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I.    Geschiclite  und  Denkmäler. 


Die  Revision  der  Rlieinischen  Römerstraseen. 

Anffordernng  zur  Betheiligang  bd  weiteren 
Unter  sachangen. 

Kmhb  eine  andere  der  -  fast  die  Hnndertiahl  erreicheBden  Ver- 
dffentliehongen  nnseres  Yereines  hat  eine  so  wdttragende  Bedentiing 
erlangt  als  die  das  XXXL  Jahrbnch  bildenden  Forachnngen  dee  ver- 
storbenen Obrieb-Ueutenants  F.  H.  Sdunidt  Aber  die  BOmerstrassen 

im  Rheinlande.  Nicht  als  ob  dieselben  eine  ttberwiegend  grosse 
Suiume  bisher  unbekannter  Tbatsachen  oder  ganz  neuer  Gesichto- 
punkte  ergäben,  sondorn  hauptsächlich,  weil  die  bereits  vorhandenen 
und  täglich  sich  inelueudeu  einzelnen  Funde  und  Wahrnehmungen 
an  dem  fe.sten  (iliederbau  des  Strassennetzes  ihre  richtige  Stellung 
zu  einander  fanden  und  sich  mit  demselben  erst  zu  eiin  iii  organischen 
Ganzen  vereinigten.  Denn  die  Bedeutung  der  Rheinischen  Römer- 
stnusen  beruht  ebenso  sehr  in  ihrer  Zweckbestimmung  allgemeiner 
Verkehrslinien,  als  in  ihrem  militärischen  Ursprünge. 

Nachdem  glttdcUche  Kriege  mit  den  celtlschen  YoUcsstämmen 
der  Arvemer,  Allobroger  n.  A.  Rom  in  den  Besits  des  binnen 
60  Jahren  zor  blühendsten  Provinz  colonisirten  südlichen  Galliens 
(Provence)  gebracht;  dann  itn  Jahre  58  v.  Chr.  die  Händel  mit  den 
Helvetiern  und  den  die  Gallier  drängenden  germanischen  Völkern  dem 
Statthalter  von  Gallien  Julius  Cäsar  und  seiner  wohlerwogenen  berech- 
neten Politik  willkommene  Veranlai>sung  zur  Einmischung  und  in  deren 
Folge  zur  Eroberung  des  mittlem  und  nördlichen  Galliens  bis  zum 
Rheine  gegeben,  verlangte  die  militärische  Behauptung  dieser  Lander 
vor  allen  anderen  Einrichtungen  sofort  die  üerstellung  der  zu  ihrem 
Scfantsfl^  besonders  ihrer  Mckverbindung  mit  Italien,  nothwendigen 
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Etappenstrassen.  Unter  diesen  Strassenzügen  nimmt  die  erste  und  vor- 
nehmste Stelle  die  grosse  Strasse  ein,  welche  von  Turin  über  die 
Alpen  nach  Lyon  führte,  und  sich  über  Metz  nach  Trier  fortsetzte. 
Hier  thcilte  sich  dieselbe:  ein  Arm  ging  zu  dem  mittleren  Laufe  des 
Rheines  über  Bingen  nach  Mainz,  der  andere  durch  die  Eifel  *)  nach 
Cöln  und  dem  Mederrheioe.  Die  Yerbindung  mit  dem  Oberrheine 
wardQ  dordi  dno  Strasse  Temiittelti  weldie  von  Viema  suagehend, 
die  We&tschweiz  durchschnitt.  Lftndstrasseii  find  schon  Glstr  in  Gal- 
lien vor"),  wäre  doeh  anch  sontt  die  Schndligkät  seiner  Hflrsche 
nicht  m^lich  gewesen;  aber  die  Anlegung  von  Ennststrasseo,  der 
Ausbau  des  Strassennetzes  von  Lyon  ans  ist  wesentlich  ein  Verdienst 
von  Augustus  Schwiegersohn  und  Generalstabs- C!hef»  dem  einsichtigen 
Fddherrn  Marcos  Vipsänius  Agrippa  %  der  dem  gesammten  Strassen- 
bau  des  Reiches  eine  neue  Organisation  gab. 

SeU)st  wenn  die  grosse  Bedeutung  der  Richtung  und  Lage  dieses 
Strassen-Systems  seine  mit  dem  Beginn  der  Römischen  Herrschaft  an- 
genommene Entstehung  nicht  als  eine  Nothwendigkeit  erscfieinen 
licsse,  so  würde,  von  anderen  Zeugnissen  abgesehen,  dafür  die  von 
Tacitus  (Hist.  IV,  23)  berichtete  augusteiische  Anlage  der  castra 
vetera  Zeugniss  ablegen.  Die  castra  vetera,  auf  dem  Fürstenberge  bei 
Xanten  belegen,  ;so  benannt  im  Gegensatz  sa  allen  später  in  Germanien 
angelegten  Befestigungen  und  in  ihren  lotsten  ThOnnen  bis  znm  Jahre 
1670  bestehend*) — entsprachen  der  miUtSiiscben  Vorsicht^  an  den  ftnsser- 

1)  Einer  sp&teren  Periode  des  stetig  ausgebaaten  römischen  Strassen- 
Netze;;  dürften  die  vielfachon  Ab^weigtingen  dipRcr  Hauptliniei  denn  siob,  allMH 
vier  in  der  Nähe  von  Marmagen  befinden,  angehören. 

2)  Brücken  und  Strassen  bezeugt  Cäsar  ausdrücklich  bei  den  Helvetiem 
und  Bani  (I»  6.  9  nsd  II,  6),  wie  ftb«rb*ttpt  dH  reidi  «ntviekdi«  ittdtiiebt 
Leben  der  Kelten  u^d  der  r^ge  Verkehr  eine  refelntteige  StrteeenTeriiindnttf 
Torannetxt.  Für  die  vorgeschrittene  StreieenentwkddeBf  in  BMnergebiet  ipre> 
eben  auch  die  dort  wiederholt  ftbgebalteoeB  T<dkiTenaaHnlaBgeBt  Ctee.  YI^  44 
und  Taoit.  Hist.  IV,  68. 

8)  Strabo  iV,  308. 

4)  Zur  Gewinanng  der  TnflUeine  finden  die  Bömitoben  BuJuen  in  Xeatea 
eine  frflhseitige  Verwendlong  in  BtembrOdie,  lo  den  1627  ein  beeonderei  Bdilit 

gegen  das  Tuffgraben  daselbst  orla<:Ken  wurde.  Spenrath,  Alterthüml.  Merkw. 
V.  Xanten  I.  49,  108.  II.  37.  Der  Materialgcwinnung  wcg:en  unterlag  einem 
ähnlichen  Schicksal  bekanntlich  das  Colosseum,  aas  dessen  Quadern  eine  Reihe 
rdnuadier  Pallete-  entetanden;  in  Trier  ebeneo  dae  Amphitheater,  weMwa  Uli 
BnbiNbof  Jduuw  dem  Kloeter  Himnurode  ale.SteinbnMh  flbtewiea. 
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sIcB,  dm  noch  nicbi  nntenrorfeneii  YOlkeni  sugekehrten  GrenMn  be- 
festigte Plfttie  xa  besitaen.  Ihre  frühe  und,  am  die  Völker  der  rechtorhei- 
niicheik  Ebeee  imZamn  ztt  halten,  gebotene  Anlage  auf  der  den  Rhein 

weithin  beherrschenden  Anhdhe  setit  ganz  selbstverständlich  eine  'ge- 
sicherte Rückverbindung  bis  Rom  voraus.  Bedeutung  und  Zweck  erläutern 
die  Worte  desTacitus  (Hist.  IV,  23) :  „Augustus  habe  durch  dieses  Win- 
terlager Germanien  in  Belagerungszustand  /.i»  erhalten  und  niederzu- 
beugen geglaubt"  —  die  Grosse  er^'iebt  sich  aus  dem  L'nifang  der 
zur  Aufnahme  von  zwei  Legionen  und  ihrer  Hlilfstr Uppen  bestimmten 
Festung.  Die  castra  vetera  waren  in  ihrem  offensiven  Charakter  der 
SIfttzpnnkt  des  Variaoiachen  Feldzuges;  in  diese  letteten  deh  die  ?er> 
sprengten  FlflchtUnge  der  niedeigemetselten  Legionen.  Die  Ldsnng  der 
Tentoborger  Schlachtfra^  mnis  Ton  hier  ab  dem  Schlfisselpunkte 

Die  grossen  Militärstrassen  waren  die  emihrenden  Adern  der 
auf  die  kriegerische  folgenden  friedlichen  Invasion,  der  römischen 
GultiviruDg  Germaniens.  Die  Angehörigen  der  Soldaten,  die  Lieferanten 
der  Armee,  die  Händler  und  Gewerhtreibenden  überhaupt  erscheinen 
für  den  Transport,  den  Absatz  und  die  Sicherheit  ihrer  Waaren  an 
diese  Militär-Strassen  gebunden.  Dieselben  sind  die  festen  Linien,  unter 
deren  Schutz  und  durch  deren  Verbindung  sich  das  bürgerliche  Lehen 
festsetzte  und  weiter  entwickelte.  Die  meisten  unsrer  Funde  von  Nieder- 
lassnngen,  Oanftlen,  einielnen  Denkmälern  and  Gräbern  gruppiren  sich 
jeitwärte  der  BÖmerstraasen  und  lassen  stets  anf  die  Nähe  einer  sol- 
eben sehliesMn.  Ihre  genaue  Kenntni»  bleibt  dämm  die  danemde 
Ymntsetsnng  jeder  weitem  methodischen  Forschung,  alles  sichern, 
besonders  topographischen  Wissens  unserer  rheinischen  Lande  zur 
iVmisehen  Zeit. 

Aus  dieser  Erkenntniss  hat  der  Vereinsvorstand  bereits  vor  meh- 
reren Jahren  den  Beschluss  gefasst,  die  Römerstrassen  Schritt  für  Schritt 
erneuten,  wie  besonders  erweiterten  Untersuchungen  zu  unterziehen. 
Gegenüber  der  zu  Grunde  liegenden  Schmidt'schen  Arbeit,  welche  sich 
vorherrschend  auf  die  preussische  Rhetuprovinz  beschränkt,  musste  vor 
Allem  diese  Beschränkung  aufgehoben  und  das  gesammte,  in  kemer 
Weise  mit  dem  prenasischen  Rheinlande  sich  in  Gongrnenz  befindende 
römische  Operationsgebiet  ungetheQt  berttcksiditigt  werden,  mithin  die 
Schweiz,  Baden,  Elsass,  Lothringen,  Wttrtemberg,  Bayern,  Hessen, 
Belgien,  Holland,  Oberhaupt  das  gesammte  Terrain  von  den  Alpen  bte 
sur  Nordsee,  ebenso  aber  die  rechtsrheinischen  I«and Schäften,  soweit 
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als  die  BOmer  sie  in  ihr  Kriegstlieftter  hiaeiogesogeo,  biozngaomneii 
werden 

Bronnen  wurden  die  neuen  Arbeiten  mit  ÜBtersuehnngen  und 

Ausgrabungen  der  Rhein- Brücken-Uebergänge  am  Forstenberge  bei 
Xanten,  besonders  al>er  deinjenifien  Strassen  Systom,  welchos  in  ver- 
schiedenen Linien  von  Met/  nach  Trier  und  von  dort  durch  die  Kifel 
nach  Cöln  und  Holland  führt.  Die  statti^'efandeDen  Ausgrabungen 
zu  Nennig,  Köllig,  Brecht,  Stahl,  Bitbmg,  im  Bethard  daselbst, 
Flie&seni,  Weingarten,  Billig  und  Ilemmerich,  die  Auihodung  dreier 
Tempel  anf  der  HOhe  Otmng  tt\  Fliessem  nnd  aof  dem  Natten- 
hdmer  Kopf,  wie  die  FeststeDmig  eines  bedeutsamen,  wahracbeinlich 
militäriscben  Gebendes  auf  dem  Kirchhofe  n  Wesselingen,  sind  einielne 
Momente  der  Eriorschung  dieser  vielventwagten  Strasse.  Dieselben,  in- 
sammt  der  damit  zusammenhängenden  Untersuchungen,  an  welchen 
die  Herren  Prof.  Dr.  Bei^k  in  Bonn,  Förster  Krebs  in  Dillniar,  Rector 
I)r.  Pohl  in  Linz,  Regierungs-Baurath  Seyffarth  in  Trier,  Lehrer  Tlieisen 
in  Hitbur^',  in  hervorragender  Weise  aber  Generalmajor  von  Veith  in  Bunu, 
ferner  Herr  Peter  Wallenborn  jun.  in  Bitburg  nebst  den»  Unterzeichneten 
lebhaften  Antheil  durch  eigene  Arbeiten  oder  Mitthedungen  iinbrnen  — 
ergeben  in  erster  Linie  die  Wahrnehmung  einer  überrascheadeu  Dichtig- 
keit der  römischen  Colonisation.  Heutzutage  gibt  es  z.  B.  zwischen  Trier 
und  Diedeuhofen  die  Mosel  entlang  keine  Staatastrasse.  Vollst&ndig  durch* 
schnitten  erscheint  seit  der  französischen  Besttxnahme  bis-  zum  Jahre 
1870  jeglicher  Verkehr  zwischen  I^othrlngen  und  dem  angrenzenden 
Trier*8Chen  Lande.  Und  doch  war  noch  im  13.  Jahrhundert  die  Cnl- 
turströmung  zwischen  diesen  beiden  Landschaften  so  bedeutend,  dass 
der  idealste  Kunstansdruck,  in  welchen  sich  jemals  der  Zeitgeist  er- 
gossen, der  im  Becken  von  Paris  entstandene  Spitzbogenstil  nach 
Deutschland  zuerst  durch  Lotlinimen,  und  zwar  nach  'i'rier  gelangte, 
und  nmgekclirt  iin  10.  .Tahriiundert  gerade  Trier  seine  holiere  Kunst- 
bildung zur  tranzösisclicn  Königsstadt  nach  Rlieinis  ausstrahlte').  Und 
das  waren  nur  Nachklange  de»  frijiher  in  römischer  Zeit  zwischen  Ite- 
meni  nnd  Tt«firem  schon  bestehenden  bedeotoideB  BftmischeD  Ve»- 

1)  Auch  hierzu  hat  Schmidt  Vorarbeiten  prlicferl,  welche  sich  im  10. 
Bande  der  Zeitschrift  für  GeBohicbte  and  Altert bumakuodo  ia  West&Iea  be- 
findeu. 

9)  Beide  Thatnehen  finden  nok  dargelegt  S.  80  und  91  der  Terhaad- 
Impfen  dee  Internationalen  Ardaftologfselien  Congreasei  1868  an  Bonn,  Iienne- 
gegeben  ton  E.  Mi'm  Weerth.  Bonn  1871. 
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keim.  Dtenn  erUrtet  die  Tlatwche^  dass  bereits  vier  von  Trier  nach 
dem  Inneni  GellieiiB  fahrende  Hanptstraasen  nachgewiesen  smd*).  Mete 
ist  aof  beiden  Moselufem  mit  der  Augosta  TreTirortun  Yerbunden, 
Rheims  sowohl  mit  Trier  als  mit  CSSln.  Seitwärts  bebant  durch 
Städte,  Palläste,  Villen  und  Niederlassungen  aller  Art  sind  aber  kaum 
in  gleichem  Masse  andere  Strassen.  Wir  brauchen  nur  an  den 
7  Stunden  oberhalb  Trier  lie^ondon  Somracrpalast  zu  Ncnni?  und  das 
5  Stunden  unterhalb  belegene  Jaf^dsclilnss  bei  Fliesseni,  von  denen  der 
crstere  in  einer  Auj-dehuuii;i:  von  3S8  Meter,  dcsr  zweite  von  37«  Metersieh 
erstreckt,  zu  erinnern,  und  von  der  grossen  Zahl  auf^aMundener  römischer 
Gebäude  im  Umkreise  von  Nennig  zu  Tettingen,  Butisdüri  (rundes  Wit- 
thnm),  Sins,  Dillmar,  Palzem,  Wehr  a.8.  w.  im  Umkreise  Ton  Fliessem,  zu 
Bitburg,  Stahl,  Oberweis,  Brecht,  Rittersdorf,  Baden,  Picklieasem,  Nat- 
tenheim, Seffemweich,  Neidenbach  n.  s.  w.  lisst  sich  auf  die  Menge  ehut 
▼orhandener  baulicher  Anlagen  sehliessen.  Die  Romanisimng  der  Eifel 
ist  so  sidiera  und  so  raschen  Schrittes  vorangegangen,  dass  das  Bö- 
m Ische  Castrum  Beda  (Bitburg),  der  erste  Etappenplatz  auf  der  Trier- 
Cülner  Strasse,  rings  von  Privatgebäuden  umgeben  erscheint,  was  nicht 
der  Fall  sein  könnte,  liiltte  man  die  Möglichkeit  eines  Kriegsfalles  in 
Betracht  gezogen.  Dicselbo  Krscheinung  gewährt  die  Militiirstation 
Ik'lgica  I  Billig)  der^cll/en  Strasse.  Nach  den  bisher  vollführten  Aus- 
grabungen daselbst  überragte  wahrscheinlich  die  an  das  Castrum  nord- 
östlich sich  anlehnende  Civilstadt  dieses  selbst  an  Ausdehnung.  Die 
meisten  Ortschaften,  welche  die  Elftilstrasse  durchsieht,  sind  ans 
romischen  Niederlassungen  ersichtlich  hervorgewachsen. 

Nach  solchen  Wahrnehmungen  ist  es  unerlässlich,  fOr  die  ge- 
wählte Ao^be  die  Theilnahme  alier  Local-Vweine  und  aller  Lokal- 
kundigen  in  dem  Gebiete,  welches  unser  Plan  umfaast,  su  erbitten. 
Der  Rahmen  der  Untersuchung  sämmtlicher  Römerstrsssen  mit  ihren 
Ansiedelungen  von  den  Alpen  bis  zur  Nordsee  ist  zu  gross,  als  dass 
er  von  wenigen  Einzilncn  üborwältiL't  werden  kiinnte.  Darum  mögen 
diese  Zeilen  eine  Aufforderung  an  alle  Diejenigen  sein,  welche  For- 
Sfhungen  anzustellen  gesonnen  sind  oiUt  eigene  Wahrnchmnngcn  be- 
sitzen, uns  die  Resultate  derselben  im  Interesse  der  Sache  freundlichst 
zukommen  zu  lassen,  sich  unseren  Bestrebungen  anzuschlie:>sen.  Keine 
Tbatssfihe  ist  so  klein  und  unschehibar,  dass  sie  nicht  den  Aufbau  zu 
i5rdem  vermachte. 


1)  Sehaildt  18. 
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Die  fftr  die  BOmentrassen  MigesteUteD  und  annuteUenden  Pw> 
setiimg«!  sind  sn  iimfMigreich,  um  sie  in  das  Werl^  wddies  dicseo 
gswidmet  sein  wird,  anders  als  in  kurser  Besnitatangabe  anCntnelinwn; 
za  vichtig  abto,  um  sie  darauf  zu  beschränken  und  bis  zum  Ersdiel- 

nen  dieser  Arbeit  zurQckzuhalten.  Wir  beabrichtigen  desshalb  in  diesem 
und  den  folgenden  JahrbQcbern  das  uns  zukommende  Material  sofort 
zu  veröffentlichen,  und  be{^innen  zunächst  mit  drei  Aufsätzen:  über 
den  Grenzstein  des  Pagus  Carucura,  über  den  vicus  Ambitarvius, 
über  den  Junotempel  zu  Nattenheim.  Das  nächste  Jahrbuch  wird 
die  Hheinhrücke  bei  castra  vetera  und  ein  rechtsrheinisches  Lager  auf 
der  Marschroute  nach  Aliso  bringen. 

E.  A  US  'm  Weerth, 
Vereinspr&sident 
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I.  Der  Grenzstein  des  Pagus  Carucum.  * 

(PorniTd:  L) 

Der  pagas  Caracam  lebt  fori  im  pagua  Carascus  dos  Mittelalten. 
Cftraeei  od,  CarAOftet.  Der  Name  Caroeet  davtidMiik  ür> 
■praaca.  Beda  und  dteBaetailL  DieSanneL  DieTnngri  und  ihre 

Gaue  der  pagus  Condrustis  und  pagus  VelltTat.  Grenzstein  am 
Vinxtbach.  Grenze  fwischen  Ober-  und  üntergermanien.  Der  Rhein 
die  Grenze  zwiacheo  der  Schwell  und  Bhaetiea.  Gaugrenu  im  oberen 
Rhonetbal. 

Die  Inschrift,  welche  hier  zum  entenmale  yerOffienttieht  wird, 
gehört  einer  Gasse  von  Denkmälern  an,  die  schon  wegen  ihrer  Sel- 
tenheit ein  gewisses  Interesse  erwecken.  Wir  besitzen  Grenzsteine  des 
Territoriums  der  Stadt  Rom,  sowie  römischer  Colonien,  Säulen, 
welche  öffentliches  von  Privateigenthum,  profanen  Besitz  von  ge- 
weihtem scheiden.  Andere  Inschriften  bekunden  die  Kegulirung  der 
Grenzen  eines  Stadtbezirkes  oder  eines  grösseren  Gebietes ;  auch  aus- 
fQhrliche  Urkunden  über  die  Schlichtung  von  Grenzstreitigkelten  sind 
uns  erhalten*);  einfiMdie  Harksteine'  konmien  äusserst  selten  vor^). 
Im  BheiDlmd  war  bisher  nnr  eine  sinsigelnsdirift  dieser  Art  bekannt 

FINES.  Vl€l.>) 

1)  Eine  Aoswahl  solcher  auf  die  SiobertBiigf  der  Grenze  hertgUcheir  In- 
tehrift«n  »et  von  Wilmann«  Exempla  inscr.  Lat.  n.  843—876  zusftmmeDpfestellt. 
In  tpanlBchen  Inschriften  werden  öfter  termini  Auguatalea  erwähnt,  femer 
14S8  termini  agr.  decnmanor.  reatitnti. 

Hiehir  fabSii  derMtrinMa  BwiMhan  AreUke  und  Aqnae  8estUe, 

W9  Mf  der  einen  Mte  FIN«  AQ«)  nnf  der  nndereo  FIN*  AREL  ni  leien 
kH,  e.  8pon.  Mit«.  8.  ISft.  Henog  Biet  Gatt.  Narh.  hat  die  Inaobrift  niolil. 

Unecht  iat  die  ipaniaohe  Inaehxift  HEINC  PACENSES,  auf  d.  a.  S. 

HEINC  EBORENSES.  ..  OL.  U.  epnr.  n.  11. 

Q  N  and  S  aind  ligirt.  Dorow  Denkm.  ^8.  107  n.  WS  dne  Ang.  dea 
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Ungleich  wichtiger  ist  der  neue  Fund,  der  Markstrin  des  Gaus  der 
Caruces,  einer  Völkerschaft,  die  hier  zum  erstenmal  erscheint.  Der 
Fundort  (Neidenbach  bei  Kyllburg)  beweist,  dass  die  Caruces  zu 
den  kriegerischen  Scliaaren  gehörten,  welche  am  frühesten  mit  Weib  und 
Kind  über  den  Rhein  zogen,  sich  im  Keltenlande  an  der  grossen  Völker» 
Btrasse  swisclieo  Haas  und  Mosel  ansiedelten,  und  hier  den  Namen 
German!  empfingen,  mit  dem  fortan  dieBSmer  die  gesammte Nation 
beieichnen.  Diese  Gegend,  venngleich  nicht  gerade  gttnstig  für  An- 
stedelnng  —  denn  es  war  groesentheils  Uoor*  und  Haiddand  oder 
Waldgebirge  —  ward  ihnen  bald  zur  Heimath,  und  obwohl  römischer 
Gultur  nicht  unzugänglich,  wurden  sie  doch  der  angeboienen  Art  niemals 
völlig  entfremdet.  Zumal  das  f^ebirgige  Terrain  nordwärts  von  Trier,  ehe- 
mals zum  Ardennerwalde  gerechnet,  der  auch  das  hohe  Veen  und  die* 
Eifel  umfasste,  und  insbesondere  die  letzten  Ausläufer,  wo  der  weit- 
verbreitete Dienst  der  geheimnissvollen  Schicksalsschwestern  (denn 
das  sind  die  matres  oder  matronae)  recht  eigentlich  seine  Stätte 
hatte,  verdienen  eine  genauere  Durchforschung,  als  bisher  diesem 
Landstriche  zu  Theil  geworden  ist. 

Der  Grenzstein  findet  sich  westlich  vom  Dorfe  Neidenbach am 

Fundortes.  Diese  zuerst  von  Fiedler  richtig  geleiene  Inachrift  im  Museum  d. 
üniT.  Bonn  ist  nach  Overbeck  Catal.  n.  88  bei  Cleve  gefunden.  Overbeck  bo- 
nerk^  es  sei  fraghoh,  ob  die  Inschrift  romisch  sei,  darauf  biu  wird  dieselbe 
dB  8.  881  ohne  wdteree  unter  die  geftliditen  (n.  17)  verwieien.  Man  wird  dea 
Skein  M  knge  fOr  eoht  helfen  dflrflm,  bie  niobt  des  Oegentheil  erwieeen  iet. 
Lenoh  Centrüm.  II,  n.  75  und  Overbeck  behaupten,  ein  Mühlstein  sei  zum 
Grenzstein  umgewandelt  worden,  df^r  nmtr^-kchrte  Verlauf  wäre  jrdenfalls  wahr- 
scheinlicher. Der  Stein  bat  das  Ansehen  eines  Mtihl-ileinos,  in  dnr  Mitte  ein 
rundes  Loch,  auf  der  oberen  nach  dem  äusseren  Uande  zu  schräg  abfallenden 
Fliehe  isfc  die  Ineehrifb  eingegrmben.  Lapis  nolaris  findet  sidi  im  Veraeicli- 
Bise  der  Orenssteins^  Sehr.  d.  r.  Feldm.  I,  400»  90|  wo  eben  die  Form,  nkdii 
das  Material  zu  Terttehen  ist.  Hunde  Grenzsteine,  z.  Th.  den  Meilens&alen  Üuk' 
lieb,  kommen  häufig  vor;  hierher  gehören  insbesondere  die  t ermini  Augn- 
Sieles  (ebend.  I,  242). 

1)  Neidenbacb,  etwa  2  Standen  von  Kyllburg  enifemt,  au  einem  klei- 
nen Baobe  gleieben  Mamene  gelegen,  heisat  in  einer  Uilrande  dee  Piapetse 
Alexander  III.  (Venedig  d.  8.  Aug.  1177)  Nidenbnob,  ebenso  in  einer  anderen 
des  Erzbischofs  von  Trier  v.  J  1201  Nidonbuoch,  in  dem  Verzeichnis»  der 
Güter  des  Domkapitels  zu  Trier  (Milt«!lrh.  ürk.  II.  S.  353)  Nidinbuch.  Im  Orte 
selbst  wurde  mir  versichert,  das  Dorf  habe  friUier  auch  Ernstbach  gcheisseu; 
der  Baob,  wsleher  in  die  mfindet^^beisst  weiterhin  Weib  ach  oder 
eehlecbtbin  die  Bnoh. 
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WaMeBSum  swisdieQ  Eiehengdillseh  muDittellMur  an  der  alten  Rfimer- 
sfcrane  1011  Ttwx  naeh  CSlii,  die  iv  dieser  Gegend  (nriacheo  Bittbnrg 

vdA  Oos,  den  Stationen  ßeda  und  Ausava)  noch  an  Tiden  Stellen 
deutlich  erkennbar  ist  ■)•  Einige  100  Schritte  nach  Westen  von  dieser 
Stelle  zieht  sich  die  jetzige  Landstrasse  hin.  nach  rechts  läuft  hier 
unmittelbar  neben  der  Römerstrasse  ein  alter  noch  wohl  erhaltener 
Weg  hin,  der  mir  als  Pilgerweg  bezeichnet  wurde-).  Der  Stein  (rother 
Sandstein),  31  Cent,  breit,  66  Cent,  hoch,  etwa  51  Cent,  aus  dem  Bo- 
den hervorragend,  stand  an  dein  linken  Rande  der  Rönierstrasse,  die 
Sefariftaeite  der  Strasse  zugekehrt;  man  schant  von  dort  nach  Osten 
io  die  Thalnnldey  in  wdcher  Neidenbach  liegt  Unmittelbar  daneben 
steht  ein  neuer  Grenatein  des  Gemeindevaldes  von  Balesfeld. 

Die  erste  Nadirieht  verdanken  wir  Hrn.  Limbourg  in  Bitbnrg, 
der  VDS  freundlichst  eiuen  Brief  des  früheren  OrtsTorstehers  Ph. 
Mayers  in  Neidenbach  mittheilte,  welchem  Abschriften  von  zwei  in 
der  Nähe  jenes  Ortes  befindlichen  Inschriften  beigefügt  waren.  Ich 
erkaimtc  sofort,  dass  ein  Grenzstein  mit  dem  NiPmen  eines  Pagus 
aus  rumischer  Zeit  vorliege,  während  die  andere  Inschrift  dem  Mittel- 
alter angehöre.  Herr  P.  Wallenborn  in  Bitburg,  Mitglied  unseres 
Vereins,  untersuchte  darauf  an  Ort  und  Stelle  dieseu  Markstein  und 
erstattete  ausfuhrliehen  Bericht  >).  Spfiter  hat  der  Unterz.  gleichfalls 

1)  Io  der  Geaerabtabskarte  n.  58  iat  der  Zug  der  liümuMtrasae  genau 

2)  E«  kC  oarichtif  y  wenn  Hueh«^  «i«  BMneh,  di«  Klgor-  and  B&nn» 
Strasse  alt  denselben  Wag  betrMÜiten;  ais  liad«  wie  die  Oein-rulHabakaria  seigt^ 
durchaus  verschiedan,  wenn  «ie  auch  zuweilen  neben  einander  herlaufen,  oder, 
wie  man  mir  versicherte,  zusamineDfallen.  Die  Oeneralstabakarte  verzeichnet  die 
PilgerstiMM  nur  TM  BsIüMd  bii  WaUanheim,  nicht  auf  der  Strecke  efidliiA 
▼OB  BabaMd,  alao  eben  an  der  Stalle,  wo  dar  OrenntciB  atand. 

3)  Hr.  Wallenborn  schreibt  darüber:  »Nach  meiner  Schätzung  befindet  aioh 
die  Fundstätte  nngfefihr  18 — 20  Minuten  nürdöstlicL  von  Waxhrunn  (eine  Häu- 
aergruppe  au  der  Chaussee)  und  10  Minuten  nordwestlich  von  Neidenbach  ent- 
fernt Von  dem  Neideobaoher  Flardistriot  Hausbacb  dicht  unter  Wazbrunn 
flUni  aina  alte  Stnaae  (wahiwdieialioh  die  BftaMtatraaae)  der  Banngranaa  eoi- 
lang  bia  in  die  »Sang«  Flar  Balaefeld.  Dia  Straaaa  iat  nur  noch  in  den  Wald- 
dialrieten  erkennbar.  Auch  an  der  Stelle,  wo  der  Stein  steht,  ist  Lohbestand, 
dem  wohl  aiuh  der  Schutz  des  Steines  zuzuschreiben  ist.    Dort  ist  die  Strasse 

.  ungefähr  10—12  Schritte  breit  kennbar:  es  besteht  noch  die  untere  Steiulage, 
kaOAnnig  sugeriehlato  Sandataina,  dia  -nü  dem  braitan  Theil  naob  oben  ge- 
riobftt  und.  Dicht  an  der  Gnoaa  der  angedeoteten  Oemarkung,  mi^aieb  am 
Baad«  dar  altaa  Stfaaia  atand  der  Stein  anfredit  naeh  Art  ainaa  QiaiMalaiMa,c 
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dto  LocaUttt  in  Aagonc^dn  genommen,  nobel  Hr.  Mayers  mit  seiner 
gentnen  Ortskonde  und  dem  lebhaften  Ditereese  ftr  die  Voneit  eemer 
Heimath  die  besten  Dieoate  leistete ;  durch  seine  Ywmittelnng  worden 

noch  beide  Steine  für  unsere  Sammlung  erworben  0. 

Aaf  dem  Scheitel  des  Steines  sind  zwei  Kreuze,  ein  grösseres 
und  ein  kleineres,  eingehauen,  dies  ist  nicht  etwa  das  christliche 
Symbol,  sondern  der  decussis  (X),  daher  bei  den  römischen  Feld- 
messern die  Ausdrücke  lapis  decussatus,  petra  decussata 
mehrfach  vorkommen  Desselben  Zeichens  bediente  man  sich  aber 
auch  in  Deatschland  bei  der  Vermarkong,  in  den  älteren  deutschen 
Gesetsen  wird  es  deeuria  genannt*)«  Die  beiden  Krems  sind  eftn- 
bar  später  dogegraben;  man  beontste  den  alten  rihnisehen  Grensstetn 
als  Harkseichen,  nnd  eben  diesem  Umstände  ist  die  Eihaltung  dieses 
merkwürdigen  Denkmales  sn  danken.'  Noch  jetat  findet  man  auf  den 
atten  Marksteinen  diessr  Gegend  gana  gewfihnlieb  daa  Ztfehen  X. 


1)  Der  andere  Stein  ist  gefunden  nordöstlich  von  Neidenbach  im  Dutlkft 
Pfaffricht  (Pfafifengericht),  wo  öfter  Gräber,  Scherhrn  von  OpfriRsen,  Ziegel  h.  8.  w. 
sieh  fanden.  Genau  ist  die  Fundstelle  nicht  mehr  zu  ermitteln,  da  ihn  der  Be- 
•itnr  dM-Gmndstüokeaf  weil,  er  beim  Beackern  dea  Feldes  hinderlich  war,  an 
den  benaohtMurtMi  W«f  ttmiuBL  bat  &  itt  «in  nangefaiilasiger  Block 
graue ui  Sandstein,  der  u  der  linkeii  Seite  dnroh  den  Fflng  Cut  ganz  tbgß' 
BchlifFon  ist.  Die  Schrift  zoigt  eine  eip:f*:illiümHche  Mischung  Ton  Majaakel  und 
Minuskel:  der  Funkt  über  I  scheint  auf  aiemlich  sp&te  Zeit  himradeatea  («.  TtS.  l,  2). 

p  a  n  i  8  :  Z  sub 
vnapLagA 
Lo.ci: 

Die  EntEiffemng  rnnss  ich  Anderen  öberlassen,  doch  dürfte  auch  hier  ein  Mark- 
stein vorliegen:  loci  ist  wohl   nicht  das  lateinische,   sondern  dss  deutsch-lat. 
Wort  laohus  oder  lochus,  d.  b.  Einschnitt  in  einen  Baum  oder  Stein  aar 
BantohBaiig  dar  QrtoM,  dthar  loolibftvai  und  loebtteis,  t.  Orimm 
BMlilMltortti.  UL 

2)  Vergl.  die  Abbildung  Sehr,  i  r.  Feld.  I,  Taf.  84,  n.  303. 

8)  Grimm  d  Ilechtsalterth.  542  Rudorff  z.  denFeldm.  II,  268.  In  der  Ur-  * 
künde  v.  J.  616  (mittelrh.  Urk.  1,  n.  51)  findet  sich  eioe  genaue  Grenzbeschret- 
bang  dM  PrSmanraldM;  det  Ibdmn  Soidbol»  mU  «m  neoe  Yerroarkaag 
TonMbmaD:  ni  Tvaldam  p«rUti»  tigniiq««  eartia  d«iifaar«C  vo 
«Ohl  toeUii«  EU  km  M, 


Digitized  by  Google 


t  . 


Dar  ONoutetn  dea  Pagui  Cwnoan.         *  11 

Der  Marintfliii  erinnert  an  die  Form,  wie  sie  die  Zeielinnngeo  in 
d€n  Schriften  der  iSnüsohen  Feldmdaaer  (Bd.  1.  Taf.  37,  Aosg.  von 
iM&minn)  Tennscbaalidien:  der  untere  Tlieil,  der  von  der  Erde  ver- 
deckt wurde,  ist  unbehauen,  was  mit  der  Vorschrift  der  alten  Tech- 
niker nicht  stimmt ') ;  später,  besonders  in  den  Provinzen,  wird  man 
es  in  solchen  Dingen  nicht  so  genau  genommen  haben.  Unter  dem 
Fundamente  fand  sich  nichts,  weder  Münzen  noch  Kohlen,  Scherben 
oder  dergleichen  vor.  Diese  Sitte,  durch  geheime  Merkmale  für  die 
Sicherung  der  Grenze  zu  sorgen,  beschränkte  sich  wohl  auf  die  Ver- 
markuog  des  Privatbesitzes'). 

Die  Aufechrift  (a.  Tat  I,  1): 

FINIS 
PACI 
CARV 
CVM 
A 

ist  unversehrt  und  vollkommen  verständlich;  das  A  Z.  5  unter 
dem  H  Jet  ofEmliar  nnr  ein  Zeichen:  die  Bnchstaboi  dea  Alpha- 
betes vertraten  die  Stdle  der  Zahlen;  denn  an  die  Anwendnng 
des  kOnstlichffii  Sjstemes  der  Vermaricung  mit  latetniachen  nnd  grie- 
chischen Buchstaben  ist  hier  schwerlich  zu  denken*). 

Z.  4' scheint  auf  dem  Steine  GV']!  au  stehen,  allein  der  Punkt 
ist  wohl  nnr  durch  Loslösen  eines  Kornes  vom  Stein  entstanden*). 
Der  Singular  finis  st  des  sonst  flblichen  fines  hat  nichts  auffallen- 
des:  nidit  nur  die  Schriftsprache  wechselt  mit  diesen  Ausdrücken 


1)  Sohriften  dar  r.  Feldm.  Bd.  I,  8.  806,  rergl.  mit  8.  140;  wul  woUte 
eben  der  Verwechsehiiig  mit  Grabdenkmälern  vorbeugen.  Abor  aadOirMita  flu* 
dm  sich  auch  Grabsteine,  welche  voilstäiidig  geglättet  sind. 

2)  Aach  aobeiot  dieser  Braucb  nicht  aller  Orten  gegolten  sa  haben,  a. 
«band.  806:         in  sliqnibn»  loeii  tarminot  non  poliioa  pOHinaa 

.   «t  nihil  iHii  inpi«r  «ddidirnns. 

8)  Darfiber  handelt  autfQhrlich  der  Uber  de  litteria  et  notia  iaria 
exponendis,  Sehr.  d.  r.  Feld  I,  S-  310-342.  Doch  müssen  Reato  dieser  alten 
Ueberlieferoog  aioh  noch  im  Mittelalter  bebaaptet  haben.  In  einer  Urkunde  dea 
Ktaigt  DMidMiu  (Grimm  d.  BMhtüdi  S4SJ  ^mdm  »rborM  h»brat«fl 
liiiA«»  om«f  •  «twUuit 

4)  Q«nd«  to  §Bd«t  «idi  raf  dar  aadani  InMhrifl  Lowoi: 
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ab  >>,  wndeni  auch  den  HuehriftUehen  Urkimdeii  war  dieser  Gebrauch 
nidit  fremd,  wie  ein  Maikateiii  aus  Dalmatien,  welcher  der  2.  Hälfte 

des  1.  Jahrh.  angehört,  zeigt  (CIL.  III,  2883):  ' 

FINIS  INT6R  NEDITAS  ET  CORINIENSES 
DERECTVS  MENSVRIS  ACTIS  IVSSV 
M.  DVCENf  CEMINt  LEG. 

Pag  US  ist  nicht  eine  Ortschaft,  ein  Dorf*),  sondern  der  Gaa: 

so  überall  im  eigentlichen  Gallien  und  den  angrenzenden  Ländern. 

Grössere  Völkerschaften  theilten  sich  in  mehrere  gesontlerte  Districte, 
während  das  (it  biet  einer  kleineren  oft  nur  aus  einem  Gau  besteht, 
tk-r  meist  entweiler  der  Viilkerscliaft  den  Namen  gab  oder  von  ihr 
empfing";  ja  es  konnte  sogar  eine  schwächt'  \'ölkers('haft  einem  andern 
üau  zugewiesen  werden  ^j.    Die  Uiiuier  fanden  diese  Gliederung  des 

1)  Horas  Bp.II,  1,  98  exolodat  iargU  finii  d.  b.  ttminttt,  germde 

wie  auf  dem  Grenzsteine. 

2)  Dcc  >•  m  .  papi ,  Station  zwischen  Tabernae  und  DiVodurum  er- 
innert an  die  novem  pagi  üder  forum  nuvem  pagorum  in  Etrurien,  und 
iai  «oU  eine  apite  OrOndung,  gerade  lo  wie  der  Nmme  der  gaUie^ea  Fixmiii 
noTem  populi.  Bai  Tadtua  iat  pagua  flberall  ein  grdaaerar  oder  kleinerer 
Diatriet,  wie  Ann.  III,  4ft  vaatet  Seqaanoram  pagoa,  Hiat  IT,  15  e  pro- 
ximis  Nerviorum  Germ anoru  mque  pagi»,  26  in  proxitnos'Gu^r  erno- 
rnm  pagoa.  Die  Ortschaft  heisst  vicus,  daher  Ann.  I,  öti  Chatti  omissis 
pagia  vieiaque  in  ailTaa  disperguntar,  waa  nidii  andere  an  Tantahen  iafc 
alaGenn.  18  inra  per  pagoa  vieoaqae  reddnni.  Man  darf  daher  aodi  »Seht 
mit  Freudenberg  (Urkandettbneb  dea  röm.  Bonn  8.  84)  aus  den  Worten  Hiat» 
IV,  20:  tria  miUia  legionariornm  et  tamultuariao  Belgaram  cohor- 
tes,  simul  paganorum  lixarumque  ....  manus  omnibas  portia 
emmpunt,  folgern,  Bonn  werde  ala  ein  pagus  beaeiobnet;  mit  gleiohemRedbte 
könnte  man  auch  Rom  ffir  einen  pagns  erkliren,  weil  Sneton  Oalba  19  bei  der 
Ennordnng  diaaea  Kaiaera  auf  dem  Forum  adiretbt:  ibi  equites,  eum  per 
puhlicum  dimota  paganornm  turba  eqaos  adegiasont.  Bonn  war  ein 
vicus;  pagani  beisaen  in  der  äoldatenapracbe  Civiliateo,  alao  kann  man  ea 
hier  dbenao  anf  rdmiaohe  Handelaleute  wie  auf  die  «nhemuaabe  fietölhamng 
heaielien.  Dieaar  Spraebgebraoeh  iat  dem  Taeitna  gans  gellalg,  vergL  Hiat.  l, 
68.  88.  III,  24.  43.  77.  Dann  hcisst  jeder,  der  ansserlialb  einer  Zunft  atebt, 
paganus,  daher  nennt  sich  Pcrsius,  indem  er  besclicidcn  auf  den  Namen  eines 
Dichters  keinen  vollen  AnH|irncb  macht,  semipaganus,  was  die  gelehrten 
Erklirer  nicht  rorstanden  haben:  nur  Geaoer  urlheilt  richtig,  indem  er  paasend 
PUuna  Bp.  VU»  35  Tergleiobt 

3)  Das  Gebiet  der  Helvetier  zerfiel  in  vier  pagi  (welcfae  19  oppida  oder 
feate  Orte»  400  Tioi  omfaaaten,  Caea.  b.  G.  I,  b  nad  12),  nnd  daa  r&miaohe  Begi- 
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Volkes,  die  mit  den  ersten  Änfängoi  des  Ooneindelebens  zusaromeii- 
hiogt,  vor,  and  Hessen  dieselbe,  von  gesundem  politischen  Tact  ge* 

leitet,  im  We-entlichon  bestehen,  al)er  im  Einzelnen  haben  sio  diese 

Verhältnisse  mehrfach  moüihcirt,  babl  Zti>aiiimenf?ehöriges  trennend, 

bald  Gesondertes  verbindend,  hier  ein  kleines  Territorium  vergrös- 

sernd,  dort  ein  weites  Gebiet  schmälernd  'J. 

Der  pagus  Carucum  führt  den  Namen  der  Völkerschaft,  ein 

deutlicher  Beweis,  dass  ihre  Wohnsitie  Ober  die  Oreoseii  des  Gaues 

nicht  hinausieicfaten. 

Der  Name  Garne  es  ist  neu*),  was  bei  der  Falle  von  Namen,  Ffegm 

OmÜMia. 

ment  hnt  daran  nifhl«  j;eäriclcrt :  nach  wio  vor  V>ofchHes«t  die  allg;emeinc  Lan- 
detversammlung  wie  die  Gaugeuossea  ia  besünderen  ZuMmmeakünftea  über 
ihre  Angelegenheiten  (InW).  H«1t.  199;  oiTitni  Helvvt.  q«a  pagatim  qua 
pnblioa  honoras  deorvvit).  IMe  Oftbnlei  mit  ibrem  Mugedebntan  nber 
wohl  lehwaidl  beTÖlkerton  Gfhiete  in  den  Ceventien,  tdieiMO  Wf  einen  Gan  ge- 
bildet zu  hat'cn,  riiisiiis  II  X.  XI,  240  rühmt  dpii  caseus  Lesurao  Oahalici- 
que  pagi.  Aus  dieser  Stelle  hat  man  irrig  gt-schlossin,  dieser  pagus  sei  von 
den  Hörnern  Nemausus  zugetbetlt  worden.  Pliniaa  selbst  IV,  109  (uhrt  die 
Oabalet  da  lelbatindiga  YAlkenahaft  auf,  abanso  noab  apitar  daa  Vanaieh» 
niaa  dar  provineiaa  at  oiTÜaiei'  Galliae.  Eher  kann  man  die  Worte  ao 
aaffiMsen,  dass  Lcsiira  (Bergname)  einen  der  Gaue  der  Gabales  bezeichnete. 
Verbindung  kleiner  Districte  7tj  einem  grösseren  bezeugt  Fiinius  IV,  106: 
Oromarsuci  iuncti  pago,  quiGesoriucus  vocatur«  Anders  in  der  alten 
Provhit  Oallien,  wo  pagua  in  damaelban  Sinna,  wia  in  ItaUan  »i  ftaaaa  tat: 
hiar  wurden  Sltara  Namatt  fifteri^t  jüngaren  vartanacbt,  dar  p.  Vialoacanaia 
bei  Narbe  hiess  später  Martialia  (proptar  bib'arna  laglonom  JttUaoa« 
rum,  Sidon.  ApoUin.  Ep  II.  14). 

1)  Galba  bestrafte  die  Gallischen  Städte,  welche  gegen  ihn  Partei  genom- 
nao  hattaa,  ftnibua  »damptia  Tic  ffitt.  I,  8,  damno  finiast  I,  SB.  Aach 
di»  T^feri  ivaf  damala  diaaas  Oasobiok. 

2)  Natürlich  darf  man  fremde  Namen  nicht  nach  der  strengen  Analogie 

der  Inteini-chen  Sprache  bourtheilen:  so  läaat  aich  auch  da»  Maas  der  vorletzten  ' 
Sjrll)«  nicht  sicher  bestimmen.  Volux,  im  Accus.  Volucem,  Sohn  des  Kö> 
niga  Toa  Manratanian  bai  Saltust  ^rkSnt  naeh  Frisoiaoa  Angaba  daa  Y.  FBr 
diaXferia  daa  T  io  Harndaa  baiCIsar,  Xu^eSiee  bei  Ptdaaaaaoa  apriabt  Avgn- 
atns  Schreibweise  Charydes;  hier  wird  das  griechische  Y  gehnnaht  nnr  am 
^er  gedehnten  .^nr^jpraclie,  welcbe  die  Analogie  des  Lateinischen  nahe  legte, 
vorzubeugen.  Aas  demselb«n  Grande  schrieb  J'iuarius  auf  dem  Grcnzsteioe  von 
Faocigny:  intar  Tiannanaea  at  Caatronaa  tarniaaTi  t«  dann  in  Cantm* 
nea  -mr  dar  rSmiaebe  Mnnd  geneigt  daa  O  so  dehnen.  IMa  ia  grieah.  Hdaebr.  Sftar 
wiederkehrende  Form  jKfvtootrf^  {Küroaivf;)  kommt  aioht  in  Betracht,  derl^gat. 
daa  Yaapaaiaa»  dar  an  Ort  and  Stella  die  Granaan  regnlirta,  ist  der  baeto  Zange 
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welche  uns  in  Gallien  and  Germanien  entgqgeiitrefera,  nichts  auffallen- 
des hat:  sind  doch  manche  dieser  Namen  auch  nur  durch  ein  ein» 
siges  Zeugnis^  beglaubigt.  Aber  wie  die  alten  Namen  nicht  nur  an 
Bei^n  und  Flüssen,  sondern  auch  an  Ortschaften  und  Territorien 
fest  haften,  selbst  wenn  die  IJeviilkeiung  mehrlachen  Wechsel  erfuhr, 
so  ist  trotz  der  mächtigen  Völkerbewegung,  die  dem  romischen  Reiche 
eiu  hude  machte,  dieser  Gauuanie  nicht  untergegangen.  In  Urkunden 
der  Abtei  Prüm  ')  aus  dem  achten,  neunten  und  zehnten  Jahrhundert 
wird  mit  dem  Namen  pagus  CarouuaBCUB,  Garascue  (Garras- 

für  die  richtige  Ausi^prncbe  des  Naraens  diese«  Alpenvolkes.  Aehnliob  sind  auch 
anderwHrts  die  nsch  gneohisoher  Weic«  gabildetoa  AocuntiTfonnMi  von  Yöl* 
keraamün  zu  beurtUeÜeD. 

1}  Niadtrrlwiii.  UrkundMibiioh  I,  a  Ii,  tJrlniikd«  dü  Abtw  iumru  tob 
Prüm  (708— 8M)  dyduao  TÜla  in  pftgo  CaroauAtoo  (jetei  Diagdorf); 
in  der  Urkaode  Könige  Pipioi  Tom  August  d.  J  762  n.  16  wird  die  Lage  des 
Klotten  PrQin,  welches  Pipin  schon  fräher  im  J.  752  und  im  Juli  762  beschenkt 
liatte,  mit  den  Worten  beschnebeo:  quod  est  positum  intra  terminoa 
bidcaa«  ntqv«  ardinn«.  Thon  bdaat  «•:  donannt ....  r«t  proprio- 
iniii  noitrn«  in  pngo  ehnroa  vi  IIa  qune  dioitnr  Bomerii  eor.  fficr 
iii  tu  verbiBuem:  in  pago  eharo8(co  in)  villa  qna«  dicitur  Romerii 
eor(tis),  d.  h.  RomTnembeitn.  Dann  beisst  es  tradimus  alia  duo  looa  ad 
eandem  raonasterium  id  est  uuathilen dorp  et  birgisburias  (j. 
Woifcelndorf  nnd  3irr«tborn).  SotMokungsurktiade  ton  777  a.  81  in  pagp 
earaieo  ia  loeo  qni  dioitnr  VTaUamnrviUa  Q,  Wallariheim);  da^gL 
r.  J.  778  n.  88  in  pago  Caroioo  ...  in  villa  quae  dicitur  Bidoaia- 
vaim  (Büdesheim).  Desgl.  v.  J.  801  n.  30  in  der  Ueberscbrifl  in  pago 
Caroasco  in  Didonisvilla.  Urk.  des  Kaisers  Ludwig  t.  J.  831  n  59  in 
pago  Oaroaaoo  in  villa  qaae  dioitnr  booaa  (j.  Ooa).  Kaiser  Lothar  I. 

J.  854  B.  86:  ia  pngo  Cnraaeo  in  YaUmnria  ▼iUa.'  Urit.  daa  AUaa 
Farabarfc  tob  Prüm  v.  J.  943  n.  180  in  oomitatu  biedenai  ...  et  in  alio 
pago  karasco  in  villa  Sueue rdeshuim  (j.  Schwirzheim}.  Alle  dieee  Orte 
Bagaa  im  jetzigen  Kreise  Prüm,  (vergl.  Spraners  Atlas  f.  d.  G^b.  des  Mit- 
tolaltera  n.  82.)  EigenthämUoh  iat,  daia  die  jüngsie  Urkunde  Prüm  nicht  snm 
pagna  Onraaona  radmel»  aondam  ala  in  finibna  ArdnoBaom  aitnm 
banichnet  Dia  folgende  Urkunde  auf  dasselbe  Geschäft  bezüglich  and  von 
gleichem  Datum  nennt  den  Farabert  praepositas,  ist  im  Namen  des  .\btes 
Hildradus  abgefasst,  tind  weicht  auch  sonst *von  der  anderen  erheblich  ab. 
Hier  beisst  es  anter  aoderm:  ei  aliae  res,  quae  in  pago  carrasoo  sunt 
aitao,  TidoliooiStepbilinoa  otSonnordia  tUU  nna  onm  eaatalio, 
vand  Bneb^ar  oraten  Ausfertigung  die  villa  Stephelin  in  pago  Heinflinao 
et  in  comitaiu  Tulpinoanai  liogt  Doch  diaaa  Yanrimmg  aa  aehttchtaa 
überlassa  ioh  Anderen. 
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cus),  Caroscns,  Caroascus  der  Strich  Landes  zwischen  dem  Bit- 
gau und  dem  Eifelgau  bezeichnet.  F.s  ist  ein  waldiges  Berjj-  und 
Hügelland,  durchschnitten  von  dem  oberen  Lauf  der  Fhissc  Prüm, 
Nims  und  Kyll  (bei  Ausonius  Pronaea,  Nemesa,  Gelbis')  ge- 
nannt, im  Mittelalter  Priimia,  Nimisa,  Kila).  Später  verschwindet 
der  Name  pagai  Garascns,  dieser  lüstriet  wird  mm  Bitgau  ge- 
leduet 

Der  pagQB  Caraseas  (Garoaseas)  des  Mittelalters  ist  der 
pagas-Caracom  aus  römischer  Zeit'),  nur  mag  dieser  ein  etwai 

weiteres  Gebiet  umfaast  haben'):  denn  zu  dem  Gau  der  carolingischen 
Periode  gehörte  nur  die  nächste  Umgebung  der  Abtei  PrOiD  oder  der 
nordöstliche  Theil  des  jetzigen  Kreises  Prüm  *). 

Aber  ich  glaube  der  alte  Volksname  Caruces  hat  sich  auch  CAraestM. 
noch  in  anderer  Form  erhalten.  Noch  vor  Nero's  Tode  (im  J.  68)  und 
dem  Erlöschen  des  Juli:>chen  Kaiserhauses  brach  in  Gallien  ein  Auf- 
stand unter  Führung  des  Julius  Vindez  aus,  der  jedodi  rasch  unter- 
drfifikt  wurde;  aber  wihread  der  Wirren  and  Klmpfb  am  den  er- 
ledigten Thron  erhoben  sich  im  J.  69  die  Bataver  nnter  Jalias  GiTUis, 
tas  J.  70  die  Ttareri  unter  Jalins  Tutor.  Taeitus  berichtet»  wie  Tutor 
sein  Heer  durch  Zuzug  der  Vangionen,  Trlboker  und  Osracaten  ver- 
stärkte: allein  da  die  Sache  der  Au&tftndischen  bald  eine  oogflnstige 
Wendung  nahm,  schlugen  sich  diese  unzuverlässigen  Bundesgenossen  auf 
Seite  der  Körner      Die  Caracaten  werden  sonst  nicht  genannt,  man 


1)  AusoD.  Mos.  354:  namque  et  Pronaoae  Ncmosaeque  tdiuta 
meatu  Sura  tufts  properat  non  degener  ire  sub  uudas  ...  Te  rapidas 
Oelbie,  te  aaraor«  «Urai  Brabrii  Featinftiii  fftniili«  qn%m  primuiB 
ftdlftabare  lyiiphii:  Nobilibnt  0«lbii  eelebratur  pieoibnt.  IM«  Fmb 
Pronaea  (die  Hdscbr.  proneao)  i«t  befremdend,  man  erwartet  anch  in  dem 
alten  Namen  M.  nicht  N,  vielleicht  ist  namque  et  Proniaeo  oder  (aquis) 
Promac  xu  lesen.  Gelbis,  wie  man  aus  den  Verderbnissen  der  Ildscbr.  berge» 
•Idlk  bat.  iit  «dd  mfaUgw  nü  Sodigtr  Oelbi«  m  MbraOMo. 

i)  Der  Abrta«  (Aigowe)  iMb  der  Ahr  (Arm»  AVaU,  «nft  i«  Jingaiwi 
Denkxnilem  nachweisbar,  %.  Zejm  d.  Deutschen  19),  die  nntariMlb  Binzig  in  den 
Rhein  mündet,  heiitt  in  mttteltltirlieban  Urkoaden  paffM  Ariient  odar 
Aroeaais. 

t)  Audi  dar  pagas  Menapiaeaa  daa  lOttalaHara  «arfhaat  «aÜ  weniger  . 
da  daaOabiak  derHaoapiar  aa  Obaca  Zait,  aMg  abar  aienlieb  gaMm  den  Giaa- 

MD  dieser  Yölkersobaft  wftbrend  der  Kaiserzeit  entspraaben. 

4)  Vergl.  Eltester  mittelrh.  ürk.  II,  S.  XXIII. 

5)  Tadtos  Hiat.  IY,70:  Tator  Treveroram  eopias  reoenti  Yangio- 
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weist  ihnen  beliebig  Wohnsitze  zwischen  den  V.ingionen  und  Treveri 
an  der  Nahe  an  aber  im  Süden  wird  das  Gebiet  der  Treveri  durch 
die  Vangionen  begrenzt;  die  Caracaten  werden  Bewohner  eines  der 
kleinen  Waldkantone  nordwestlich  von  Trier  gewesen  sein,  und  sind 
offenbar  von  den  Caruces  nicht  verschieden. 

Garuees  und  Csraeates  sind  nor  verschiedene  Fonnen  dee- 
aelben  Namens;  so  wechseln  Ansones  nod  Aurunei,  in  Iberton 
iÜPi^tQ  ttnd  Ewifiioit  in  IHjrien  .^a^tg  vBA^^itka^ianttt  in  Gal- 
lleo Aades  und  Andecavi-,  in  OermanieD  TJsipii  (Usipi)  und 
üsipetes.  Die  Ablettungsendong  ates,  obwohl  auch  in  anderen 
Sprachen  zur  Bildung  von  Völkemamen  benutzt,  war  besonders  ver- 
breitet in  dem  waten  Qebiete  der  Jceltischen  Zunge    und  es  ist  wohl 

num,  C«raeftiioiii|Tribooorain  dele«tu  «oetas  veterano  pedite  atqna 
•qait«  firmAvit,  eorrupti«  tpe  aut  metu  subaotis  legionariis,  qui 

priino  cohortem  praemisaam  a  Sex  tili)  Fclicc  intcrficiunt.mox  ubi 
d<ice?i  nxcrcitusque  RomanuB  propinquabant,  honesto  traosfugio  re- 
diere  secutia  Tribocis  Vangionibusque  et  Carftoatibu».  Di«  Hdaohr. 
aueh  Ceraeatinm,  Oeraeeatinm,  Caaraoatinm;  ktetan  Form  hat 
faaadaebr.  benere  Gewihr.  allein  bei  fremdeu  Eigennamaa  iit  darauf  kein  rechter 
VcrlasB.  Glück  Kelt.  X  iiv  n  S.  41  hält  die  Form  Cacracates  fest,  die  er  von 
dem  kultischen  cäir  (Scliiuif)  iiV>lcitet,  indem  er  b«'bauptet,  Caracates  sei 
falacb,  weil  es  sich  aus  dem  Keltiacben  nicht  erklären  lasse.  Allein  uumM 
Kenotniw  dea  KdUwhen  iei  viel  an  anvollatindtf  ,  um  jeden  Kgeanamen  ba- 
friadigend  so  erkl&rea,  annerdem  war  doch  erst  sn  erweisen,  dass  dieear  Y6l^ 
kcruatne  keltischen  Ursprungs  sei.  In  ähnlicher  Weise  geht  Glück  fehl,  wenn  er 
die  Form  Ceutrones.  dio  urkondUoh  beseagt  ist,  verwirft,  weil  lie  leiner  Me- 
tbode sich  nicht  fügen  will. 

1)  Dia  Ordimng  bai  dar  AalkiUniv  der  AaUgeibota  trt  Ar  di«  geogfa> 
pblidM  Lage  der  Ydlkewdiaftan  meiht  maeegabeiid;  auoh  bleibt  sich  Taoilna 
nicht  einmal  gleich;  man  könnte  ebensogut  ihnen  ihre  Stelle  südlich  von  den 
Yangiouen  anweisen,  wie  auch  Zcyss  geneigt  war,  den  Namen  Caeracates  für 
identisch  mit  dem  der  Nemeter  zu  halten. 

8)  Auf  MüBaenvonBaatarra  Uetfcniaii  BBT.dfPATtS,  anf  einer  kaUieehan 
biahrift  NAhtAYSATISt  lAßam  anf  Möniaa  dleMr  SUdt,  die  Römer  mgan 
Nemausensis;  für  Tolosates  bei  C&sar  ist  sonst  Tolosenses  oder  Tolo» 
sani  üblicher;  gerade  bei  den  Orten,  mit  denen  vorzugsweise  lebhafter  Verkehr 
war,  scheint  mau  die  einheimisohe  Form  vermieden  zu  haben,  obwohl  diese 
Endaiv  ia UaUan iaibai  eelir  vailMrtttrt  war.  Aooh diaForm  deoamataa  agri  bei 
Taaitne  aL  deaumaai  galil  irnU  t«b  das  Gillinhan  Aneiadlera  im  Zebni- 
lande  aus.  Im  Norden  ist  diese  Bildung  seltener,  bei  den  Belgae  nur  die 
Atrebates;  desto  zahlreichere  Beispiele  treffen  wir  im  Süden,  vor  allen  in 
Aquitanien,  dann  in  der  alten  römischen  Provinz;  verointelt  aacb  in  GalUa 
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mdgUch,  daas  die  Btwohner  jenes  WeUeaatoneB  eben  bei  ihren  kel- 
tiadiea  Naebbarn  Caraeaiea  hiesBen*)^  nibrend  sie  selbst  sieh 
Caraeea  nannten.  Denn  sie  gehören  sidwrlieh  sa  den  gennanisdien' 
Stimmen,  welche  Aber  den  Bhein  sogen  nnd  sich  mitten  swischen 
keltischen  YOlkeraehaften  im  Aidennerwalde  und  den  angrenzenden 
Gebieten  uiederlicsscn,  weil  nur  diese  schwach  bevölkerte  oder  theüwdse 
Töllig  öde  Gegend  zwischen  Maas  und  Mosel  für  neue  Ansiedelungen 
noch  Raum  gewährte.  Cäsar  bezeichnot  als  Germanen  vier  Völker- 
schaften, welche  im  2.  Jahre  des  Gallischen  Krieges  sich  an  der  Er- 
hebung der  Belgier  gegen  die  Römer  betheiligten,  Condrusi,  Ebu- 
rones,  Caeroesi  and  Paemaui^);  die  beiden  ersten  Yölker- 

(Snlpiaa,  wie  Berffoaatee.  Ebeneo  M  den  Idfonra  diew  Fatm  aiebt  fremd; 
Oenvates  wecheeli  mit  Oenaenies,  in  der  bekamlep  Urkunde  über  die 
Gccnxitreitigktilten  von  Genua  LangatcB  mit  Langenses  (jetzt  heisst  der 
Ort  Xiangasco),  ebendas.  Odiatcs.  Daran  reiben  sieb  dann  die  zahlreicben 
kleioen  Alpenvölker,  wie  die  Nantuates,  Focunaiea,  Catenatea,  Li- 
e»tee  u.  ft.t  die  vidleiobi  eehr  veneUedemr.Herkmift  wuwl  Abgelettel  eliid 
üeee  Kernen  in  der  Regel  von  Stadt-  oder  doeh  Ortanamen  (bei  den  Al> 
pesvölkem  gab  es  eigentlich  keine  Städte),  allein  wie  der  Natoe  «ner  Völker- 
gchaft  nicht  BeltcTi  ziiirleich  das  Gebiet  oder  die  Hauptstadt  bezeichnet,  so  hat 
anch  Caracates  neben  Caruces  nichts  aafiallendes.  Adunioates  in  Süd- 
firankreicfa  (Plin.  III,  86),  wohl  nicht  Tersdiieden  von  den  Adanates  (OrelU 
686)»  dArffce  ein  analoger  Fall  eein.  T^eUeioht  gah  ee  neben  Carneei  anoh  eine 
Form  Cnraei  (vergl.  Aduatnoi,  Sunnci),  wie  aoek  eimst  nicht  leltmi  In 
geOiacben  and  germanischen  Völkemamen  die  Flexion  schwankt,  s.  B.  Triboces 
and  Triboci,  ebenso  bei  Gabalee,  Mediomatrioee,  Sanionea,  Turo- 
nei,  Carnates,  Teotones  u.  A. 

1)  Caruoatae  bei  Tadtoi  m  eohreiben  ist  nieht  nöthig;  die  ganze  8ta- 
fcnletter  dee  Lratwaadela  veraneohanlioht  der  Name  der  Canainefftten  auf 
Inaohriftea  (von  den  Varianten  der  Hdschr.  will  ich  ganz  absehen]^  Can- 
nanefates,  Cannenefates,  Channinifates,  Cannoncfates,  Cannnne- 
fates;  denn  auch  hier  ist  ates  als  Endung,  CANNANAF  als  StÄnin\  zn  be- 
trachten, and  schon  deshalb  die  Erklärung  Grimms,  welcher  hier  eine  Zuaam- 
manaotenng  mit  dem  gothisdien  faibi  findet,  abaolelmea.  üeber  die  Schrei- 
Imng  dee  Nameoe  der  Gannine&ten  vergL  J.  Bekker  in  d.  Jahrb.  XV,  S.  96  £ 
und  Freudenbeif^  UD,  8.  178.  Den  g^eioben  Lantweokael  gdgi  Midi  Taruioo 
neben  Tarasco. 

2)  Caesar  de  b.  G.  II,  4:  CondruBOS,  Eburones,  Caeroesos,  Pae- 
manoi,  qui  uno  nomine  Germani  appellantur,  arbitrari  ad  XL 
nillia.  Daau  kommt  nock  eine  Anfte  VBIkenokafl,  die  Sag ni,  VI,  6S:  Segni 
Condrnaiqu«  es  gaste  nnmeroqke  Oermanornm,  qni  ennt  inter 
Ebvronee  TreTarosqae;  dieae  niben  BeaUmmnng  bwiekl  iMb  anf  die 
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sdiaftea  erwihntCittr  wiederiiolt,  die  Ebarooeii  toch  Andere  (Livius, 
StrabOf  Dio  Gissiiu),  die  Gaeroeai  und  Paemani  sind  sonst  unbe- 
kannt; unwillktihrlich  erinnert  der  Name  Caeroesi  an  die  Carn- 
ccs  doch  iät  es  gerathen  sie  aus  einander  zu  Iialten,  da  Cäsar  nicbt 
alle  Völkerschaften  der  AidcTinon,  welche  man  damals  mit  dem  ge- 
meinsamen Namen  Germani  zusamineuiasste auf/äidt. 

beiden  Vülkerschaften,  nicht  auf  die  Gorrnanen:  die  Se^Mii  i^tatidru  vielleicht 
in  einem  abhängigen  YerbillniM  tu  den  Condrusi.  WilJkührlicb  ideotificirt  lio 
Zeyss  mit  den  SudqoL 

1)  El  kÖBiite  hinr  «iae  dritt«  Fonn  dM  NmBeu  Torli4^«B  io  TerdnÜMlter 
Geatalt;  denn  ob  die  Schreibart  Caeroesi  (Ceroeti,  Caeroti,  Ccrosi) 
richtig  ist,  steht  dahin.  Auch  Zej-ss  d.  Deutsch.  S.  213,  bringt  den  pagat 
CaruascuB  mit  dem  Caeroesi  in  Verbindung.  Glück  Kelt.  Nai.i.  S.  41  leitet 
Cteroeai  von  demsolbea  Stamme,  wie  Caeracates  ab,  ohne  jedoch  beide 
Völkenehaflen  für  idenUaeh  m  baliea.  Förttexnaim  d.  Ortraamen  8.  377  bili 
dunil  dw  dwattch—  Chemie i  nnumeiu  Mao  kSnnte  «bmiogui  mit  Beiag 
auf  den  menapischen  Namen  Carausius  Caroai  rermuthen.  Der  Name 
derCondrusi  hat  sich  yrährend  des  Mitteialtera  im  papus  Con drustcn sis 
erhalten,  and  noch  heutzutage  beiast  da«  Land  zwischen  Maas  und  üurüiu 
Gondrot,  doeh  entradkte  atoh  ihr  Gebiet  noeh  weiter  neeh  Norden;  derenf 
lialgteii  die  Bhnronea,  die  euf  beiden  Ufinrn  der  Meie  wohnten.  OeitUdi  von 
denCondrusi  lag  der  Gau  derCaruces:  ob*  ihre  Grenzen  eich  unmittelbar  be- 
rührten, ist  ungewiss;  din  Sitze  der  Paemani  sind  völli(?  unl)ekannt;  denn  wenn 
ZeyM  dieeelben  in  dem  pagus  Falmenna(Falminen8is)  südlich  vom  Condroz 
wiederftndeti  geht  er  Md. 

9)  daer  gebnnoht  VI,  3  den  Anidmek  Oermnni  eiarheanni;  die  0«r> 
mani,  welche  bior  und  im  Folg.  wiederholt  genannt  werden,  sind  die  auf  dem 
rechten  Ufer  wohnenden,  welche  die  Treveri  nntcrstütEt  hatten  (VI,  9  int  zu 
schreiben:  quod  Germani  auxilia  contra  se  Treveria  miserant).  Die 
Adnetnei«  ITnefahommen  der  Cimbun  nd  Teutonen  (II,  29)  radrait  Oinr 
nidit  ca  dinen  Oemmnea,  i.  n,  4.  TI,  S.;  rie  ateaden  Hagere  Zeit  sn  den  Oer' 
manon  zwischen  M'aas  und  Mosel  in  einem  feindlichen  Verhältniss;  dio  germani- 
Bcht'  Niederlassung  im  Ardennerwalde  ist  älter  als  dor  Zü<r  der  Cimbcrn  und 
Teutonen  nach  Italien.  Cäsar  nennt  IV,  6  die  Eburones  und  Condruai 
olientea  Treverorum,  (daher  Dio  C.  den  Kampf  Cftaara  mit  den  Uaipetem 
und  Teneteren  geradeea  ia  dm  Gebiet  dw  Treveri  veriegl^  dabei  iat  Jedodi 
nicht  an  ein  unterthäniget,  londern  nur  an  ein  frenndaehafUiehea  Verhält* 
hältniss  zu  denken ;  und  da  die  Eburonen  und  Condruner  entschieden  die 
mächtigsten  dieser  Germanen  waren,  wird  dasselbe  auch  von  den  kleineren 
Cantonen  gelten.  Nach  Casar  verschwindet  der  Geaammtname  Germani;  denn 


die  GermaBi  dee  YitelUaa  (bei  TuSL  EUt,  IT.  Ift,  veigL  I,  6L  70)  lind  bei 
den  Ubii.  den  reehtarheiidMhan  Sygambri  und  den  Gngerni  anegehdhene 
mdaeTy  vn|^  J^aa.  If  68i 
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Alte  Völker-  und  Ortsnamen  zu  deuten  ist  eine  missliche  Sache,  aber  Dmitung 
gerade:  die  Srliwieri^'keiten  reizen  zu  immer  neuen  Versuchen, das  Dunkel  J^sNainens 
aufzuhellen.  Wollte  ieli  nach  hergebrachter  Weise  niit  dem  Namen 
der  Caruces  Orts-  oder  Persimennamen  von  iihiilichem  Klange  zusam- 
menstellen, so  Ware  damit  nichts  gewonnen,  denn  diese  Namen  sind 
meist  ebenso  dankel  oder  vieldeutig.  Wenn  ich  gleichwohl  eiue  Muth- 
massong  annoBpnelieii  wage  und  Garaees  Ton  dem  alUiocilident- 
üben  Worte  barnc  (in  den  Glossen  durch  fannni,  delubrnm,  oder 
lueos,  nernns  erUftrt,  s.  Grimm  Mythol.  40,.  l.  Ausg.) ableite,  so 
stimmt  diese Benemiung  Waldleute  mit  den  örtlichen  Verbfiltnissen; 
die  Caruces  werden  diesen  Namen  von  ihren  benachbarten  Stamm- 
genossen empfangen  haben,  denn  nur  ausnahmsweise  legt  sich  ein  Volk 
den  Namen  selbst  hei.  Wenn  ich  den  Namen  aus  dem  deutschen 
Sprachschatze,  nicht  aus  dem  keltisciien  herleite,  so  folge  ich  nicht 
der  herrschenden  Sitte,  ohne  Weiteres  germanisch  und  deutsch 
für  identisch  zu  halten,  sondern  ich  glaube  in  der  That  bei  diesen 
sog.  germaöischen  Völkerschaften  zwischen  Maas  uud  Mosel  deutliche 
Sporen  eines  engeren  Zusammenhanges  mit  der  deutsehen  Kation  naeb- 
weisen  zu  kdnnen*). 

Der  Markstein  steht  an  der  Römerstrasse,  die  yon  Trier  nach  Bod*  «nd 
C<ttn  führte,  zwischen  den  Stationen  Beda  (Bitbttrg).und  Ansava  BMtatiL 
(Oos*),  oder  Tielmebr  Bfldesheim)*);  hier  endete  offenbar  das  Gebiet 

1)  Caruces   verhält   sich  zu  haruc  wie  Charudes   zn  TTarudoa,  • 
Cbattiiarii  eq  Attuarii,  die  Aviones  des  Tacitus  zu  den  gpätoren  Cha- 
viones,  Chariovalda  (Cariofalda)  ta  Arioaldua.  Die  Matronm«  Hai> 
ia«T«h>*CIIt.eaiiiad  wohl  Ch»nftV6ha«.  Bai  Ctar  II,  4.  wo  dieAtuttnei 
som  enten  Male  geoaiint  werden,  heissen  »io  nach  d.  ält.  Ildachr.  Catuati. 

2)  Ich  komme  nachher  bei  den  Tungri  und  Condrusi  darauf  zurück. 

3)  IHe  in  der  Urkunde  n.  59  vom  J.  831  genannte  villa  huosa  im  pagus 
Caroasctts  scheint  Ausava  so  sein,  ob  n.  S8  (v.  J.  771)  Osa  damit  identisch, 
•tefai  dtluii.  Ol«  Qd«r  Ot  dar  Abtoi  EebtoniMk  fthMg  (n.  BOB  r.  X  1089 
«nd  a.  689  v.  J.  1161)  iii  jedmlUlt  vwwhicden. 

4)  Die  Station  hat  zwar  von  Ausava  (Oos)  den  Namen  empfangen,  lag 
Aber  mehr  südlich  bei  ilem  Durfo  Hüdeaheiio,  wo  die  Oertliclikeit  fiir  die  Anlaj^fo 
einer  Station  sicli  sehr  wohl  eignet,  was  bei  Oos  nicht  der  Fall  sein  dürfte.  So 
Itogt  Sftw  dar  Ort,  neb  dam  tina  Station  baunnt  iat,  uloht  in  naarittalbantar 
Hlha.  Dia  BaOqmOe  Aqnaa  Apollinares  am  Uoua  Sabatinn«  gab 
einer  Station  der  Via  Claudia  den  Namen,  aber  die  Heilqnelle  lag  gar  nicht 
an  der  Strasse,  «oadam  hier  sweigta  siob  nur  der  Wag  ab,  ivelaher  zum 
Bade  fubrie. 
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der  Caruces;  was  östlich  nach  der  Kyll  und  südlich  nach  Bitburg 
zu  liegt,  gehörte  einem  anderen  Canton  an.  Wie  im  Mittelalter  hier  der 
pagusCara  scus  und  der  pagus  Bedeus  is,  jetzt  die  Kreise  Prüm  und 
Bitburg  zusammenstossen,  so  grenzte  in  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft 
der  pagas  Carncnm  an  einen  Gnu,  deaeen  Haaptort  Beda,  die  ente 
Station  inm  Trier  am,  nar. '  Beda  wird  nur  im  Itinerar  des  Antooi* 
nos  nnd  anf  der  Pentinger*aehen  Oliarte'  genannt  %  aber  die  Bewobaer 
dieses  Ganes  lassSn  sieh  dudi  dne  ganie  Beilie  urknadlieher  Zeug- 
nisse nachweisen,  es  sind  die  Betasii  oder  Baetasii die  van 
gewöhnlich  in  Brabant  an  dem  Ufer  der  Gette  sucht').  Man  versetzt 
sie  zwischen  die  Nervi!  und  Tungri,  weil  Tacitus  im  Batavischen 
Kriege  diese  drei  Völkerschaften  wiederholt  erwähnt*);  allein  aus 
Tacitus  geht  nur  hervor,  dass  sie  Grcnznachbarn  waren,  und  dies 
Verhältniss  wird  genau  beobachtet,  wenn  wir  annehmen,  das3  das  Ge- 
biet der  Baetasii  westwärts  bis  an  den  pagus  Condrustis,  damals 
den  Tungri  zugehörig,  reichte,  auf  die  Tungri  an  der  Maas  folgten 
die  NerTÜ  an  der  Sambre.  Nach  einer  Insduift  in  Mains  dB.  981 : 


1)  Itijo.  Ant  S.  177  Beda  vicus.  Bemerkenswerth  ist,  das«  auf  der 
Eoute  von  Trier  nach  Cöln  sämmtliche  Stationen  (Beda,  A  n  sava,  Egori- 
giam(?),  Maroomagua,  Tolbtacum)  dnroh  deo  Zusatz  vicus  ausgezeicboet 
worden;  in  ihnUelierWeiM  «wdm  8.  llSDarnoma  gas,  Burangum,  Kot«- 
■inm,  0«ldab»  nnd  Cnlo,  tpiter  nndi  Bnrginniinm  «nd  Harenniina  tli 
fllMldqaartier  einer  ala,  Yetera  als  Garnison  der  30.  Legion  bezeichnet. 
♦  2)  Baetasii  ist  gebildet,  wie  die  jünfjeren  Namen  Avistrasii  und  Nen- 

■traiii,  daa  Lateinische  bietet  in  viaaias,  Yespasia,  Yitraaiuii  Marra- 
sina  a.  •.  w.  Analogien  dar. 

8)  In  dam  Hamm  daa  flaehmu  Beata  glanMe  man  den  altea  TSUnt^ 
mmen  wiederzufinden;  nur  Yalosias  dachte  an  Beda. 

i)  Tacitus  Hist.  IV,  56:  Claudius  Labeo  .  .  .  accepta  peditnm 
eqoitamque  modica  manu  nihil  apud  Batavoa  uusus,  quosdam  Ner* 
Tiornm  Betasioramqae  in  arma  traxit,  et  furtim  magis  quam  hello 
Caainafaiaa  Maraaooaqna  inonraabai.  IT»  M:  Clandiue  Labeo  B«tai> 
TiorumTangrornmque  etNerviorun  tannltnaria  manu  reatitit,  nim« 
lieh  an  der  Haasbrücke  bei  Maatriohi  erwartete  er  den  Angriff  des  Civilis,  der  von 
Köln  kommend  durch  das  Gebiet  der  Sunuci  (h.  nachher  Seite  22)  sich  gegen 
Labeo  wandte.  Die  Folge,  in  welcher  Tacitus  hier  die  drei  Stämme  aufzählt, 
atiauai  voükonunan  nit  der  TOigeaeUagaMn  Anaetanng  ilurer  Wohneitia.  Plinina 
niuct  aieht  lerade  to  beetarOrdnong  die  belgiieiieB  T^lkanolaften  anf  IV,  lOSt 
BTarTiif.YoroaiaBdnif  Snaenooni,  Sueaaionea,  ülmanetes,  Tungri, 
Snnnci,  FriaiaTonea,  Betasii,  Leuc i,  Treveri,  Lingones,  wo  Betaaii, 
Treveri,  Lenoi,  Lingonea  unter  aUen  ümatänden  aaohgem&aaer  war. 
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ANNAWS  OSEDA 
VONIS  F  CIVES 
BETASIV(8  eq.  al.) 
II  FLAVIA(e) 

dieat  ein  Betasler  in  der  zweiten  FbtTischea  Ala;  diese  ist  sieht 
Terschieden  von  der  Ale  Agrip plana,  In  der  ein  xa  Bfains  Terstor- 
bener  TreTer  (äR  893)  diente,  wie  die  Ineehrift  ?on  Thyateira  d 
Graec.  II,  3497  ans  der  Zeit  der  Oancalla  liraexoy  eXhjs  Swtifas 

(DX.  \tiyQirrmavi;g  zeigt.  Diese  von  Vespasian  errichtete  Ala  war  wohl 
hauptsächlich  am  Niederrhein  ausgehoben;  die  Treveri,  bekanntlich 
ausgezeichnete  Reiter,  dienten  nicht  blos  in  der  ala  Indiana,  die 
wohl  zumeist  aus  Treveri  gebildet  war,  sondern  auch  nicht  selten  in 
anderen  Keiterabtheilungen,  wie  die  Inschriften  ausweisen. 

Die  1.  Cohorte  der  Baetasii  stand  längere  Zeit  in  England,  und 
wird  mehrfach  in  Brittischen  Inschriften  erwähnt,  s.  CIL.  VII,  386. 
890.  891.  394.  395  >),  sowie  in  swei  MUitärdiplomen  U98  nnd  1195  >). 
Der  tribnnns  Coh.  I  Vetaeiornm  niRegalbittm  eneheittt  noch 
in  der  Kotit  Dign.  Ocdd.  8.  81.  Auf  einer  Inicbriit  ans  Stdermarfc, 
OrdU  5263,  wird  T.  Attins  Tutor  ab  BeMdsbaber  einer  ala  der 
Batavi,  einer  ala  der  Tongri  nnd  der  I  00H.BErA8i0(r).  be- 
seichnet. 

Man  könnte  vielleicht  Bedenken  tragen  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Schreibung  Beda  und  Betasii  oder  Baetasii  zusammen 
zu  halten;  allein  in  jenen  Itinerar  finden  sich  auch  sonst  Spuren  abwei- 
chender Orthographie,  wobei  es  dahin  gestellt  bleiben  mag,  ob  diese 
Formen  auf  das  Original  zurückgehen  oder  von  den  Abschreibern 
herrflhren*).  Die  Statio  Atrantina  in  Noricum,  so  die  Inschriften 

1)  Die  beiden  Votivsteiue  894  uod  395  sind  dem  Mare  Militari» 
gewidoMl.  flia  Tempel  dM  Min  Militari«  bafiuid  nok  m  Bonn,  der  im  J.  290 
von  dem  Prifeet««  d«r  1.  Legion  wiederiMrgeiteIh  wmrd  (CIB.  447).  Dun  llare 

militiao  potens  errichtet  ein  primipilus  der  3.  Le;;.  Valeriana  7.a  Lern* 
baese  in  Africa  eine  Statue  (Renier  4073),  er  führt  den  kcUiscben  Namen 
Sationius;  Valerianus  wird  die  im  J.  253  wiederhergestellte  Legion  meist 
ans  Soldaten  der  GalUecben  ood  Germaniachen  Legionen  gebildet  haben.  Man 
Militari*  iti  wahnohdiilidli  nar  Dobenotnuif  eimw  kettiaohen  NaaMM,  etwa 
Catnrix. 

2)  Hier  ist  zuerst  BAETASIOR,  nachher  BETAS,  geschrieben. 

8)  Selbst  auf  Inschriften  ist  die  Ortliographic  oft  schwankend.    In  der 

Cobleaser  Iniehrift  SEMVS  I  ABT, ^welche  Uübner  Jahrb.  XLU,  62  wohl 
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(Ordli  2084.  5262),  wird  in  dem  Itinerar  8.  61.  266  Ad r ans  oder 

H  ad  rann  geschrieben,  ein  vullkommen  analoges  Beispiel;  anderseits 
schreibt  das  Itinerar  fehlerliaft  Campodunum  st.  Cambodunum. 
Auch  in  den  iiuttelalterliclicn  I  rkundrn  schwankt  die  Schreibart;  das 
^'cwuhnliche  int  patnis  Hedensis,  cistrum  Bedcnse  (flidense), 
Bidguwe,  iiidcburhc,  über  daneben  findet  sich  auch  Betensis 
oder  Bethensis,  Bitgonwe  und  PUtibgoa?e.  Jetzt  wird  der  Ort 
Bitbarg,  der  benachbarte  Wald  Betbard  (in  Urkunden  Bitart) 
geflcbrieben>). 

Die  kriegerischen  Stimme  der  Belgier  nnd  UnksrheiBiachen  Ger> 
manen  stellten  ein  sehr  bedeatendes  Gontingent  von  FussTotk  nnd 

Reiterei;  auch  die  Caruces  oder  Caracates  wird  man  von  dieser 
Leistun}^  nicht  befreit  haben;  wenn  nun  keine  Abtheilung  unter  dem 
Namen  dieser  Völkerschaft  sich  nachweisen  lässt,  so  darf  man  daraus 
schliesson,  dass  der  l'agus  Carucum  mit  einem  anderen  (icbiete 
politisch  verbunden  war:  die  Römer  werden  ihn  mit  den  Betas ii 
vereinigt  haben,  wie  im  Mittelalter  später  der  pagus  Carascus  im 
pagus  Bedensis  aufgeht;  die  Garucea  dienten  in  einer  der  bei- 
den Coborten  der  Baetasier.  Wenn  im  Bataviachen  Kriege  derTrevirer 
Julias  Tutor  sein  Heer  durch  Oaracaten,  der  Bataver  Claudius  Labeo 
durch  Baetasier  verstSrkt,  so  ist  dies  nicht  auffallend,  in  dieser  un- 
ruhig bewegten  Zeit  trat  eben  die  alte  Sonderung  der  dnzelnen  Gaue 
und  Völkerschaften  wieder  hervor. 
SunneL  Noch  eine  andere  Völkerschaft,  die  man  nicht  unterzubringen 
weiss,  pchört  diesem  Landstriche  an,  die  Snniici:  sie  stellte  zwei 
Cohurten,  kann  also  nicht  unbedeutend  gewesen  sein;  die  1.  Coh. 
stand  unter  Hadrian  in  Britannien,  s.  das  Militärdiplom  CIL.  VII, 
1195  fOrelli  äl'KJi  und  ebendas.  U'2.  Plinius  IV,  106  führt  sie  unter 
den  Völkerschaften  der  Belgischen  Provinz  auf:  Tuugri,  Sunuci, 
Friviavones,  Betasii.  Das  Gebiet  der  Sunu  ei  stiess  wohl  im  Soden 

richtig  dem  1.  Jahrh.  zuwoiat,  wäbrend  BraTnl)ach  sie  für  mlttclalkTlicb  er- 
klärt,  erkenne   icli  ticn  Namen   einos   (ialliers  aus  Julin  Aptu  (Orelli  197 

COL.  I.  APT.)  ,  wie  auch  im  Verzeicbaiss  der  oivitates  Galliac  dio  Hdsch. 
eivitftt  Abteniinm  bietaiL  DtrNiMM  Bemvi  kfc  «aliiwler  ein  griechischer, 
wie  dam  im  sfldUeben  0«llteii  hlnllg  ^wkimmvit,  oder  Best  ebies  galÜMAien 
Nauens. 

!)  Die  Schreibuup  Beda  mn<^  übripcus  die  locale  AuSBprache  getrea 
\vli'doi<:,'oben  (vcrgl.  nachher  die  Bemerkung  über  Condrasi),  aod  daneben 
kouute  doch  Baetasii  oder  Betaaii  im  Gebrauch  seio. 
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inmftlelber  an  die  Caruces,  im  Westen  ward  es  durch  die  Tungrl, 
im  Osten  durch  die  Ubii  begrenzt,  wie  aus  dem  Berichte  des  Tacitus 
über  den  Kampf  der  Civilis  mit  Claudius  Labeo  hervorgeht  ')•  Civilis 
bricht  von  Köln  auf,  rückt  in  das  Gebiet  der  Sunuci  ein,  hebt  hier 
mehrere  CohortiMi  aus  und  geht  dann  dem  Claudms  Labeo  entgegen, 
der  an  der  Maasbriicke  bei  Mastricht  seinen  Angriti  erwartete.  Damit 
stimmt  auch,  da-s  von  den  beiden  der  D ea Sun uc sali is  (Sunux- 
saiis)  geweihten  Tafeln  die  eine  zu  Embken  im  Kreise  Düren  (CIR. 
568),  die  andere  wa  Esdiweiler  bei  Aaehen  (CIR.  633)  gefunden 
wurde*);  denn  der  Name  dieser  Göttin  hingt  sichtlich  mit  dem  Namen 
der  Völkerschaft  zusammen*).  Das  Gebiet  der  Sunnd  mag  übrigens 
-vor  der  Periode  der  Bfimerherrschaft  eine  etwas  grossere  Ausdehnung 
gdiabt  haben  ^). 


1)  Taeit.  Hiat.  ITt  M:  CiTilis  toeietai«  Agrippiaenaiam  auotua 
proximal  civitatei  adfectare  &ut  adversantibnt  bellum  inferre 

otatiiit,  occupat  isquo  Stiuicis  et  iuvcntute  eorum  per  oohortet 
com  pd.s  ila,  ()uonui'.uä  ultra  pcrgoret,  Claudius  Labeo  ...  reatitit^ 
fretus  loco,  quia  pontem  älusae  fluminia  anteceperat. 

2)  Ein  zu  NeuM  gefundeuet  GefllM  mit  einer  halbbarbarisolien  Aufiohrift 
Dae  Sanxalia  (Jahrb.  Uli,  810)  ist  fOr  den  Wohnaita  der  Sunuci  sieht 
niaasr^gebcnd.  In  der  7.11  Jülich  auf  e^ner  8&ttle  gefundenen  Aufschrift  CIB.  694 
I*>:ae  Unciac  künnte  Sunciao  uur  eine  kürzere  Form  für  Sunnxalis 
sein.  Ueber  die  bei  Düren  gefundene  Inschrift  CIH.  568  ist  jede  Yermutbung 
unsicher. 

8)  Tielleiebt  hat  aidi  nodi  eine  Erinnerung  an  die  Bnnnei  hi  dem 
Kamen  Snnderaoaa  erhalten,  welchen  die  Gegend  vonDttren  in  eiaer  Drkmide 

T.  J.  941  (Lacomblei  Niederrhein.  Urlc  I,  n.  95)  führt:  eeeleaiaUt  quae 
est  constructa  in  villa  quae  dicitur  Daira  in  oomifcatn  8aa« 
derscas. 

4}  Wahrtoheittlidb  geb&rle  Tolbiaenm  ursprünglich  den  Sunuei»  in 
römiaeber  Zeit  iat  der  Ort  den  Dbii  augetheilt  (Tuit.  HiaL  lY,  79^  ebenao 
Ifareodurnm  (Hiat.  IV«  28).  Unverständlich  iat  die  Notis  im  Itlner.  As.  177: 

Tolbiaco.  vicu8  Supenorum  (Var.  suponiorum,  supornorum, 
flopenor.j  Superni  d.i.  snperiiat  es  Oberläuder  konnten  die  Hewohncr 
dieses  Districtes  von  den  Ubii  genannt  worden,  doch  hat  diese  Lesart  geringe 
Gewlhr.  Die  Stationen  an  derBIraaae  von  Trier  nach  Köln  aindngefaaiaaif  an  Orte 
verlegt,  die  aebon  vor  der  Zeit  der  Römer  beatandeUf  wie  die  Namen  beweiaen;  nur 
Belgica  ist  eine  neue  Gründung  oder  doch  ein  neuer  Name  eines  älteren  Ortea ; 
diese  Station  bezoiclinct  die  (ircnze  zwischen  Germania  i  n  f  e  r  i  o  r  und  B  e  1  c  i  cn. 
d.  h.  nacL  der  älteren  ürpaninuliun ;  denn  die  Germania  sccunda  uinfass^ 
auch  ein  bedeutendes  Stück  belgischen  Gebietes  mit  der  Hauptstadt  Tuugri* 
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CondrasL  der  Name  der  Caruces,  obwohl  in  der  geschichtlichen  üeber- 

liefening  längst  erloschen,  doch  als  Gauname  nach  Verlauf  manches 
Jahrhunderts  in  überraschender  Weise  wieder  hervortritt,  so  wiederholt 
sich  diese  Wahrnehmung  bei  der  verwandten  Völkerschaft  der  Coa- 
'drusi.  Der  Landstrich  am  rechten  Maasufer  zwischen  Namar  und 
Lüttich  heisst  im  Mittelalter,  so  lange  die  Gauverfassung  in  diesen 
Gegenden. bestand,  pagus  Condrustius  oder  Condrustensis *), 
und  noch  heute  lebt  der  alte  Name  in  der  Form  Condroz  (Con- 
dros)  fort 

TuDgri.  Die  Cond r US i  nennt  Cäsar  wiederholt,  nachher  verschwindet 
der  Name,  indem  er  in  den  umfassenderen  der  Tungri  aufgeht: 
so  hiessen  nach  Tacitus')  die  ehemaligen  German!  zwischen  der 
Maas  und  Mosel;  doch  decken  sich  die  Namen  Tungri  und  Ger- 
man! nicht  vollständig:  Tungri  sind  nur  die  an  der  Maas  wohnen- 
den Aduatuci,  Condrusi,  Eburones,  welche  die  römische  Ad- 
ministration ZU  einer  grösseren  civitas  mit  der  Hauptstadt  Adua- 
tuca  vereinigt  hatte;  diese  neue  Organisation  geht  wahrscheinlich  auf 
Drusus')  zurück.  Tungri  wurden  sie  wohl  schon  früher  von  ihren 
Stammgenossen  in  den  Ardennen  benannt,  weil  sie  grossentheils 
flaches  und  sumpfiges  Haideland  inne  hatten*).   Dagegen  die  kleinen 


1)  Aach  hier  varürt  die  Form  in  den  ürkonden,  e»  findet  aich  aach  C  o 
druicaa,  Condorustus,  Condr usticus,  Condrosiui.  s.  Zeyss  d.  Deat- 
•choQ  S.  213.  In  dem  Schreiben  dea  Kaifiera  Lotbar  I.  vom  J.  651  (Mittelrh. 
Urk.  I,  n.  82)  lieat  man  in  der  Ueberschrift  in  pago  oondruatico,  in  der 
Urkande  aelbst:  in  pago  oondruttio  in  villa  nuncapante  boroido 
super  fluvio  soloione.  (Borcido,  nicht  Burtscheid  bei  Aachen,  wie  im  Re- 
gister vermathet  wird,  setzt  Spruner  südlich  von  Huy  an.) 

2)  Tacit.  Germ.  3:  quoniam  qui  primi  Rhenum  transgreiai  Gal- 
los ezpulorint,  ac  nunc  Tungri,  tunc  Germani  TOoati  sint. 

3)  Daraof  deutet  Hygin.  de  condit.  agr.  S.  128:  item  dicitar  in  Ger- 
mania in  Tungris  pes  Drusianua,  qui  habet  monetalem  pedem  et 
aescunciaro.  Dies  wird  das  altgermanische  Längenmaass  sein  (8  Fuss  =  9  röm. 
F.),  was  wohl  auch  bei  den  anderen  rechtsrheinischen  Germanen  unter  römi- 
Bcher  IlerrschaA.  sich  behauptete;  um  so  eher  ist  der  Ausdruck  in  Germania 
gerechtfertigt,  obwohl  die  Tungri  damals  eur  belgischen  Provinz  gehörten. 

4)  Wo  im  Sumpfboden  sich  eine  Erhöhung  fand,  gruben  sie  ihre  Woh- 
nnngen  tief  in  die  Erde  und  bedeckten  sie  mit  Dünger  ebenso  cum  Schate 
gegen  die  Kälte  dea  Winters  wie  gegen  feindliche  Angriffe;  die  Beschreibung 
des  TacituB  Germ.  c.  16  mag  eben  zunächat  von  den  Tungri  entlehnt  sein. 
Tang,  Daok  ist  ein  deatschei  Wort,  s.  Uohmaoa  Tacitus Germ.  S.  203.  Vergl. 
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WaMeaoteBe  der  Ardennen  bchanpteD  ihre  Selbständigkeit  sie  die- 
nen in  geeenderten  Abtheilungen  unter  ihrem  alten  Namen  im  römi- 
neben  Heere,  wie  die  Baetasii  und  Sanüci,  und  werden  niemals 

sn  den  Tunf;:ri  gerechnet. 

Das  ausgedehnte  Gebiet  der  Tungri  zerfiel  wieder  in  mehrere 
Gaue,  von  denen  einer  sicher,  der  andere  mit  Wahrscheinlichkeit  sich 
nachweisen  lässt 

Die  Tungri  stellten  2  Geborten  und  ebensoviel  alae;  jene  hatten  Pagut  Coa- 
•  längs  2Ut  ibn  Stnodqnarli^  in  England,  die  ente  Cdborte  am 
GreninaOe  Hadrians  in  Borcoyieinm  OBonsesteads),  die  sweite 
jenaots  des  Walles  in  Oakdonien  sn  Blatnm  Burginm  (Biirens); 
und  die  inschriftlieben  DenkmUer,  udebe  sie  in  England  hinterisssen 
liaben,  gewähren  Ober  Manches  erwQnsebten  Anftchlnss.  Die  Inschrift 
▼on  Birrens  Or.  5921,  CIL  YD,  1073: 

OEAE  VII^ES 
THI  PACVS  CON 
DRVSnS  MIU 
IN  COH  II  TVN 

GRO  SVB  SI(L)V(i)0 
AVSPICe  PR 

AEF 

beweist,  dass  damals  die  Völkerschaft  der  Condrusr  als  Gau  fortbe- 
stand, einen  Zweig  der  Tungri  bildete.  Wie  nach  alter  Sitte  jede 
Völkerschaft  gesondert  zum  Schlachtfelde  zieht'),  so  war  auch  die 
MS  dem  pagus  Condrnstis  snm  Kriegsdienst  ausgehobene  Mann- 
nehaft  an  efaier  besonderen  Abtheilnng  in  der  2.  Gob.  der  Tongri  Ter- 
einigt,  nnd  iraibt  hier  gemdnsam  ihrer  beimathlicben  Gdttin  Vksdes- 

auch  Föntemann  Ortaa.  S.  46.   Daher  /fioden  sieb  noch  j«Ut  zahlreiche  Orts-  , 
Damen,  wie  Wachtendonk,  HermeiidoDk  tt.  t.  w.  beaondan  in  der  Gegend  von 
Oddarn,  und  tbarlnapt  u  dar  Hien,  wwie  m  beiden  Seiten  der  Mim  Im 
Roeremonde,  also  recht  eigeotUdl  im  Gebiete  der  Eburonen ;  dann  aber  MMh  ^ 
in  Brsbant.  Eia  Yorzeichniss  dieser  OrtaiumMill  gieblBuyx  dieimtereNierfgeiid 
and  ihre  Denken  S.  12  und  S.  15  ff. 

1)  Aach  mag  man  mehrere  Völkeraohaften  vereinigt  haben,  daher  maadie 
NaiMD  gMM  venebwindeii. 

9)  Otar  b.  6.  I,  61:  Garmaai  inae  eopiae  caetrie  «dttzeraat 
g^eneraiimqne  oonstituerunt  paribua  intervallia,  Harudcs,  Mar» 
opmaaaoi,  Tribocee,  Taagioaet,  Kemetee,  Sedaiios,  Soevot. 
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.  tliiii)  «)an  AUar.  Efne  Abtlwfliii«  der  Condraii  otaM  ich  andi 
Aiif  SSiflgelttempdo  TOn  Vinofla  (BindMiter)  CIL  YfU  1234:  N. 
COND  and  N.  CON,  d.  1.  rnnperus  CoDdrasornm;  Hmen  ge- 
bort vielMcht  der  VotfTiCein  n.  425: 


hier  ist  wohl  (H)ttr)b(of)  ...  (et)  CartOTalOeosibat)  m 
leeen*):  beiCortovallumfCoriovallam)  theilte  sich  die  Strasse  vonToa- 
gern,  nordwürt«  ging  der  Weg  Uber  Teudurum  nach  Xanten,  nord- 
östlich iihvT  Jülich  nnth  (^In  Ütin.  Ant.  179  und  löO»).  Das  Gebiet 
der  Coiidrusen  bc^chriinktf!  ^ich,  \\ie  ich  ein  andermal  zeigen  werde, 
ur.HprünjJilich  nicht  auf  den  pagus  Condrustensis  des  Mittelalters,  son- 
dern erHtreckle  sich  nördlich  bis  zur  Mündung  der  Roer  in  die  Maas. 
Dagegen  ist  es  möglich,  dass  der  pagus  Condrustis  der  civitas 
Tnngrornm  mit  dem  jetzigen  Condnit  ziemlidi  saaumieDfiel,  indem 
der  odrdllebe  Thea  des  Gebietes  entweder  einen  eignen  Qan  büdete 
oder  mit  einem  anderen  District  vereinigt  war. 

Der  p.  Condirnetis  entqiricht  formell  genan  dem  ii.  Condin- 
Rtius  oder  Condrustensis  des  Mittdalters ;  jetzt  fallt  vielleicht  auch 
Licht  auf  die  Bedeutung  des  Volksnamens.  Man  hat  den  Namen  C'nn- 
drusi  aus  dem  keltischen  Eigennamen  Drustts  herleiten  wollen'); 

imI  nicht  tnilitaris,  soadern  eher  militantes.  Auf  der  Tafel 
bei  Pennant  fehlt  S.  ahcr  der  Text  bietet  Viradcstbis.    Die  Yermuthung 

J.Dekkeri  (Biilr.  t.  ver^'l.  Sprachf.  IV,  164)  in  der  luschrift  CIR.  1726  OEAE 

VIRODDI  sei  dieselbe  Göttin  genannt  und  VIROD(E)DI  zu  lesen,  ist 
leharfainiug,  aW  onsiehar. 

8)  kaoh  andflr»  loMhriAw  Jener  Oegcnd  raSgen  den  dort  ttatfimirten 

Tnngri  angehören.    Der  praef.  oq.  n.  423  kommandirte  vielleicht  dne  als 

Tungrorum  Dlt  Votivstein  n.  421  deab.  matrib.  Lottib.  gehört  sicherlich 
germanischen  Soldaten  an,  doch  standen  nicht  blos  Tuugri  in  Yinovia,  wie 


d  i.  ex  ei^iiete  oder  wohl  eher  ex  eohorte  Frieiaronnm. 

8)  So  Zeysa  8.  212.  Der  rdnüache  Praetor  Liriaa  wer  der  «nte  eeiiiee 

OeiehlechtcB,  der  den  Zunamen  Drusus  im  J.  283  v.  Chr.  empfing,  a.  Sueton 
übt  8:  Druaua  boatium  duce  Drauao  comminua  trucidato  sibi  po* 


AIRIB  OUST 
CARTOVAL 


tt7  beweiat: 


EX-CFRIS 

VINOVIE 

VSLM 
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allein  die  Verbindimg  mit  der  Präposition  CON  erscheint  dann  nicht 
zulässig ebenso  spricht  die  Form  Condr  ustis  dagegen.  Die  Wur- 
zel ile^  Namens  ist  deutsch,  wenn  auch  die  Weise  der  Zusammen- 
Setzung  keltisches  Gepräge  zeigt.  Das  Volk  hiess  Conilrustcs  (Con- 
drusses,  woraus  die  Römer  Coiidrusi  machten),  weil  die  Volks- 
genossen sich  durch  einen  feierlichen  Eid  zu  treuem  Ausharren  im  Lehen 
und  Tode  verbunden  hatten;  fUr  ein  Volk,  welches  auszieht,  um  neue 
WohnaitEe  zu  gewinnen,  um  Ruhm  und  Kri^gabeute  zu  erwerben,  eine 
ganz  passende  Bezeichnung  *).  * 

Ich  stelle  pagus  Condrustis  zu  den  deutschen  antrustio- 
nes^,  die  dem  KOnige  Treue  gelobt  haben,  sein  Gefolge  bilden,  sich 

•terliqa«  eognomeo  inrenit.  Der  Name  Drats  findet  lich  in  dem 
lAtebltdien  Tbdle  einer  sa  Tieil-Erreux  gefundenen  keltieeh'lateiniMlMii  Xn- 
■ebrift  Z.  7  M^Di  de  Iii  80C.  dei  Antiq.  XIT,  p.  16)  and  aaeh,  Z.  S  wird 

(Dr)uta  Seiani  SeboBDV  SU  ergioMn  «ein;  denn  anf  den  iweiapraebi- 

gen  laNbriftm       Tuder  in  Umbrien,;'  wo  dem  DRVTEi  F.  dea  laL  Textee 

TRVTIKNOS  entapridit.  Früber  bat  man  diese  iMohriftea  Ar  Umbriaebe 

gebalten,  jetzt  racbt  man  sie  richtiger  den  OaUtem  cnzuweiscn.  In  der  Galli- 
achen  Mark  hätte  die  (Jniliicht  :ft  eines  Gallier-«  in  gallischer  und  lateinischer 
Sprache  nichts  Befremdendes,  desto  mehr  un  der  Grenze  von  Etrurien  und  Umbrien 
in  määsiger  fiotfemung  von  Ron.  Uommion  bat  daranf  anfnerkiam  gemaobt, 
daaa  die  BebriAaSge  dem  Alfdiabet  der  Salaaaer  gleieben;  iah  TennaUie«  die 
Iniolirifi  ist  in  der  Mnndart  eben  dieses  Alpenvolkei  verfasst,  welches  daroh 
Bein  räuberische«  und  unbotmässige»  Wesen  den  Uömern  oft  sehr  lustig  wanl. 
Man  wird  daher,  wie  es  römisclie  Sitte  war,  Häuptlinge  und  ungesehene  Män- 
MT,  die  in  Kriegsgefangenschaft  gnretben  waren,  oder  deren  Einiloee  in  der 
Hclmalb  geflbtlieh  eebien,  naob  Italien  Tereetxt  babsfn.  So  wird  aneb  Koisie, 
Sobn  dea  Drutas  mit  den  Seinen  bei  Tuder  internirt  worden  sein,  nicht  durch 
Anprnstas,  sondern  etwa  durch  Doniitius  Ah<M  <i1iarbus,  der  nach  glücklicher  Be- 
endigong  seine«  Feidzuges  gegen  die  Allobroger  im  J.  121  v.  Chr.  oicbt  UDter- 
Inwm  beben  wird,  anob  fBr  die  Sidierbeifc  der  Aipenpäsae  sa  sorgen. 

1)  Wenn  anf  einer  in  Eogknd  gefundenen  Inaobrift  CIL  ^I,  n,  920  ein 
Soldnt  der  90.  Legion  Maximus  Condranaiina  beiae^  lo  bingt  wohl  dieser 
Ponononnamc  oben  mit  dem  Vylkernamon  zusammen. 

2)  Diu  lateinischen  Ausdrücke  coniurati,  con  foederati,  confoe- 
doati,  oonvoti  besagen  dasselbe.  Taoit.  Germ.  14  prinoipem  defen« 
d«ro,  tneri,  an»  qvoque  fortin  faetn  g^oriae  eine  aieignnre  praeei- 
paum  encrnmentum  eat  moaa  man  wörtUeb  Ton  einem  eidliiohen  GelAbde 
fiiwen. 

3)  In  den  Eigennamen  der  Tunjiri  zeigen  sich  gleichfalls  Spuren  des 
deateoben  Elementes,  «io  in  der  Maioaer  Insobrift  1231 
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in  traste  befinden,  vnd  ni  denHatronae  Andrustehiae  eines  VotiT- 
steuies  in  GOb  (CDS.  406,  wie  es  Bcheint  nnbelcannten  Fundortes).  Die 
Verschiedenlieit  der  Laute  darf  man  nicht  dagegen  geltend  machen; 
bei  diesen  germanischen  Stftmmen  wird  das  D  die  Stelle  des  T  Ter- 
trden  haben 

Pagus         Einen  anderen  Oaunamen  bietet  die  loschriit  n.  1072  dar: 

OEAE  RICACAI 

BEOAE  PAGV(s) 

VELLAVS  MIUT 

COH  II  TVNC«) 
Der  Pagus  Vellavus  (denn  so  kann  man  die  Schriftxflge  anf- 
ISsen)  %  gebSrt  wahneheinlieh  aneh  dem  Gebiet  der  Tungri  an.  Die 
gallische  Völkerschaft  Vellayi,  Kachbarn  der  Anremer,  kommen  hier 
nicht  in  Betracht;  der  Name  pagus  Vellavns  erinnert  an  den  pagus 

VERANSATI  F,  d.  b  Fr  eiioverus,  davon  ist  Freio  et  Friatto  in 
einer  von  Beger  publicirten  Inschrift  aus  dem  Lütticbsohen  wohl  our  die  abg&> 
kiinte  im  täglichen  lieben  übliche  Form,  wie  im  Griechischen  'Yipü  st.  'Ytf/invXii. 
Grinm  Hytb.  137,  Mmt  wmmr  j«de  BeaMmiig  in  dem  Gofh.  Fraaja  und  Aagd», 
FftL  A,  aber  die  Fora  Freyji,  die  «r  mibm  doB  Nofdieehen  Freyr  voram- 
sctzt,  steht  nahe.  Auch  beachte  man  die  Allitteration  bei  den  Namen  doi 
Yaten  und  Sohnes.  Mit  Freiioverutt  darf  man  nicht  die  Göttin  Yagdavera 

zosammcnbalten,  CIR.  67  DEAI  VAGDAVER  •  CVSTI  ,  denn  sie  hiess 
VagdavercuB  tis,  der  tiravcur,    welchem  der  Nnme  vm verständlich  war,  hat 

den  Punkt  hiiiziifjc fügt.  Wie  es  sich  mit  CIR.  191  VAGE  '  VERCV  verhält, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Auch  neuere  Epigraphiker  sind  öfter  geneigt  in 
Neinen  dunkele  Elemente  su  trennen,  etait  an  verbinden.  In  der  Ton  Hftbner 
im  vorL  flefta  publieirten  biaehrift  finde  ioh  kein  Weihgewhenk  flir  ^etoria, 
iOnderu  den  Namen  Vigdiccius. 

1)  Auf  Münzen,  welche  man  den  Eburonen  beilegt,  findet  aioll  nicht  selten 

der  Name  DVRNACOS,  während  die  Stadt  der  Nervii  Turnacnm  heinst. 
Allein  ich  bin  ausser  Stand  die  Berechtigung  dieser  Attributiou  zu  prüfen,  da 
mir  hier  in  Bonn  die  dazu  nothwcndigen  litterarischen  Hülfsmittcl  fehlen. 

^)  J.  Bekker  Rh.  Mna.  XIII,  261  glaubt  hier  einen  Bedae  pagua  an  er- 
kennen, indem  er  den  Zunamen  der  G&ttin  Bieomagn  deutet  Dabei  iet  eben 

VELLAVS  gana  aniMr  Acht  gelaiaan. 

S)  Doeh  kann  man  auch  Yellaui  gelten  lassen,  V  ward  h&ufig  unter» 
drückt,  so  Frisaeo  Orelli  175,  Bataus  CIR.  1517,  und  der  Eigenname 
Gamidiahas  (s.  nachher).  Der  Gau  der  Cbamaven  im  Gebiet  der  Lingonea 
heisst  im  Mittelalter  Am  aus  oder  Em  aus  (Ze;sa  S.  584). 


» 


Oer  Chmutkdii  dei  Pagus  Caraemn. 


Felaowa  des  Mittelalters  (Förstemann,  Namenb.  II,  489,  auch  Fe- 
lum,  Velum,  Velloe,  Kelua  geschrieben,  s.  Mittelrh.  Urk.  I,  n.  22, 
60,  62,  65),  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  unter  dem  Namen  Veluwe 
in  der  Holländischen  Provinz  Geldern  fortbesteht;  allein  auf  da3 
rechte  Rheinufer  hat  sich  das  Gebiet  der  Tungri  niemals  erstreckt; 
dort  waien  wohl  dAinab  die  Chamavi  anaiaiig.  MogUchemiiM 
dienten  damals  anch  lechtarbeinisclie  Germanen  in  den  Tangrieehen 
Geborten,  kommen  doch  eelbet  Baetl  vor,  wie  die  eogUache  fneehrifk 
B.  1068  beweist:  RAETI  MIL  IN  COH  II  TVNCft,  wekbe  dem 
Man  nad  der  Vietoria  efaien  ^tar  weihtai.  Indees  wie  die  Völker  bei 
ihm  Wanderangen  die  alten  Ortsnamen  gern  anf  die  neuen  Wohn- 
alt» Übertragen,  so  mochte  ein  genDaniscber  Stamm,  der  früher  den 
pagas  Vellavus  nördlich  von  Amheim  inne  hatte,  als  er  mit  den 
Eburonen  und  Condrusen  auf  das  linke  Ufer  übersiedelte,  den  Namen 
pagus  Vellavus  nach  der  Maas  verpflanzen  und  dort  als  Zweig  der 
Tungri  fortbestehen.  Und  wenn  in  den  späteren  Ansiedelungen  der 
Chamaven  im  Gebiet  der  Lingones  im  pagus  Amausensis  des  Mit- 
telalters eine  villa  quae  campus  Vellii  dicitur  erwähnt  wird  (Zeyss 
8.  584X  80  ist  auch  dies  wohl  eineErinnemng  an  den  pagus  Yella- 
Tvs  in  GeMero,  den  frfiberen  Wohnsitz  der  GhamaTen. 

Bniem  Tnngiiseben  Krieger  gehört  sleherlieh  der  Votivstein  n. 
1066  (OielU  5892): 

DEAE 

HARIMEL 

LAESAC  CA 

MIDIAHVS 

ARC  X  VSLLM 
denn  der  Käme  der  Göttin  Harimella  erinnert  in  doi  Ort  Hari« 
nalla,  wdchen  Spranors  Karte  am  linken  Ufer  der  Maas  antohalb 
Heristall  veiseichnet  >>.  Die  Namen  anderer  Gottheiten,  die  auf  den 
laechriftea  vooBlatum  Bargiom  TOikommen,  geben  keinen  weiteren 

1)  Gamidiabus  darf  man  nicht  mit Henzeo  ioGamidianus  verwandelii, 
6»r  Hmm  iit  gfraMBriah,  H  twiritfc  dia  Sldb  dM  V,  olnraU  Sdidatan  iUmt  ■ 

ARC 

ist  vidkidA  ar^ornn)  o(iiaiot)  md  Z  du  EphmUiM,  dai  bakanato  Zaip 

chen  der  Interpanction.  Die  Dea  Harimella  iit  uDverkenabar  echt  dentaohen 
Ursprungs:  harimella  iat  VoUugerioht,  MaUatalti  wia  aodi  jatat  «in  Doif 
in  Heitan  Dietmold  pietmeUe)  heistt. 
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AoüBchluss  auch  stand  dort  nodi  die  cohors  I  Nervana  Gorma- 
Bomm  (n.  1063).  Die  loscbriften  der  1.  Oohorte  der  Tungri  la 
Boreovieiam  verebren  die  Mfltter  (matribas  n.  635),  alle  Götter  und 
Gottinnen  (n.  633  mit  dem  merkwürdigen  Zusätze  secundum  inter- 
pretationem  oraeali  Clari  Apollinis),  und  wiederholt  den  Britti- 
schen Deus  Cocidius.  Auf  den  Grabschriften  dieser  Station  be^'egnet 
uns  der  acht  deutsche  Namen  Dagualdus^),  doch  scheint  dieser 
nicht  den  Tunjiri  aii/ucrelitiren  Anklang  an  die  deutsche  Sprache 
hat  n.  647  SOLI  HERION  VLM,  vielleicht  Weihgeschi-nk  eines 
Batavers.  Wenn  da^a^gen  n.  1084  (Orelli  filM^)  den  Matre?  Alaterv.io 
(viaej  und  M.  canipestres  ein  Altar  crrichtei  wird,  so  ist  der  erste 
Theil  dieses  Namens  unzweifelhaft  das  althochdeutsche  alah  (heilig), 
was  sich  in  zusammengesetzten  Orts-  und  Personennamen  mehrfach 
eriialten  hat,  s.  Grimm  Mytb.  39  1.  Ausg.  liierher  gehören  auch  die' 
Uatronae  Alagabiae,  welcbe  anderwärts  ?ielfaeh  Gabiae  genannt 
Herden.  Bekannt  ist  der  VotiYstein  der  Alateivia  in  Xanten  (GQt.  197), 
die  Matronae  Alatervlae  zu  Pattem  bei  Jalich  (GIR.  823)  beroben 
anf  unsicberer  Yermntbnng.  —  Ein  Soldat  der  ala  Tnngror.  in 
Biittannien  ireibt  n.  1090  einen  Altar  Herenli  Magnsano,  bekannt 
doreb  Mttnxen  des  Postomns  nnd  Inacbriften  in  HoBand.  Wenn  Tad- 


1)  Aach  in  Castletteadt  (P«tri«nfte?)  tttadMi  ^uigri  der  2. Cobort«^ 
ihnen  mögen  die  Inacbriften  877  matribnt  omnium  gentiam  vad  888 

N   AVC    0110  VANAVNTI  gehören. 

2)  Dagoald,  s.  Föratemann  Namcnb.  I,  3'26.  Die  Endung  VS  ist  nicht 
deutlich  tu  erkennen;  Catualda  bcisst  der  Häuptling  (nobilis  inter  Go> 
tonei  Tm.  Ann.  II,  62),  der  den  Harobodaus  verdrängte,  aber  bald  das  gleiche 
SeUekiel  erfuhr  und  bei  den  Bömem  Znflueht  eodten  moMte;  ebenso  Chtn- 
rioveldn,  Anf&hrer  der  BetoTer,  Ann.  II,  11.  In  mittelalterlichen  Urkunden 
ist  dagegen  die  andere  Form  üblich,  Dagoaldus,  Gialonldnti  Meronldne, 
CniualduB,  Magnoaldus  and  viele  andere. 

3)  Man  ergänzt  die  läckenbafle  Inschrift  d.  692  DM-  DAGVALB  MI 

(L  Coh.  I)  PAN  •  VIXIT  A  .  .  Vielleicht  stammte  dieser  SoLlat  wn  dem 
Gefolge  des  Catualda  oder  tles  Maroboduus,  welches  die  Römer  jenseits  der 
Donau  an  der  March  ansiedelten,  und  trat  in  eine  Fannouiache  Cohorte  ein. 
Fremdartig  UinfeB  die  Naaie&  n.  491:  D.  M.  Hurmio  Leubneni  miL  Cob.  I 
Tnngror.  bOi  prne£  Cnpnrne  bores  £  e.  Annerdeai  «erdas  in  BoroO' 
Ticiam  auch  Soldaten  es  Pr.  Ger.  Snpi.  genannt,  wie  n.  6S2  Melonius  Seni- 
lis und  693  Delficiis  Rautionis.  Eine  Toxillntio  Qormnn.  weiht  den 
deabua  mmtribus  tramarinii  n.  1002. 
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tos  TOD  dem  Caltus  der  Hercules  bei  den  Germaiien  redet,  mag  er 

deo  Magusanus  im  Sinne  gehabt  haben. 

Die  Grenzen  der  einzelnen  Territorien  in  den  Provinzen  des  rö- 
mischen Reiches  waren  wohl  durch pchcnds  mit  Marksteinen  versehen; 
entstanden  zwischen  henachbarten  Territorien  Streitigkeiten  über  die 
Grenze,  so  entschied  früher  der  Senat,  später  der  Kaiser  durch  einen 
Bevolhnächtigten '),  wie  z.  B.  im  J.  74  der  Statthalter  von  Obergerma- 
nien  im  Auftrage  Vespasians  die  Grenze  zwischen  den  Viennenses 
«ad  Cetttronee  regulirte.  mdit  selten  sind  die  Stationen  der  rOmi- 
eehen  Staatsstiassen  nnmittelbar  an  die  Grenze  zweier  Territorien 
TOiegt*).  Kein  Name  l^ommt  Tielleicbt  so  oft  vor  als  f Ines,  ad 
fioes,  nirgends  hftnfiger  als  in  Gallien,  ein  beredtes  Zengntw  fllr  die 
reidie  politische  Gliederung  des  Keltenlandes.  Da  die  Marksteine  längst 
Terschwunden  oder  doch  noch  im  Schooss  der  Erde  verborgen  sind, 
bietet  diese  Bezeichnung  ad  fines  ein  wichtiges  Hülfsmittel  zur  Fest- 
stellung der  Grenzen  der  Territorien  dar,  gleichwohl  hat  man  darauf 
nicht  überall  geachtet  oder  auch  irrige  Folgerunfzen  gezogen. 

In  unserer  nächsten  Nähe  oberhalb  Remagen  unweit  dos  Schlosses  Grenzstein 
Bheineck  am  nördUcheu  Ufer  des  Yinxtbaches  muss  ein  solcher  Grenz-  '^"baeb,^^' 
slott  ebemals  gestanden  liaben,  ivie  ißt  Vottvstän  m  2  Soldaten  der 
SO.  Legion  (GIR.  649) : 

FINIBVS  ET 
CENIO  LOCI 
ET  •  I  •  O  M  • 

bezeugt.   Der  "Vinxtbach  bildete  eben  die  Grenze  zwischen  den  Ubii 

und  Treveri;  früher  reichte  wohl  das  Gebiet  der  Letzteren  bis  Bonn; 

als  Agrippa  die  Ubier  auf  dem  linken  Ufer  ansiedelte,  wird  er  ihnen 

den  nilrdllehsten  Strich  des  Trierschen  Gebietes  zugetheHt  haben.  Unp  Gnmetwi- 

aeie  Alterthnmsforseher  finden  hier  die  Gienzscheide  zwischen  Ger-  ^'^l; 

mania  inferior  und  snperlor,  aSier  mir  ist  nicht  bekannt»  daas  IMor  und 

  mpcrior. 

1)  Auf  fliaem  tolohM  Aot  in  ThwuUwii  Tom  J.  101  beridit  tädx  die 
■cbrift  bei  Heazey  Uont  OljiBpe  &  477:  finet  d«r«z(it  iiit)er  Di6ii(ies 
et  01oo)s8oni(o8). 

2)  Die  StraBse  nber  die  Coitischen  Alpen  führte  von  Seguaio  über 
Oeelam  aadi- Turin;  fdOut  wir  Oe«lvm 'Station»  «piitr  wird  dlMdb«  vb« 

-  Biittoniar  ui  dto  Gnue  des  CtoWelcs  im  Alpet  Cettiaa  wlegl,  wie  dM 
Itinenr  de«  Antounot  in  TerglaMi  mit  dan  StatfamrwiMBbMwaB  fm  Yietf 
raUo  lehrt. 
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man  aneh  dieBdelis-  imd  ProTiniialgreiuep  mit  Marksteineii  Terseheii 
habe  *)•  die  Grenze  zwischen  beiden  Provinzen  lag,  ist  nicht  flber- 
liefert:  denn  mit  der  Angabe  des  Ptoleniacus ist  nichts  anzufangeo. 
Am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  ursprünglich  die  Nahe  beide  Provin- 
zen schied').  Sicheres  wird  sich  vielleicht  ergeben,  wenn  die  Verthei- 
lung  der  Truppen  in  den  rheinischen  Grenzbezirken  genauer  festgestellt 
sein  wird,  oder  neue  Meilensteine  mit  bestimmter  Datining  sich  finden. 

Die  Abgrenzung  der  Grenzprovinzen,  wie  eben  Germania  su- 
perior  und  Germania  inferior  war  der  Natur  der  Sache  nach  wan- 
delbar: militärische  Racksichten,  Zuwachs  oder  Einbosse  von  Land- 
erwert»  irareo  maaaagebend.  So  ivird  aneb  epftter  die  Grenze  dieser 
beiden  Prffvinseii  anders  regnlirt  worden  sein;  die  Tbatsadie,  daaa 
swei  Meilensteine  unter  Elagabalna  im  J.  219  (gegen  Ende)  und  unter 
Aurelian  im  J.  271  gesetst«),  beide  bei  Salzig  eine  Strecke  oberhalb 


1)  Wenn  einmal  «ich  der  Stationsname  ad  fines  an  der  Grenze  einer 
Provint  findet,  rührt  dies  ledijjlich  daher,  weil  die  Grenze  des  TerntohamB 
mit  der  Provincialgrenze  zusammenfiel.  Wohl  aber  ist  heauhtenswertb,  daai  die 
dsotMlMa  Stinim  frfUiaeitlg  di«  Ofonaen  ihrM  Gebittot  mit  Martotrinen  ba> 
Miehnetaa;  Ammionw  JUro.  ZTÜI,  3,  iodtai  tat  dm  Fddng  doi  JaUamw 
im  J.  S59  erz&hlt,  sagt:  cum  ventttm  fuitiet  ad  regioneaii  eni  Capel» 
latii  vel  Palas  nomen  est,  ubi  terminales  lapides  Alamannorum  et 
Burgundiorum  confinia  distiogue bant,  d.  b.  in  der  Gegend  der  Jazt 
imd  des  Koehcn.  Köoig  Dagobert  der  enle  Kaie  nm  das  Jtbr  688  neeb  einer 
üikonde  t.  J.  UW  (e.  Grimm  d.  Beefateell  64t)  en  eineii  Febea  im  8i  Galli- 
aehen  Bfwiii^iH^f  ein  Markzeiohen  einbauen,  ad  diacernendoi  termiooe 
Bargan diac  et  Cariensis  Rhactiae.  Trotzdem  dass  die  dentachen  Stämme 
and  Völkerschaften  so  b&ufig  ihre  Sitze  gewechselt  haben,  muss  doch  die  Sitte 
du  Eigenthum  der  Einzelnen,  wie  die  Bezirke  der  Gememden  und  Gaae  g^enau 
abzugrenzen,  bocii  hinauf  reidieB,  und  mlit  offimW  anf  folkemiieigem  Gmade; 
woU  Biber  oMg  ejpiler  die  Pfeazii  der  rStDieoliea  Feldaeeeer  eingewirlEfc  beben. 
Wenn  König  Dagobert  das  Bild  dee  Mondes  (similitudo  Innee)  eingraben 
liees,  80  erinnert  dies  an  die  römlBche  Sitte,  die  Ostseite  des  Grenzsteines  (latus 
limpidum)  durch  das  Bild  der  Sonne,  die  entgegengesetzte  (I.  roscidumj 
durob  den  Mond  zu  bezeichnen  (Agrim.  I,  802;  vergl.  Tat  29  n.  228). 

SOPtolen.  n,  0. 

8)  Diaa  nimmt  anoh  Bteking  an. 

Ä)  dB.  1908  nnd  1888.   friig  setzt   man  den  ersten  Stein  in  d.  J. 

aao,  Elagabalos  wird  ja  als  COS  •  (DESI)C(N)ATVS  III  bezeichnet  Der 
erste  Stein  giebt  XXIX  Leugciv  bis  Mainz  an,  der  zweite  XXV /  /,  offenbar  eine 
geringere  Zahl:  da  beide  an  derselben  Stelle  gefunden  sind,  muss  inzwischen 
der         durch  eine  Correction  abgekürzt  worden  aein.   Die  Zahl  29  stimmt 
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Boppard  gehnden,  die  Entfarmmg  dte  Weges  Ten  Uainz,  nicht  m 
GSin  ans  beredmeo,  dentet  duauf  hin,  dus  damals  diese  Strecice  zum 
Gebiet  des  StatÜuJten  von  Obergenoanien  gehörte     imd  da  auch 


nui  dw  Tub.  Peat.  mldis  von  Ibins  bk  Boppard  80  Leogw  bereohoet  (von 

(lein  hin.  d.  Ant.  will  ich  absehen);  die  Ztblen  sind  natürlich  rund  zu  ÜMeen. 
DH'zt'pen  nach  dem  Meilenstein  von  Ton(?em  (Orelli  5236)  ist  «kr  Wc^  von 
Jiingea  oach  Weael  und  dftnn  von  Wesel  nach  Boppard  um  je  eine  Leuge  ab- 
gekBnty  wo  dan  die  Entfemuag  twisoben  Meine  and  Bopperd  nur  28  Leugen 
betrigi  Boeeel  ergbut  deber  anf  dem  Steine  von  Sekig  mit  Beebt  XXVCII). 
Dennie  ergibt^  sich,  dass  der  Meilenstein  von  Tongern,  der  ah  officioUea  Denk* 
mal  Anapnicb  auf  Genauigkeit  hnt,  indem  er  die  Correetion  der  Sinaae  wiedar- 
giebt»  nach  219  errichtet  wurde. 

1)  Wann  aaf  der  BtraBae  von  Maina  na«b  Cöln  die  Z&hlnug  der  Meilen« 
atnne  nieht  wie  wobt  aonat  ftbUdi  von  einer  Hanptetatioii  sur  anderan  fortge- 
Mart  wird,  sondern  theila  von  Göbl«  tbaib  von  Mains  beginnt,  so  kann  dies 
nur  mit   der  Provinzialciutheiluiijv  r.u8ammcnhfiugen.    Schwierigkeit  macht  die 

.      Inschrift  ciR.  1965  A  '  COL  "  AVC  "  T:R  •  M  '  P  '  UCXXVIII  auf  einem 

offenbar  in  der  Näho  von  .Main7  ppfundtüion  Steinr"  vom  J.  Iä9;  denn  hier  ist 
die  Zählung  von  Trier  bis  Mainz  durchgeführt  uhuc  liückaicht  auf  die  Ab- 
gnanng  dar  PMvinaon.  Die  Entfenrang  swiaabaa  beiden  Sttdten  baMgt  ge- 
rade 88  r.  M.  (s.  Schmidt  Jabrb.  XXXI,  174),  ea  war  diaa  ako  dar  lefcst«  Mai^ 
lenst«in,  der  unmittelbar  vor  den  Thoren  von  Mainz  gestanden  haben  muss, 
wie  Srhmidt  sehr  richtit^  bemerkt;  der  Stein  ist  nicht  mehr  vorhanden,  aber 
die  Abschrift  vollkommen  glaubwürdig.  Brambach  meint,  die  Zahl  sei  fehlerhaft; 
abarnaidiaSdiwierigkaitaneiilfanMn,  niiwtaBanBindaat«na]*KVUIeoRigiren. 
dann  bilta  der  Stab  2  r.  IL  oberhalb  Bingen  naab  DoBuiteMM  sv  geilon- 
den  (hier  konnte  die  Grenze  zwischen  Belgica  und  Germania  sein).  Noch  onglüok- 
lieber  ist  der  Gedanke,  der  Stein  könne  der  Strasse  von  Trier  nach  Strassburg  ange- 
hören; denn  die  Verbindung  dieser  Städte  ward  durch  die  Strassen  nach  Mainz 
oder  aaeh  Mete  bwgaateDt;  eiaa  diraeto  Staraeae  von  Trier  naeh  Steaaabuf  iai 
aiebit  naofawaiBbar,  andi  riebt  nwa  nidifc  ein,  wie  ein  Meilenatain  ana  dem  Bin* 
nenlande  nach  Mainz  kam.  Ea  Hegt  hier  vielmehr  der  Fall  einer  doppelten  Ver- 
markung  derselben  Strasse  vor,  wovon  sich  auch  anderwärts  Beispiele  finden 
(a.  B.  am  nördlichen  Ufer  des  Geoferseea,  s.  Inso.  Halv.  n.  S32  nebat  der  Bo- 
narfcnng  S.  65).  Dia  Bhamriraaia  dinto  anf  dar  Straeha  van  Maina  bia  Bingen 
si^^eidi  ablUlitinlmaaa  aacb  Trier;  daher  ftad  aioh  hier  eine  doppelt«  Baihe 
fou  Mdtaiateinen;  die  ZIhhing  von  Maina  rheinabw&rts  gehört  der  UwiBr 
Strasse  an.  die  Zählung  von  Bingen  rheinaufwärts  gicbt  die  Entfernung  von 
Trier  an.  Die  Anlage  der  Strasse  von  Trier  nach  Mainz  ist  älter  als  die  Sirasse 
xwiMban  Maina  und  Cöln,  sie  gehört  mner  SSeft  «a,  «n  die  baÜaB  Oarnanino 
noob  niebt  ala  aelbatladiga  Frorinaen  orgaaiabfc  waren,  daher  wurde  die  Zfth- 
lanf  von  Trier  bia  Maina  dovehgafibri»  and  diaaa  Beaaiobaniiig  aadi  ap&ter  bei- 
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der  Stflin  von  SColaeBÜris  (n.  1941)  and  wie  es  wMnt  der  von  BreU 
von  d.  J.  283  (n.  1943)  Mainz  nennen,  wird  im  3.  Jahrb.  der  Vinil- 
iMch  rlie  Grenze  beider  Provinzen  gebildet  haben.  Die  VerlUidenuig 
ward  wohl  vorgenommen  mit  Rücksicht  aaf  den  rechtsrheinischen 
Limes,  um  so  auf  beiden  l'fern  des  Stromes  Einheit  des  Militär- 
commundos  herzustellen,  braucht  aber  nicht  nothwendig  der  Errich- 
tung des  Grenzwalles  gleichzeitig  zu  sein.  Die  geschiclitliche  Ueber- 
lieferung  besonders  aus  dem  2.  Jahrh.  ist  so  mangelhaft,  dass  sich 
darüber  nichts  Sicheres  feststellen  läset  Mit  der  neuen  Grenzlinie 
Stimmt  Anch  die  Notitia  Dignitntnm;  damieh  errtiedrte  sich  das 
Gebiet  der  Dus  Hognntiacensis  von  Saletio  Us  Antonacnm; 
unter  ihm  sieben  daber  anch  die  Commandanten  von  Boppsrd,  Odb- 
lenx  nnd  Andenaeh;  damals  war  also  die  Grenze  zwischen  Germania 
I  und  II  unterhalb  Andernach.  Freilich  Ober  den  Amtskreis  des 
Comes  Argen  toratensis,  wie  überhaupt  die  Organisation  der  beiden 
Germaniae  und  der  Provincia  Maxima  Sequanorum  erfahren 
wir  nichts  Näheres,  auch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Be- 
fugniss  der  obersten  Militärbefehlsbaber  sich  öfter  über  verschiedene 
Provinzen  erstreckte  ')• 

Man  beruft  sich  auf  die  kirchliche  Diöcesaneinthciluug,  indem 
der  Vinxtbach  ehemals  den  kölner  Sprengel  von  dem  Trierer  schied. 
AUein  die  administrative  und  militärische  Oiganisstion  des  iSmiscben 
B^es,  die  ohnedies  wandelbar  wir,  bat  auf  die  Gestaltung  der  Urcb- 
liehen  Verfailtnisse  nur  genngcn  Einihtas  ausgettbl>).  Ebenao  madit 
man  den  Unteraehied  iwiadien  Sprache  nnd  VoUasitte  geltend,  indem 
anch  bier  jener  kleiDe  Badi  die  Grenalinie  marldre>).  Die  Tbataadie 


behdtm,  m  oft  man  die  SteuM  der  Booto  naob  Trier  auf  der  Streoke  bia 
Biageo  renovirte. 

1)  Vom  Dax  Tractus  Armoricani  heiest  es  S.  107:  eztendiiiir  tarnen 
tract LI s  Armoricani  etNcrvlcaai  limitis  per  provinioas  quinque» 
die  dann  nameutlich  aufgezahlt  werden. 

8)  IMt  Wnuuuk  pflegen  dieeen  Fbitor  gewefaigttoh  m  hoeh  Mmuablegen; 
man  tberaalrt»  dMB  die  Urobe  rieh  vülnielv  an  die  volknnftaaigen  InititotioiMa 
anachliesst:  daher  fällt  die  AbgrenzaDg  der  Diöeeeen  eo  blnflg  aiit  der  attaa 
Gliederunf?  dnr  einzelnen  Völker  zusammen. 

8]  Darauf  gründet  sieb  die  voUumäasige  Unterfcheidung  swiiHshen  Ober- 
«ad  Wiederiiad;  alleiB  diea  deif  min  idolii  mit  der  OermaBia  tnperior 
und  inferior  meemmen  hellen;  behrt  dooh  mb  reofaten  Ufcr  den  OberrlMiaee 
dieaelbe  Sonderang  iwiadwn  Ober-  und  Pnteriand  wieder,  dort  dnreb  den 
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itt  richtig,  aber  die  Abgreuung  der  Provimen  kann  doch  nur  inso- 
weit auf  diese  VerhikniBse  einwirken,  als  sie  mit  der  VolkerBcheide 
laaaminenfiUlt.  Wenn  liQben  Ubier,  d.  h.  Germanen,  drflben  Tre- 
▼eri,  also  Gallier  wohnten,  so  mochte,  obwohl  die  Ubier  schon  in 
ihron  früheren  Sitzen  auf  dem  rechten  Ufer  viel  von  Gallischer  Art 
anRenoiniiien  hatten,  und  alsbald  Gallier  wie  linksrheinische  Germanen 
gleichmassig  sich  beeiforten  römische  Culturclemente  aufzunehmen, 
während  der  Periode  der  römischen  Herrschaft  dieser  Unterschied 
einem  scharfen  Beobachter  nicht  entgehen;  aber  mir  ist  unverständ- 
lich, wie  man  den  Gegensatz  zwischen  der  heutigen  mittelrheinischen 
und  niederrheiniBchen  Volhsart  nnd  Sprache  auf  jene  Sondemng  nuHdc- 
fahren  wilL  Diese  BefOlkemng  ist  dnrchans  deutsdien  Ursprungs: 
der  Unterschied  xwiscben  Hochdeutsch  und  Niederdeotsch  geht  durch 
das  ganse  Gebiet  der  deutschen  Zunge  hindurch«  und  wo  sich  beide 
Mundarten  berahren,  treten  nattngemäss  überall  cigenthUniliche  Mi- 
schungen und  üeberjziinpe  hervor,  wie  eben  am  Niederrhein.  Der  Rest 
der  Siteren  romanisirten  Bevölkerung  mag  einen  gewissen  Einflnss  aus- 
geübt haben,  aber  es  ist  dies  nur  ein  seciindäres  Element. 

Wie  man  hier  willkülirlich  eine  lerritorialgrenze  als  Proviuzial-  Der  Rhein 
grenze  ansieht,  ebenso  meint  man,  die  Station  ad  fines  {jetzt  Pfyn  ^^wis^M* 
an  der  Thür)  aof  der  Strasse  von  Vindonisea  nach  Arbor  fclix  derSdurab 
(Axbon  am  Bodensee)  beieiehne  die  Grenie  swisdieB  Helvetien  nnd 
Rbaetien  0<  Allein  dieser  Punkt  erscheiBt  TAlUg  ungeeignet,  um  die 
lieiden  PrwiMen  abingrenien;  die  nataiüehe  Grense  war  der  Bbeb: 
militlrisehe  wie  .administratlTe  Bttcksicihten  gebolen  diese  Linie  iBst- 
gql^a^Hfn,   Gosotzt  auch  die  Rhactcr  hätten  sich  im  Rheinthal  von 
Saargans  bis  zum  Bodensee  auch  auf  dem  linken  Ufer  niedergelassen 
so  würden  die  Römer  jedenfalls  keine  Rücksicht  auf  die  Stammver- 
ÜBSsnng  eines  unterworfenen  Volkes  genommen  haben.  Bei  der  Station 


Oegeneatz  des  AlemannUohen  and  Frinkisohen  SUipmes  gesteigert,  während 
Uor  VnBBkm  fitnaili  «nd  JenMitt  dee-  Vimrthanhe»  woIimo. 

1)  80  nooh  Im  nemtar  Zeit  Monmieii  CIL.  ÜI,  8.  TW  und  Flaata  du 
alla  Bb—tiMI  8.  68.  Pleotes  Argumente  beweisen  nichts  für  ia»  iltOM  Zelt, 
wnndem  gelten  nur,  wie  ich  zeifren  werde,  für  die  letzte  Kpochc. 

2)  Du  Gebiet  der  Uelveticr  vor  Cäsar  ward  sicherlich  im  Osten  durch 
den  Bbein  begrensi;  danh  die  Niederlage  war  die  Maoht  dea  ToÜM  ga* 
bvociMD,  so  konnten  Bbaeter  sieh  in  dieser  Qegend  CmImImi  und  WohnaitM, 
die  ihnen  vielleicht  schon  in  früheren  Zeiteo  gahtei  hatten,  wieder  gewianm. 
Dodk  iat  diea  nidit  wabraebeinUeli,  a.  naeUier« 
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ad  fines  an  der  Thor  mr  nur  eine  Gmvgreose;  entweder  begann 
dort  ein  pagns  derHelTetier,  nelelwr  \m  nmBheiae  sieb  erstreckte, 
oder  das  Gebiet  dner  rhaetischen  Völkerschaft;  dann  aber  wireo  die 

Helvetier  yoUständig  vom  Bodensee  ansgescblossen  gewesen;  allein 
Strabo  bezeugt,  dass  die  Rhaeter  nur  einen  kleinen  Tbeil  des  See- 
ufers beherrschten,  während  das  übrige  im  Besitze  der  Helvetier 
und  Vindeliker  war  Das  Gelände  des  Sees  wird  damals  unter  jene 
Völker  ungefähr  gerade  so  vertheilt  gewesen  seiOi  wie  jetrt  unter 
Oeeterreich,  die  Schweiz  und  Deutschland. 

Dass  aber  der  Rhein  in  der  That  die  Grenze  der  Schweis  bildete, 
beweist  eine  in  Tirol  zu  Partschins  im  Ktschthale  oberhalb  Trient 
gefundene  Inschrift  vom  J.  180  (OreUi  3343,  CIL.  V,  1,  5090);  ein 
Freigelassener  Aetetos 

1)  btrabu  VU,  292:  Jiffoaäjtiuntu  t^i  Humus  In'  oUyoy  fiir  oi  'l\uToi,  ro 
ik  nUar  'Bievinm  juA  OiivMiMat.  Diiw  Wwt«  nnd  dnnh  KMUiMigkak  dn> 
Abachmbcr  eatstallt.  nu  aoM  wold      dam  Folgenden  «broSnr  iigmiSim  hia» 
mehmen,  und  dies  ist  versdirieben  für  xar^xovaip  otmoirrtf  6fOMitm^ 
denn  <\fT  Sinn  ist  klar.    Kun:  vorher  schreibt  Strabc»  vom  Bodensee:  iorffc»T/p« 
cf'  iaii  lütr  lov  'lajoov  nr^'v'ir  xni  tntr^,  öiar'  cn:/x»;        fx  tiji  hflnx^;  (n\  t6v 
Efxvtrtof  6qv(i6v  iövu  Ti^ioy  fttv  6iant^acu  i^r  JJfiv^y,  thu  lor  'lajgotr.  Hier 
IM  £v  ff%  JTftoiifg  in  j«der  Btntiebt  vugtMmadi  8li»bo  tdricb  tEXov^rrisfr» 
nd  maiBi  dabei  ebon  die  Oetidiweit,  aleo  jenae  Qebiel,  wel^ee  die  Ijteaerai 
danBhMtern  tatpreeben:  dem  nr  wer  von  hier  aua  zu  den  DonAnqaellec  fefaa 
TU  an  äber  den  Bodensee  setzen :   »elbstverstindlich  ist  dor  diroctesle  Wejr  jfe- 
meint.    An  einer  früheren  Stelle  IV,  193  führt  Stralx)  allerdings  nur  die  Rhee> 
ier  «od  Tiodeliker  »Is  Anwohner  des  Se<a  auf;  man  vennint  hier  die  Helve- 
tier. «  ao  »ebr  dft  aeebW  dieeee  Tolkee  wiederboH  in  einer  WeiM  gedeckt 
iriid.  die  darauf  hindeatet^deeo  ee  aebon  firSber  feaennt  wer;  eaeb  iei  die  Beaei<^ 
nnng  der  Vindi-liker  OMr^oLxoi  rär  lllnu'tor  nrh  »ni  riäv  trrfQclrjfdut  durchaat 
widersinnis:.  denn  v:tf(>al:THot  waren  alle  Vindeliker  am  See,  die  jlhtnoi  konnten 
•«ine  Ufer  gar  nicht  berühren.   Yfi  ist  mit  leichter  Aendenmg  n  schreiben 
i//<n^,  i}i  lif/rnntimm  mA  *Pmui  asi  OiiwtoLaA  mml  tmp  !Vlovfrr/«v  t$vks 
ttkp  inmlnttmp,  h/tA  iei  Strebe  nit  eieb  eelbai  wie  ah  den  tbeteinMirtiaa 
Teibiltaissen  im  Einklänge.    Den  Namen  der  Helvetier  hat  man  f^^eiliob  im 
Einganire        Capitels  herstellen  wollen,   wo  die  Hdschr.   x'r^r  iT"  /ti   tw  'Pifvy 
nowtoi    tüiv  änantov  oiMoi  oir  .4h<H  aritn.    no^'   oic  ftait   nl  .-ri7yoi   ti  i  nurnunv 
bieten.   Allein  in  den  höheren  Alpenregionen  wohnten  die  Helvetier  nicht,  am 
weaigaleB  ea  daa Bbeiaqaellea; ea iat  wftkm  jm»  *Pm»  tmp  «iaeaasu#f aovrso»  m 
kaaa:  deoa  deii  kgaB  die  WobMitn  der  Lapontier  (daer  K  0.17. 10)»  wekte 
Strebo  selbst  IV,  306  in  den  Raetem  rednet,  w&hrend  er  sie  IT,  304  nberbaqi 
aa  den  kleinen  räuberischen  Alpenvölkem  tihlt  (xtni^xonm       'itmlfap  tp  ntt. 
»^6o9tP  gfövotSf  wo  xararQijiofta  zu  verbessern  ut). 
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weiht  der  DiaoA  einen  Altar.  Die  Statio  MaieDsis,  deren  Vorstand 
der  Genannte  nur,  ist  nicht  Mnis  bei  Meran  >);  denn  die  quadra- 
gcsima  Oalliaruin  konnte  doch  nicht  in  Tyrol  erhoben  werden, 
sondern  Magia')  an  der  Strasse,  welche  vom  Bodenseo  nach  Cbur 
führte,  jetzt  MaiiMifeld  auf  dein  rechten  Ubcmufer  in  Graubündtcn ; 
Mapia  lag  in  Rhaetien,  das  Haiiitt/ollamt  wird  am  linken  Rheinufer 
auf  Helvetischem  Grund  und  Boden  im  Bereiche  des  Gallischen  Steuer- 
districtes  sich  befunden  haben,  und  wud.nach  der.  Strassenstation  be> 
nannt;  man  braucht  es  aber  nicht  gerade  Maienfeld  gegenüber  m 
tochen*).  Anzanehmen  die  galüscfae  Steoergrenze  sei  weiter  vorge- 
rflekt  worden  bis  in  das  Gebiet  der  Prorinx  Bhaetien,  weQ  man 
erkannte,  wie  nnpraktiseb  eine  ZoIUinie  aA  fines  an  der  Thnr  war, 


1)  Der  Name  würde  allerdia^  panten.  oaatrum  Maienae  heint  der 
Ort  beiVanoi  n  ■ittei«lt.  ÜTlninden,  aber  dielnflohrift  int  nidit  dort  gafuiidM; 
dui  ein  Zdlbetinter  «imnal  «ioh  von  ■einein  Poeten  entfernt,  hat  niefate  Auf* 
fallendee,  seliM  Station  braacbt  man  nicht  in  Tyrol  zu  »ndion»  lio  Iniu  ebemo- 

gnt  in  einer  Rng^nzenden  Provinz  «ich  befunden  haben. 

2)  Die  Station  Ma^ia  war  nach  der  Peutingerachen  Charte  16  römiiohA 
Meilen  von  Chor  entfernt,  und  Kbon  deshalb  darf  man  aie  nicht  mit  Keller 
(IGlÜi.darZBriflliera«eeUMih.  JY,9.  09}  naeh  dorn  viel  weiter  eotfemtan Scbaa 
▼artogOD;  wenn  «ich  dort  Reite  «iim  rOmiscben  Kastells  finden,  lo  setzt  dies 
nicht  notbwond ig  «ine  Strassenstation  voraus.  Die  an (fojrcbf'nf  Entfernung  i  l6MP) 
wie  der  Name  sprechen  entschieden  für  Maienfeld,  indem  dem  keltischen  Na- 
men der  entsprechende  deutsche  hinxogef&gt  ward.  Keller  bemerkt,  der  ältere 
NamoTOttMaiaiiiiild  aoi  LnpiiBinn;  «an  varfldieUrknad«  aber  dioBfaddlnfta  daa 
Bisthums  Chor  bei  Planta  S.  622  e«rtia  Lupinis  (nachher  525  ecclesia  in 
Lupino),  aber  sollf"  nicht  Lupinnm  nur  der  bischöfliche  Hof.  der  zu  Maienfeld 
gehörte,  geheissrn  haben.  —  Das  Itiner.  Ant.  S  132  nennt  zwischen  Brigantia 
and  Curia  keine  Stationen  nnd  begnügt  sich  den  Weg  auf  L  MP  anzugeben, 
WM  mU  d«  U  r.  MeOia  dar  TU».  Ftai,  abor  nidii  laobt  mtt  dm  nirUiehen 
Satfonmng  (lieba  Eellor)  «Ünmt. 

8)  Vielleicht  befand  sich  das  Zollamt  weiter  oberhaTb  Maicnfrld  nn  der 
llteren  Rheinbrücke,  Zollbrücke  genannt,  weil  ehemals,  ich  glaube  von  Grau- 
bündtcn, hier  Zoll  erhoben  wurde.  Natürlich  darf  man  sieb  nicht  auf  diesen 
Hmbmi  beniBii,  aondani  auf  dio  TbalMdMt  data  der  Zog  der  alten  SfenMen, 
FbaaibarBlaae  u.  a.  w.  im  Mitleialler  bia  nof  die  nenei«  Zdi  meiai 
,  ändert  beibehalten  ward.  Da  hier  die  Strasse  vom  Wallensee  einmündete  nnd  die 
Verbindang  der  innem  Schweiz  mit  Cbur  und  mit  Brigantia  Termittalte,  war 
dies  die  passendste  Stelle  zur  Erhebung  des  Zolles. 
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Tst  nicht  wjihr^lwinltch  '\  Die  Römer  mit  ihrem  Uam  Blick  for 
die  nijüen  VerfaittaKSse  «usstem  in  sokfaea  Dingen  gleich  das  Bechte 

rVo  Sjdlion  der  ^trJL5^^«  an  der  Thür  lag  an  einer  G^asiTenze: 
Helvet  en  lernel  in  4  Gaue  (Cäsar  b.  tf  i  12  :  drei  Xamen  säcti 
bei^aan:.  i  .ijus  Tiguriaas  (Cäsar  I,  12».  Verbigenas  Cäsar  L  2". 
SttlfcoVU.  -  '  .  fottgenus  (Strabo  VU.  293,  IV,  I9i  .  aber  aur  d>e 
l4ige  is  p.  Tignini  ist  dvch  dne  Inschrift  (.Moansen  Insc  IMt. 
1S9>  ensindt»  er  iHfuste  te  «esdiches  TheB  der  laidwfcsft  tut 
AiCBtieDB.  Der  mteDislriet,  dessen  Xnae  obdam  ist.  au«  den 
StriA  pn  der  StatioB  ad  fiaes  bis  ans  Bhcia  asstet  habca;  fie 
OtstschwBi  tritt  aataigeaisB  in  der  Peiiede  dff  iteiste  Henadnft 

b  den  letzten  Zeiten  des  römischen  Rdcbes  aaas  aDeriiiis  die 
Greue  der  PiaviaiBhaetieii  Aber  den  Rhein  bis  iiir  Station  ad  fines 

vcrie^  w-:^iea  seni.  w«J  nach  6er  Xotitia  dignitatam  «>»r. 

der  5«*i^ai-fesb^r  ^ter  cobor?  Uercalen  Pana  .  aiornai  za 
Arboü  m.  difQ  l'stergeijeiiea  des  Dax  Rhaetiae  geh»3rL  Diese 
Veriai-^rnn^j  irmt  osfiHibar  ir.ter  der  i:«->ran-z  Dtock?:Aft>  pf&n  Vjtie 
?  JiiiriL  eiB:  Aklz  las  I:;nerir  i3  Aa:  -:2t.  wefch*«  rt« 
u.  Lf^z  I.k  '  -f'--^  ibscLlies^c  L-r  fwciij.s;:.  n  arfib.:.  k-fcr.:  beneits  die 
aene  Li^jdi:a:^::  c.e  iln'ii^ixig  xv-^^chem  ?rigaa::a  ni  Arbor 
felLx.  cbeas»  jwinhea  «ficMr  Station  nad  ad  fiaes  «sd  nie  her> 
fcTaiB^  tjk  aach  tMsehen  Sfexkn  Witiwi,  van  ad  fiaes  nach  Vitn- 
dnrnsi.  Tiadoatssn  aad  veüer  nutalrts  visd  aadh  lanina  gn- 
neiaeK':  «Les  bevcBL  dass  der  «tlkhe  Stnch  der  Cihwün  aieht 


ümt*  ab I^««iHN^MM»  fatiik.  «.CIL.  DL 

fius.  ^ttaacniazs  Ma^.a  «wwfiae  vinäm  aoL  itsnu  .o.  iür  ^itMatcvlik 


-•'ü  •  '-j  -^'^J^' 


Dar  GniiataiB  te  Figna  Omow.  89 

mehr  zu  Gallien  gehört.  Die  Leuga,  das  alte  gallische  Wegemaass, 
Haid  erst  im  Anf.  des  3.  Jahrb.  offitiell  in  einem  Theile  der  gallischen 
und  in  den  germanischen  Frovimen  eingeftthrt  darch  Se  Teras  *),  der  ab 
eine  duthaiiB  goMatincbe  Nator  vor  allem  f&r  die  Wiederfaerstellung 
der  IfilitiistiaBBeii  Sorge  trog*).  Das  Anligebea  des  einheitlieben 
W^emaasses  ist  ein  deutliches  Symptom  der  zunebmenden  Zersetsong 
des  römischen  Beiches,  eine  GcmeeaBiiHit  «eiche  man  den  aeparatisti* 
sehen  Bestrebun<;en  der  Provinzen  machte.  Die  Lostrennung  des  öst- 
lichen Bezirkes  der  Schweiz  erfolgte  nicht  uleich2eitip;,  sondern  später. 
Während  Diocletiau,  um  ein  strafieres  ü^ment  durchzuführen,  sonst 


Tritt  in  4  .\bachnitto,  der  2.  geht  bis  Aagoits  Tin  de].,  der  3.  bis  ad 
flBe«,  der  letzte  bis  Trier:  bei  den  ersten  drei  wird  did  Summe  der  Meilen 
mit  MPM  angegeben,  bei  dem  letzten  Abschnitte  leugae  hinzugefQgt.  Ebenso 
S.  III,  wo  die  einxdben  StatioiMii  dfll  4.  Abwlmittfle  Teraeicboei  werden:  Vin« 
doniat»  laagni  mpm  XXX,  d.  b.  von  sd  Finei  bis  Yindoniem  dnd 
80  Leugen,  mpm  iriid  hier  durch  ieu^ae  erUivt;  denn  S.  116,  wo  fnr  die- 
■elbo  Strecke  leuß^ae  und  MP  neben  einander  verzeichnet  sind,  beträgt  die 
Entfernung  46  röm.  Meilen.  —  Ebenso  wird  die  Route  von  PaDDonieu  naoh 
Xaateo  in  6  Abechuitte  zerlegt;  der  3.  Abschnitt  gebt  von  Augsburg  bieStraas- 
boiy,  8.  116  ft,  dieeer  «ivd  bie  ad  finei  iiaeb  HP,  tob  da  Ober  Wiatertbnr 
tnd  Windiach  nach  Stnaaborg  naoh  IIP  nnd  Leagen,  von  Straasburg  bis  Bonn 
nur  nach  MP,  voo  Bona  naeb  Xantoi  mir  aaob  dem  galbeehea  Wegmem  be> 
atimmt. 

1)  Der  Rechnung  nach  Leugen  begegnen  wir  nun  ersten  Male  bei  den 
lÜBnawtniwMi  daa  Sevenia  am  dn  J.  908~>90ft,  ma  T«rgL  die  SehwMier  Hei- 
hoMiger  laier.  Oelv.  888.  884.  In  der  Sobiraii  bebanpCei  liab  jedoeb  draebeo 

auch  noch  das  ältere  System,  wie  die  in  den  J.  236 — 8  und  240  gesetzten  Meilen- 
steine D.  224.  2'jr).  22ß  beweisen.  In  Germanien  kommt  die  Zählnng  nach  Leugen 
»am  ersten  Male  auf  dem  Steine  bei  Zülpich  (CIR.  1934)  vor,  der  swischen  Fe- 
broar  d.  J.  911  wid  Febr.  818  vatar  der  Seglamig  de«  OeraeeOa  nad  Qete 
geeetot  ifi.  Inig  venetet  maa  dieMn  Steui  ia  die  Zeit  dee  8e««nu  (908—6): 
deaa  tvinSewerae  geniaat  geireeai,  dann  würden  seine  Mitregenten  eüifiMsh  ge* 

naaat,  aieht  aber  mit  deai  Zoelee  SEVEiU  AVG  FIL  eingeführt  werden. 

Ee  feUt  am  Efa«uge  aar  euie  ZeQe.  Sobwierigkeit  macht  Z.  8  IMP  \  COS 

wie  Brembaeh  lieet,  «ibnnd  Biek  I  ^  M  ^  I  COS  <  giebt  Es  ailMte 

IMP  •  II  heissen,  dies  steht  aber  nicht  auf  dem  Steine,  der  Tielmehr  IV  ^  X 
zu  bicti^n  scheint.  Das  kleine  Bnudwkiek  dieeee  MiUeBaeigen  gdiört,  «ie  iob 
glaube,  zu  einem  anderen  Steine. 

2)  Zahlreiche  Meilensteine  bekunden  die  Verdieailey  welche  Severus  sich 
ia  diwer  Beaj^wng  «warb» 
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die  alten  Provinzen  theilt  und  ihren  Umfang  verkürzt,  ward  Rhaetien, 
dessen  Gebiet  bedeutende  Einbusse  erlitten  hatte,  vergrössert:  doch 
gaben  wohl  militärische  Rücksichten  den  Ausschlag;  es  galt  die  Ufer 
des  BodoiBees  wirkaam  gegen  die  Angriffe  der  deatBchen  Stiünme  mi 
Terthddigen  dies  war  nnr  niOglich,  wenn  man  die  Einlidt  des  lü- 
litäreommandos  in  dieser  Gegend  lierstellte:  ao  ward  die  OaCaiiiiweix 
zn  Rhaetien  geadJagen.  iKeae  neae  Organisation  mag  dem  J.  291 
angehören. 

Gau^rrenze  Das  Quellgebiet  des  Rheines  und  der  Rhone  berühren  sich  un- 
l^iH^haJe  '  ^^^^^  'St  es  wohl  gesüittet  am  Schlusis  dieser  Wanderung 

'  noch  einen  kurzen  Abstecher  in  da^  obere  Khonethal  zu  machen.  Hier 
weist  der  Name  des  Waldes  von  Pfyn  oberhalb  Sieders  unzweifel- 
haft auf  eine  Gangrenze  hin,  wie  ja  der  Wald  nicht  selten  die  natür- 
liche Mark  zwischen  Völkern  oder  Gauen  ist.  Bei  Pfyn  war  oüenbar 
die  Grense.  zwischen  der  civitas  dei^Sednni  und  der  vierten  ver- 
scholleoen  eivitas  der  Vallis  Poenina  anch  hier  ist  der  östliche 
Strich  der  am  wenigsten  bekannte.  Vielleicht  gab  die  Volkflcschaft 
der  Viberi  oder  Vberi,  welche  nach  PUnins  an  den  Qaeilen  der 
Bhone  sesshaflfc  war*),  diesem  Distncte  den  Kamen;  daftr  apiieht 


1)  Wenn  Baineiiiu  Ptneg.  anf  CoaitratiDi  o.  S  im  J.  S96  Mbrcibt:  por- 
rectis  asqne  ad  DanaTÜ  Oftpat  OarmABiae  Rhaetiaeqae  limitibni, 

««o  ist  clios  rednerische  Ausuchrnückunp.  Ebenso  wenn  MamertinnB  Panef;.  9  von 
DiocU'tian  B&gi:  ingressus  est  nupor  ülam,  qnac  Raetis  est  objecta 
Germaniam,  similique  virtute  Komanum  limitem  protulit,  oder  im 
G«n«th1.  ft;  tr«iiteo  limitam  Rftoiiae  repeatin«  boitin»  eUde  pro« 
motnm.  Hier  wird  moaMoteMO  Bilta%0ii  (siae  Bedcnlvog  beigakgt,  di»  •!«  in 
dar  Thai  nicht  hatten. 

2)  Worauf  Marquardts  Anffabo  (Röm.  Staatsverwaltung  I,  S.  128  n.  7),  die 
4.  civitas  sei  Villeneuve  am  Genfersee  gewesen,  sich  gründet  weiss  ich  nicht. 

8)  PHalM  111,184:  LepontiorniB  qviYberi  ((diaHdiolir.  anoh  Tibtri 
od«r  MoUiar  Jsberi)  Toeftntvr  foatom  Bbodftni  (soeolant)  «odom 
Alpinn  iractu,  d.  h.  wo  aach  der  Rhein  entspringt,  den  PUnSni  Torher 
nennt;  es  ist  daher  unzaläaslf;  Aeni  st.  Rheni  zu  schreiben.  Der  Name  Yberi 
verbirgt  sich  vrohl  in  einer  Stelle  des  Cato,  welche  Nonias  (gelo)  aus  dem 
9.  Bnebe  dei  Origines  «nflUirfe:  libri  (oder  libyi)  qui  aqaainm  et  HgB»tuni 
Tiden tnr  ire.  E»  iit  viellaieht  m  MfareflMn  F<6«r<,  qnum  aqnatttm  eunt, 
lignatnm  videatnr  ir«:  tooarim  «tqne  lornm  fcrunt,  gelum  cras- 
sum  excidunt,  eam  loro  eonligatnm  aufornnt.  Dans  hier  der  Name 
eines  Volkes  genannt  war  ist  klar,  aber  der  Voiwshlag  Libai  ist  unzulässig, 
d«mi  diiw mABAtt  in  dwEbone dei Po;  lümt  ww  von  eüum  T<rike  in denHooh- 
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einigeniiasflen  die  Aufzählung  der  von  Augustus  besiegten  Alpenvöl» 
ker  in  der  Inschrift,  welche  Plinius  niitthetlt:  Lepontii,  Vbcgri, 
Nantuates,  Seduni,  Vcragri;  nur  mussten  die  Nantuates 
nach  den  Seduni  genannt  werden,  vielleicht  hat  Plinius  oder  ein 
Abschreiber  die  richtige  Folge  der  Namen  geändert 

Nachträglich  sei  bemerkt,  dass  Hr.  Mayers  die  ursprüngliche  Stelle 
des  S.  10  Anm.  1  erwähnten  Steines  jetzt  genau  ermittelt  hat.  Wegen 
der  Inschrift  seihst»  die  sich  wegen  der  Unklarheit  einzelner  Buchstaben 
dueli  den  Drock  nicht  genau  wiedergeben  liess,  Terwelae  ich  anf  die 
Zeichnung  Tal  I,  2. 

Bonn. 

Theodor  Bergk. 

alpen  die  RA^e,  welches  Catn  mir  von  ITörpTisapcn  kannte;  denn  die«  Mitt«*l  »ich 
Wasser  zu  veracbafifeD  mochte  wohl  unt«r  Umständen  angewendet  werden,  wsr 
aber  natarfieh  aieht  UgUche  Gewohnheit.  Cato  hatte  in  jenem  fioohe  geiuHier 
Aber  die  AtpenvftUmr  gdwadelt»  PKiiiai,  der  ihn  swefaBel  im  8.  Buehe  eafthrt, 
eehaini  ihm  hier  Tomgiweiee  fraMft  ni  eein. 


Z  D«r  Vlom  AnAHwInt. 


lieber  die  Lage  des  Vicus  A  in  bitarvius ,  der  nur  einmal  bei 
Sueton  mit  Berui'ung  auf  den  älteren  Plinius  erwähnt  wird,  ist  viel- 
fach verhandelt  worden,  ohne  dass  die  Fraf^e  bereits  endgültig  ent- 
schieden wäre.  Ein  neuer  Versuch  das  I'roblem  zu  lösen  dürfte  wenig- 
Btens  Dicht  Ton  Vornherein  als  Uberflüssig  erscheinen. 

tadi  Snelon  erfthren  wir  %  da«  es  Aber  den  Gebartsort  des 

1)  IMe  Stelle  det  Smton  Ctlig.  o.  8  ist  für  die  ganse  üntertueboni^  vm 
herrorrnpender  Bedeatunp,  ich  fnc-o  sie  daher  hier  bei:  C.  Caesar  nattis  est 
pridU  Kl.  Sept.  paire  stio  et  (\  Fonteio  Capitone  coss.  Uhi  tuitm  sit,  incertum 
ditersitas  tradcntium  facti.  Cn.  Lentuiun  Gaetulicus  Tiburi  genitum  acribit,  PU- 
mm$  ftowdiif  im  Ureverii  vieo  AmMmrvio  citpm  eonfhumtm:  ßUä  «Harn  mtp^ 
ma4o,  «rat  M  ettenü  kucHftoi:  ob  AgriffiHM  fmrftrkm.  FaraM»  «Mpe- 
ronle  mox  eo  dimUgati  apud  hibemaa  Ugiomt  (fiAtögn  BerotMiu  apui  ki- 
htrna  legionum)  jyrncreatum  indieant: 

In  castri.<t  natus,  patriis  nutritus  in  armit  * 
lam  dtsignati  principis  omen  erat. 
Sgo  im  «uü»  JmH  «Mm»  nmm».  MmUciim  n/WH  mdtu  mmHtmm 
per  adtUatiomm,  ut  ad  kmidu  mmmmAt  filoriotSqme  primdpi»  äUqmld  «Harn  «v  «wte 
Herculi  taara  «NNwret.  obumm^  audmiiw  mendaeio,  qucd  ante  ofMiwii  fan 
natus  Germanico  filius  Tihuri  fuernt,  apprllntm  et  ip.«^  C.  Caesar;  de  cuius 
amabili  pueritia  immaturoque  obitu  supra  diximtts.  PUnium  arguit  ratio  tempo- 
nun.  Nam  ji»  rtt  AttgtuH  memoriae  mandaveruntf  Oemutmeum  Jtxaeto  eonsu- 
ht»  im  QtBiam  mtoMM  eoNMutöni^  iam  mrto  Nt»  JIM  «f  jMofMNi 

teriptio  mn»  fmie^um  uükmrü,  cum  Agrippim  U§  im  tm  fafjoM  ffUa»  mSma 
titj  et  qiiailieettmque  partue  eine  «Ob  eexue  dieerimine  puerperium  voceUtTf  quod 
nntiqui  etiam  pueHas  puera.<<  ,«»>wf  pufrf).<i  pufUns  dirtitarent.  Kxtnt  et  Augmti  epi- 
sttUa,  ante  paticoa  quam  obiret  menses  ad  Agnppinam  neptem  ita  scripta  de  Gaio  hoc 
(neq^  emm  guisqwm  tarn  eüue  nfnu  fMHnuw  poari  ttmc  eupererai):  •  Amtwi  Oetktm 
XV.KlImiLeidiiteileiUutimeefaitTaair^ 

praeterea  cum  eo  em  eervia  imm  mediemit  fem  eenpeiOemameo  ei  «flOrt  «1  nÜ- 

fteret.  VaJebis,  mea  Afpripptna,  et  dahin  npcrnm  ut  Valens  perrenint  n^f  Germa- 
nicMm  timm.*  Ahunde  parere  arbitror,  non  potuisse  ihi  na.^•Ci  Gaium,  quo  prope 
btmulm  dcmum  perductus  ab  wbe  sit.    Verstculorum  ^uoque  (»dem  eadem  haec 
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C.  Caligula  sehr  abweicheode Nachrichten  gab:  Tibur,  Antium,  endlich 
ein  kleiner  Flecken  im  Linde  der  Treveri,  der  vicus  Ambitarvius 
werden  genannt.  I^ntulus  Gaetuiicus,  ein  Zeitgenosse  des  Caligula, 
hatte  aus  Schmeichelei,  wie  Plinius  heluiuptet,  Tibur  als  seine  Vater- 
stadt bezeichnet ') :  zugleich  liegt  wohl  eine  nicht  ganz  absichtslose 
Verwechselung  mit  einem  älteren  früh  verstorbeneu  Bruder  des  Cali- 
gok  vor,  der  ebenfalls  Cajus  hiess,  und  wiricMi  ia  Tibar  geboren 
mtr  *).  Plintm^  der  seinen  Vorgänger  berichtigt,  irrt  in  anderer  Weise*); 
indem  er  der  frUhieitig  aufgekommenen  Vorstellung  folgt  *),  Oalignla  ad 
im  Feldlager  seines  Vaters  Germanicna  geboren  und  aulgewacfaaen,  verlegt 
er  anf  eigene Ge&hr  die  Geburt  des  nachmaligen  Kaisers  in  den  vicus 
Ambitarvius.  Dort  hatte  Agrippina  zwdmal  ihrem  Gatten  ein  Kind 
geschenkt,  wie  inschriftlicbe  Denkmäler  an  eben  dieser  Stätte  be- 
zeugten*). Plinius,  der  mehrere  Jahre  im  germanischen  Heere  gedient 
hatte,  kennt  die  Oertlichkeit  olTcnbar  aus  eigener  Anschauung,  und 
berief  sich  auf  jene  Inschriften  zur  Unterstützung  seiner  Hypothese, 
die  jedoch  mit  der  Chronologie  unvereinbar  ist,  wie  Sueton  zeigt,  der 
sich  hier,  wie  anderwärts  als  gründlicher  und  gewissenhafter  Forscher 
bewihrt*).  Oalignla  ist  den  Bl.  Angnst  des  J.  12  an  Antium  ge- 

^evant  et  eo  facHim,  quod  li  ninf  aitctorn  sutit.  Fequenda  ett  igitur,  qtiae  scki 
rettat,  pMici  inatrument»  auctoriteu,  pracsertim  cum  Gaitu  Antium,  ommbua 
Semper  ladt  atque  atteuibtt»  pradatmm,  ntm  aliter  fuem  natok  90km  Mtcnrit, 
iraiwtmr§H0  Hiam  ttäm  w  dmieOkm  imp&rU  UuHa  m%iB  inmtfm  «0  «M»* 

1)  Wahne  heinlich  in  einem  Oedichtc,  wo  sich  Gelegenheit  darbot,  die 
sagenhaft«]}  Anfange  der  Stadt  Tibur  mit  der  Geburt  dee  Fürsten  so  Terknöpfen. 

9)  Pie  Stoib  d«i  Soeh»  bt  donh  AmAüI  dtmm  IMm  wdnaktH;  man 
wnm  teMn:  qnod  annaB  f«re  natni  0«rma«ieo  filint  Tibvri 

{mwtnu»)  fuerat.    Dieser  durch  mäa»  Schönheit  aaageMiebnet«  Knabe  starb 
in  Alter  von  6  oder  7  Jahren  (pueraiceai,  8a«ton  c  7)  im  J.  11,  war  abu ' 
oUfBfiUir  im  J.  4  geboren. 

8)  Pliaint  irird  in  dor  Q«iohiolite  der  germanischen  Kri^e,  die  er  schon 
abBoitaNlIbMr iadbmPMviitt  (am  d.  J.  46ft)b«gHn.  aber  tn*aMh  dmT 
MiM  Freundes  Pomponios  Seomdot  baraiuigab^  flbar  dan  OdmrtMni  dm  CUi- 
gob  geaprochcu  habeti. 

4)  Schon  beim  liegierungsantrüt«  des  Caligula  war  dies  in  d«n  anonymen 
Ymen,  die  Sueton  anfuhrt,  ausgesprochen. 

6)  Dies»  wohl  der  Juno  Ladaa  gwwihton  AUir«  hat  wabradMialieh  Ger- 
mnioas  selbst  aus  Piet&t  gestiftet»  ntobi  wi^HftbMr  (Jainli.  XUI,  8.  148}  «n- 
ainunt,  ein  Legat  aus  Devotion  ge)jron  das  kaieerliche  Hans. 

6)  Taoitos  folgt  dem  Plinius,  dessen  Geschichte  der  garmanisnhen  Kri^ 
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bonfii),  «teSneUm  «in  dem  rOmisehen Staatranaeiger  benditet,  der  m 
solchen  Dingen  volle  Glaubwürdigkeit  be&nsprachen  darf.  Germanionft, 

nachdem  er  im  Herbst  des  J.  11  mit  Tiberius  aus  Germanien  nach 
Rom  zurückgekehrt  war«),  bekleidet  im  Jahr  12  das  Consulat  und 
geht  erst  im  folgenden  Jahre  als  Statthalter  nach  Gallien»),  folglich 
kann  auch  Caligula  nicht  im  G«hiet  der  Troveri  oder  im  Lager  am 
Rhein  geboren  sein,  wie  Sueton  sehr  richtig  bemerkt  *). 

Unmittelbar  nach  Ablauf  seines  Con.sulfttes  im  J.  12  begab  sich 
Germanicus  wieder  an  den  Rhein,  um  die  Verwaltung  der  gallischen 
und  germanischen  Provinzen  zu  übernehmen.  Hier  verweilte  er  4  Jahre 
Ton  13—16  mit  kurzer  Unterbrechung;  denn  den  Winter  13/14  hat 
Germaniens  oienbar  in  Born  sngebracht*).  Im  Fmi^abr  14  kehrt  er 
in  seine  Statthalterschaft  znrttdc ;  hn  I^e  des  Sommers  folgte  ihm 
seine  Gemahlin  mit  dem  jQngsten  Sohne  Calignla*),  und  blidi 
fbitaa  seine  trei||S  Bei^^terin.  Im  SpUgahr  14  ist  Agi^»^  an  der 
Seite  ihres  Gatten  mitten  unter  den  meuterischen  Soldaten  in  G51n  ^ 
nnd  ilBgt  sich  nur  ungern  den  eindringlichen  Vorstellungen  des  Geir- 
manicus  und  seiner  Freunde,  welche  ihre  Entfernung  forderten.  Im 
folgenden  Jahre  15  verweilt  Agrippina  in  Xanten,  dn  sie  natoriich  an 


er  Ann.  I,  69  anfahrt  and  fleimig  benutzt  haben  wird«  wenn  er  den  Knaben, 
der  eben  emt  mit  seinen  Aeltern  das  Laper  der  pennanischen  Legionen  be- 
treten hatte,  als  Liebling  der  Soldaten  schildort.  s.  Ann.  l.  44  rediret  legio- 
nnm  alumnus,  und  noch  bestimmter  I,  41  int  ans  in  castris  genitua,  in 
^ominbernio  legionnm  edaetUt  qnem  militnri  Toonbulo  Caligu- 
Um  ftppallftbnnt,  qnU  pleranque  ad  ooneilinadn  valgi  etadift 
60  tegmine  pedum  indaebatar. 

1)  S.  SuetoQ.  Der  Gebortateg  iat  aaoh  in  einigen  Oalendarian  veraeialuMt, 
iL  C.  Inaor.  Lat.  I,  S.  400. 

2)  Dio  Caaaiat  LVI.  26. 

8)  Snetoiit  Qermnnionm  ezaoto  eonanlnta  in  Gnllinn  mietvm 
oontentinnt. 

4)  Caligula  war  beiaah«  iwai Jahr  alt  ^rope  bimnlne),  ab  «r  Born  mit 
•oner  Mutter  verliest. 

6)  Dies  ist  nicht  überliefert,  ergiebt  sich  aber  mit  voller  Sicherheit  dar» 
MU,  daia  Agrippina  im  Spätjahra  14  einee  Kindel  gem«. 

6)  Im  Mai  iak  Agrimpim  MMh  in  Born,  die  Abreite  war  anf  den  18.  Mai 
festgesetzt.  Au(^<i<)tu8  Fürsorge  zeigt  sich  in  dem  Briere,  welchen  Sueton  mit> 
theilt;  er  wählt  seihst  für  den  juitfireii  Sehn  dee  Oennauioas  fwii  Baglailar  aaS( 
und  triebt  ausserdem  eiuen  seiner  Aerste  mit.  * 


7)  ladt.  Ann.  I,  iO  ff. 
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dem  FeUlsiige  nidit  theOodmien  koimte,  and  bewihrt  ihreii  mim- 
lieheii  Math,  indem  de  in  einem  iseftbrliclien  Momente  das  AVbredien 

der  RheinbrQcke  verhinderte  i).  Die  beiden  Töchter,  welche  Agrippina 
während  dieser  Zeit  ihrem  Gatten  schenkte,  wurden  im  vicas  Am- 
bitarvius  geboren.  Hier  befand  sich  offenbar  eine  kaiserliche  Villa, 
ein  sogenanntes  Praetorium,  welches  dem  Statthalter  und  seiner 
Familie  jeder  Zeit,  besonders  während  des  Winters  einen  behaglichen 
Aufenthalt  darbot*). 

Germanicus  hinterliess  drei  Söhne  und  ebensoviel  Töchter,  Agrip- 
pina, Dnuilla  and  LiyiUa,  alle  dm  rasch  nacheinander  geboren  ■), 
LiTüla  im  Ffttblhig  des  Jahres  18  anf  der  Insel  Lesbos  an  der  Kftste 
XlsinasieBs*X  da  Agrippina  ihren  Gatten  aneh  aof  seliier  letstenBeiBe 
in  den  Orient  begleitete,  die  heSdn  anderen  in  der  kaiseriichen  Tills' 
im  fernen  Keltenlande  >).  So  berichtet  Saeton,  wUirend  Tadtns  CMo 
als  Geburtsort  der  jUngem  Agrippina  besejchnet*).»  Aach  hier  liegt 
eine  abweichende  Ueberliefemng  Tor,  und  es  wäre  vergebliche  Mflhe 
diesen  Widersprach  auf  kOnsUiche  Weise  aoszogleichen Wir  wer- 

1)  Ttoit.  Ann.  I,  SS.  Dm  im  wnbhwnde  Anaeban  der  Afrij^ma  baim 
Beere  den  Argwohn  det  liberioe  erregte,  dftrfea  wir  dem  "SMitae  woU  ghttben. 

2)  Der  Ort  ward  als  der  ;7eeigaet8te  f8r  Agrippinas  Zustand  gBWilllt;  dlie 
sie  hier  zAfreimal  die  w^dioti  abhielt,  lohlieeii  jeden  Qedanken  en  nftllige 
Ueberruchuag  auf  der  Kaise  aus. 

3}  Saeton:  continuo  iriennio  natae.  Agrippina  iii  ala  die  ilteite 
aaeh  der  Untier  benannt.  Znr  Beatilignng  dient  aneh  die  Braneemtnae  dea 
Oiligola,  «eiche  »eiae  drei  Schwestern  darstellt,  Drusille  steht  in  der  Mitte,  Agrip- 
pina ta  ihrer  Rechteu,  Julia  'Livilla)  zur  Linkon,  s.  Cohen  Kaiserin  I.  S  148,  13. 

4)  Tacit.  Ann.  II,  64  (uoviasimo  partu  edidit).  Hei  dem  Tnmuphzuge 
am  26.  Mai  d.  J.  17  war  Germanions  von  5  Kindern  begleitet  (currus  quia- 
qne  liberie  onnaina),  8  SShnen  nndSTS^tem;  TaeiL  II,  41.  Dnisilla  wird 
damala  bereite  im  iweiten  Jtbre  gaetamden  haben. 

6)  Die  Worte  des  Soetoo:  cnm  Agrippina  bis  in  ea  regione  filias 
enixa  sit  weisen  auf  das  Vorangehende:  in  Treveria  Tieo  Ambitarvio 
■  apra  confluentes  zurück. 

5)  Taait.  Ann.  HI,  SS;  in  oppidvm  übioram,  in  qno  genltn  ent, 
reternnoe  ooloainmqve  dednei  impetrnt. 

7)  Man  müsete  annehmen,  das«  Agrippina  drei  Töchter  w&hrend  der  J. 
14  —  16  geboren  habe,  im  vicas  Ambitarvins  im  Spätjahr  14  ein  Kind,  wel- 
che« alsbald  gestorben  sein  müsste  (nach  Saeton  c.  7  waren  allerdings  von  den 
S  nndarn  dea  Oemniena  dno  infnntea  adhne  rapti)  vnd  wieder  in  BpM* 
jahn  IS  «iMndeaalhai  die  DnMilla,  danriaehaB  vm  S.  Kor.  15  die  Agrippinn 
sa  OKfa.  AlMn  «aa  TMÜna  Aua.  II,  SS  gehl  hmr,  daaa  GetnMloaa  im  flpM- 


» 
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den  uns  auch  Iner  Ar  Snetoii  eatschoidai,  dar  die  GjBsebiehto  des 
kaiserlichai  Htnses  sorgfölUg  stndirt  bttte.  wiliraid  Tadtos  mir  be- 
richtet, was  man  sich  im  Jahre  50  zu  Rom  erz&hlte  *).  Das  lebhafte 
Interesse,  welches  Agrippina  für  die  Ansiedelnng  römischer  Colonisten 
bei  den  Ubiern  bezeigte,  leitete  man  daraus  ab,  dass  die  Fürstin 
in  der  Stadt,  welcher  sie  damals  ihren  Namen  gab,  geboren  sei.  In- 
direkt bestätigt  übrigens  Tacitus  selbst  die  Richtigkeit  der  andern 
Ueberlieferung  durch  seine  anschauliche  Schilderung  des  Aufetandes 
der  Legionen  am^Niederrhein  im  J.  u. 

Das  Geburtsjahr  der  Agrippina  ist  nicht  überliefert,  wohl  aber  ibr 
GebortBtag  der  6.  November^.  Die  gewöhnlidie Ansieht,  Agrippina  Bei 
im  J.  16  geboren,  irt  nnstatlhaft,  denn  dann  mllsste  ibre  joogere 
Schwester  Dmsilla  firflher  geboren  sein  Als  Aagnstas  am  19.  Angnst 
des  J.  14  gestorben  war,  brach  sofort  in  dea  Lagern  Pannoniens  nnd 
Oermaniens  die  Meuterei  aus.  Dem  Aufstande  der  pannonischen  Legio- 
nen machte  die  Mondfinstemiss  des  26.  ^ptember  rasch  ein  Ende.  Am 
Rhein  kostete  es  mehr  Zeit  nnd  Anstrengung  den  Anstand  xu  dftm- 


Jdir  16  nach  Rom  zurückkehrte,  den  FeierlicbkeiteD.  welche  fine  anoi  ihm  zu 
Ehren  ilatt  ftoden  (II,  41),  wobute  er  «Smbar  penSnUöh  b«t  Aoeb  tpraohen 
die  »rse,  welebe  ob  Agrippinae  pnarperinm  im  Tievt  AnbiUrvius 

Anrichtet  waren,  gegen  einen  angunstigen  Ausgang. 

1)  Es  wiederholt  sich  derselbe  Irrthum,  den  wir  bei  der  Geburt  des  Cali- 
gula  finden.  Das  Andenken  an  den  Grossvater  Agrippa,  der  mit  Recht  »Is  der 
Chrttndar  dw  ÜUmbdt  gelten  konnte  (vergl.  Tacit.  German.  28,  wo  «ndi  der 
Keae  der  epUeran  Ooloiiie  im  Widenpraeli  mit  den  AmnlMi  von  Agrippa, 
nioht  vo»  Agrippina  abgeleitet  wird,  denn  es  ist  nnialiedg  oonditor  von 
der  Enkelin  zu  verstehen),  sowie  eigene  Erinnerungen  aus  df^r  ersten  Jugend. 
(Agrippina  wird  mit  ihrer  Mutter  öfter  in  Cöln  gewesen  sein),  roichon  voll- 
homnen  mas,  um  dies  Interesse  zu  motiviren. 

2)  Der  Kalender  von  Antium  verzeichnet  an  diesem  Tage  AGRIPP  * 


8)  Nor  FroitdMim  (FUloL  81«  8. 186)  hMiamd  dM  Gebui^elir  ridhtig, 
wibrend  Ritter  fm  4,  Jahrb.  XXXT,  &  1  £)  Ar  Agrippim  dei  J.  18,  für  Dm- 
silla 14,  für  Tüvilla  15/16  ansetzt,  um  die  Aneprfiohe  C6hii  and  des  vicus  Ambi- 
tarvius  auf  die  Tochter  des  Germanicns  gleichmässig  aufrecht  zn  erhalten; 
allein  die  Thataache,  das«  LivtUa  im  J.  18  auf  Leebos  geboren  wurde,  ist  so 
foUgfÜtig  beaeugt,  dsM  naa  dann  aiebfc  ittUln  das£  Daa  IriaBniam  «on- 
tiMva,  VOB  dm  Soalea  ^riehlt  iat  ala  luktar  Anadmok  an  betoaehlea,  ea 
reioht  vom  6.  Nov.  14  bis  zum  FrQlgahr  18»  wiafliart  alao  drei  voUe  Jabra  (16^ 
18|  17}  und  aaaaordam  ainige  Monate. 
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pfto.  Germaniens  'warde  dadurch,  sowie  durch  den  kurzen  Feldzug 
gegen  die  Germanen  während  des  Septembers  und  Oktobers  am  Rheine 
festgehalten.  Die  Galtin  hatte  er  etwa  im  Anfange  des  Oktober  ')  nach 
Gallien  ins  Trierische  t,'eschickt;  dort  gebar  sie  ein  Kind,  dies  ist  eben 
die  älteste  Tochter  Agr^ppina;  diese  ward  den  6.  November  des 
Jahres  14  im  vicus  Ambitarvius  geboren');  etwa  ein  Jal^r  später, 
gegen  Knde  des  J.  15  oder  Anfang  16  ebendaselbst  Drusilla. 

Diese  Ortschaft  sacht  man  allgemein  in  der  Nähe  von  Coblenz, 
dft  SueUm  die  Lage  des  Ticns  durch  den  Zossts  sapra  eon- 
flaentes  aiber  bestimmt,  and  m  dieser  Vonuissefraiig  ausgehend 
schreibt  naa  ohne  iroitera  Conflaentes,  ab  ob  ehi  nniweifelhafter 
Eigenname TOrlieBe:  allein  confluens,  conflnentes  beseichnet  jede 
Stelle,  wo  sich  swd  FIflsse  vereinigen.  Es  ist  dies  eine  nicht  iinge> 
wohnliche  Benennung  von  Halteplätzen  an  römischen  StaatsstrssseUi 
so  gut  wie  ad  aquas,  ad  fines,  ad  stabulum,  ad  novas  u.  s.  w. 
Erst  indem  solche  Orte  allmählich  Bedeutung  gewinnen,  wird  die  Be- 
zeichnung eiu  wirklicher  Eigenname.  Ad  confluentes  hiess  die 
Station  der  Militärstrasse,  welche  von  Mainz  nach  Xanten  fahrte ge- 


1)  Ttidi.  Aon.  I,  44:  ob  immineotan  partum  et  hie men. 

2)  Froitzheims  Vcrsnch,  den  Wideripruch  zwischen  Ann.  I,  44  nnd  XII, 
29  SU  lö«en  i»t  unzulässig^  er  meint,  nachdem  der  AafMud  betehwichtigt  war, 
habe  OenoMneoi  cefaieB  TotMli^  die  Oattiii  den  Tiefen  n  Binden,  aniise- 
gebea;  elMn  diie  etrailei  atit  der  eahr  bertiamt  ■iMgMprewbwien  BildiniBc: 
reditnm  Agrippinae  ezousaTtt  ob  irotninontem  partum  et  bienen» 
▼enturum  filium  (dies  lotztere  Versprechen  kam  schwerlich  sur  Ausführung). 
Ee  wire  swacklos  gewesen,  die  Agrippina,  welche  ihre  Reite  bereits  angetreten 
haillab  nedh  Cdln  enraekzornfen,  dnOermanicos  selbai  alsbeld  naoh  Xanten  ging, 
ma  dort  den  AdMead  m  dlmpfin,  md  dam  aill  alninitiiehan  LagioMB  Sbar 
dem  Rhein  sog.  Der  Tieee  AnbÜernna  wird  von  Anfang  sn  fttr  den  Winter» 
nnfenthalt  in  AuRsicht  genommen  worden  sein.  Unklar  ist,  was  im  Philol.  31, 
S.  187  bemerkt  wird,  es  sei  kein  Grund  mehr  vorhanden  i^cwesen,  die  Gattin 
BO  weit  fortauschicken,  *wenn  Germanious  es  auch  fär  ihren  Zustand  raihsam 
UaU,  eie  aoe  dem  OeMnel  dn  Legere  ra  enthmeiLc  IMt  In»  doeh  aiehl 
wohl  der  Tiene  Ambitarviae  genefait  eaia,  den  ei»  bUebe  die  INArana  aü 
XII,  29  nnprplöst,  sondern  irgend  ein  beliebiger  Ort  in  der  nächsten  ümgebong 
Cölns.  —  Uebtiureiis  wohnte  Germanicus  nicht  in  einem  der  beiden  Winterlagfer  su 
Cöln,  sondern  m  einem  Hause  der  Stadt  (Ann.  I,  S9),  ob  die«  ein  öffentliches  Ge- 
btad«  irar  oder  der  BiHlliMdlflr  die  fleUftwmdiebaft  eiaei  Towibaw  PMece 
U  AaafrMk  aUMv  atabl  dabfa. 

^  Dfeee  BbeiaalrMee  «dilirte  deberiieb  eabon  bi  Um  Mataa  Mum  im 
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wts8  von  Anfang  an,  aber  wann  aus  dieser  Station  eine  ansehnlichere 
Ortschaft  ward,  wissen  wir  nicht Wenn  man  daraus,  dass  Sueton 
es  uutt»rl&s8t  die  Namen  der  Flüsse  zu  nennen,  folgert,  der  Ort,  d.  h. 
C\>blen«,  müsse  schon  zur  Zeit  des  Plinius  oder  doch  des  Sueton  eine 
gewisiM.'  PerQhmtheit  erlangt  haben,  so  ist  dies  ein  fehlerhafter  Schluss. 

Die  Neueren  werden  freilich  bei  der  Erwähnung  von  confluen- 
les  im  Gebiet  der  Treveri  sofort  auf  Coblenz  und  die  Vereinigung 
der  Mosel  mit  dem  Rheine  verfallen;  allein  ein  unterrichteter  Römer 
im  ersten  und  iweiten  Jahrhandert  dachte  sicherlich  dabei  nicht  an 
den  schmalen  Streifen  des  trierischen  Landes,  welches  der  Militär- 
grenxe  einverleibt  war,  sondern  an  das  blühende  und  reiche  Trier  mit 
seiner  unmittelbaren  Umgebung,  war  doch  Trier  schon  damals  eine 
der  ersten  StÄdte  in  der  Gallia  Belgica*). 

,Däss  Cobleni  gemeint  sei  bestreitet  Niemand*,  sagt 
man*),  indeif«  über  die  I.age  des  vicus  Ambitarrias  sind  dieMei- 
tttti^:«!!  j«hr  getheilt ;  die  Einen  suchen  die  Ortschaft  in  unmittelbarer 
Nihe  Tt»  CV^MenxM.  Andere  bei  Rense  oder  im  Gebiete  der  Mosel 
bei  Müastermaifeld.  ja  sogar  bei  Ems  an  der  Lahn.  Die  letzte 
W)Ix>iIhw*  wini  wohl  nicht  leicht  Jemand  ernstlich  in  Schau  nehmen*); 
ww  «Vit  damals  die  ri\mische  Herrschaft  sidi  über  diesen  Theil  des 


n^piriwy  4w  Ai^pMtw       TWät.  Aas.  U  4.'^V  «mA  wfmJber  aagde^ 

«w^  ^  $lr«MM  Ttwr  Mcb  C«te  «»4  Müm:  it»  SAek  nriMbeo 
l^iafM  mai  Mmmu  ^tefcw  nivAehtt  ^  Tnmr  S^r«**e  ufckirt.  w  der 

i^«  Kfcinn  Jbbr^  4.  V.  XliL  &  M 

>^  riW  Kri^U  Am  V,rrM  An  $b««m  t*  Tr«T«ris; 

Afcfci  »««r  Km»  w<^'  «mk4  t*!-?*  <vx:~««*x«»,  «fc«  wte  Aw  Mmti 
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ledHen  Utes  entraekte  wiaBeD  irir  nielit, '  jedenftUs  wtlrde  dem  Ger- 
namens  der  Vorwarf  der  ioraerBten  UnTorsichttgkeit  tteta,  wenn  er 
die  HoOuiltimg  seiDer  Gattin  in  dieses  jedem  Angriffs  ansgesetste 
Oiensland  terlegl  hibte.  Nidit  niBder  Bedenhen  erhebt  sich  gegen 
Mflnatermaifold.  Die  Nachbarschaft  der  Vorberge  der  Eifel  war  wohl 
für  Bftren-  und  Wolfsjäger,  aber  nicht  für  eine  Frau  in  der  Lage  der 
Agrippina,  somal  in  der  winterlichen  Jahresseit,  ein  geeigneter  Auf- 
enthalt >). 

Unter  allen  Umständen  wäre  es  seltsam,  wenn  Germanicus  sich 
gerade  fQr  die  Gegend  von  Cublenz,  fern  von  jeder  grössern  Stadt, 
fem  von  allen  Bequemlichkeiten  der  civilisirten  Welt  entschieden  hätte. 
Wenn  Germanicus  beabsichtigte  seine  Familie  auch  während  des  Win- 
ters in  Germanien  zurückzuhalten,  so  hätte  er  sicher  einen  Ort  in 
unmittelbarer  Nähe  der  befestigten  Winterlager  am  Nieder-  oder  am 
Obenliein  gewählt  Am  aHerwenigsten  aber  wird  Qennaniau  in  einem 
AqgenUieke,  wo  der  Anfhihr  der  Soldaten  am  wildesten  tobte,  und 
er  sidi  genöthigt  sab  seine  Familie  aus  OOln  su  entüBmen,  die 
Seinen  nach  der  Gegend  von  Oobleni  geschickt  haben ;  denn  dort  hätten 
sie  sich  im  Bereiche  der  anbUlndischen  Legionen  befunden;  Agrippina 


1)  Fttr  Coblm*  Mlbtt  Kmw  mh  ulUnmi,  du»  m  gmde  in  der  Mitte 
BwiMlMB  dm  WiBttrqouUifm  CSIn  und  Uaäm  lag;  diawr  YortiMÜ  ging 
•  «itAer  verloren,  sobald  inan  die  Hofhaltunpr  seitwärts  in  eine  Gegend  verlegte^ 
wo  et  damals  an  Stnwsenanlagen  noch  gänzlich  fehlen  mochte.  Auf  Münster- 
maifeld  ist  man  nur  verfallen,  weil  diese  Gegend  im  Mittelalter  den  Namen 
pagua  Ambitivus  geführt  su  haben  scheint,  der  an  den  vicus  Ambitar- 
vi««  oder  (wie  tnaa  bei  Sneton  frSher  gegen  daa  Zengniae  der  becten  Hdaohr. 
lae)  Ambiatinna  ra  erinnern  acUen.  In  einw  üifcande  KSnig  Pipina  Tom 
J.  700  (Mittelrh.  Urk.  I,  n.  12)  heisst  es:  aecclesiam  8.  Martini  in  pago 
Ambitivo  constructam.  Diese  Urkunde  ist  nicht  gefölscht,  aber  sie  liegt 
nnr  in  einer  Copie  nach  einem  vermoderten  Original  vor,  so  dass  auf  Einzel« 
heüeii  kain  teditar  Tertaee  iat  In  einer  späteren  IMomde  ton  3,  964  (I,  n. 
SIT)  findet  eid»  dalBr  der  Anadroek:  »d  beeilieem  8.  Mertini  eonfeaaoria 
Chriati,  quae  AmbitivTm  Tooetur»  während  in  einem  Documente  weit 
älteren  Datums  bereits  der  Haiengau  genannt  wird,  Urkunde  des  Könif?«  Dago- 
bert V.  J.  684  (MittdrheiniHche  Urk,  I,  n.  5):  basilicamS.  Martini  in 
pago  Magninse.  Wie  es  sich  auch  mit  dem  pagua  Ambitivus  verhalten 
«Mg,  die  Fem  dee-Namena  ealbet  TerUetet,  ihn  mit  dem  Tiena  Anbi- 
inrvina  enaeinineMnhaltMi.  leb  ftbrigaM  der  Nene  liobtig,  denn  geht  der- 
selbe sicher  anf  eineD  Xaltengan  »n«  rSniadMr  oder  vielmahr  vonemiaelwr 
Zeit  anrtek. 


Wir  dum  ^aaig  ukatitm,  gkkhffd  Ubiortcn  iritiftwui  ünii, 
oder     0«eeDd  wm  Tn§ftM  taäUm  war. 

WflOle  Genrata  ftr  die  Sktetkot  der  wat^m,  m 

mtuste  er  ne  nach  Gallien  aeadcn;  hier  bedurft«  es  nieht  den  «n- 
▼erl&Mgen  militiruches  ScfantoL  Anek  sagt  Taotns  mit  ganz  be- 

Rtirnmten  Worten,  da«s  AtTippio«  sxh  mich  Gaüien  m  den  Trevcri 
l)egab  ').  Kben  die-,  da-jj  die  Gattin  des  früher  hoch  jreehrten  Führers 
bei  Fremden  Schutz  vor  ihren  Landsleaten  suchen  musste,  machte 
tiefen  F^indru'.k  auf  die  Geinüther  der  Soldaten  und  bewirkte  einen 
Umschlag.  Die  aofgürndibchen  Legionen  fordern  die  Rückkehr  der 
Agrippiua,  Qemianicas  gibt  nicht  nach,  die  Soldaten  volUiehen  als- 
blU  idbst  dte  Stnfe  na  dei  BideUlbran  «ad  kehm  n  Gehoi^ 
um  mrflek. 

Den  Tieas  Ambitarfine  daif  mtm  aho  aieht  .ia  Geraa- 
siea  am  Ufer  den  Bheinea»  eondeni  aar  aa  der  Moael  nehea*>. 


1)  Tacitt»i  Ann.  I,  41  scliildert  die  Abreise  der  A^ppin»  mit  den  dent- 
licben  Worten:  feminaa  illustres  —  noD  centariooem  ad  tatelam,  noa 
fflilitem,  nihil  imperatoriae  oxoris  ant  comitatat  aoliti  —  pergere 
ad  TreveroB  et  «zterBa«  fidei  (m  dad  die  Worte  wm  iatarfmBi^um};  dum 
gWoh  nachher:  i«d  nihil  eeqoe  flezit,  q«am  invidie  im  Treveree: 
orant,  obtittant,  rediret.  maoeret.  pari  Agrippioae  occarsantes, 
plurimi  ad  Germanicam  rcgressi,  und  e.  44:  revocaretur  coniox,  ' 
rediret  legionam  alumnus,  nere  obae«  üallis  traderetur.  Man  nehtf 
Agrippina  verUat  ait  ihnei  Sobne  Owweriwi  vd  dfM  waA  GeDiaa  sa  dm 
I^ifwi,  «ai  dort  ibn  Hiedeilamft  abnnnft«;  dadareh  M  jede  BeBahaagaef 
Coblenz  und  Umgegend  aaagetchlonen.  Taeitas  hat  den  vieaa  Ambitarvini 
im  Sinne,  wenn  er  auch  nioht  genaimt  wird»  oad  dieaer  maM  io  der  GeHianhea 
Provinz  geracbt  werden. 

9)  Nor  Büter  (Jahrb.  ZXXY,  &  1  ft)  «wl^  den  t.  Aadk  in  die  Smt- 
gagead;  aber  aaa  verauMi  den  Vaehweia.  de*  dieMr  Orl  aiol*  aa  BbriBa^ 
ftberiunpi  nicht  in  Pill  ■■miau,  sondern  in  GaUiM  Uagen  mQaae,  wie  ich  hoffenU 
lieh  rnr  vollen  Ueberzeugang  jede«  Unbefangenen  ausgeführt  habe.  Auf  die 
Darstellung  der  Vorgänge  in  Cöln  bei  Tacitos,  die  für  diese  Frage  entscbeidand 
iaif  hat  am  oben  Uaber  ger  nicht  geachtet.  Ritter  Itait  aieh  aar  dareb  ehw 
gewiaae  Aehalidiheit  dar  VanMn  faitea  oad  findet  dan  t.  Anbitarvime  in 
Zerf  an  der  Saar  wieder,  indem  er  darauf  binweiat,  das«  anlautendes  T  im 
Dfiiitschen  sich  in  Z  verwandelt.  Allein  Zerf  heisst  in  den  älteren  Urkunden  regel- 
mässig Cervia  oder  Cerve,  wie  Zeltingen  Celtano  oder  Celding,  Zelle 
Oelle.  Daaa  bMbt  nnerhlirt,  waa  eua  dem  ereten  Thea»  den  KoBana  (ambi) 
gnnwdaB  iat  Daaa  bei  Zerf  aieh  Beate  i6adaeher  Qablnde  vocdadan,  iat  aatar- 
Hab  obae  Bahag.  ~  NeefaMgUoh  eahe  ieb,  daaa  aehen  Adtere  enf  Oan  ga- 
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Hitr  tber  giebt  is  keiiie  Stelle,  auf  wekbe  die  Besehreibang  des  Pli- 
Bios  so  gut  paaat  als  Com,  auf  einem  niaelgen  Hftgel  niimitteUiar 
am  Zusammeofiiiss  der  Saar  und  ISfosol  i^ole^^en Von  hier  aus 
flbenchaut  man  weithin  das  Thal  der  Musel  wie  der  Saar:  vor  sich 
hat  man  die  Vereinigung  beider  Flüsse  und  die  schon  von  Ausouius 
erwähnte  Drucke  über  die  Saar;  gegenüber  lic^t  I^:el,  iui  Hinter- 
gründe ist  Trier  sichtbar.  Das  freundliche  aninutliif^e  Lamlschaftshild, 
was  sich  hier  dem  Bescliaucr  darbietet,  mochte  filr  die  Hüuier  grössern 
Keiz  haben  als  der  Ernst  nordischer  Natur,  der  anderen  Stätten  eigen 
iBt*).  FOr  Anlage  eines  grosseren  Oehftndecomplexes  bot  der  Meimn 
des  Httgds  ausreichenden  Baum  dar.  Allein  auch  sonst  erscheint  die 
Wahl  dieses  Ortes  höchst  sweekmissig;  in  geringer  Entfemong  von 
THer*),  einer  bedeutenden  und  volkraiehen  Stadt,  konnte  hier  der 


fmtlmi  ImImb:  Orteliui  (Itinar.  p«r  nonnallat  GmlHae  B«lgioae  partei 
1684,  8.  66)  schreibt  diese  Ansicht  Einigen  (dodduH!)  zu,  and  Wilh.  Wiltheim 
bistor i ae  Lucilib.  ant.  disquis.  Lib.  III  (Imndschriftlich  in  dt-r  Bibl.  zu 
Trier)  oeimi  ebensowenig  eisen  beatimmtea  Uewälirsmann,  tondero  beruft  sich 
auMT  auf  Orteliiw  Kudi  auf  Biattiuns  Theatr.  Urb.  Ton.  V,  wo  danollM 
Audrnok  nonaolli  wiadarkebH.  Orteltu*  kennt  aiiah  dia  Urkandan,  injdenen 
der  pagus  Ambitivos  vorkommt,  weiM  abar  aidit,  wo  dia  Kirche  dei  St. 
Martin  zu  suchen  sei. 

1)  Die  Huschreibung  bei  Sueton:  inTreveris  vico  Ambitarvio  aupra 
eonfluentea  pant  wSrtHeh  auf  dieca  StaDa.  Man  wird  einwenden,  Sueton  habe 
dann  die  Nameo  der  FUtoea  hinsangen  mOaeen:  die«  verlangt  allerdings  dia 
Deutlichkeit  der  Schilderung:  abor  bei  Pliniaa  ergab  sich  vielleicht  aus  dem 
Zusammenhange,  dass  Saar  und  Mosel  gemeint  sind;  Sueton  befugte  sich  cin> 
fach  den  Ausdruck  aeiues  Gcwäbramannes  zu  wiederholen,  um  nicht  su  viel 
'Worte  n  machen.  Aooli  audarwirti  firmiait  man  in  dieean  IKagaa  abaoluta 
Gananigkait  h  dar  Notit.  Dign.  Ooo.  p.  109  leeen  wir,  «ntar  dem  dos  Baatiaa 
•teha  dar  praefc Clus  numeri  bareariorum  conflucntibus  sive  Bra« 
cantiac;  wie  bei  Sueton  die  Neueren  an  die  Stadt  Cnblenz,  ko  könnte  man 
liier  au  das  Dorf  Coblenz  am  ZusammenHuas  der  Aare  mit  dem  Ubeine  denken, 
wira  niekt  dia  ToreteUung  eine  flotiUa  mm  Scbutze  dea  Bodenaees  nntackalb 
4aa  BhafafcWea  aafiraetellw  gar  an  abantaaettieh,  ebfeeehan  davon,  dan  in 
Aargau  nicht  zum  rhaotischen  Bezirk  gehörte,  ('(inflaantae  iat  bioT  dia  Ufln* 
dang  des  Rheines  in  den  Rudensee  bei  Rhoiueck. 

2)  Vun  dem  Kirchhofe  und  dem  Pfarrgarten  aus  hat  man  den  freieaten 
Ueberbliek  der  Gegend,  hier  atand  da«  Hauptgebäude  der  späteren  Tille,  mit  dar 
SVoa*  gegen  Weeten  aogekabrt 

8)  Dia  Entfernung  beträgt  «ngeOhr  2  Standen,  all«  VarimbrerefhiUniMa 
vaTCn  eo  glaitig  als  mägiiek. 
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Feldherr  mit  seiner  Familie  ungestört  dem  Gennsse  ländlicher 
Stille  sich  hingeben,  welche  für  den  vielbeschäftigten  Romer  Bedarf- 
niss  war,  ohne  in  der  Ausübung  der  Pflichten  seines  Amtes  gehindert 
zu  werden;  denn  von  Trier  fahrten  die  grossen  Militärstrassen,  deren 
erste  Anlage  unzweifelhaft  der  Regierung  des  Augustus  verdankt 
wird*)»  nach  dem  Ober-  und  Xiederrheine;  hier  befand  sich  der  Statt- 
balter  von  Gallien  in  seiner  Provinz,  die  Verbindung  mit  Horn  war 

.wcaentlieh  erleiditerL 

Diese  VAU  maas  geiiomig  und  mit  allen  Beqoemliehkeiten  ans- 
gestattet  gewesen  fleta").  Dorthin  begab  sidi  Agrtppüui  mit  ihrem 
Sohne  und  den  Fhnen  der  Bereiter  des  Germanicas*),  sowie  einer 
laUreichen  DienerKhaft.  Aach  Qennanicos  wird  mit  sehiem  Ociolge 
dort  den  Winter  zngebracht  haben,  wobei  militlrische  Begleitung  (die 
germanische  Leibwache)  gewisB  nicht  fehlte.  Eine  so  umfangreiche 
Anlage  Hess  sich  nicht  improvisiren;  wahrscheinlich  hatte  Germanicos 
bei  seiner  früheren  Anwesenheit  in  diesen  Gegenden  im  J.  11  den 
Bau  begonnen,  ja  vielleicht  hatte  schon  Augustus  während  seines 

•Aufenthaltes  in  Gallien  in  den  Jahren  16—13  v.  Chr.  diesen  Ort  zur 
Anlage  eines  Praetoriuras  ausgewählt,  so  dass  Drusus  und  Tiberius  dort 
verweilt  haben  könnten  *).  So  ist  Conz  auch  später  kaiserliches  Lust- 
schloss  geblieben,  und  namentlich  in  der  Zeit,  wo  Trier  Besidens  ward, 
fielbeh  benntit  worden 


1)  Btnbo  I?,  908  neant  onlar  den  viar  SbUMii.  «deh«  Ägnm  ^ 

lien  anlegtr,  deren  ADSffaDgspuokt  Lagdanom  war,  an  zweiter  Stelle  die  StraiM 
nach  dem  Khein  {ftjy  f,^l  rör  'Pfjvoi  .  welche  sich  im  Gebiet  der  Lingonen  von 
der  Straaae  nach  der  Nordsee  ebzweigte,  nach  Trier  ging  uui  von  hier  aus  sich 
thMl«ad  d«B  Mittal-  und  XiaderriMio  «reiefate. 

5)  Anbg«n  fttr  BUmv  «a  iiotrUwUchei  BedSHtaiM,  weiden  aiaiit  ge-" 
ftUt  beben. 

3)  Tacit  Ann.  I,  40t  incedebat  mnliehre  et  miserabilc  agmen, 
profuga  ducia  uxor,  parvalum  sinu  filium  gerens,  lamentantee 
eiream  ftBioornai  eonioges,  qnae  aimul  traheb»ntor.  Die  ftmioi 
0t  eoMii««  halte  eiali  OanaaaieM  thafla  ailbai  gewiUt»  thaOa  dar  Kdaar  fln 
baigegeben. 

4)  Du«  Ocrmaniciis  erst  nach  Antritt  H<>iDer  Statibeltenohaft  im  J.  Ift 
den  Bau  diewt  Fraelohums  anordnete,  ist  weui^:  wahrscheinlich. 

6)  Auaon.  Moe.  867  schildert,  wie  die  Saar  Angesichts  des  Kaiserpalaalaa 
ihr  Oawlwar  mit  dar  Maaal  vaNiiügi:  Natrigar  nadiaona  daduns  aa  mala 
SaraTsa  Tata  vaata  Yoaat,  loagam  qai  diainlti  amsaai,  Fessa  sab 
aagaaiia  at  volvarai  oaiia  aiarii.  Data  ganda  hier  bat  Cona  .rieh  aia  kai^ 
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Die  Villa  erhob  sich  auf  dem  Hügel,  währeod  die  Ortächaft  dcn- 
■elben  umgab.  Wie  neue  Ortenameii  im  Vertoofe  der  Zeit  nicht  selten 
die  ilteren  verdriogen  (gerade  Gallien  bietet  für  aokhen  Kamens- 
ipedud  ahfteiebe  Beispiele  dar)»  so  empfing  nach  der  vicng  Ambi- 
tarvina  oder  wohl  richtiger  Ambitarviam  später  den  Namen 
Contionacnm,  der  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  behauptet  hat  *). 


•erliches  praetoriom  mit  voller  Bestimmtheit  nachwoisen  lässt,  ist  in  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Anzeichen,  welche  auf  diese  Gegend  hinführen,  ein 
immerhin  beaohteDsweribe«  Moment,  w&hreod  in  lud  um  Coblenz  nicht  die  ge- 
ringnte  Spar  MiT  dte  Bsiiteu  tkun  latorikben  Tilk  la  irgand  «imv  ZA  hin- 
daatat 

1)  Wenn  Sueton  schreibt  in  Trttveria  vioo  AmbitftrTio  (ao  der  cod. 
M<«mm.,  früher  las  man  Ambiatiiio)  supra  confluentes,  so  ist  es,  da  bei 
vicua   nicht   selten  ein  Adjeclivum  uder  ein  Genitiv  steht,   zweifelhaft,  wie 
eigentlich  der  Name  der  Ortschaft  lautete,  wie  mau  auch  anderwlrt«  auf  gleiche 
Bedenken  etSaet;  ■.  B.  in  den  Sehxifleo  dar  B.  FaMa.  I,  S41:  prsetoreo 
vicum  Saprinura  et  Clinivatium.   Dw  Ort  Uaaa  wohl'AmbitarYinm; 
vico  Ambitarvio  bei  Sueton  ist  gerade  so  zu  fasson,  wie  in  der  Inschr.  Or. 
S648  natu«  reg.  Serdica   vicuMagari  (andere  Beispiele  Marquardt  R. 
Staatrrerw.  I,  S.  15,  n.  2.  S.  139.  n.  5).  Doch  habe  ich  von  der  einmal  bei  den 
Nfloann  hacgabraditaii  BaMiabniuif  viana  AmbitarTina  nidbt  abinaielMB 
aiigao.  Ambitftrvinm  i>t  ein  eobi  IttÜiaaiMr  Mtme.  Ambi  1001011  bliififf  in 
zusammengesetzten  keltischen  Eigennamen  vor,  bei  Völkertchmflen  Ambarri, 
Ambivareti,   Ambitouti  (ein  Gau  der  Kelt«»n  in  Kleinasien,  Plin.  V,  146), 
besonders  wenn  sie  als  Anwohner  eines  Flusses  bezeichnet' werden,  wie  Ambi* 
drftTi,  Anibieonfcae,  'Aftßtktitoit  abar  Mieb  in^tPereonennaMeD,  nie  Anbi* 
renne  (ab  haiaii  ain  Banmona,  d.  i.  »aa  Bhyn)  «dar  in  Apaüatifia,  wie 
nmbeetaa  ist  die  gleiche  Bildung  nachweisbar.  Der  zweite  Theil  des  Namens 
kehrt  öfter  in  keltischen  Namen  wieder,  wie  Tarvenna  (Stadt  der  Morini), 
Tarvessedum  Station  in  Raetieo,  die  montos  Tarvisani  und  die  Stadt 
Tnrriainm  imTanaliuiiiebanOebiat  Man  dMrf  AmbitnrTiam  niekt  mit  te. 
FlnaaaameD  SarsTva  in  TerUodwif  kringen,  dann  8  iat  Ider  gewiaa  «rapr&ng^ 
lieb  und  nicht  ans  T  erweicht,  auch  wäre  die  Ausstossang  des  langen  A  ke* 
rrt-nidlich   (denn   pontoSnrvix   im  Itin.  Aul.  177  ist  nur  Schreibfehler  st. 
ponte  Saravij,  ausserdem  wäre  eine  solche  Bezeichnung  paieender  für  den 
6na,  iamUbeB  die  Ortschaft  lag;  noek  weniger  darf  men  Tieo  in  pago 
verladam,  okwoM  Saaten  Mekker  die  OertUabkait  ndt  den  Worten  in  ee  re- 
gione  bezeichnet.  —  Der  Name  Ambitarvium  wird  später  mit  Contionaenn 
Tertausoht.  wie  ja  neue  Ortsnamen   im  Laufe  der  Zeit  öfter  die  älteren  ver- 
drilngen.   Contio  scheint  in  örtlicher  Mundart  wie  eben  bei  den  Treveri  und 
anek  wohl  anderen  Belgischen  Stämmen  die  Vereinigung  von  iwei  Ilflaien  be> 
neieknet  n  kaben,  was  die  Gallier  eondate,  die  Bfiner  eonflnena,  oon- 
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Aber  auch  der  ehemalige  Kaiserpalast  ist  nicht  spurlos  verschwun- 
den; m  den  frflher  nicht  unhedentenden  Trammern  des  «nfang* 
reichen  Gebändes  ist  jetst  freilich  nur  noch  am  Bildlichen  Abhänge  ein 
grosserer  Mauerrest  sichtbar  allein  aberall  im  Boden  nimmt  man 
die  Spuren  von  Mauern  wahr,  die  sich  bis  ins  Dorf  verfolgen  lassen. 
Ausgrabungen,  welche  man  vor  eini(?on  Jahren  vornahm,  haben  einen 
ansehnliclien  Theil  der  Fundameute  blosgelegt;  da  die  Kirche  und 
der  Pfarn:arf(Mi  über  dem  Rümerbau  lioL'pn,  wnr  man  Renöthigt,  auf 
eine  weitere  Nachforschunfj;  zu  verzichten  -).  Man  darf  natürlich  hier 
niclit  die  Reste  des  Praetorium,  in  welchem  einst  (Jermanicus  mit 
seiner  Familie  verweilte,  zu  finden  glauben.  Das  ursprüngliche  Ge- 
bäude, gewi:;s  in  massigen  Verhältnissen  und  ohne  überflüssigen  Luxus 
aufgeffthrt,  genügte  den  Ansprüchen  einer  späteren  Ztii  nicht  mehr, 
und  ward  durch  einen  Nenbau  ersetzt^. 


flueoiea  nennen.  Dau  in  BriUnnien  neben  Condste  auch  Cunetio  (Itio. 
Ani.  288)  lieh  findet,  ist  niobt  auffallend.  Conti onaoum  Iii  fttr  diese  am  Zv- 
■ammenflnn  der  Saar  und  Mosel  gelegene  Orttobaft  ein  ganz  schicklicher 
Name.  —  Ob  in  der  Aufschrifl  finon  (^efässes  von  terra  sigillata  in  Cfilii 

CLereeh  Centralm.  I,  S.  63)  CONTIONIC  der  Fabrikort  beieiflhnet  wird, 

oder   CONTI  OFFIC  so  lesen  ist  (dieser  Stempel  findet  sich  in  dem  Insor. 

Hclv.  3'>2,  34)  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  mittelalterliche  Form 
CuDzcun  (Mittelrh.  Urk.  II,  S.  430)  veranschaulicht  den  Uebergang  tu  der 
jetst  «bUfilien. 

1)  Dieaer  halbkreiafonnige  Anebtn  an  der  sefamalen  SödseÜe  des  Hanpt- 

geb&udee  wird  gewöhnlich  als  Thurm  oder  Warte  bezeichnet.  Die  alteren  Be- 
schreibunfireD  der  Ruine  erwihnen  Ziegelbogen,  Wandnischen  u.  s.  w. ;  ich  vcrw. 
anf  AI.  Wütheim  Lucilb.  I,  S.  826  (der  übrigens  das  alte  Contionacum  an  eine 
gana  udere  Stolle  verlegt)  und  die  AbbOdungen  II,  t.  99,  n.  48L  48S.  Vergl. 
ttMb  Sebneenann  JalwU  T.  YI,  8.  188  £ 

2)  Einen  kurzen  Bericht  iher  dieee  AaegralniBgen,  welche  auf  Anlass  der 
Erweiterung  des  KircbhoFea  vorppnomnipn  wurden,  enthalten  die  Jahrt-sber.  der 
Oes.  f.  nütz.  Forsch,  in  Trier  1665—8,  S.  46. .  In  den  letzten  Jahren  ist  die 
Kirche  nen  nn^bant  nad  Targräeaert  worden,  nnr  der  nntere  Heil  dee  Tbv 
nee  gebftrt  noeh  dem  frttheren  OebEnde  an.  Ob  btt  dieaer  Gelegenheit  Beete 
des  Römerbaiies,  welche  nach  älteren  Berichten  sieb  in  der  Kirche  und  der  sie 
nmgebenden  Man^-r  liefui-li  ii,  znm  Vorschein  kamen,  ist  mir  unbekannt. 

8)  Man  legt  gewöbnUch  [ao  aucii  v.  Wilmowsky  iu  seiner  phantasiereichen 
Sebrift  die  MoaelTÜIen  von  Trier  bii  Nennig  S.  81  ff.)  nach  einer  gana 
unaieberen  ▼emathang  die  firbnnong  dieeee  Palaatee  dem  Xaiaer  Tdentinieii 
d.  Braten  bei  Bei  den  Ansgrabnngeo  hat  iieh  nnr  ein  Ziegel  mit  dem  Stempel 
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Die  hier  TorgetngeDO  Ansiclit  Aber  die  Lage  des  vieas  Ambi- 
tarYins  bernlit  auf*  soigaamer  und  nnbefangeiier  Erwigniig  aller 
Momente,  vird  jedodi  schnerlich  flberall  günstige  Anftiahme  finden. 

CobIcDz  büsst  das  älteste  Zeugniss  für  seine  Existenz  ein  und  sinkt 
wieder  in  das  Dunkel,  was  seine  Anfänge  verhüllt,  zurück;  Agrippina 
bleibt  zwar  als  Gründerin  der  römischen  Culonie  der  ersten  Stadt  des 
Niederrheines  eng  verbunden,  aber  gehört  der  Ära  Ubiorum  nicht 
durch  Gebart  an,  ohnedies  eine  zweifelhafte  Ehre,  da  die  jüngere 
Agrippina  ihrer  edlen  Mutter  durchaus  uiuihnlich  war.  Indess  ciue 
gewissenhafte  Forschung  geht  nicht  darauf  aus,  einen  an  sich  lüb- 
lichen  Localpatnotismos  zu  befriedigen,  sondern  sucht  lediglich  die 
Wahrheit  zu  ennittehi. 
Bonn. 

Theodor  Bergk. 


MflA  gefbiid«!!;  derMUie  Stempel  konul  eowobl  in  den  wog»  Bidern  (MHA 

«nd  ARM)  tli  «udi  in  derBeeilikn  m  Trier  (ARM,  ARNO,  ARMOTI) 

Ter,  nnd  wenn  im  Haseun  su  Wieebedan  (OIR.  1491,  e)  lieh  die  Merke  ARM 

einmal  findet,  so  wird  dieeer  Ziegel  ebenw  wie  ein  enderer^CAPt  nidit  ue 

dortiger  Oegend,  eondem  ene  Trier  etemmen.  Jene  Herlce  MflA  dentefc  dennf 
hin,  des»  die  noeh  Torbandenen  Buinen  der  kaiterlidien  YDIn  ta  Com  der 

grossen  Ba»ipcriode  von  Trier  angrchiirpr.  Auch  thoilt  Hr.  Rogicning^ratil  8e|yf^ 
farth  mit,  dass  die  Construction  dos  Mauerwerkes  der  Villa  prosae  Aehnlichkoit 
mit  der  Thermen  in  Thor  hat;  es  lat  KalksttiiufiiUmauerwcrk,  welche*  auf  bei- 
den Seiten  mit  Ueinen  tageriditeten  Kelketeinen  vedblendefc  iai.  Ten  Inaehrifteo 
wurde  nnr  daa  Bmebatftek  einea  Sandateinea 

KTVRI 

sn  Tage  gef6rdert. 
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(Hi«na  TtL  IL) 

Unter  den  vielen  Römischen  Gebäuden,  welche  im  Verlaufe  der 
Locatfonehang  In  den  Blieiiilaoden  anlgedeekt  wtnden,  befindet  sidi 
eine  TerhUtnisBmflssig  geringe  Zahl  y<m  Tempdn.  Ohne  ZweUd  wor- 
den dieselben  tragen  der  Einfachheit  ihres  Gnmdriesee  h&nfig  nicht 
als  solche  erkannt  *). 

In  auffälliger  Weise  erhellt  die  Bedeutung  des  von  Trier  dnrcii 
die  Eifel  zum  Rheine  geführten  Römischen  Strassen-Systems  auch  dar- 
aus, dass  an  demselben  bereits  neun  Tempel  fcstj^^estellt  werden  konn- 
ten; eine  Zahl,  die  sich  voraussichtlich  durch  weitere  Nachgrabungen 
fortwährend  erhülien  wird. 

An  der  rechten  Seite  der  Riimerstrasse  zwischen  Trier  und  Bit- 
burg  bei  dem  Dorfe  Idenheim  fand  man  1611  die  Grundmauern  eines 
von  Sautus,  dem  Sohne  des  Novialchius,  dem  Mercur  geweihten  Tempels 
flammt  dem  Torso  der  QAtterstatne  und  der  Wetheinschrift.  Beide*  be- 
finden sich  im  Mnsenm  an  Trier*). 

Bei  ehier  Bmnnen-AnBSchacfatnng  anf  dem  Grundstücke  des  Herrn 
Peter  Wallimboni,  nördlich  Yor  Bitburg  an  der  Römerstraase,  kam 
1874  ein  römischer  Brunnen  und  in  demselben  die  Statuette  des 
durch  den  neben  ihm  sitzenden  Adler  gekennzeichneten  Jupiter  und 
Reste  von  zwei  Säulen  zum  Vorscheine,  die  zuversichtlich  zu  dem 
an  der  Strasse  belegenen  Tempel  oder  wenigstens  einer  Aedicola  des 


1)  Za  den  wenigen  nachgewiesenen  rheinischen  Tempeln  gehört  das  im 
Jahre  187S  von  anserm  Vereine  aosgegrabene  und  Jahrbuch  LIV  p.  122  publi- 
dffto  Mithnt-HMUgClian  n  Budort 

8)  Halnoth,  NMhridilMi  ftber  die  »Itra  Ttkmr  ^  68.  BkuabMli,  Oorp. 
iMor.  889.  Ltnoh,  CMtcdau.  III,  Nr.  la 
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Gottas  gibOrten.  Leider  gestattaten  mftllige  ümstlnde  kfline  niliare 
ErfbiBchiiog  des  BftiWB  >)• 

Im  Jahre  1841  wurde  im  KyHtlud,  miweit  Hflrlenbaeli,  Distriel 
aOber  dem  Haffetoaeifeii'',  und  zwar  auf  der  mittlem  Abstafang  des 
die  linke  Tlialwaiid  der  Kyll  bildendem  Höhenzuges  ein  Yiereddges 
romisches  Bauwerk  von  30'  in  der  Länge  und  nicht  vid  wenignr  in 
der  Breite  aufgedeckt.  Darin  fand  man  Münzen  des  Postumus,  Te- 
tricus,  Constantin  und  eine  oblonge  umrahmte  Inschrifttafel  aus  Jura- 
kalk, welche  besagt,  dass  L.  Teddiatius  Primus  dem  Hirtengotte  Car 

■ 

prio  (dem  italischen  Caprinus)  hier  einen  Tempel  erbaute  -). 

Zwischen  Gerolstein  und  dem  Dorfe  Pelm  auf  der  Höhe  des  die 
Kyll  einfassenden  Felsens,  unfern  der  von  Daun  nach  Prüm  führenden 
Strasse,  wurden  1833  von  einem  Schäfer  ein  kleiner  4"  hoher  Widder 
von  Bronze  und  römische  Münzen  gefunden  ^)  und  in  Folge  dessen  von  der 
Königl.  Regieiiing  zu  Trier  Ausgrabungen  angeordnet.  Dieselben  er- 
gaben das  Vorhandensein  eines  grossem  65  zn  87  Füss  messenden 
Wohngebtndes  nnd  drei  kleinerer  isolirter  ?ieieckiger  Bauten,  alle  inner- 
halb  eines  von  einer  weiten  Umfusnngsmaner  eingefriedigten  Bezirkes. 
Die  drei  kleineren  Bauwerke  befanden  sich  zn  beiden  Seiten  nnd  tot 
dem  giOssem  Wohngebftude«).  Der  uns  vorliegende  Bericht  ans  den 
Akten  der  EgL  Begiemng  zu  Trier  sagt:  «Zwei  von  den  kleineren 
Ctebäuden  lagen  seitwärts  des  grösseren,  jedoch  vor  demselben.  Das 
zur  linken  Hand  bildete  ein  Viereck  von  25'  Länge  wie  Breite,  und 
im  Innern  desselben  läuft  in  einem  Abstände  von  4'  von  der  Umfas- 


1)  Es  iat  eine  häufig  wiederkehrende  Thatsacbe,  dass  die  ersten  Chnston 
in  ümm  Abidira  vor  dem  Heidentham  die  Götterbilder  in  die  Bnmnen  wMrfbn. 
Um  nur  dae  bcftsaiiAeeteBeiipid  enraftliren,  erinoere  ieh  an  den  1811  aae  dem 

Bmnnea  neben  der  St.  Matthiankirche  sn  Trier  gcEogeoen  VeDU8>TorBO  (Jahrb. 
XIII.  128  fF.)  Ich  füg«*  zu  dt-nisclben  ausser  dem  Bitburgcr  das  neueste  ehen  in 
Bellica  vorgckoDimene  Beispiel,  woselbst  beim  Aualeeren  eines  römischen  Brun« 
neu  unter  den  Fnndttflcken  neh  ebenfoU«  der  Unterkörper  eines  sitienden  Idoli 

2)  Die  Insehrill  befindet  sieh  im  Mueenm  der  Ges.  fttr  nfttiL  Fmeh.  sn 
Trier  ;  vergl.  Anmerk.  1  S.  60l  Floreooonrti  Beitrige  nur  Kunde  alter  Götter- 
Verehrung.  Trier  1842. 

3)  Die  kleine  Bronze  sanimt  den  Münzen  wurden  dem  damals  zum  ersten 
Ihle  die  ESfel  beniiendaB  Kronprincen,  dem  nachhengen  hoohseligen  Könige 
Mdriob  WUhelm  IV.  in  Dean  fibenweht 

4)  Ale  ein  derertigee  iKennteioIioele  ilah  daeedbc  durch  dieZinunertheilang 
w  brfdan  Seiten  einea  mtttleni  Gorridori,  wfo  dnreli  den  Tw^^ 
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wgmuMwr  paiiM  mit  ämaSkem  eine  iweite  ÜBuer.  la  dieetr  be- 
findet sidi  eme  ThOr,  tot  welcher  dne  Stufe  m  WerkstOekn  Ikgfc. 
Der  Gnudiia  des  BaoveijD  rar  leehtea  Hiad,  da»  am  meiBtea  vor- 

steht,  zeigt  auch  ein  Viereck,  aber  ein  10'  grössms,  nämlich  von 
35'  Länge  und  Breite,  in  deBsen  Innerm  wie  beim  Yorigen  in  einem 
Abstände  yoq  7 '  Parallelmauem  laufen.  Hinter  diesem  liegt  das  dritte 
kleinere  Gebäudö  in  einer  Entfernung  von  52'  :  es  war  29'  lang,  23' 
breit.  In  st  iner  vordem  Frontmauer  sieht  man  noch  den  untern  Theil 
der  Thürr>tfnuug  mit  einer  vorliegenden  I  reppeustufe  von  Werkstücken." 
Diese  Beschreibung  wie  die  freie  Höhenlage  des  Bauplatzes  lassen 
wohl  keine  Zweifel  für  die  Annahme  bestehen,  dass  wir  hier  einen 
ummauerten  Tempelbezirk  vor  uns  haben,  in  welchem  sich  um  ein 
bewohntes,  wahrscbemhch  der  Priesteibchait  zugewiesenes  Geb&ude 
dni  eiiiielBe  Tempel  gruppiren,  von  dam  die  beid«  cnterai,  den 
aadntdMBd  ah^sbOdcteii  GnmdiisB  des  Nattenheimcr  Tempds  cnt^ 
ipredMBd,  ans  eiaer  gescbkwcaea  Gclla  bealaadco,  nm  wekhe  laad 
howD  eia  oiimer,  indinehdnlicb  ToaSiakB  nmsteUter  ÜBigaBg  li^ 
diese  Gcbiade  viiididi  Tempel  «aica,  eriiirtelea  die  weitereB  Fuadi^ 
iadeoi  man  in  deaiieBigea  nur  liaken  Haod  den  Torso  eines  Hercules, 
nebst  ciaem  Oberschenkel  and  Oberarm  wie  Bmchstfldce  von  Säulen, 
alles  aus  rotbem  Sandstein  gearbeitet;  in  dem  grössera  Tempel  rechts 
ein  2  "  sross'^s  Backöfchen  (?)  too  Bronze,  Münzen,  eine  Menge  «r- 
brochener  ägyptische  r  Figuren  von  Thon  und  eine  Weihe-Inschrift  ent- 
d©(±te.  wonach  M.  Victorius  I'ollentinus  der  Dea  calva  den  Tempel 
zur  Zeit  der  Consuln  Glabrio  und  Torquatus  erbaute^). 

Drei  weitere  Tempel  wurden  im  vorigen  Jahre  gelegentlich  der 
weiteren  Au-_rabu:  Lien  (ier  st'gen;i nuten  Jagdvilla  zu  Piie><em  aufge- 
deckt uüd  zwar  zwei,  welche  nach  Massgabe  der  Bildnissfrsgmente  der 
Diaaa  aad  Miaerfa  geweiht  waren,  aaf  der  Tor  der  F^te  des  Pa- 
kstes  ficgeadoi  Hdbe  Otrang. 

GlekbfdlB  aaf  freier  Hohe  via  die  Torigen  lag.  V4  Stande  ia 
gerader  Uaie  davoa  eatfent,  aaf  dem  sogenanatea  Natteobämer 


1)  Ia  dem  aus  Torlieg'endcc  Berichte  hvissX  es,  die  Fucdstücke  scten  auch 
Tr.sr  gekommen,  «o  sich  auch  die  loscknfi  bcBadeu  Za  dea  BeraidunrngeB 
deiHomrllMm«  wdoB  im  JaknlSM  abcrwMh  «Im  Mnb«liiitt  ZMtam 
Tenraeouea.  flfpam  dmntcr  cbM  Uria»  Im,  nd  Köpfe  mm  de»  Tpt^  der 
I>e«  C«]i«  trwihnt  f  J^rb.  HI.  9t> .  Vcrgl.  MMb  dit  Bb.  PlwranttlUttUr  188S. 
T.  &  dw  f.       ud  H  dt.  BcuibMh  8M. 
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Kopfe  in  der  Flor  HetterbSaeh  der  dritte.  Nur  diesen  letstera  woUen 
wir  heute  eingehend  besprechen 

Dicht  an  der  Römifrstrasse  nnd  an  der  Grense  des  Pagns  der 
Betasier  und  Garaoer,  wie  auch  dcijenigen  Stelle^  wo  man  1825  hei 
Umwandlung  dieser  Strecke  der  lUfmeratrasse  in  die  jetzige  Trier- 
Aachener  Staatsstrasse  die  beiden  in  der  Porta  nigra  zu  Trier  be- 
findlichen aas  den  Jahren  121  und  139  herrdhrendeu  McilensteiDe  der 
Kaiser  Hadrian  und  Antoninus  Pius  entdeckte stand  auf  der  zweiten 
Terrasse  des  ans^teigendeu  Terrains  ein  kleiner  Tempel Die  Ver- 
anlassung zu  seiner  Entdeckung  gab  bei  Durchforschung  der  Um- 
gebungen des  Fliessenier  Palastes  die  Mittheilung  eines  Landmannes, 
im  Gelände  seines  Ackers  liege  ein  heruusgepdügtes  mit  Buclistabon 
versehenes  Stück  Stein.  Sofort  begab  ich  mich,  es  war  ein  regnigter 
Octobertag,  an  Ort  und  Stelle  und  fand  an  der  Grenze  einer  Acker* 
paiceUe  dea  Landwhrthes  N.  Nenerbnrg  ans  Nattenheim  das  nachatahende 
Fragment  aus  Jurakalk. 


Seine  Form  ergibt  auf  den  ersten  Blick  die  Nachahmung  jener 
tragbaren,  durch  ihre  Berahmung  und  besonders  ihre  Handhaben  ge- 
kennzeichneten Bronzetafeln,  wie  wir  sie  auf  den  Belief^  des  Titus- 
bogens  mit  den  Kamen  der  Siege  und  eroberten  Stftdte  im  Triumph- 
zuge emporgetragen  sehen  *)t  nnd  die  eben  von  vom  herein  den  fbier- 

1)  Die  beiden  Tempel  enf  der  Hein  Otrmg  werden  nnemmeB  loil  den 
Jag^elaile  von  EVeeaem  beeproeiieii  werdeiL. 

2)  Lersch,  Centralra.  III,  1  und  2.   Brambach  1936  und  37. 

3)  Die  StHle  liegt  zwischen  den  ChatisRecBteincn  34,2  und  IM, 3.  Die  Oert- 
iicbkeit  eines  römischun  Wohnf^ebiadeB,  weiche  Schneider  (Jahrb.  III,  68)  öst- 
lich Ton  der  Strasse  bezeichnet,  nnee  liflh  dem  Tempel  gegenfiber  befiadea. 
Derselbe  Hegt  «eetUeb  der  Strasse. 

4)  Eine  ähnliche  Steintafel  bei  Brambach  62.  Ebenso  auf  dem  kl.  Sarco> 
pheg  von  Bendoff  (Jehrb.LIVf  Tef.  XlYt  Mf  vieles  CoiMiiler*Pip^rohe^. 
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UebeD  Charakter  der  Inschrift  verkttndigeiL  Und  diesem  entspricht  auch 
der  auf  die  Errichtung  und  Weihung  des  Tempels  bezügliche  Inhalt 
Die  Ergänzung  des  Textes  wird  abhängig  von  der  Restauration  der 
Tafclforni  bleiben,  ob  man  dieselbe  mehr  im  gleichseitigen  oder  mehr 
im  länfilichen  Viereck  beliebt.  Im  erstem  Falle  wird  eine  geringere, 
im  zweiten  eine  grössere  Anzahl  von  Buchstaben  hinzu  genommen 
werden  müssen.  Die  architectoniüche  Voraussetzung  passender  An- 
bringung Uaat  YermatlMii,  das  die  TaCd  Ober  der  Tempelthllr  einge- 
lassen war  und  gleichsam  deren  fiekrSnnng  bildete.  £Üe  dOrflte  sieli 
dann  der  Breite  der  Thftre  angeschlossen  und  gleich  den  Bionae-TaMa 
eine  dbtonge  Form,  also  etwa  die  doppelteLioge  der  Is  Gm.  messen- 
den  Höhe  gehabt  haben.  Für  diese  Anbringung  spricht  die  techaisdie 
Bearbeitung  des  Steines.  DeiBelbe  ist  nämlich  unten  flach  und  soig- 
fdltifj:  behauen,  so  dass  er  zum  horizontalen  Auflagern  bestimmt  er- 
scheint; während  an  der  Seite  in  der  halben  Tiefe  des  Steines  sich 
ein  roher  Vorsprung  bt-merkbar  macht,  der  nur  den  Zweck  liaben 
konnte,  beim  Einrahmen  als  Widerhalt  zu  dienen. 

Wir  werden  uns  aber  für  die  ürössenbestimmung  an  vorhandene, 
locale  Analogien  halten  können.  Die  beiden  erwähnten  Tempelinschriften 
des  Merenr  za  Idenheim  und  der  Dea  caWa  zu  Gerolstein, 
wie  die  dritte  vom  Tempel  des  Ziegengottes  Caprio  hei  Mflrlenhaeh 
besitien  ganz  iUinliche  Umrahmungoi  nnd  scheinen  wie  sie  ans 
einer  Landschaft  stammen,  so  auch  nach  Material,  Schrillform  nnd 
Zelt  eine  Gruppe  zu  bilden  •).  Alle  drei  Tafeln  haben  oblonge  Form : 
die  erste  misst  ungefähr  mehr  in  der  Länge  als  in  der  Hölie}  die 
beiden  anderen  sind  um  die  Hälfte  länger  iils  hoch.  Nehmen  wir  für 
die  Nattenhcimcr  Inschrifttafel  nun  ein  ähnliches  (irüssenverhältniss 
von  1  zu  l'/«  im,  so  wird  sich  der  nachfolgende  Versuch  der  Text- 
herstellung in  den  p;egebenen  Raum  wohl  einfügen.  Freilich  reichen 
die  erhaltenen  Reste  zu  einer  mit  Sicherlieit  zu  gebenden  Ergänzung 
nicht  ans.  Die  erhaltenen  Theile  der  beiden  letzten  Zeilen  mit  ihrer 
sich  vmi  selbst  ergebenden  Verrollstindignng:  restaamvit  oder  besser 
restitnit  a  iludamentis  —  —  —  sna  impeasa  lassen  keinen  Zweifel 

1)  Alle  drei  Steine  befinden  3ich  ucl>eu  eirunder  eingemauert  im  linken 
Stile  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschuiigea  zu  Trier.  Dms  genauere  Mass 
betrigt  naoh  geAUig«r  Mittbailiuig  uaMm  MitwlrtlgMi  Seoretin  im  Harra 
Dr.  BoM  in  Trier  Ar  die  Tafel  der  Dea  celvm  0,78  und  0^1;  fir  diijenlge  dee 
Menrnr  0.535  und  0,41}  Ar  den  HflrleBbMber  Stefn  0,818.  oad  0^1  der  jelai* 
fen  verkOmkea  Linge. 
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darüber  bestehen,  dass  das  templum  vetostate  collapeam  war*). 
Grössere  Schwierigkeiten  bereitet  die  Herstellung  der  ersten  Zeilen,  • 
welche  die  Namen  der  Götter,  denen  das  Heiligthum  geweiht  war, 
wie  denjenigen  des  Weihenden  enthielten.  Auf  die  Feststellung  des 
Letztern,  den  die  3.  Zeile,  vielleicht  mit  seinen  Eltern  und  Würden 
uanute,  werden  wir  von  vorn  herein  verzichten  müssen.  Hingegen  ge- 
Btfttten  ans  die  beiden  Endnngea  AE  in  Zeile  1  und  2  den  weiblicben 
Gotlheifeen  niher  in  treten,  weldie  im  Gebiet  der  Tlrevixw  oadiweie- 
bar  voelift  worden.  Die  Tempel  bei  Fliessem  waren  nacb  den  ge- 
fondenen  BOdweiken  der  Minerva  und  Diana  geweibt  nnd  man 
würde  bei  dem  in  jenen  Gegenden  weit  verbreiteten  Gölte  der  Diana 
oder  Deana,  wie  sie  die  Insdirifi^n  liäußg  nennen,  an  die  Göttin  der 
Jagd  zuerst  denken  müssen,  wenn  nicht  der  Fuml  eines  sitzenden 
weiblichen  Idols  aus  Jurakalk  innerhalb  der  Terapelcella,  welches  sich 
durch  den  an  der  Seitenlehne  des  Thrones  angebrachten  Pfau  als 
Junobild  kennzeichnet  iTaf.  II),  für  diese  Gottin  entschiede.  Auch 
ohne  den  weitern  Fund  der  oben  erwähnten  Reste  einer  Aedicula  des 
Jupiter  an  der  gleichen  Strasse  vor  Bitbarg  wird  es  nahe  liegen, 
das  olympische  Gl^tterpaar  hier  zur  Verebrong  -derUmwobner  verebigt 
m  denken,  nnd  demgemies  die  Inschrift  also  sn  eiginaen: 

(In  honorem  domns  divin)AE*) 

(JoTi  0.  M.  et  JnnonI  Begin)AB*) 

_  ____y8 

(templam  vetastate  collaps)VM 
(mnis  conf)£REN(ti}BVS«) 

1)  templam  oUn  wtotteto  eaokbnni.  Jahrk  JYBl  8.  889  und  tanpliiB 
vailaita  eoaktMvm.  Jabrb.  XJI  8.  88  il  t.  w. 

2)  Die  übliolw  Fonoel  «beuo  Mf  der  Inschrift  von  Mürleubach  bei  fi&noh 
ni.  2  S.  206.  Florenconrt,  Beitr&ge  rur  Kumlo  alter  Götterverehrung  S.  64. 
Trier  1842.  Bei  Brmmbaoh  849  fehlen  in  der  obersten  Zeile  die  letiten  Buch« 
•tdbea. 

9i  Bd  d«r  btafigm  Oronpiroag  von  Jnpitar,  Juno  nnd  miMm  kAnata 
in  Räduicht  des  nnken  Flieesemer  T«mpeb  dieier  Qdttui  in  dar  8.  Zeile  m 
nneh  Jnnoni  Minervae  (gelautet  haben. 

4)  Die  meisten  Schwierigkeiten  bereitet  die  Horstellang  dieser  Zeile. 
Wenn  in  der  1.  und  2.  Zeile  die  Formel  pro  salute  de«  Kusers,  der  Kaiserin 
und  dm  kdflsriidien  Bmmm  gebnnoht  war,  könnte  man  hier  muk  dm  Namen 
dar  OoMbait  an  finden  glaaban: 

(Nemesae  et  Nymphis  p)EREN(ni)BVS. 
wie  aof  einer  Inschrift  des  Feetber  Mueeom  (Monnm.  Epigr.  da  Mua6e  Nai. 
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(rattttnit  a  fiiii)DAlfENTIS 
(exornaTitq.  saa)  IMPEN5A* 
Die  aus  der  AusdrucksweiM  der  Tempelinsehrift  sich  ergebende 
Wahrnehmung,  dass  der  Junotempel  zu  Nattenbeim  in  der  späteren 

Kaiserzeit  verfallen  war  und  desshalb  von  frommen  Bewohnern  des 
Pagus  Betasius  wieder  hergestellt  wurde,  unter>tützt  die  Thatsache 
eines  299  Stücke  betiaucndea  Münzfundes.  Derselbe  besteht  mit 
Ausnahme  einer  einzelnen  Silbermünze  lediglich  aus  Kupfermünzen, 
und  zwar  1  Gross-Erz,  49  Mittel-Erze  und  24ö  Kleiu-£rze Die 


Hongr.  Nr.  60)  Hymphis  perennilMii  II.  Yd.  Kants  so  lesen  ist;  allein  ee  ist 

weder  die  Nims,  noch  die  Kyll,  nocb  überhaupt  eine  Quelle  in  der  Nähe.  In  der 
Voranssetzunj^:,  dass  die  Umwohner  sich  beim  Aufliau  bcthciligtcn,  haben  wir 
desshalb  vicanis  confcrenlibua  ergänzt.  Auf  eigene  Kosten  sua  impensa  folgt 
duB  die  AoBMbm&ckung  doroh  dm  Waihandin.  OemduMaia  BatheOigang  meli- 
rarer  an  ainam  öffentJieheo  Baue  ist  nioht  nngewöbnlieh.  Yargl.  basr.  Halr.  Ml, 
Sanier  Inscr.  de  l'Algeria  8(71  n.  a.  w. 

1)  Berr  F.  v.  Vleutan  war  ao  galUlig,  dia  Müoaan  folgeodamaaaan  >a 
bestimmen : 

Maximian  Herc. 
Halena 
LieiniuB  ara. 
ConstantinuB  HagB. 
Urbs  Roma 
ConstantinopoUs 
Maximinus  Daza 
CrispoB 

Gonstantinos  II 

CJonstans 
Constantioi  II 
Magneutius 


Augustus  (?) 
Calignla 
Ckndiaa 
Varo 

Vespasiaa 

Titas 

Domitian 

Tr^an 

(  Hadrian 

)  Sabina 


2  M.  B. 
1  » 
» 


^  Anlotiimis  Pius 
\  Faustiua  sen. 
l  Marc  Aarel 
f  Fluatina  ji 
Lndna  Yarna 


4 

1 

1 
2 
2 
4 
9 
1 

8 
G 
b 
1 
l 


Julian  Apoit 
Yalentinian  I 
Valens 
Gratian 
Yalentinian  II 
Thoodoaiaa 
Mag.  Maximna 
ArcadiuB 
Unbesümmia 

251  Stück. 

Latstere  gehören  ausser  einem  Grossere  (Faustina  jun.  oder  LuoilU)  und 


Erste  Pteiode 
GalUenos 
Poitumus 
Tetriona 


48  Stück. 
4  Kl.  B. 
1  • 
IS  » 


(mabrara  type  barbare) 
CUadioa  Qotii.      8  > 

Probua  1  » 

Diocletian  1  * 


1  KL  B. 
8 
1 
17 
3 
6 
1 
8 
S 
17 
9 
6 
4 

1  Sübw 

14  Kl.  a 

12 
81 
4 

6 

1 
3 
95 
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sMiBtai  worden  in  der  NUm  der  niarsehwelle  gifimdes,  als  habe* 

man  dort  Spenden  für  die  Erhaltaog  des  Tempels  dargebracht-  Ob- 
gleich ich  nicht  zu  behaupten  wage,  dass  ungeachtet  des  gezahlten 
Finderlohnos  alle  Münzen  in  meinen  Bfsitz  j?ekoninien  sind,  reicht 
der  erlangte  Vorrath  doch  zur  Gewinn uii^  eines  bestimmten  Ergeb- 
nisses aus.  Die  Münzen  tlieilen  sich  niimlich  scharf  in  zwei  Perioden. 
m  Stück  mit  Auirustus  beL'innend,  enden  mit  Lucius  Verus,  darunter 
ragender  Zahl  nach  iiud na n  und  sein  Adoptivsohn  Autoninus  Pius 
iMTvor.  Der  zweiten  Periode  von  GalUenna  bis  Arcadius  gehören  145 
Münzen  an;  95  nnbeatimmte  Stflcke  meist  den  Söhnen  Constantins 
und  den  Yalentinianen.  In  dieser  Gmppe  steht  der  Zahl  nach  Gra- 
tian  voran.  Aua  dem  Zwischenraum  von  84  Jahren,  der  beide 
Gruppen  trennt,  findet  sich  Iteine  einzige  Münze  vor.  Wir  dürfen  • 
denselben  desshalb  wol  als  die  Verfallzeit  des  Tempels  ansehen,  der 
dann  wahrscheinlich  unter  Hadrian  erbaut  und  etwa  nach  Julians 
offener  Rückkehr  zum  Heidenthuni  wiederhergestellt  wurde.  FUr  diese 
durch  die  Fingerzeige  des  Münzfundes  zunächst  begründete  Annahme, 
sprechen  ausserdem  bezüglich  der  Erbauungszeit  die  im  Eingang  er- 
wähnten von  liudriau  und  Antoninus  Pius  im  Zusammenhang 
mit  einer  Vermessung  der  germanischen  Provinzen  Uer  enriditetai 
Meilensteine,  bezüglich  der  IViederherstellaog  die  erneute  fiedentnag, 
wdche  die  ganze  Gegend  unter  den  Valentinianen  und  besonders 
unter  Gratian  als  kaiserliches  Jagdrevier  erhielt  X'lir  werden  dar^ 
auf  bd  Besprechung  der  neuen  Ausgrabungen  des  Fliessemer  Jagd- 
IMdastcs  zurückkommen. 

Andere  Funde,  zwei  eiserne  Spitzhämmer,  ein  Hufeisen,  ein  Blei- 
gewicht an  kleiner  Kette,  eine  grössere  offene,  indess  gewöhnliche 
Lampe  ohne  Bild  und  Stempel,  ein  silberner  Fingerring  gehören  dem 
umhegten  Tempelbezirk  an  und  sind  olnu'  weitere  Bedeutung. 

Die  architectonische  Gestaltung  des  Ileiligthums  ist  von  grosser 
ESnfiachheit  Im  Gegensatz  zum  griechischen  Oblongum  hilt  sidi  der 
Grundriss  mdir  an  die  Isst  quadratische  Form  der  altrSmiseh'etms- 
kiscfaen  Ueberliefinung;  ja  annXhemd  an  die  Vonchrift  Titruva»  wo- 
nach das  Verhlttniss  der  Breite  zur  Lange  beim  toakanischen  oder 
toekanlschen  Tempel  sich  wie  5  zu  6  verhalten  soll  i). 


dmm  Ifiltden  alle  der  2.  P«riode  mi,  md  «rar  um  gf6iNr«B  Theil«  d«r 
Ziit  der  Valentiaiane. 

l)  Vitniv  üb.  IV,  c.  VU. 
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Dtr  Jiii»>T«mp«l  bei  NtttedMiiB. 

 -  ttts    —  —  


Eine  durch  geschlossene  Wände  festummaaerie,  sialartige  Cella 
von  6,67  und  6»15  M.  Im  Gevierte,  wekhe  sich  der  Strasse  entgegen 
nach  Soden  ■)  fiBr  den  Einblick  der  Vorübergehenden  *)  dureh  eine  breite 

Thttre  öfinete,  diente  sur  Anfnahme 

von  Altar  und  Götterbildern.  Um  die 
Tempel-Cella  läuft  ein  schmaler,  nur 
1,4  bis  1,'»  M.  breiter  Gang,  der  nach 
den  j^cfiindennn  Resten  einer  Anzahl 
Säulen  von  rothcm  Sandstein  auswärts 
von  diesen  umstellt  war  und  somit 
den  Junotempel  zu  Nattenheim  als  frei 
behandelten  Peripteros  erscheinen  lässt 
Die  äussere  Brilstungsmaner  war  in- 
dessen hoher  wie  der  Estriehboden 
des  Umganges  an^seffthrt,  und  beseigte 
dadurch,  dass  die  SUlulen  nicht  auf  der 
Bodenfläche  selbst,  sondern  auf  dieser 
erhöhten  äossem  Mauer  standen,  wo- 


1)  Wonagldoh  naeh  daa  DiriagnnfBii  tob  Ninea:  Du  TiofliiiB,  Bailfai 

1869,  die  Orientirang  der  Tempel  im  Allgemeinen  von  Often  nech  Westen  (ia 
eine  Tap^-  und  Nachtseite)  geschah,  so  ist  dies  keineswegs  feste  Regel.  Die  alt- 
etnitkitohea  Tempel  siud  von  Norden  nach  Süden  orientirt  und  da  aich  die 
Oriantiwmg  der  TempelMM  imdi  der  SteUnng  det  SoannMafgangt  am  Qrttn^ 
dnnfeteg«  das  Btoee,  wekbor  «noii  der  Gebnito-  nnd  HanplfiMi>l^  dee  Oottee 
mr,  fifdikeCe  —  so  gibt  dlei  lehoii  eine  grosse  Wanddang  der  U(ge  dee 
emnaane  in  der  Windroee.  2)  Tttnv  L  lY  d  6. 
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durch  sich  auch  ihre  geringe  Höhe  erklärt Vitruvs  Bestiniinung, 
dass  die  tnskauische  Säule  in  ihrer  unteren  Dicke  gleich  liem  7.  Theil 
ihrer  Hühc,  ihre  Höhe  gleich  dem  3.  Theil  der  Tempelbreite  sei,  ihre 
Verjüngung  aber  den  4.  TheQ  der  unteren  Dicke  betragej  trifft  aho 
hier  nicht  lu. 

Das  allgemeine  BewuBStsein  des  Ganon^  der  rSmischen  Baoord- 
anng  leuchtet  swar  noch  durch;  aber  die  freie  Behandlung  wie  die 

Profillrung  der  Sänlen  verweisen  in  eine  sehe  späte  Zeit.  Der  auf 
hoher  Brflstung  stehende  Peripteralmantel  mag  TieUeicbt  das  Wesent» 
liebe  der  zweiten  Bauperiode  sein. 

Jahreszeit  uod  Zerstörung  Hessen  weitere  einzelne  Wahrnehmun- 
gen nicht  zu.  Auf  einigen  Profilstticken  aus  gebranntem  Thon  fand 
sich  der  Fabrikstempel  IVSTINV(S). 

Schon  während  der  Abfassung  dieses  Berichtes  wird  im  Kreise 
Bitburg  ein  weilerer  Tempel  in  geringer  Entfernung  des  vorigen  im 
Banne  von  Neidenbach  oder  wie  der  neuentdeckte  Grenzstein  besagt 
im  PagDs  Gamcnm  signalisirt  Nach  einer  Ifittbeilang  des  frahem 
OrtsTorstehors,  des  einstcfatigen  Herrn  Ph.  Mayers  za  Neidenbach,  fand 
daselbst  1825  Herr  Dechant  Beeker  in  Schweich,  damals  noch  Gym- 
nasiast, innerhalb  von  Bauresten  den  oberen  Theü  eines  kleinen  Altars 
des  Apollo  *),  dessen  Fundort  ein  halbes  Jahrhundert  nach  sehier  Auf» 
findung  nunmehr  die  erste  Ausgrabung  des  neuen  J  ilu  es  veranlassen 
wird«).  E.  aus'ffl  Weerth. 

1}  Die  Säulen  haben  0,3  M.  Veigüngung  nnd  erreichen  selbbt  bei  aditlMl 
genommenem  Durchmesser  der  Dicke  des  unteren  Schaftes  mir  eine  Höhe  von 
1,66  M.,  können  aUo  nur  auf  einer  erliMiton  Brüstungsmauer  geBtanden  haben. 

2)  Der  Töpferstempel  I  V  S  T I  N  V  S  steht  bei  Fruhner  Hr.  I27b,  bei 
SohftrmiM  Nr.  3859  aiu  Cbriitaacb  im  LuxemburgijicbeD- 

8)  Durah  gellttig»  Andtaaft  des  Harm  Deolmnt  Becker  konaten  wir  fett» 
iteDsB.  dasB  es  der  bei  Brambach  unter  Nr.  81G,  bei  Lersch  III,  8  ohne  Fund- 
ort mitgetheilte  Stein  n.il  der  Inschrift  Deo  Apollini  Iniiciua  lassi  —  ist. 

Herr  Becker  schenkte  deLscllten  dor  fies,  für  uülzl.  Forschungen,  und  Herr  I>r. 
Bone  war  so  freundlich  ihn  nach  ücrvorsuchung  durch  den  gefalligen  Custos 
dM  TMaiw  HnMomi,  H.  Ziitler,  ala  ora  ftatenalellM. 

4)  In  Sohriftstenwn  odar  Insobriften  erwibite  Tempel  kommaiD  hiar,  iro 
ee  sich  um  faktische  topographische  Naohweisungcn  handelt,  nicht  in  Betracht. 
Solche  werden  für  Nymwegeu.  Qualburg  (lirumbach  166a).  Xanten  (Hnimbach 
210)  Cöln,  Trier  und  im  besproohcnou  (iebiet  für  Uittersdorf  (Tempel  des 
Hacmdaa)  n.  a.  w.  baaDapmeht. 
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4.  RAniMte  AttartMaer 


(Hieno  Tafel  UL) 


Im  Amte  Ldningen  h&  d«m|DorfiB  Marren,  im  s&dwestlich«! 

Winkel  des  Grofsherzogthums  Oldenburg  an  den  Grenzen  von  Fries- 
Iftnd  und  Osnabrück,  und  wohl  in  den  Niederungen  der  Hase  und 
Jager,  ist  im  April  d.  J.  ein  interessanter  Fund  kleiner  römischer 
Alterthünier  aus  Erz  pemacht  worden.  Eine  kurze  Notiz  Ober  den- 
selben, von  Herrn  Oberkiimnierherm  vou  Alten  in  Oldenburg  an 
Professor  Virchow  gesendet,  ist  abgedruckt  in  den  Verhandlungen 
der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  für  1875  S.  92;  mit  der 
ErtanbniiB  to  Herrn  Einseatos  lon  luer  eine  genanereBeedmibnng 
des  Fundes  gegeben  werden. 

Nick  in  einem  Hflgelgrabe,  eondem  aerBtreot  awiadien  mnd- 
lidian  nnd  eiförmigen  Steinen  (alao  iroM  in  dem  troekenen  Bett  eines 
Baches?)  fanden  sich  daselbst  beim  Umpflagen  einer  Haide  nach  dem 
gegebenen  Berichte  die  folgenden  Gegenstände: 

1.  (Fig.  1.)  Erzstatuette  des  Mars,  etwa  12  Centimeter  hoch; 
sie  bildet  eine  hübsche  Ergänzung  zu  der  im  Jahrgang  1873  ver- 
öffentlichten und  von  C.  Dilthey  gelehrt  erläuterten  Reihe  von  Ares- 
bildern. Der  Gott  ist  völlig  nackt  dargestellt,  nur  auf  dem  Haupt  trägt 
er  den  Helm  mit  reichem  Busch  und  Minervenkopf  geziert;  die  hoch 
gdiobene  Bechta  Jiidt  den  Speer,  die  LinkSi  sovait  aleli  arkennea 
Uaat  (da  sie  verstflmmelt  ist},' wohl  das  Sdiwert  mit  dem  Parasoninm. 
Die  etwas  derb  bdiandelte  Hoacolatur  Uaat  immeilun  ein  gotes  Vor- 
bild erhennen,  daa  sich  in  entfernter  Weise  noch  an  den  lysippisdieB 
Typns  anlehnt.  Der  Kopf  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt  und 
TOn  schönem  Ausdruck.  Die  Arbeit  könnte  recht  wohl  noch  dem 
zweiten  Jahrhundert  angehören  ;  ich  möchte  sie  mit  Bestimmtheit  für 
nicht  jünger  erklären.  Al)er  sie  kann  aucli  recht  wohl  beträchtlich 
älter  sein ;  etwa  bis  zur  Mitte  des  ersten  J&hrhunderta  kann  man  sie 
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meines  Krachtens  füglich  hinaufrücken.  Haltung;  und  Gebenle  eriniieru 
mich  an  die  schöne,  in  Deutschland  weni;^  bi  kauute  Marsstatuotte  aus 
Linculu  im  brittiächea  Museum  (die  Nachvs cisuogen  im  C.  I.  L.  VII 
160);  nur  dass  diese,  sidier  ein  Werk  des  sweiten  Jalirbandeita, 
eben&Us  das  Weihgeschenk  zweier  Niditrömer,  wahrseheinlich  brita* 
Bischer  Kaofleate»  nnd  das  Werk  des  Engiessers  Gelatus,  von  feinerer 
Arteitist 

2.  (Fig.  2.)  Eine  zweite  Erzstatuette  des  Älars,  von  derselben 
Höhe  (einschliesslich  des  unförmlich  hohen  Helmbuschcs),  in  voller 
Panzerrüstiinp,  mit  Helm  und  Beinschienen.  Der  Helmkopf  zeigt  eben- 
falls ein  Minervonautlitz ;  das  ürnainent  auf  der  Lorica  zwischen  den 
Blüthcnranken  ist  nicht  deutlich  (es  sieht  fast  aus  wie  der  leere  Stän- 
der eines  Trupäunis) ;  auf  den  hinten  mit  drei  Kiemen  festgeschnallten 
Ocreae  ist  ein  geüügelter  Donnerkeil.  Die  erhobene  Rechte  hielt  auch 
hier  den  Speer;  dia  Linke  viflüeidit  den  Schild.  Der  Typus  ist  der 
bekannte  des  cfimischen  Mars  Victor,  irie  er  anf  den  loriegeriscben 
Denkmllem  der  nördlichen  Provinzen,  x.  Bp  in  Britannien,  oft  mit  der 
Victoria  verdnt,  häufig  Yorkonunt  Aebnliche^  zum  Theil  gr5&cre 
Marsbilder,  alle  von  dem  Typus  des  sogenannten  Pyrzbus  im  capito- 
linischen  Museum,  kommen  ebenfalls  in  den  westlichen  und  nördlichen 
Provinzen  häufig  vor.  Das  vurlie.L^ende  ist  ein  sehr  handwerksniäfsiij 
hergestelltes  Exemplar  dieser  offenbar  beliebten  Sorte.  Die  Zeit  wage 
ich  nicht  genauer  zu  bestimmen.  Zu  allen  Zeiten  ist  schlecht  und  roh 
gearbeitet  worden. 

3.  Auch  der  Besitzer  dieses  Larariums,  zu  welchem  die  beiden 
Marastatnetten  gehörten,  scheint  die  Victoria  mit  dem  Msrs  vereint 
▼erehrt  zu  haben.  Denn  zugleich  mit  jener  fand  sich  die  hier  hi  natür- 
licher 6r66e  im  Holzschnitt  abgebildete  Basis  einer  dritten  Statuette, 
ndche  nach  der  Inscbrift  eine  Victoria  war. 


Oben  sieht  man  noch  die  Vertiefajjg,  in 
welche  die  wohl  mit  langem  Gewand  bekiei* 

dcte  und  geflügelte  Statuette  eingela.ssen 
war.  Die  Inschrift  in,  wie  es  bei  Erzplätt- 
chen  häufig  ist,  punktierter  aber  ganz  deut- 
licher Schrift,  lautet,  wie  schon  Mommseu 
sie  für  Virchow  las,  so: 


VIC  ÖICCIVS 
CAMICCI 
V  S  L  M 
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Rfimisohe  AHerthfttner  tau  dem  Oldenburgfitohen. 


Das  ist  V  icftori  ac  )  Diccius  Carlncci  ( fil  i  us)  v  (o  t  um) 
s(olvit)  l(ibcns)  ni(crito).  Die  Punkte,  welche  die  Queiiiüie 
durch  (las  D  bilden,  trelTeu  hart  mit  denen  des  C  von  YIC  zusam- 
men; doch  ist  die  Lesung  sicher.  Punkte,  welche  die  einzelnen 
Wörter  trouneu,  fehlen,  wie  so  häufig,  hier  überall.  Die  nicht  ge- 
rade gewOluiUche  Abkflnnog  des  Namens  der  GOttin  erldftrt  sidi  mr 
GenOge  daraus,  dass  sie  im  Bilde  selbst  auf  der  Basis  stand.  Das 
durchstridieiie  D  ist  nicht  ohne  Interesse;  Jac.  Becker  hat  Aber 
sein  Vorkommen  in  keltischen  Namen  lateinischer  Inschriften  ans- 
finhrlich  gehandelt  (in  Kuhns  Beitrftgen  zur  vergleichenden  Sprach- 
forschung 3  S.  207  ff.).  Im  Anlaut  scheint  es  bisher  nur  üi  dem 
Namen  der  Göttin  Dirona  (oder  Sirona)  gefunden  worden  zu  sein; 
im  Inlaut  und  besonders  in  der  Verdoppelung  (wie  in  Biliceddni, 
Boddu,  Caddarenses,  Caraddouna.  Caraditonu,  Coneddi, 
Gedd  i,  M  edd  —  (in  verschiedenen  Abwandlungen)  Fedd  iatius  u.s.w. 
ist  es  häutiger.  Es  scheint  einen  dem  s  verwandten,  sibilierenden  Laut 
des  d  bezeichnet  zu  haben.  Diccius  des  Caraiccius  (oder  auch  Camiccus) 
Sohn  (beide  Namen  sind  oflFenbar  peregrinen  Ursprungs  und  scheinen, 
so  weit  sich  so  etwas  behaupten  lässt,  hier  zum  ersten  Mal  vorzu- 
kommen), der  die  Statuette  geweiht  hat,  scheint,  wie  auch  das  Fehlen 
der  Beseidmnng  filius  anzeigt,  ein  Mann  keltischer  Herkunft  ge- 
wesen za  sdn,  etwa  ein  incola  irgend  einer  der  rOn&isefaen  Stidte  am 
Bhein,  der  Yielleicht  als  Kanfinann  den  römischen  Heeren  folgte  oder 
Reisen  in  den  Gegenden  jenseits  des  lim  es  machte.  Doch  braucht  er 
natürlich  nicht  identisch  zu  sein  mit  dem  letzten  Besitzer  des  sigil- 
lum  Victoriac;  leicht  kann  sich  dasselbe  auf  Descendenten  vererbt 
haben  oder  auch  durch  Kauf  in  fremde  Hand  gelangt  sein.  .Mso  auch 
wenn  sich  aus  den  Schriftformen  die  Zeit,  in  welcher  Diccius  das 
sigillum  weihte,  annähernd  l)estimmen  lässt.  so  ist  damit  für  die 
Bestimmung  der  Zeit,  in  v.elchcr  der  Fund  an  den  Ort  der  Auftindung 
gelangt  ist,  nichts  gewonnen.  Die  punktierten  Schriftforraen  geben  aber 
auch  an  sich,  soweit  ich  darüber  bis  jetzt  zu  urtheilen  vermag,  durch- 
aus keinen  sicheren  Anhalt  für  die  Zeitbestimmung.  Die  im  ganzen 
quadratische  Form  der  Schriftzüge  (nur  das  durchstrichene  D  ist  etwas 
schlanker  ansgefiallen)  und  das  breite  M  weisen  eher  auf  das  erste  ab 
das  zweite  JahrinmderL 

4.  (Fig.  8.)  Der  vierte  Gegenstand  des  FnoAn  ist  dn  GreiÜBn- 
kopf  (die  MaaJhe  sind  nicht  angegebenX  eben&Us  von  Erz;  innen 
hohl.  Die  groHMD  Ohren  nnd  die  bontige  Mähne  nebst  Halstocken 
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zusammen  mit  dem  Adlerschnabel  scheinen  allcrdinpr?'  dies  Fabelthier 
zu  kennzeichnen.  Ks  wird  vermuthunssweise  als  '  Ilelmzier '  bezeichnet; 
ich  wage  ohne  Ansicht  des  Originals  keine  Verinuthung  über  die  Be- 
stininiiing,  für  die  auch  die  Oröfse  entscheidend  ist;  mancherlei  Ver- 
wendungsarten lassen  sich  denken. 

5.  (Fig.  4.)  EbenfaUB  von  En  ist  ein  Löwenkopf  in  ziemüdi  hohem 
Belief  mit  einem  kreiBronden  wnlstigen  Band;  man  vermathet  darin 
einen  Sebfldbockel.  Die  Maabe  sind  auch  hier  nicht  angegeben;  allein 
Ar  einen  ambo,  deren  ja  manche  bekannt  sind,  scheint  mir  der  Kopf 
nicht  zu  passen.  Man  icönnte  eher  an  eine  der  bekannten  phalerae 
denken  ,  doch  sind  dergleichen  runde  Zierrathstdcke  ja  auch  sonst  in 
mannigfachster  Weise  zur  Verwendung  gekommen. 

6.  Eine  eiserne  Speerspitze  von  jetzt  noch  23  Ceotimeter  Länge 
—  doch  fehlt  ein  Theil  der  Tülle  —  und 

7.  Eine  Münze  des  Decentius  bilden  die  letzten  Fundstücke,  von 
denen  jedoch  Abbildungen  nicht  uitgetheiit  worden  sind.  . 

Der  Fnnd  von  Marren  kann  su  irgend  einer  Zeit  hmerhalb  der 
ersten  Tier  Jahrhunderte  nnserer  Zeitrechnung  (roran^gesetst  dass  die 
Mttnse  des  Decentius  nicht}  snfiUlig  mit  demsdben  vereint  worden  ist, 
muss  man  ja  die  Zeitgrenze  so  ivnt  hinabrflcken)  auf  sehr  verschiedene 
Weisein  jene  nördlichen  Gegenden  gelangt  sein.  Seit  uralter  Zeit  fahrte 
wohl  auch  schon  ein  Weg  durchs  Land  von  den  einst  berosteinreichen 
friesischen  Kosten  an  den  Rhein  in  die  römische  Provinz;  an  kriege- 
rische Unternehmungen  als  Veranlassung  zu  seiner  Verschleppung 
wird  man  vielleicht  mit  nur  geringer  Wahischeinliclikeit  denken  dürfen. 
Sobald  solch  ein  vereinzelter  Fund  auftaucht.,  vermisst  man  schmerzlich 
das  Vorhandensein  einer  sorgfältig  bcarbeiteteu  Karte  aller  der  Orte  in 
Deutschland,  innerhalb  wie  ansseihalb  der  Grenzen  der  römischen  Pro- 
vinzen, an  denen  überhaupt  Alterthflmer  gefunden  worden  sind.  Es 
ist  ja  bekannt  genug,  dass  nur  wer  alle  monumentalen  Thatsachen 
mit  mOgüehst^rVollstftndigkeit  vor  sidi  hat,  im  Stande  ist,  auf  diesem 
dunkelen  Gebiet  Vermuthungen  zu  wagen,  die  nicht  auf  bloftem 
Rathen,  sondern  auf  wissenschaftlicher  Methode  beruhen.  Wann  wird 
die  Kraft  (oder  die  Kräfte)  gefunden,  sein,  die  solch  eine  Arbeit, 
etwa  unter  der  Leitung  und  mit  den  Hulfsmitteln  unseres  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland,  unteinimmt,  richtig  anlegt  und 
mit  stetiger  Energie  zu  £ade  führt  V 

Berlin.  £.  Uttbner. 
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Die  Torstchende,  xylognphisdi  treu  wiedergfgebeM  Gnbinndirill 
tat  in  Monat  Febraar  1875  redila  tob  der  KOlner  Chawis,  uirait 
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der  Stelle,  wo  in  den  Jahren  1870  und  1873  die  beiden  im  vorigen 
Hefte  unserer  Jahrbücher  abKebildcten  und  bosprochouen  Steine  mit 
Darstellungen  von  plialerae  zu  Tage  gekommen,  und  zwar  diesseits 
der  für  die  noch  im  Bau  begriflfene,  grossartige  Provinzial-Incnanstalt 
errichteten  Directorialwohoung,  auf  einem  den  Erben  Krupp  zu  Bonn 
gehörigen  Gfondstdck  aasgegraben  und  sofort  fOr  die  Sammlung 
unseres  Verdiis  Ulaflich  erwoitieD  woideo. 

AoBser  dem  Onbdenkmal  fiiiid  man  noeh  ein  aus  vi«  grossen 
ZifigelplatteD  eonstnirtes,  mit  einem  Deekel  versehenes  Grab,  welelies 
haibverbranDte  Knochenreste  und  Asche  enthielt,  und  in  der  oiheren 
Umgehung  zahlreiche  zum  grossen  Theil  Terschleppte  Beigaben :  grössere 
und  kleinere  Krüge,  darunter  einer  von  schwarzer  Farbe  (wahrschein- 
Uch  ein  Trinkbecher),  eine  Schüssel  von  Thon,  ein  Lämpchen,  eine  Fi- 
bula und  endlich  eine  stark  oxydirte  römische  Münze  des  M.  Agrippa. 

Der  Grabstein  besteht  aus  Jurakalk,  ist  1,42  C.  lang,  62  C.  breit 
und  14  C.  dick.  Das  Giebelfeld,  welches  mit  Leisten  umrändert  und 
auf  beiden  Seiten  von  einem  epheuartigen  Blätterornament  ausgefüllt  ist, 
sdunOekt  dne  sechsbUtterige  Bosette  mit  ibnikihem  Blätteromament 
Die  sehSn  und  krSftig  eingehanenen  Boehstaben  der  ersten  ^tSi»  des 
UoDoments  sind  8  lOUim.,  die  der  sweiten  7,  die  der  dritten  vnd  letiten 
Zeile  6,  die  der  flbrigen  5  Millim.  boch. 

Das  einem  WaflFenwart  der  ersten  Minervischen  Legion,  die 
von  Domitian  an  Stelle  der  aufgelösten  Leg.  XXI  Rapax  errichtet,  so 
lange  wir  sie  verfolgen  können,  mit  kurzen  Unterbrechungen,  am  Nieder- 
rhein und  zwar  die  längste  Zeit  in  Bonn  stationirt  war,  gesetzte  Grab- 
monument bietet  im  Einzelnen  so  viele  Eigenthümlichkeiten  und  Ab- 
.  weichungen  von  den  herkömmlichen  Formen,  dass  eine  etwas  eingehendere 
Besprechung  derselben  geboten  erscheint. 

Z.  1.  L  •  MACVIS  •  L  •  Dem  Vor-  und  Gentilnamen  des  Ver- 
storbenen: Ludns  Magius,  welcher  letztere  sich  auch  auf  einem  Sarg- 
trog za  Trier  mit  der  Inschrift  L  •  MAGIO  PVDENTI  -  Lersch, 
Oentral-Hns.  m,  21  —  so  wie  auf  xwei  Steinen  ans  Spanien:  G.  I 
L.  n  709  nnd  916  findet,  folgt  die  Beiädinung  der  Abstammung  von 
dem  glricihnamtgea  Vater  mit  Auslassung  der  gewöhnlichen  Sigle  F(iUtts). 
Diese  EaUpse  vor  dem  Genetiv  des  väterlichen  Namens  ist  meines 
Wissens  in  Imehriftcn  m'eht  nacbweisbar,  obgleicb  sie  in  der  Sdurifl- 

1)  B«ft  LT  u.  LVI  8.  177  fiL,  B.  XLa  p.  190  iL  und  LQI  n.  UV.  S. 
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spräche  nicht  selten  und  in  Bezug  auf  fremde  Namen  sogar  häufig 
vorkommt,  z.  B.  Faustus  SuUac  bei  Cicero  pro  Cluent.  34,  Fabius  Ae- 
milianus  Pauli '),  Darius  Hystaspis,  Ilaiinibal  (  "lisgonis,  Seleucus  An- 
tiochi.  Dagegen  finden  wir  die  Auslassung  vou  uxor  bei  dem  Namen 
des  Mannes  sowohl  in  der  Schriftsprache,  z.  ß.  Terentia  Cicerunis, 
FaUa  Dolabellae,  ato  aoeli  auf  lowbrifteii;  so  auf  drei  Steinen  ans 
Uainz  (Bramb.  a  I.  Rh.  999,  1003  und  1025)*}. 

Z.  2.  OVF'OVBIVS.  Der  Beigesetzte,  weicherden  höchst  selten 
vorkommenden  Beinamen  Dubius  führte,  gehörte  zur  tribus  OVFentina, 
auch  OFentina  oder  OFFentina  geschrieben,  in  welche  die  Bürger  von 
Mediolanum  in  Gallia  Cisalpina  eingetragen  waren-').  Auf  rheinischen 
Inschriften  kommt  diese  Bfirgerklasse  vor  in  Xanten  (Vetera)  Bramb. 
216,  hl  Bonn  Br.  479,  drehnal  hi  Mains  Br.  1210,  1222  und  1225,  80 
wie  ehimal  in  Straasburg  Br.  1884. 

Z.  3.  MEDIOLA  rJ.  AuffitHeiid  ersehenit  die  GenetiveDdung  Me- 
diolan«  statt  des  gebräudilicheii  Ablativs.  Gewöhnlich  geht  bei  der 
Heimatfasaagabe  DOMO  oderUoss  D(omo)  voran,  wobei  der  Hrimaths- 
ort  bald  im  Ablativ,  bald  im  OenetiT  steht  Jedoch  ist  auch  ohne 
diesea  Züsats  der  GeoetiT  .  nicht  selten.  So  findet  sich  in  einer  der 
eben  angefahrten  Mahizer  Inschriften  (Br.  1216)  Mediolani  nnd  in 
der  oben  genannten  Strassbnrger  Mediolanni;  ebenso  auf  emem  Mahiser 

Stein  (Br.  1207)  Bononia«.  —  MIL.  Magins  heisst  mOes,  obgleich  er, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  eine  Charge  bekleidete.  Ueberhaupt 
nannte  man  alle  Chargirten  abwirts  vom  centiirto  (Hanptnuum)  ent- 
sprechend  unseren  Leutenanten,  Unterofißderen,  Gefreiten,  mit  und  ohne 
den  Zusatz  principales,  milites*).  '  ^ 

Z.  4.  LEG .  I  •  F .  M  •  PF  •  0 .  AR  —  Hier  treten  dem  Erklärer 
m  Besag  auf  zwei  r&thselhafte  Siglen:  F  nach  1  und  0  nach  PF 

Sehwieriglceiten  entgegen,  welche  mit  voller  Sicherheit  zu  überwinden 
uns  kaum  gelingen  möchte.  Doch  wagen  wir  den  Versuch,  durch  Com- 
bination  und  Vergleichung  der  sämmtlichen  ehrenden  Beinamen,  welche 
die  Leg.  I  Minervia  wfthrend  ihres  Bestehens  erhalten  hat,  der  Lösung 


1)  Ruhnkeo,  an  Vell.  Pntcrc  II,  5. 

2)  J.  Becker,  die  röm.  Inschrifton  iIoh  Mus,  der  Stadt  Mainz.    S.  131. 

3)  Vorgl.  C  L.  Grotefend,  Intporiutu  Uomanuni  tributim  deacriptiim  p.  63. 

4)  C.  Zell ,  Aaldlttag  lur  KenntniM  der  rom.  luscbriften  8.  304;  Becker» 
Marqnardt,  Baadb.  dw  tim.  Alt«rUi.  ID,  2  p.  418  «nd  Taget  II,  7. 
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der  Frage  möglichst  nahe  zu  kommen.  Von  den  bisher  in  den  Rhein- 
landen  gefundenen  inschriftlichon  Denkmalen  dieser  unzweifelhaft  vom 
Kaiser  Domitianus  errichteten  Legion,  welche  ihren  stehenden  Beinamen 
Minervia  einer  besonderen  Verehrung  Domitians  für  die  Minerva 
verdankt,  wie  diess  auch  die  grosse  Anzahl  von  Miinzen  des  Kaisers 
mit  dem  Bilde  dieser  Göttin  beweist'),  zeigt  die  grössere  Hälfte  der 
einige  30  betragenden  Gesammtzahl  keinerlei  Beinanien,  sondern  bloss 
die  einfache  Bezeichnung  LEG  •  I  M  und  zwar  letztere  Sigle  mit  den 
verschiedenen  Variationen  ME,  MEN,  MI,  MEN,  MINER(via).  Der 

weitere  Beiname  P(ia)  findet  sich  ant^eblich  auf  zwei  stark  verwitterten 
Steinen:  auf  einer  Votivara  des  Praefectiis  leg.  I  M.  Aurelius  Sintus, 
welcher  unter  Diocletian  einen  durch  Alter  verfallenen  Tempel  des 
Mars  Militaris  zu  Bonn  (Brunb.  467)  wieder  herstellen  liess,  so  wie 
uf  einem  Matronennltar  aus  Kirehheim  (Er.  619  nnd  AddendA  p. 
XXIX),  doch  ist  die  Lesirt  inf  beiden  Steinen  nicht  sicher,  wlbiend 
«  anf  Ziegeistempeln  ans  Holland  und  Xanten  die  Sigle  UPM  oder  MINE 
mcdbr&eh  Torkommt.  Diplomatisch  sicher  ist  ein  zweiter  Beiname  der 
Leg.  I  M.,  nämlich  F  auf  einer  Herculesara  aus  Andernach  (Br.  680)'), 
welche  die  Vexillarii  LTMF(idelis)  in  lienu'iii>chait  mit  deii  Vexill. 
der  Leg.  VI  VICTrix  und  Leg.  X  G(emina)  Pia  geweiht  haben.  Die- 
selbe Sigle  zeigen  zwei  erst  nach  der  Herausgabe  von  Brambachs  Insc. 
Rh.  in  Bonn  zu  Tag  gekommene  Ziegelsteniiiel:  LEGTFM,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  auf  beiden  das  F  dem  M(inervia)  vorgesetzt 
ist'),  was  wohl  daher  rühren  mag,  dass  die  Ziegler  bei  den  Stempeln  beweg- 
liche Typen  gebrauchten  ^),  während  die  Töpfer  meist  hölzerner  Formen 
#lieh  bedient  zu  haben  scheinen.  Da  nnn  die  auf  den  beiden  Ziegel- 
stempelD,  wie  auf  dem  Andemacher  Hercnlesdenkmal  vorkommende 
Sigle  F  nnbedeuklich  durch  Fidelis  zu  deuten  ist,  so  sind  wir,  wie  es 

1)  Dio  Caw.  LV,  3i  und  LXYIl,  1.         yu^  rnv  ^«qawv  h  rm  ftütmm 

2)  VergL  meine  Abhandlung  'Denkmal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohl* 
tlMT  in  WiMholmamisprograiiim  1862  p.  4,  3  und  Nlhere*  ftber  die  Zeit  d«r 
brioktBOf  der  m  p.  22  £ 

^  Yergl.  Urkundenbuch  des  röm.  Bonn.  Von  J.  Freudenberg,  in  d.  Fest- 
schrift Kti  d.  Internat.  CoagnH  L  AUartliaiBikiiiide  u.  Gatohiehta  wo,  Bona  im 
Sept.  1868.  p.  26. 

4)  Mommsen  Inacr.  Neap.  p.  3öU  und  C.  Zell  a.  a.  0.  p.  3S6,  Not.  9 
and  18. 
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scheint,  zu  der  gldcbea  Erklärung  dieses  BeinameDS  auf  unserer  In- 
schrift berechtigt 

Dieser  Annahme  tritt  aber  der  Umstand  entgegen,  dass  unmittel- 
bar darauf  die  Siglen  PF  folgen,  welche  sich  auf  einem  starken  Drittel 
der  uns  erhaltenen  Denkmäler,  sowie  auch  auf  zahllosen  Ziegclstcmpeln 
der  1.  Minervischen  Legion  finden  und  nach  der  Analogie  vieler  anderen 
Legionen  keine  amiere  Erklärung  zulassen  als  Pia  Fidelis.  Wir  mtissen 
uns  dnher  nothweiulig  nach  einer  stichhaltigem  I)eutung  umsehen, 
indem  wir  iu  Beziehung  auf  die  verschiedenen  ehrenden  Beinamen  und 
MmeniUch  auf  die  Stelle,  welche  die  einzelnen  in  der  Regel  einnehmen, 
anden  Legioiien  rar  Veigleichung  mit  der  vurigeii  beramidieD.  Bei 
einer  aokhen  Umacbaa  ergibt  sich,  daas  munittdbar  Unter  der  Nornmer 
der  Legion  hiafig  ein  vom  Kamen  des  Grttnders  deraelbeii  gelnldelea 
Beiwort  steht  80  tragen  die  vom  Kaiser  GSaadfa»  gestifteten  Leg. 
Vn  und  Leg.  XI  den  Beinamen  Clandia,  die  Leg.  im  und  X¥I  hetat 
nach  ihrem  Stifter  Vespasianus  Flavia,  die  Leg.  II  Traiana,  die  , 
Leg.  XXX  V.  V.  d.  h.  Vlpia  V(ictrizX  da  beide  den  Kaiser  Ulpius 
Trajanus  zum  Gründer  haben.  Zu  diesen  von  den  Stiftern  der  Legionen 
hergenommenen  Beinamen,  welche  stehende  geworden  sind,  fügten 
später  regierende  Kaiser  und  zwar  zuerst  Anconmus  Caracalla,  um 
einzelne  Legionen  zu  ehren,  oder  für  sich  zu  gewinnen,  ein  nach  ihrem 
Namen  gebildetes  lU'iwort  hinzu');  so  erhielt  die  Legion  III  Augusta 
noch  den  Zunamen  M  axim  iana  vmd  Alesaudriana,  die  Leg.  XXX. 
V.V  den  Doppelnamen  Alexandriana  Severiaua,  und  so  ünden 
wir  bei  der  Leg.  I  Min.  selb8t  avaser  den  awei  letatgenannten  Bei» 
namen  auf  2Siegel8teinpeIn  ans  Nimwegen  noch  den  von  Antoninns 
Caracalla  berrllbrenden  Zunamen  Anton(iniana).  Üebrigensiraren  die^ 
spAtem  Beinamen  nur  leitweilig  in  Gebrandi  nnd  untersebeiden  sidi 
Ton  den  vorfaergenannten  schon  dadurch,  dass  sie  unter  den  ehrenden 
Beinamen  gewfihnlich  die  lotste  Stelle  einnehmen. 

Wenden  wir  nunmehr  diese  durch  vergleichende  Gombination 
der  verschiedenen  ehrenden  Beinamen  der  Legionen  gewonnenen  Er- 
gebnisse auf  die  zwei  so  seltsamen  Siglen  unserer  Inschrift  an,  so  halte 
ich  mich  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dass  das  Zeichen  F  nach  Ana- 
logie der  1.  Sigle  F  bei  der  Leg.  IUI.  F  F  ^  F(Iavia)  F(elix) 
durch  Flavia  aufiiulOsen  und  auf  den  Stifter  der  1.  Minerv.  Legion 

1)  BMktrOlarqiMrdi,  Haadb.  d.  rta.  AU«rlh.  m,  S.  8.  S74.  Note  84. 
9)  Yergi  Or^i'HiOMB  a.  8019  v. «. 
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Flavias  Domitianus  zu  beziehen  sein  möchte.  Dieselbe  Sigle  hui 
Prof.  Becker  auf  einem  Mainzer  Grabsarg  eines  Soldaten  von  Hülfs- 
truppen: COH  •F'F'D  statt  des  früher  angenommenen  F(idae)  mit 
Recht  durch  Flaviae  D(amascenorum)  gedeutet*).  In  Bezug  auf  die 
von  mir  aufgestellte  Erklärung  des  F  sei  mir  noch  die  Mittheiiuug 
gestattet,  dass  der  Sekretir  des  arehäologischeii  iBstitnts  in  Rom, 
Prot  W.  HenseB  anf  eine  desafallsige  Anfhige  sich  brieflich  dahin  ana- 
gespiochflB  hat,  data  dieadbe,  wenn  sie  auch  nicht  abaoint  sieher  sei, 
doch  richtig  sein  iLönne. 

Wenden  wir  nna  nunmehr  za  der  letsten  8ig^e  avf  nnaerer  Iii- 
sehrifl,  dem  auf  PF  folgenden  D,  so  eneheint  die  Annahme^  dieaelbe 

in  teng  anf  Fkvia  dnreh  D(omitiana)  an  eri[llren,  schon  desshalb 

als  imstatthaft,  da  die  Inschrift  den  SchnftzOgen  and  der  Erwihnung  der 
Tribna  nach  jedenfoUa  in  eine  frühe  Zeit  zu  setzen  ist,  In  welcher  es, 
wie  wir  oben  nachgewiesen  haben,  noch  nicht  üblich  war,  der  Le- 
gion eine  Benennung  nach  dem  Namen  des  Kaisers  beizulegen. 

Eine  andere  Möglichkeit  ergäbe  sich,  wenn  wir  die  beiden  Ruch- 
staben F  ■  0  als  Abkürzung  des  Wortes  FiDclis  betrachten  dürften, 
und  allerdings  scheinen  zwei  rheinisclie  Votivaltäre  aus  Andernach, 
die  von  Soldaten  der  CL ASSIS  AVG.  GERMANICA  PF  geweiht 
sind*),  hiefür  einen  Anhalt  zu  bieten,  indem  Prof.  Uenzen  bei  einer  früheren 
genauem  Besichtigung  beider  Steine  auf  dem  ersten  die  Lesart  FlO 
herausgefunden  hat  und  auf  dem  zweiten  den  Ausfall  eines  kleinem 
i  vermuthct.  Da  sich  jedoch  auf  unserer  Inschrift  an  dieser  Stelle 
keinerlei  Verletzung  findet,  sondern  beide  Buchstaben  durch  ein  deut- 
sch erkennbares  Punctum  getrennt  sind,  so  möchte  die  Annahme 
einer  so  gans  nngew5hnlicben  Sigle  anf  dem  Bonner  Stein,  wsnn 
nicht  ganz  ansgeschlossen»  so  doch  sehr  bedenklich  erscheinen« 

Koch  ein  Aaswog  schehit  uns  offen  m  stehen,  wenn  wir  ver* 

soeben,  ob  nicht  das  0  zn  dem  F<dgenden  an  aiehen  nnd  in  dieser 
Si^  eine  zweite  niedrige  Charge,  die  der  Verstorbene  neben  der  efam 
Armomm  Costoe  bekleidet  habe^  an  sncben  sei.  Hierbei  scheint  nns 


1)  J.  Beokar  itai.  Lii.d.  M.  d.  SLlbiu  N.  aSD  a.  <bgiid.TarbeM«rimg»a 

8.  119. 

2)  Die  eine  bei  Overbeck,  Katalog  des  Mus.  vaterl.  Altertb.  Kr.  50  = 
OnlK-Bma  SSSSsBramb.  «77,  di»  nd««  Orwrbi  Xatil.  Vr.  IQS  Qr.-HMi. 
aSM  —  Br.  €84. 
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eine  von  Renier  publizirte  Inschrift  aus  Lanibiis  in  Algerien ')  will- 
kommenen Vorschub  zu  leisten.  Auf  derselben  finden  wir  nämlich 
unter  einer  längem  Reihe  von  Soldatennamen  mit  verschiedenen  niedem 
Chargen  eine  durch  EX  0  bezeichnet,  das  Renier  in  EX  D(jspen£atore), 
Henzen  dagegen  mit  Beistimmung  von  Wilmanns  durch  EX  D(ui)lario) 
auflöst.  £s  möchte  daher  mcht  allzu  gewagt  erscheinen,  diese  Deutung 
anch  filr  unsere  Inschrift  gdtend  sn  machen,  zumal  da  wir  im  Stande 
Bind,  die  Verbindnng  der  swei  Chargen  eines  Armorom  Gnstos  und 
Doplarins  dorch  eine  ParaUel-Insehnft  ans  Aquineom*)  za  be8tati> 
gen,  auf  welcher  ein  ttOes  leg.  U  adi.  ab  ARI^OR  •  CVST  •  ET 
DVPLARIVS  aQsdrflcfclich  bezeichnet  wird,  üebrigens  ist  daran, 
daaa  die  beiden  Chargen  in  unserer  Inschrift  aqrndetiflch  stehen,  kein 
Anstoss  zu  nehmen;  so  wird  s.  B.  auf  emem  Steine  aus  Lessenich 
(bei  Bonn)  ein  Soldat  der  Leg.  L  (Min.)  PB  •  EX- CA  d.  h.  P(rinci- 
palis)  B(eneficiarlu8)  Veteranns  EX  *C(ustode)  A(rmornm  oder  C(aroe- 
rario)  genannt  Ueber  die  ZalSssiglceit  unserer  Vermuthung  stellen 
wir  die  Entschddung  kundigem  Epigraphikem  anhom. 

Z.  5.  ARMORVM  CVSTOS  3  Was  die  Stellung  des  Armo* 
rum  castos  betrifft,  so  gehörte  er  zur  Zeughaus-  und  Magazinverwaltung 
und  war  dem  Fraefectns  Castromm  (Platzcommandanten)  untergehen. 
Am  eingehendsten  hat  jüngst  Professor  Becker')  bei  Besprechung 
einer  Mainzer  Inschrift  über  dk"  Functionen  des  Armoruni  Custos,  so 
wie  über  die  mannigfachen  Abkürzungen  beider  Worte  gehandelt,  und 
auf  Grund  der  Xhatsache,  dass  auf  einem  Stein  aus  Wachenau  mit 
Nachsetzung  des  in  der  Regel  vorangehenden  ARMORVM  ausge- 
schrieben custos  armorum  steht,  in  einer  Reihe  von  rheinischen 
Inschriften  die  Siirlc  C  ■  A  treffend  durch  Custos  Armorum  gedeutet. 
Bisher  hat  man  in<chriftlich  diese  Charge  nur  bei  den  Legionen, 
z.  B.  auf  drei  iSteiuen  von  Soldaten  der  Leg.  XXII  aus  Mainz*),  bei 


1)  Wilmanns  Exempla  iimript.  htin.  N.  1469. 

2)  Vergl.  CLL.  Um.  in  UB6k  Debar  dm  Duplwiiii  Bfloktr-lbtr» 
qurdt,  Hudb.  d.  röin.  Alt.      ^  8.  4M.  N.  M  «nd  OnlU  8686,  wo  luwh 

DVPLAR  noeb  der  Zunts  steht,  dionii  «tipendü  X*n,  d.  h.  danerioram 

binonun. 

3)  Bonn  Jahrbl).  LIII— LIY  8.  146  tt.  und  Becker,  Die  röiB.Iiwohr.  de« 
Mttieume  zu  Mainz  Nr.  72. 

4)  Becker,  rüm.  I.  d.  Mus.  xu  Mains  Nr.  72,  94  u.  210. 
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den  equites  singularcs  Aug.  und  bei  der  Flotte  ^dassis)  zu  Mi* 
senum  (Or.  ^30)  nachgewiesen;  sie  findet  ach  aber  msk  bei  andern 
Truppengattungen.  So  wird  sie  fttr  die  Reiterei  der  Anxiliar-' 
trippen  beglaubigt  dnrch  eine  Inschrift  ans  Traismaar  wo  ein 
VEr(erann8)  EX  •  ARM(oram)  CVST(ode)  AL(ae)  T  AVG(it8tae) 
thrax  genannt  ist;  und  wenn  es  erlaubt  ist,  die  auf  ein«Bi  yerloren 

gegangenen  Steine  eines  MIL  •  COH(ortis)  I  *  PR(a6toriae)  LEC- 
TVS  EX  (leg.)  XIII.  FACTVS  •  OIGEST(or)  ARMORVM«)dieBe> 
leidinnog  Digestor  mit  Aimomm  buBtoe  zu  identifideren,  so  wftre  sie 
aaeh  fttr  die  prfttorianischen  Gehörten  nachgewiesen.  Dasa  diese 
F^mctionsbeaeicfanang  auch  bei  kleinem  Truppenabtheilangen,  den  so- 
genannten nameri,  Torkomme,  bUtProf.  Becker*),  mit  Berufung  anf 
cme  PfiUzer  Inschrift«),  wo  ein  Soldat  mit  dÄ*  Bezeichnung  CA  *  IIX 
(sex)  NVMIIRO  erseheint,  fttr  wahrscheinlich;  dochmffehte  ich  eher 
der  Ansicht  Steiners*)  beipfliehten,  dass  bei  den  Numeri  die  Sigie  CA 
nicht  duieh^  Gustos  Armorum,  sondern  durch  Gampi  Doctor  aufisulfisen 
sei,  da  diese  kleineren  Corps  gewöhnlich  noch  einexereiert  werden 
mussteo.  •  Dagegen  halte  ich  eine  weitere  Vermuthung  Becker's,  dass 
SMa  auch  angedienten  Soldaten  (Veteran!)  diesen  Posten  übertragen 
habe,  tdr  begründet;  denn  wenn  auch  auf  mehreren  Inschriften,  wo 

ein  Veteranus  vorkommt,  die  Bezeichnung  EX  •  C  •  A  folgt,  d.  h. '  ge- 
wesener Custos  Armorum  und  dann  Veteran',  wie  in  den  oben  angeführ- 
ten Inschriftcu  aus  Lessenich  und  Traismaur,  so  sprechen  Inschriften,  wie 
Or.3500  (aus  Como)  C  ■  VIRIVS  |  SABIN VS  VETERANVS  !  ARMO- 
RVM  CVSTOS,  LEG.  XIIII  CEM  •  MART  •  VICT.  und  C.  I.  L. 
T.  m,  5106  (aus  St.  Veit)  VET  •  LEG  •  II  ITA(licae)  CVSTOS 
ARMORVM,  entschieden  fUr  die  Richtigkeit  der  Annahme,  daas  auch 
Veteranen  diese  Stelle  bekleiden  konnten. 

Nach  dieser  die  Stellung  des  Armorum  custos  erläuternden  Ab- 
schweifung kehren  wir  zur  Erklärung  unserer  Inschrift  zurück  und  be- 
merken, dass  das  Schlusszeiclion  J,  ein  umgekehrtes  C  mit  Punkt  in 
der  Mitte  der  Oefiiiang,  wofür  in  Inschhfteu  gewölmlich  die  Ji'orm  *! 

1)  a  L  L.  Tom.  m.  866K. 

3)  Bramb.  1017  =  Steiner  844. 

3)  Bonner  Jahrbb.  LIII.  LIV.  p.  147. 

4J  Bramb.  1762  =  äteiner  804. 

6)  Cod.  Ihm.  rom.  Bh«Bl  tk  DMinbU  ToL  II.  p.  m 
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erscheint,  centaria  bedeutet,  d.  h.  Zug,  eine  Unterabtbeilung,  bezw. 

die  Hälfte  des  manipulus  (Compatruip).  Da  der  Manipel,  deren  drei 
eine  Cohorte  (300  bis  :u;o  M;inn)  biUloten,  gewöhnlich  100  bis  120  Mann 
enthielt,  bo  gab  es  Züge  vuu  60 — bO  Manu,  welche  von  einem  Centurio 
geführt  wurden. 

Z.  0.  A/FIDI  MARTIALIS.  Der  Fahrer  des  Zuges,  zu  wel- 
rhciri  L.  Manius  gehörte,  hiess  Autidius  Martialis.  Der  erstere 
Niinic  kommt  auf  rheinischen  luscluiiten  zweimal,  der  Name  Martialis 
duKt^gen  öfter  vor. —  Die  ErwühouDg  einer  Centuria  mit  dem  Namen 
dM  ZugfQhrera,  wdclw  beispielsweise  auf  Ifaiiuer  Steinen  der  Leg. 
XXI)  sehr  hiuflg  iBt>),  findet  sich  hier  wm  sveiten  Male  bei  der 
I^cg.  1  Min^  wenn  wir  nof  einer  m  Bonn  gefundenen  firagmentirtea 
Iniehillt  *)  auch  der  wahrscheinlichen  Vennnthnng  Ton  Lersch  in  der 
lauten  Keile  7  SAUVatI  lesen. 

Z.  7.  ANN*XXXI •  STIP  •  XIII.  Hieitns  effaeilt,  dass  der  Be- 
aUtlot«  Im  IH.  Jahre  seines  Alters  in  die  Legion  eintrat  vnd  nach 
l.'l  DleuMtJaliren  fem  von  der  Heimat  an  den  Ufern  des  Rheins  im 
krilfUgsten  Alannesalter  sein  Lebeasaiel  huL  Das  einfiuh  gesq^unOciLte 
und  aorxiiUtig  ansgefllhne  DenksMl,  das  ihm  Mch  Z.  8  (H(eres) 
F(aolttndiim  C(aravit))der  tno  ihm  itnoidBete  Btbe  besorgte^  gibt 
/0U|inlm  von  der  Fietit  des  nicht  genannten  guten  Kameraden. 

VVtigen  wir  schliti^ich  nach  der  Zeit  der  Beisetzung  unseres 
Mi»ü'*i"i  hwwen,  wie  schon  oben  angeileutet  worden,  die  Grösse  und 
hrlionluMl  dor  Uuohstabeu  wie  d  e  Form  der  Namensbezeichnung  kaum 
Hin»  II  /wiMlel  uImi^.  d{k>Ä  unsere  lusohrift  in  eine  frühe  Zeit  und 
moi  ju  hei'  \V»'l^«'  luvh  iu  da>  oi>:e  J.ihrhundert  n.  Chr.  zu  setzen  sei. 
l»io  l  iMt  lduuK  der  1.0g.  I  M  u.  Till:  n^iiulich  nach  der  scharfsinnigen 
V  o«ul<ihAUou  Ortdeteud's,  au  «ekher  ihm  die  Teigi»chnng  der  oben 
«U)|V4t>iiM(<m  Him<>uU«ara  am  Andernach'^  m;c  dv  iaselnft  des  Her- 
n\n  (^«atma  im  IhvhHhalM  d^  Handhabe  b*t  hni  tsv  oder  nicht 
\tm  Mtfh  ^  n«  (lur.  Zn  dieser  Anaahme  llhile  ihn  die  Thnt- 
«a«hMV  ikm  a«(  b«iWt«  s^tcinen  *fwdbt  Saa»  te  temandiroideD 
\v«  *  IVhM^KWIW  *NP  Uf«  Yl  Virtrix  ucd  der  Leg  X  6{emina) 
VVVi^\  ^  \«»«liua  ai^ichiNnt«  nur  mit  dem  Vaienchiede,  dass  auf 

^  «uwn^  \^  I  XL  ^  TT     xxxn,  p.  lOO. 
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dan  Brohler  Denkmal  an  der  Stelle  der  Leg.  I  Min.  F(idelis)  die  Leg. 
XXH  PR<imig«Qia)  P(ia)  getreten  ist,  woraiia  Ghrotefend  die  wettere 
Fdgemng  sieht,  dess  Q.  Acutius,  den  er  mit  dem  in  Plinins*  Briefen 
(D,  12)  «b  OoBBol  designatos  imd  in  den  Fasten  des  Jahres  100  n. 
CÜur.  lom.  Nofember  an  als  Oonsiü  genannten  Q.  Acatina  Netra  Ittr 
identisch  hält,  vor  seinem  Gonsnlate  die  Stelle  eines  Legatns  Pro 
Praetore  in  Gerraaoia  inferior  verwaltet  und  als  solcher  zuerst  die 
Leg.  XXIT  und  darnach  die  Leg.  I  M.  kommandirt  habe.  Demnach 
würden  also  beide  ParaUelinsdurÜten  unter  Domitians  Regierungszeit 
(81 — 96)  zu  setzen  sein. 

Abweichend  von  dieser  Hypothese,  welche  ich  bei  Erklärung 
des  Herculesdcnkmals  im  Brohithal  gutgchcissen  habe,  jetzt  aber 
nicht  mehr  festhalte,  nimmt  Prof.  Urlichs  an,  dass  umgekehrt 
die  JXSL  Legion  anf  die  L  wihrend  der  Verwaltong  des  Acntias 
gefolgt  sei,  da  dieser  der  gewohnten  Beihenfolge  dieser  hohen 
Posten  gemäss  eist  naeh  seinem  Consulate  die  in  der  Bogel  drei> 
jihrige  Verwattm^  m  Germania  inferior  erimlten,  nnd  wenn  andeis 
die  Legio  L  Min.  den  ersten  Dacischen  Feldzug  (101—102)  nicht 
mitgemacht  hat,  nicht  vor  101  oder  102  dieselbe  antreten  konnte. 
Diese  ansprechende  Verrauthung  findet  die  erwünschte  Unterstützung, 
abgesehen  von  dem  Zeugnisse  des  Spartianus  *),  durch  den  zuerst 
von  Lersch  veröffenthchten  merkwürdigeu  Matronenstein  den  ein 
Soldat  der  Leg.  I  M.,  welcher  unter  dem  Befehle  des  nachmaligen 
Kaisers  Hadrian  an  dem  zweiten  Dacischen  Feldzuge  (104 — 106)  Theil 
genommen,  gemäss  eines  an  der  Aluta  (ad  Alutum  flumen)  gemachten 
Odflbdes,  nach  glücklicher  RttcUcehr  an  den  Bhehi,  den  An&nisciben 
Matronen  geweiht  hat.  Whr  glanhen  nicht  sn  irren,  wenn  wir  diesen 
Stein  nach  Vorgang  A.  £ick*s*)  noch  der  Begiernngszeit  Trojans 
(96--117)  anweisen.  Oadnreh  aher,  dass  in  dieser  Inschrift  die  Leg. 
I  M.  bereits  die  beiden  ehrenden  Beinamen  PF  trägt,  wShxend  anf 
dem  Andemacher  Steine  der  zweite  Beiname  F  noch  fehlt,  gewinnen 


1)  Bonn.  Jahrb.  XXXVI,  p.  100. 

2)  Hill  Aug.  Vit  Hadriuii  o.  8 :  ■ecanda  ezp«diiioiM  DmsIm  Tnianna 
mm  prin»»  legionl  Hinervla«  praepotiiit  teoomquo  dnxit,  qn«iidoqiud«iii 
■ndla  cgvegia  «ia»  IkoU  ckraeraiit.  qmn  aduMBte  gmtna  qua  Tniasw  » 
Narva  acceperat  donatna  ad  apem  nieoeMlonis  erectus  est. 

3)  Bonn.  Jahrbb.  V— VI,  p.  316  und  XXIII.  79.  Döoteer,  Vtnt.  d.  rüm. 
AHertb.  des  Mus.  Wallraf-Rickartz  p.  44.    Bi-ambacb  405. 

4)  Bona.  Jahrblk  ZXni,  p.  80. 
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nir  ein  wichtiges  Kriterium  für  die  ZettbeBtimmung  des  Bonner  Denk- 
mals, auf  welebem  die  Leg.  I  M.  gleiehfolls  sehon  PF  genannt  wird. 
Es  wird  darnach  die  Annahme  gerechtfertigt  enehonen,  dass  auch 
dieses  noch  unter  Tra|aD  zu  setzen  sei,  und  dass  Trajan  selbst  der 
Leg.  I  Min.,  welche  er  selbst  während  seiner  Statthalterschaft  in  ün- 
tergerinanion  commaiidirt  und  sein  Feldherr  Licinius  Sura  als  I^egat 
hoiehlifTt  hatte  *),  wescn  ihrer  aufs  Neue  im  zwoitcn  Dacischen  Kriege 
liowiaseiien  Treue  un(i  wohl  auch  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
persönlichen  Verdienste  ihres  r.efehlshabers  Hadrian,  den  er  durch 
ein  aussergewOhnliches  Ehrengeschcuii,  eine  kostbare  Gam^  aus- 
zeichnete, den  sweiten  Beintmen  Pia  verliehen  habe. 

Bonn. 

J.  Frendenberg. 


4)  ürUohi,  Bonn.  Jährt).  XXXVI,  p.  104.  Hauen  6448L 
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EndeOctober  1875  wurde  auf  der  Maxitiiiiienstrasse  in  Köln  ein  mit 
einem  Deckel  versehener  Steinsarg  von  festem  Sandstein  gefunden 
und  in's  hiesige  Museum  geschafft  Denelbe  ist  2,17  lang,  0,77  breit, 
0,67  hoch,  der  dachföiiDig  in  der  Mitte  ndanfeiide  Deekel  bis  zur 
Spitie  0,3t  hocb.  Der  Deckel,  irie  die  hintere  und  die  beiden  Torderen 
Seiten  sind  glett  behnoen  ohne  Verriemng.  Anf  der 'vorderen  Seite 
baUen  zwei  geflügelte  Genien  mit  abgewandtem  Gesicht  oben  und  in 
der  Mitte  die  Insdirifttafel,  die  an  den  Seiten  eine  in  der  Mitte  die 
weiteste  Biegung  machende,  an  den  Enden  zurückgezogene  Schlangen- 
linie bildet.  Die  Form  der  reliefartigen  Tafel  ist  dieselbe  wie  bei 
Nro.  204  unseres  Museums,  wo  aber  die  Genien  nach  der  Tafel  hin- 
schauen; mit  abgewendetem  Gesichte,  wie  hier,  stehen  sie  auf  228, 
an  welcher  die  Seiten  der  Tafel  gerade  laufen.  Die  schon  in  der  Köl- 
nischen Zeitung  vom  1.  November  von  anderer  Seite  gegebene  In- 
schrift lautet: 

T-FL*  SVPER0  9  LEG  XXX 
T-FL-  CONSTANS  3PROTEC 
F  RATRI  F  C 

Tito  Flavio  Supero  centurioni  legionis  tricesimae  Titus 
Flavius  Constans  centurio  protectoram  fratri  faciundum 

enraTÜ 

Die  legio  trieesimai  die  erst  im  Jahre  859  n.  Chr.  ans  Nie-  > 
dergermanien  abbemlm  wnrde,  steht  hier  ohne  nlhere  Beseichnnng, 
nie  anf  einem  bei  Xanten  gefundenen  Weihesteine  vom  Jahre  210 
(ftrambacih  220).  Unsere  Inschrift  gehört  auch  wohl  dem  dritten  Jahr- 
hundert an.  Die  Buchstaben  sind  meist  mit  Sorgfalt  eingemeisselt 
Bei  dem  E  und  F  reicht  der  obere  Strich  etwas  über  den  geraden 
Strich  nach  links  hin.  Der  Herausgeber  in  der  Kolnischen  Zeitung  be- 
merkt: »Der  Titel  protector,  den  der  eine  der  beiden  (Jenturionen 
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flUurt,  iat  in  Mnitärinschriften  nicht  selten."  Ich  gestehe,  kdn  Bei^ifll 
davon  zu  kennen.  Mir  ist  ftur  ein  in  Köln  gefundener,  Jetzt  im  Bonner 
Museum  befindlicher  Stein  bekannt,  der  hierher  zu  gehören  scheint 
(Brambach  318),  wo  wir  losen:  Dis  manibus  Superini  Romani 
centuria  (so  liest  Brambach  nach  dem  Index)  oder  ceuturionis 
protect(orum?)  domini  nostri*). 

Die  ersten  geschichtlichen  Erwähnungen  der  protectores  finden 
sich  bei  Spartianus  im  Leben  de,s  Caracalla.  Von  des  Kaisers  Ueber- 
ffthrt  TonThraden  nach  Kleinasien  heisst  es  (5):  Nanfragii  pericn- 
Inm  adiit,  antenna  fracta,  tta  ut  in  seapham  cnm  protecto- 
ribns  descenderet  GetödCet  wurde  er  (7):  cum  inter  proteeto* 
res  snos,  coninratos  eaedis,  ageret.  Dann  gedenkt  anch  Capito- 
linns  derselben  im  Leben  der  beiden  Maximine  (14):  Inde  (Gordia* 
nus)  Carthaginem  yenit  cum  pompa  regali  et  prot^ctoribus 
et  fascibus  laureatis.  Herodian  bezeichnet  sie  durch  aco.uoro^t-Affxeg. 
Wurden  auch  einzelne  protectores  später  mit  besonderen  AuftrU^'en 
in  die  Provinzen  geschickt,  so  seheint  doch  ein  ceuturio  (oder  eine 
centuria)  protectorum  domini  nostri  in  Köln  eher  auf  eine 
Leibwache  der  gallischen  Kaiser  Postumus  und  Victorinus  an  diesem 
Sitze  ihrer  Herrschaft  zu  deuten.  Wir  haben  so  auch  den  tribunus 
praetorianus  emer  hier  in  Köln  auf  dem  Cunibertskloster  gefunde- 
nen Inschrift  (184  des  Hnsenms)  auf  Praetoriani  in  Köln  gedeutet, 
objsleieh  wir  Mommsen  (Jahrb.  XL»  7  f.)  zugestahmi  mOssen,  dass  hier 
anch  der  Tribon  einer  pifttorischen  Cohorte  gemeint  sein  komMi  Nicht 
ohne  Bedeutung  schemt  es,  dass  wir  nun  auch  anf  enier  swdten  inEdln 
ausgegrabenen  Inschrift  einen  centnrio  (oder  eine  centuria)  protec- 
torum finden,  wobei  es  nichts  verschlägt,  dass  wir  hier  den  Zusatz  do- 
rn ini  (oder  wie  es  früher  hiess  Augusti)  nostri  nicht  finden.  Einen 
protector  divini  lateris  Augusti  nostri  zeigt  eine  im  alten Ocricu- 
lura  gefundene  Inschrift  au>  Heliogabals  Zeit^Or.  1869),  dagegen  setzte 
zu  Horn  ein  Fl.  Viator  protector  seinem  iSohne  einem  eques  Roma- 
nus einen  Grabstein  (Or.  30Ö0)  und  eine  Inschrift  zu  Spoleto  (Or. 
3391)  nennt  eiuen  Fl.  Baudio  vir  ducenarius  protector  ex  ordi- 
nario  legionis  II  Italicae  Divitensium.  Dagegen  gedenken  zwei 
Steine  (bei  Sfarini  Isens.  Alb.  70)  eines  protector  praefeeti  prae- 
toria  Fnilidi  kttnnte  man  meüMB,  es  wä  mcht  ein  centnrio  pro- 

1)  ▼«gl  OMh  die  hmMh  M  OnlKgOOl:  T.  Pelroaio  . . .  triK  eok 
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tcetonini  m  Tantehen,  Moden  proteetor  könne  neben  eenturio 
stehea,  wie  man  auf  der  loaehrift  Or.  143Ö  jetzt  liest  eenturio  C.  I. 
Egnatiani,  aber  man  envartet  dann  bei  dicsom  eenturio  doch 
auch  die  Angabe  der  Legion  wie  bei  dem  Bruder.  Eine  centuria 
protectorum  finden  wir  freilich  Dicht  in  späterer  Zeit,  wo  uns  die 
protectores  auch  bei  Aramian  und  Symmachus  mehrfach  begegnen. 
Nur  ein  primicerius  und  decemprimi  nebst  ihrer  matricula 
kommeu  vor,  wie  bei  den  verwandten  doracstici  oder  protectores 
.  domeetiei,  deren  ordo,  sehola  oder  consortiam  genannt  wer- 
den, aber  daes  es  centariae  protectorum  gegeben,  ist  bei  der 
LQdranbaftigfceit  insenr  Eenntniea  nieht  amgescUesBen;  die  In- 
sdurttken  trgioMn  hiefi  wie  so  oft  sonst,  die  mangelhafte  Ueber- 
Ueferung.  Die  erste  uns  bekannte  kaiserliche  Verordnung  Uber  die 
eigentlichen  protectores  ist  vom  Jahre  416.  Die  Kaisar  Honorios  und 
Theodosius  sagen  diesen  darin  ähnliche  Würden  zu,  wie  sie  kurz  vor- 
her den  protectores  dornest ici  gegeben.  Die  Zusammenstellung 
von  Godofredus  zum  Cod.  Theodos.  Paratitlon  zu  lib.  VI  tit.  XXIV 
§.  2  gibt  Uber  sie  noch  immer  die  beste  Auskunft  Vgl.  auch  Boecking 
aar  Notitia  diguitatum  II,  397. 
Köln. 

Dr.  Dflntior. 


7.  RQiBitolMr  MftferoMntiin  ni  Ebim* 

Im  Herbste  1874  wurde  in  einer  der  Gemeinde  Ensen  gehörigen 
Ssndgnibe  «m  SeUeMsbeig  im  Kniso  Enskkehen  ein  aus  grauen 
nad  rothen  Sandsteinen  xnsammengesetites  fränkisches  Grab  mit  we- 
nigen Knochen  gefanden.  Zn  diesen  Steinen  gehörte  aoch  der  folgende 
mit  einer  Inschiift  Tersehene^  0,52  Meter  breüe,  0,94  M.  hohe,  jetst 
0,11  M.  dicke,  welcher,  gegenwärtig  in  der  Behausung  des  Finders  Wil- 
helm Steinhausen  zu  Enzen  aufbewahrt,  wohl  bald  dem  neuen  Provin- 
zial-Museum  zu  Bonn  einverleibt  werden  wird.  Derselbe  ist  oben  be- 
krönt, hat  auf  den  beiden  schmalen  Seitenflächen  je  einen  Baum  im 
Belief,  von  welchem  bloss  die  Hälfte  vorhanden  ist,  weshalb  der  Stein 
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sur  Gewimmng  von  Materia],  wie  andi  somt  voikomnit  (vgl.  Bonner 
Jahrbb.  XII  S.  43),  später  mass  gespalten  worden  sdn.  Die  in  gnten 
groasen  BncbetalMn  «ngemeiaselte  Inadmft  lautet: 


Hatroni(8)  Hiheraiia  3L  Antonius  Hilario  T(otum) 
B(oIvit)  l(ibetts)  m(erito).  (S)  am  Ende  vom  Z.  1  ist  bia  znr  Ün- 
kenntUchkiit  abgaedilUfen.  In  Z.  2  war  H.        ans^m  "Weerth,  der 

mit  mir  den  Stein  untersachte,  geneigt,  den  drittletzten  Bachstaben  I 
fttr  dn  abgeschliffenes  R  zu  halten;  ich  selbst  schwankte  zuerst  zwi* 
sehen  I,  P  und  B,  habe  mich  aber  schliesslich  für  I  entschieden;  der 
vertikale  Strich  ist  kräftig  und  deutlich,  einige  unbestimmte  Vertie- 
fungen zur  Rechten  desselben  siud  wohl  zufällig. 

Bei  der  grossen  Zahl  von  Matronensteinen,  die  in  der  dortigen 
Gegend  gefunden  sind,  würde  der  unsrigc  wenig  Interesse  bieten, 
wenn  nicht  auf  demselben  der  bisher  nicht  bekannte  Beiname  Iii  he - 
raiae  stände.  leh  vermuthe,  dass  sich  derselbe  in  dem  Namen  des 
Vt  MeOe  von  dem  ScUefelsberg  liegenden  WeQeKS  Irreshetm  erhalten 
hat.  Dass  flbeiliaivt  In  Ortsnamen  fremde  Gmndwif rter  sich  mit  deut- 
schen Endungen  vielfach  verquickt  haben,  ist  bekannt,  nidit  minder, 
dass  Matronen-Namen  noch  hin  und  wieder  in  heutigen  Ortsnamen  an- 
klingen. Als  Beispiel  für  beides  sei  hier  nur  Wachendorf  angeführt, 
dessen  Name  mit  den  auf  mehreren  in  unmittelbarer  Nähe  gefundenen 
Inscliriften  erwähnten  Matronae  Vacalinchae  offenbar  zusammen- 
hängt. Es  ist  also  bloss  zu  fragen,  ob  Irre  —  denn  s  ist  Genetiv- 
zeichen,  oder  doch  nach  Art  eines  solchen  verwendet  —  dem  Stamme 
SSher  richtig  „angedeutscht"  worden.  Die  Richtigkeit  des  hier  vor- 
ausgesetsten  Lau^rozesses  wird  man  zugeben,  wenn  man  erwägt,  wie 
leicht  der  blosse  HancUaut  H  sowoU  im  Anlaut  als  im  Inlaut 
scheint  und  schwindet  (vgl.  Corssen,  Ueber  Aussprache  etc.  P  96  iL). 
Beispiele  seien:  Illerich  =  Hilariä cum  (s.  Esser,  Ueber  einige 
gallisdM  Ortsnamen  auf  -äcum  in  der  Rheinprovins,  Progr.  des 
Progymn.  zu  Andernach  1874  S.  10;  Bacmeister,  Alemann.  Wande- 
rungen I,  S.  114),  Ensen  »  Hencena  (Lacomblet,  Urkundenbuch  1 


M  AT  RON  I  (S) 
Hl  HERAIIS 
M- ANTONIVS 
KILARIO  V  S 
/     L  •  M 
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n.  478  aus  dem  Jahre  1181) ')>  Irnich  =  Heren niäc um  (Lioooi- 
blet  a.  a.  0.  II  n.  162.  163  aus  dem  J.  1229:  Emich),  Irmenach 
=  Hermini äcum  (die  beiden  letzteren  von  mir  durch  Analogie  er- 
schlossen). —  Ob  auch  das  unmittelbar  bei  Irresheim  liegende  Dorf 
Frauenberg  dem  Cultus  der  Matronen  den  ersten  Theil  seines  Na- 
mens verdankt,  wie  ja  ein  Gleiches  von  Eick,  die  römische  Wasser- 
leitiiiig  &  104  ftr  Mftdteshdm  behauptet  irird,  oder,  wie  Katzfey, 
Gesch.  der  Stadt  Mttoetereifet  n,  S.  76,  irill,  der  BeUgsten  Jungfrau 
ab  der  Sehatipatranin  der  aialten  Pfimrlnrehe  daselbst,  ist  einePkage^ 
die  eich  nicht  so  Ideht  mit  Geirissheit  irird  entscheiden  lassen.  Doch 
selbst  zugegeben,  letstere  Ansicht  sei  die  richtige,  so  wäre  damit 
noch  immer  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  auch  hier,  wie  anderswo, 
christliche  Beligionsikbung  an  heidnischen  Localeultus  angeschlossen 
habe*). 

Linz  a.  Rh. 

Joseph  Pohl 


8,  Kleine  Beiträge  zur  Numiamatik. 

In  Heft  LV— LVI  (&  228)  unserer  Jahrbücher  hat  Herr  Merk» 
darauf  hingewiesen,  dass  es  wUnsehcnawerth  sei,  auch  kleinere  Ab- 
weichungen von  den  durch  CSohea  besdiriebenenMttauen  an  publiciren. 

In  vollständigster  ITebereinstimmung  mit  dem  von  ihm  Oesagten 
bringe  ich  im  Folgenden  die  Beschreibung  einiger  Varietiten  meiner 

Sammlung. 


1)  Im  J.  1108  wird  m  Enoena  genannt  (Laeomblst  a.  a.  O.  I  n.  421). 
Dm$  tbrigos  dio  Orln«iMii  in  dm  tatobisebea  Urkmidni  da«  Ifittdalton 

sehr  frei  omgeformt  werden,  läsat  aicb  an  lausenden  von  Beispielen  nachweisen. 
Oder  will  man  im  Ernste  glauben,  dass  Irresboini  im  Jahre  1186  Irinsheim 
(Laoomblet  a.  a.  0.  I  n.  834)  geheisscu  habe,  im  Jahre  1140  aber  Iriosbem 
(ibid.  I  o.  841)?  <~  Kebanb«  noch  die  Bemerkung,  dasi  der  Yolkunimd  bei 
dar  AoMpfMlM  von  ImdMim  in  dar  «rttan  Silbe  aidit  i,  aoniiam  ain  kwiaa  « 

llBvOB  lässt, 

2)  Bei  Lacomhlt't  I.  1.  I  n  209  aus  dem  Jaliro  1067  hcisst  der  Ort  einfach 
Berche.  Der  Zusatz  »Frauen-f  ist  jedenfalls  erst  behufs  Unterscheidung 
von  dem  in  der  Nähe  vun  .^Vowenberg  gelegenen  Hüdcrherg  nöthig  geworden. 
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86  Kleina  Beiträge  zur  Niimiimatik. 

1.  Angastm.  Dmar. 

At.)  Kopf  des  Kaisen  nadi  radtts  mit  Etdienkmu,  ohne  üm- 

schrift. 

Rv.)  Schwebende  Victoria,  den  Kopf  nach  links  gewendet,  vor  sich 
einen  Schild  haltend,  worauf  die  BuchsUfben  CLV;  im  Felde 
S  •  P  •  Q  R. 

Cohen,  SappL  No.  44,  beschreibt  dieselbe  MOnze  ohne  Eichen- 
kranz. 

2.  Von  Claudius  und  Agrippina  besitze  ich  einen  gefütterten 
(fourr^e)  Denar,  welcher  die  Legende  T.  CI^VD  u.  s.  w.  nigt, 
wikhrend  Cohen  Tl.  CLAVD  hat 

3.  Severus  I.  Denar. 

Av.)  Belorbeerter  Kopf  des  Kaisers  nach  rechts. 

SEVERVS.  AVG.  PART.  MAX. 

Bt.)  pybele  sitzt  auf  einem  nach  rechts  laufenden  Löwen;  sie  hält 

in  der  Rechten  einen  Donnerkeil  und  in  der  Linken  einen 
Stab  (Scepter);  unter  dem  Löwen  Wasser,  welches  aus  einem 
kleinen  Felsen  zur  Linken  entspringt.  Umschrift: 

INOVLGENTIA  •  AVGC 
und  im  Abschnitt: 

IN  CAMA. 

Cohens  No.  131  ist  unserer  Münze  am  ähnlichsten.  Sie  hat  auf 
dem  At.  die  Legende: 

SEVERVS  PIVS  AVG. 

und  aui  dem  Rv.: 

INOVLGENTIA  AVGC  IN  CARTH. 

Es  würde  am  nächsten  liegen,  die  Form  GAMA  einfach  für  einen 
Fehler  des  Stempelschneiders  zu  erklären,  wenn  nicht  auch  der  Av. 
der  Münze  Verschiedenheiten  der  Titel  zeigte.  Die  datirten  Münzen 
des  Sever  mit  Part.  max.  kommen  von  den  Jahren  198--204  vor 
(Cohen  No.  289),  doeh  ist  dieaer  Titel  nur  bis  sam  Jahre  201  häufig, 
oder  besser  gesagt  der  gewöhnliche.  Im  Falle  wir  es  nicbt  mit  dnem 
StempeUshler  au  thun  haben,  mfisate  sieh  Gamn  auf  eine  Stadt  oder 
ProTfaii  beaiehen,  und  finde  ich  in  Paulya  Beal-EncydopSdie  der  Al- 
terthumswissenschaft  mit  GAMA  beginnend  nur  zwei  Namen,  wovon 
der  erstcre  auf  zwei  Städte  in  Palästma  Bezug  hat: 

L  «Gamala  . .  1.  feete  Stadt  auf  einem  Httgal  am  MicheB 


KlWM  Beikrftg«  zur  Numitmaiik. 


87 


Ufer  des  Sees  Oewiiroth,  TwidiMa  gegenüber,  in  Oaslaiiitis 

inferior,  dass  von  dieser  Stadt  auch  Gamaiitica  hieas. 
2,  Stadt  aaf  einem  hohen  Berge  in  Samaria.* 
n.  „Gamarga  Landschaft  im  südlichen  Medien." 
Gamarga  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  wohl  aber  die 
Stadt  Gamal a  (denn  es  gab  nur  eine  Stadt  dieses  Namens)  und 
der  nach  ihr  benannte  Bezirk  in  Palästina.    Nach  dem  Parther- 
Kriege,  wo  Sever  den  Titel  PART,  MAX.  annahm,  zog  derselbe  nach 
Aegypten.   Auf  diesem  Zuge  kann  er  Idcht  Gamala  und  die  Gamaii- 
tica berohit  nnd  dort  ob  Werk  der  IfUde  ausgettht  haben,  wekhes 
uMlg  erachtet  mirde  anf  Httuen  verewigt  m  «erden  >)• 

Die  datirteo  MOnsen  mit  Indnlgeotia  in  Garthaginem  rind  vom 
Jahre  203  (Cohen  No.  590)»  also  aus  einer  Zeit,  wo  der  Titel  Par- 
thiniB  mazimus  vorkommt  (wenn  auch  adten).  Ks  würde  also  bei  An- 
nahme eines  Stcmpelfehlers  kein  Widerspruch  zwischen  Av.  und  B?. 
Stattfinden,  wenn  man  die  MOnze  einfach  auf  Cartbago  bezieht 
4.  Gallien.  Billon. 
Ay.)  Belorbeerte  Büste  nach  rechts: 

 ENVS  AVC. 

Rv.)  Stehende  Felicitas  nach  rechts  gewendet,  in  der  Rechten  einen 
Gaduceus,  in  der  Liukcn  einen  langen  Stab  haltend. 
FELICIT  AVC. 
Cohen  bceehieibi  die  Mflnae  No.  120  nur  in  Gold,  No.  119,  121 
und  122  haben  alle  die  Strahlenkrone.  Diese  Monse  ist  kleiner  nnd 
▼iel  leichter  als  die  gpwühnlichen  Billonmttnuem  des  Kaiaera,  ohne  ein 
Qninar  sn  sein;  sie  gehört  an  den  Hflnsen,  von  «dchen  Cohen  &  8S4 
▲nm.  2.  spricht. 

•  6.   Numerian.  Kleinerz. 
Von  Numcriim  Cohen  No.  22  beütae  ich  ein  Exemplari  velches 
auf  dem  Av.  NVMAERIANVS  anstatt  Numerianus  hat. 

6.  Von  Crispus  besitze  ich  ein  Kleinerz  wie  Cohen  Suppl.  No.  5, 
dessen  Av.  auf  dem  Schilde  des  Kaisers  eine  auf  einem  Stuhl  atzende 
Jj'igur  zeigt. 

Consecrationsmünzen  von  Claudius  II.  und  Constantius  L  in 

1)  Dar  Biofrs^  dei  Severm,  AAttm  S^rtiuras,  beseugt  anidHteldiob, 
dan  der  Kaiser  anf  seiner  Reis«  tod  Syrien  Dach  Aegypten  den  Bewohnern  von 
Pal&ttioa  mancherlei  PrirU«fi«s  Twheb,  0.  18:  in  itin«re  Palaeitinii  pla- 
rima  iara  fuudavii. 
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KMocR  haben  ab  Rv.  diflsdheDiistdliuig  mit  der  ünuehrift:  leqnies 

optimor.  merit  oder'reqnies  opt  mer.,  woraus  eriiellt,  dass  dort,  wie  anch 
wahrscheinlich  auf  unserem  Schilde^  der  stMode  Kaiser  daigostellt  ist 
7.  Valens.  SUber-Medailkm. 


R?.)  Stehende  Victoria  nach  rechts,  den  linken  Fuss  auf  einer 
Kugel,  stutzt  mit  der  ÜDken  Hand  eincD  auf  einer  Säule 
ruhenden  Schild,  mit  der  rechten  schreibt  sie  auf  denselben: 


Umschrift:  VICTORIA  AVCVSTORVM. 

Im  Abschnitt:  S.  M.  K.  A.  P. 

Coheu  gibt  No.  16  eiue  alioliche  Münze;  hier  schreibt  aber  die 


Dann  sind  die  Puohstaben  im  Abschnitt  interessant,  denn  Cohen  führt 
dieselK^n  bei  keiner  Münze  des  Valens  an. 

Die  Münze  ist  et^&ä  gvobser  ah  das  Cohen'sche  Exemplar,  sie 
bat  Grosse  6  des  Cohen*8cheii  HIliuniesserB. 

Dieses  MedalDon  wurde  im  April  d.  J.  bei  Poppelsdorf  gefonden. 

Bonn. 


At.)  Büste  des  Kaisers  nach  rechts  mit  Diadem 
D.  N.  VALENS  P.  F.  AVC. 


VOT 
X 

M  VLT 

XV. 


Victoria: 


VOT 

V 


MV  LT 
X. 


F.  Tan  Vlenten. 


I 


ff 


9.  Oer  Kanptaof  zu  KMi. 

Bin  B«iir«ir  t«r  0«ielii«ht«  dei  Domhofei  daielbti. 

Die  am  Schlüsse  zum  Abdruck  gelangenden  drei  Urkunden  werden 
das  Interesse  des  vaterländischen  Geschichtsfreundes  dadurch  anregen, 
dass  sie  zu  einer  für  das  Kechtswesen  einer  längst  vergangenen  Zeit 
bedeutsamen  Oertlichkeit  führen :  zu  dem  auf  der  Westseite  des  Dom- 
hofes,  dieses  an  geschichtlichen  Erinneningen  reichsten  Platsee  unserer 
.Stadt,  immittAlbir  neben  dem  vogteiUetaen  GeAngnisse,  der  Hadit*), 
gelegenen  aKanphofe",  nnd  iwar  hubeeondere  dadaicb,  dan  eidi 
ihren  Inhalt  jedeamal  etaie  ansdraddiehe  Angabe  Uber  deeeen  Be- 
stimmnng  anj^genommen  findet  Es  erhellt  daraus,  dass  der  Kamphof 
seine  Benennung  von  den  gerichtlichen  Zweikämpfen  geführt  hat,  die 
eine  Stelle  unter  den  Ordalien  (von  Ordel,  Urtheil),  den  sogenannten 
Gottesurtheilen  oder  Gottesgerichten,  einnahmen,  so  dass  die  moderne 
Sprechweise  ihn  als  den  Kampfhof  zu  bezeichnen  hätte.  Diese  vom 
Richter  angeordneten,  gewöhnlich  die  Blutrache  verfolgenden  Zwei- 
kämpfe gehörten  zu  den  Mitteln,  deren  man  sich  zur  Erforschung  der 
WahMt  da  bediente,  «o  ei  an  direeten  Beiveieen  Ar  Sdinld  eder 
ünBchoM,  Jleeht  oder  Unrecht  mangeltei  ao  daas  man  in  dem  Aber- 
glanbai  eeine  Znflnebt  nahm,  die  Gottheit,  in  ihrer  AUgerechtigkeit, 
mm  Shigreifen  in  die  achwebende  Finge  nnd  nr  Kondgdmng  der 
Wahrheit  vermSgen  zu  können. 

Die  erste  und  älteste  der  drei  Urkunden  ist  vom  Jahre  1356. 
Sie  enthält  die  seitens  des  Edelvogls  Gerard  nnd  seiner  Gemahlin 

1)  Nor  aanwhiiMiraiw  findst  lidb  tSm  htonlMlio  üiAieriragung  dieaM  -. 
WorlM  hl  d«n  üriHiadao.  Bine  dar  IMUnsten  Bdehaoi^ren,  nm  1965,  betrifll 
ein  cubionfaun  qaod  iacet  iaxta  clansnram  lab  porta,  auch  ist  ein  Cunradua 

in  claoBara  periannt  Hier  ist  die  Eiacht  gemeint,  die  jedoch  {gewöhnlich  als 
baghta  latinisirt  ertcheint.  Jener  Cunradas  wire  demgemisa  für  deu  „Haohtere" 
od«r  „Haohter",  d.  b.  den  Uauameiater  der  HMdit  sa  btlteo. 
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Gadi  ggschrfaene  oi>Ijche  Verleihaog  enes  xnnicfast  der  Hiriitthftre 
utar  dem  B'.^^ti  des  Sa^ls  gelegoien  Gaderns  oder  Knungebiiuefl 
nebst  dem  Dorckgange,  der  von  dort  an  der  Maxier  des  Kampbofes 
Toräberfökrte  und  in  Söner  Tiefe  auch  eine  Maner  berührte,  welche 
18  der  in  der  benachbarten  Strasse  Am  Hofe,  dem  Hause  des 
Herzog  voa  BrabtAt  gege&äber,  gelegenen  Befaiasang  des  Propstes 

it  gew« 


Sidk  wtmSA  da  V»  CS 


keft  deaa  der  SaaL  d.  k.  der  erdiisdiöfiiche  Pabst  palachm  domini 
Ept^eoipi.  andi  schlechtweg  paladutD    ?vr!ilcr«s.  ^eaiss  dem  urkimd- 

heben  Mitenal-  weiches  die  'in?;  lempn  Jahrhunderte  hiaterfiessen, 
jHmut  gemäss  dem  :  o- rriph  ichen  Bilde,  weldbc«  der  l>oaihof  noch 
Ter  wenigen  Lostre!:  Teriasdiaai.chte.  mit  der  dem  h.  Füöma«  ge- 
wetbtea  Pakstlapelk  Stelle  des  Jetzigen  enbesctC-iLcbefl  Diöcesan- 
ah  od  war  durch  mehroe  Hiaser  >!&aa  oomt  ,ziuq 


iB  im 

weist  aher  aack.  w:^  y-zle  bereitwilligst  f«?rtfiihr»  nickt  aar  dia 
Erlaube '5?  ra  festen  Baaten  a:if  dem  Bidea  bcfheiüge»  KrairiMdeB 

iss<  S:d:ir!i*n»  n  erth^iletu  >  liem  aach  neue  GraEdficfeeo  daza 
h*?rrs^'t<*z.  EreMcose  derselben  s.nd  ly-.  k<i  ao^iter  facti, 

ko  ftjTir.er  r^ari::  baei±aet:  ioch  werden  arwe  üSer-xiges.  die  sch 
sctort  öeiai  aic^ea  Wectt^el  der  Persooea    n  Häi^  Terwaedelt 

aager  .omea  werdea  d4iie:i.  «ix^  »ich  mte- 


£e  Sädxtte 

Kit  Ej^rithe^  ie?  C< 
ab  paktnna  Ep^^pi  «ocr  Saal  za  beK^rhaaa.  lEt 
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die  unter  dem  Hachtthore  errichteten  Gademe  häufig  als  unter  dem 
Saale  liegend  bezeichnet  sind,  und  zuweilen  vrird  die  Hachtpforte  so- 
gar als  aporta  palacij"  und  „Salportzc-  vorf?eführt.  Als  Beispiele 
führe  ich  an:  „cubiculura  quod  stat  sub  porta  palacij  iuxta  clausuran» 
ubi  transitur  de  summo  (vom  Dome)  versus  domum  dorainj  ducis 
brabancie",  «gadem  dat  steit  voderme  sale  da  man  geit  an  des  her- 
zogen hoB  Tsn  brabant',  1343  „eyn  gadem  dat  gelegen  is  vnder  der 
edpoctam  U  der  haehleii*,  1850  »gadem  dat  gelegen  is  Taderme  sale 
YBdor  der  liaiftpoitaen  alreaeiBte  lo  aeat  thomaes  wart,  da  der  nach 
gßjt  nma  don  wart*  >X  ^        luaHEes  Gadema 

betrifil,  so  scheint  eine  Besehreibaag  der  Hacht,  welche  die  Belle- 
tristischen Beilagen  Nr.  96  and  96  2u  den  Kölnischen  Blittem  von 
1861  gebracht  haben,  zur  Erkenntnis«  derselben  geeignet.  Diese  Be- 
schreibung stfltzt  sich  auf  ein  Modell  der  Hacht,  welches  im  Jahre 
1726  angefertigt  worden  und  jetzt  noch  im  Stadtarchiv  aufbewahrt 
ist,  und  in  ihrem  Verlaufe  berichtet  sie,  dass  sich  auf  dem  Domhofe 
westwärts  ausserhalb  des  üachtthores  ein  15  Fuss  hoher  Bogen  be- 
fand, nater  weldten  awal  Qadeaie  erridiiet  wäre«.  Hier  wird  das 
1856  flbertiagHM  Qadem  aa  soehea  lein,  daa  mit  dem  dea  Kamphof 
berthmden  Wege  in  Yerbindaag  ataad.  Bei  einer  Sdureianitttnging 
^om  15^  Mai  1899  (Hacht,  Ub.  IHX  «^die  dea  Uebertrag  tob  BeaU- 
ttlea  betrifft,  zu  denen  auch  das  Object  der  Belehnnng  von  1356  ge- 
hört, ist  dagegen  die  in  Rede  stehende  Bezeichnung  „vnder  deme  bogen 
des  sayltz"  in  Wefifiill  f;ebracht:  „Kur)t  sy  dat  wir  Gomprecht  vaede 
zu  Coelne  belent  haen  ind  belenen  Johanne  elige  son  Fien  die  elich 
wyff  was  Gobels  van  Stralen  an  derae  gadem  vnder  hachtportzen  neist 
der  hachte  aen  (ohne,  ausgenommen)  ein  gadem  Item  an  deme  gadem 
neist  der  doren  der  hachte  an  deme  durweege  de  beneden  deme  gadem 
dorghgeit  Tort  an  den  gehacfatoi  die  hpam  dea  mnrmi  iad  hee^ 
stat  gebawet  synt  Eyaer  (ferner)  aa  deme  hayne  gehgea  intgaen 
dea  henogen  haysse  vanBrabant  dat  wUne  (weiland)  des  alden  Jobana 
swortveigMB  waa.*' 

Johann  von  dem  Walde,  seines  Gewerbes  ein  Schwertfeger,  und 
Li?eradis  seiae  eheliche  Hauafcaa  siad  in  der  Urkaade  von  1856  die 

1)  Am  18.  DMember  1^  (ßOmiü  Haebt,  Itber  III)  enebaiat  Uer  iiooh 
ein  Ueinet  Gadem  angebaut:  „dat  cleyne  gedemgin  dat  gelegen  ia  vnder  der 
baiebtpoirtzen  up  dem  orde  (Ecke)  zo  sent  Thomais  Capellen  wert  iatgaen  der 
k^oka  oaer  gekgam."  Kayeka,  apater  Kaot,  iat  ein  SchandpCtbl,  der,  wie  man 
biar  erfikhit,  auf  dam  Dombof  »mohtai  war. 
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Bddmtai  und  flbernefamen  dalBr  die  Eolnchtiiiig  met  jihriirhrn 

Rente  von  sech??zehn  Mark  Pfennice  kölner  Währung,  nebst  einem 
Pfttnde  rfeffer  und  eiDcm  Pfunde  Kümmel.  Geld  und  die  beiden  letzt- 
genannten Gewürze  upeffer  ind  kom,  piper  et  cuminum")  waren  die 
gewöhnlichen  Abgaben  für  vogteiliche  Belehnungen.  Der  Umstand, 
dasä  äich  innerhalb  des  mitübertrageneu  Duxchweges  die  Ihure  be- 
had,  wekbe  in  den  Kamphof  fobitei  Tenalante  ämm  Viwtftiir  im 
Yogteit  fwdiugh  htnptrfdiBdi  die  Uriumde  Ut/mtuA  endnnil. 
Wiie  es  Sedie  —  heiat  m  duelbet  —  dav  jennd  da  aadcrcs 
Mn,  ff**Hffrff  oder  n  iigoid  iinv  Zeit  «—»  Kimplft  htiif^,  te 
dm  man  dcDKiapfar  oder  Vorgänger  in  den  KiapMB  Idvcn  soUe^ 
iMaan  mflsse  die  Thfire  des  Kainphofes  geöffnet  «erdcD,  so  laafe 
und  nicht  länger  als  man  dok  Kämpfer  oder  Voriiänger  in  dem  Kamp- 
hofe lehren  solle;  nachdem  aber  die  Lehre  beenlet.  übernehme  der 
Vogt  die  Verptiichtung.  die  Thüre,  welche  durch  die  Mauer  in  den 
Kamphof  führe,  zumauern  zu  lassen.  Gemäss  dieser  Urkunde  war  die 
Bestimmung  des  Kamphufes  darauf  beschränkt,  dass  die  zum  Zwei- 
kam^e  bestinrnteo,  in  geregelter  Fflhning  dar  Waffi  «okl  nicht 
adtCB  wattbhatm  Penoocn  Ucr  in  dan  voiteeitMdCB  MnngMi 
alervieaen  «nrden.  Dan  an  dieam  Orte  aadi  daa  entacJuidenda 
Gottei^srielit  adbst  stattgefiindeD,  iat  in  kcinor  WeiK  aadi  aar  an- 
gedeatet  Cliarakteristiscb  ist  die  erste  Erwähnung  des  Ortes  ala  das 
Jumpen^a^",  statt  des  im  fwiteren  Verlaufe  der  Urkunde  ange- 
wandten Ausdrucks  Kamphof,  woraus  sich  nicht  mit  Unrecht  folgern 
Hesse,  dass  derselbe  nur  ein  Grasplatz  oder  Grashof  gewesen  sei, 
wenn  nicht  etwa  das  Kamitenirras  nur  einen  Theil  des  Kamphofes 
ausgemaclit  hat.  Die  Anwendung  der  Ordaiien.  auch  in  der  Form 
des  genchüichen  Zweikampfes,  scheint  übrigens  schun  damals  in  Köln 
nur  vaA  ivaerBt  selten  aor  Anwendung  gekonttn  m  täm;  mtm 
wtrde  aidi  aonst  iraU  ntdit  die  fielialignngen,  irdcha  aaa  der  Vor- 
gebong  einer  dasa  unentbehriichen  Stelle  an  einen  PriTatboitser  ent- 
atanden,  am  emes  Uetnen  jibrlichen  Gewinnea  friüaa  ■ufctkilrdat 
haben,  und  es  mag  nur  eine  Vorsicht  gewesen  waa,  daaa  man  einen 
dannf  Bezug  habenden  Vorbehalt  einschaltete. 

Der  Vogt  Gerard,  ein  Herr  von  Alpen '),  tritt  in  der  Urkunde 
einfach  als  Vogt»  nicht  aber  als  Edelvogt  auf.  Hierin  liegt  indesaen 


1)  Oiawm  Getoblacht«  und  die  Ritter  Yoa  Eppendorf  eis  Vögte  vorfaar» 
gtgtngea. 
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fceüwiwggB  am  Bestitiginig  der  in  JOngster  Zeit  ao^ieBtellten  Be- 
luN^ttiDg,  dass  sich  gegen  Ende  des  dreixebnten  Jahrhanderts  der 
Zvats  nebilis  in  dem  Titel  des  Vogtes  verloren  habe  und  derselbe 
seitdem  nar  unter  dem  Namen  Erbvogt,  advocatus  hereditarius,  er- 
scheine. Zur  Widerlegung  und  als  Beitrag  zur  Vogtei-Geschichte  führe 
ich  die  mir  durch  Urkunden  bekannt  gewordenen  Edelvögte  aus  den 
eisten  drei  Vierteln  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hier  vor: 

1.  Gerard,  Sohn  des  1268  erschlagenen  Vogts  Rutger  von 
Alpen,  liees  1285  ein  neues  Lehen-Register  anfertigen  mit  der  üebef- 
adnfft:  .In  nomine  donini  amen  Anno  eiuBdem  Mülesinio  OCS.  Oeto- 
gestmo  qointo  mense  aprili  Nos  Geiliaidns  nobilis  Adnoeatw  CSolo- 
nfenns  notnm  esse  Tolumusi  qnod  hoc  libdlam  nonnm  innouari  feci- 
mos  ad  memoriale  super  bereditate  nostia  spectante  ad  Cnxiam  Co- 
loniensem  Ita  quod  concessiones  predicte  hereditatis  ratas  et  firmas 
habemus  sirut  in  presenti  libello  continetur,  uidelicet  illis  qui  heredi- 
tatem  uel  domum  allquam  a  nobis  uel  certo  nostro  nuncio  receperint, 
et  hoc  coram  nostris  honiinibus  iuratis  qui  husgenosin  uocantur." 
Eine  Urkunde  von  ihm  aus  dem  Jahre  1313  habe  ich  im  23.  Hefte 
der  Annalen  des  bist.  Vereins  ,  für  den  Niederrheiu  S.  271—272  mit- 
getheilt;  er  nennt  sich  darin  „Gerardos  nobilis  aduocatus  coloniensis*. 
.  Bald  nach  seinem  Tode  finde  ich  einen  seiner  Sdhne,  mit  des  Tatere 
Tnnfinamen,  als  Hitglied  des  kölner  Domcapitels  genannt:  ^otom  sit 
indnenis  qnod  nos  Jura^  sine  husgenoeen  dicimos  et  teetamnr  qnod 
nobis  notorium  est  et  eoidenter  constat  quod  ille  tres  domus  quc  iacent 
sub  domo  claustralj  dominj  Gerardi  de  sammo  Canonici  Coloniensis 
ante  Judicium  sunt  hereditas  aduocacie  Coloniensis,  et  quod  quondam 
dominus  Gerardus  nobilis  ailuocatus  Coloniensis  bonc  mcmone  easdem 
tres  domos  dwlit  ad  subsidium  filio  suo  diclo  Gerardo  Canonico  Colo- 
niensi  predicto  quo  ad  viueret,  et  post  mortem  suam  dicta  hereditas 
ad  nobilem  uduocatum  Culoniensem  et  ad  suos  heredes  absque  omiy 
amUgnittle  übere  reaertetnr.*  (Undatirt,  um  1320.) 

3.  Oeraid^i  Nachfolger  ist  Rutger,  den  ich  bis  1344  utreA. 
Hier  ein  paar  Bdehnnngen:  «Cent  sy  dat  Rutgyr  der  Srddvaet  ge- 
lawen  halt  Eitherinen  eren  (Herrn)  Johans  Theyhtnnes  dochter,  dat 
hos  dat  stejt  inme  winkele  bi  der  pelenze  zo  eynre  haut  . . .  Inde 
geldend  al  Jair  van  deisme  hus  xxx.  solidos  coeltsch  paymentz  da 
man  gilt  vleysch  inde  broyt  mede  .  .  .  beheltnisse  eyn  punt  peffers 
inde  eyn  punt  coems  vp  sente  thomaes  dach  al  jair.  In  dem  Eydelin 
vayde  eins  rechtz.  Actum  anno  dni.  m**.  ccc*.  xl^j^  crastino  brixii 
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epucopL*  — .  »Omt     dtt  dtt  k».  dat  oocnte  vii  4m  in*  womb- 

giD.  dat  wtf  beirtjrn  vand^r  vcttir  hennjn  lade  indeo  Jaeobs  will 
fander  trappTD,  dat  hus  haynt  frtvze  inde  bele  v»n  mailstorp.  zo  jiT* 
beyder  lyue.  (auf  Lebenszeit)  weinlt  dat  dese  vurgcn.  rrcze  kindere 
gewonnp  -o  - al  man  vau  ere  nemjm  als  des  hoifs  gewoente  is.  Is 
euer  dat  sund-  r  uht  burt  «ttirft  so  salt  eraallen  los  inde  ledich  up 
vraaweQ  aiurait  ved^Doe  lade  jr  erfaeo.  bebeltinisse  devm  Eydeiin 
JMjde  sjBS  rechte.  Actum  ipso  die  besti  bernardi  abbatis.  anno  dni. 
al».  cee*.  iliü*.*  Die  Vögtin  ,Akinif  (Ahendii)  w  liBii«% 
GcnaUm. 

3.  Gerard,  vermählt  mitGuda,  der  Aussteller  unserer  Urkunde, 
kirn  bald  nach  13^  an  die  Vogtei;  er  hat  im  Jahre  1350  den  Schwert- 
ftger  Johaiui  von  dem  Walde  ndt  dcttca  it  der  Slitae  Am  Hofe  ge- 
legenem Wohnhanse  belehnt,  auf  welches  eine  StcOe  in  der  ürinmde 
▼on  1356  ab  hinten  anslAMsend  hinweist  «Onnt  sj  gem^jnlichen  dat 
wir  her  gerart  ejn  Ejdyl  vait  van  Coefaie  bain  gdcint  dnidegfai  eilige 
doichter  vamroe  dämme  inde  Johan  dcme  swertnejger  Tan  me  Walde 
ind  leyurayde  koygenbechers  sjrnre  husfrouwen  irre  eykirlicher  cyne 
hant  ayne  deyme  hus  intgeygen  des  hertzogen  huis  van  brabant  dat 
meister  Jobans  de>  '•wertuegei^  vras  Inde  geMent  alle  Jairs  deme 

«  Eydelin  vaide  eyn  punt  peffers  up  sente  mertyns  dage  . .  .  datum 
anno  dni.  ccc".  quinquasresimo  dominica  die  post  natiuitatem  bte. 
marie  vlrgiois."  Wir  lernen  hier  Frau  Liveradis,  des  Schwertfegers 
Ehegattin,  als  Betreiherin  eines  besondefen  Oesdiüftas,  der  Kochen- 
bäckerei,  kennen,  und  gerade  hierfür  wird  die  Kramhaltnng  auf  dem 
Domhofe  wonschenswerth  ond  so  .'die  nichste  Veranlassmig  sn  der 
neoen  Erwerbung  von  1356  gewesen  sein. 

4.  Nach  Edelvogt  Gerard  s  lüde  ging  1359  die  Vogtei  auf  seine 
WÜtwe  Onda,  nnmehr  mit  dem  Namen  Gnytgin  van  Swalme 
(von  Schwelm)  anllreCend,  über,  die  hi  den  Jahren  1856  bis  1361 
Bdelmmigen  eEthsüt  hat  Ein  Lehenbachlein  hat  folgende  Uebenchrift: 
»Anno  dttl  m*.  cecf.  lix*.  tempore  domine  OnytgfMS  de  Swalme.  Ich 
Gaytgin  van  Smlme,  elich  hosfrauwe  wilne  was  vaedts  Qerardtz  zu 
Coelne,  deme  got  genade,  doyn  kont,  dat  ich  yan  weegen  Eyntz 
Vaedtz  van  Coelne  Ind  dat  gelichger  wijs  as  eyn  Vaedt  van  Coelne, 
also  as  ich  gewedumt  byn  an  dat  Iloefguyt  vpme  Doyme  hoeue  zu 
Coelne,  bo  hayn  ich  vsgeleeut  ind  gedayn  dit  erfue  ind  guyt  dat  heriia 
in  deser  qnatemen  (Heft  von  vier  DoppelbUktteroj  beächreueu  steit. 


Digltized  by  Google 


Der  Kftmpbof  xu  Köln. 


96 


befaelteniMe  denie  Viede  nn  Coeliie  $jnt  nehts  di^  na  myiM  dode, 

ind  mir  myos  rechtz  drayn  also  lancge  as  ich  Iccucn." 

Erst  bei  den  nun  folgenden  Vögten  finde  ich  den  Titel  Edelvogt 
aufgegeben  und  mit  Erbvogt  vertauscht,  und  die  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert an  die  Vogtei  gelangenden  GratVn  von  Neuenar,  so  wie  ihre 
Nachfolger  die  Grafen  von  Bentheim,  nennen  sich  beständig  so.  Letz- 
tere liessen  sich  durch  einen  Hofricbter  und  Statthalter  vertreten. 

Wir  kehren  zum  Kamphofe  zarflck.  Anders  als  der  Lehenbrief 
ym  1856  stdloD  die  mn  mehr  eb  ein  Jahilinndert  jüngeren  beüen 
Uiknnden  ?on  1486  den  SeehwhaU  hinrichttich  der  Bestimmmg 
desselben  dar.  Sie  sind  an  einem  und  demselben  Tage  vom  Grafen 
Gnmpredit  von  Neuenar  0>  dem  daioaligen  Erbrogte  von  Köln,  nnter 
BeCbeiligung  seines  Sohnes  des  Junggrafen  Friedrich  von  Neuenar  und 
dessen  Gemahlin  Eva  von  Lynnep  (Lennep),  ausgestellt.  In  der  einen 
wird  ein  auf  dem  Kamphofe  vor  der  Hacht  gel^enes  Gadem,  in  der 
andereu  der  Kamphof  selbst  gegen  erblichen  Zins  (Fahr)  von  je  vier 
oberländischen  rheinischen  Goldgulden  vergeben,  jährlichs  am  St.  Ja- 
cobstage zahlbar.  Das  Gadem  erhält  Johann  von  Seendortf  und  seine 
Fkan  Catharina,  der  identisch  zu  sein  scheint  mit  dem  ,Johau  van 
Seendorp",  den  ich  einer  Jener  Zeit  angehörigen  UeisterroUe  der  hie- 
rigen  Ooldwehmiedewnft  eingereiht  finde.  Den  Eamphof  envirbt  Hein- 
rkJi  Tcn  Boele  mit  l^lgyn  (Helena)  seiner  Vna,  Die  SeendorfiTaehe 
Belehnung  enrlEfant  bd  der  Locilbesehfeibnng  eines  Ansgangee  des 
Herzogs  Stephan  von  Bayern,  der  das  Würdneramt  eines  Küsters 
(custos)  beim  Dome  bekleidete;  dieser  Gang  gehörte  zu  dem  ehemals 
domstiftischen  grossen  Hause  am  Hofe,  welches  vor  der  Säcularisation 
zuletzt  von  dem  Dompropstc  (irafen  Franz  Wilhelm  von  Oettingen, 
dem  in  ehrendem  Andenken  fortlebenden  warmen  Freunde  und  För- 
derer der  Künste  und  Wissenschaften,  bewohnt  war  (alte  Nummer 
2198  nnd  2196Vs)  und  gegenwärtig  als  Haupt-Steneramt  für  iidän- 
aicto  G^g-B-fc  hyint  rtd  »wa  H«»»  5).  Mtolhtaw 

1)  &  iteri)  n  XU»  m  9.  Min  1484  und  wurde  im  Ghor  der  Klortw> 

kirche  tod  Mariengarten  beerdigt  Sfire  Gemahlin  Margaretha,  Grifin  von 
Limbarg,  die  vor  ihm  gestorbeu  war,  ruhte  uebst  drei  lündem  an  seiner  Seite. 
(▼.  Hüpecb,  Epigraminatograpbie,  II,  S,  29— SO.  Die  Orabeobrifl  ist  hier  mit 
tSmtt  ünrieilitiglwlt  abfadraakt,  da,  naoh  oUgom  Sterbetag»  6iimpr*dit*e,  Mine 
GemaUin  nieht  am  14.  Hin  1484  »•nie  obitom  pnfcH  diiL  Gmpeiti«  v«r> 
schieden  sein  kann.  Eine  andere  IniebrUI  Mgt  VOtt  ibr:  »BlM  quiliqiw  Imtril 
anie  (Gnmpertnm)  lepoUa  fiut.«) 
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trigoBg  im  Gaden»  sowohl  ab  des  Ktmphofes  ist  im  Jahre  1466 
ebenfalls  ein  auf  den  gerichtlichen  Zweikampf  hinweisender  Vorbehalt 
ansbedungen,  der  jedoch  diesmal  nicht  auf  einen  den  Kämpfern  za 
ertheilenden  ünterricht  lautet,  sondern  den  Fall  in's  Auge  fasst,  wenn 
etwa  in  zukünftigen  Zeiten  auf  dem  Kamphofe  ein  Kampf  wirklich 
abgebalten  werden  sollte:  ^dat  man  eynen  kanip  da  halden  soulde". 
Heinrich  von  Boele  verpflichtet  sich  und  seine  Erben  beim  Eintritt 
eines  solchen  Falles,  den  Kamphof,  und  was  etwa  auf  demselben  er- 
baut wotden,  n  ifhuneo,  und  ebenso  flbenrimmt  Jobaim  ?od  Seeo- 
dofff  für  sich  und  seine  Erben  die  Verbindlichkeit,'  das  Gadern,  nnd 
was  man  etwa  noch  dam  gebaut  hätte,  alsdann  ahsobreehea  und  die 
Stltte  frei  XU  legen.  Naehdem  aber  der  Karngf  Torttber,  sollen  Beide 
die  Stellen  wieder  wie  zuvor  in  Gebrauch  nehmen  dürfen.  Es  ist  ein* 
leuchtend,  dass  sowohl  der  Vogt  als  seine  Mitcontrahenten  im  Jahre 
1466  völlig  beruhigt  waren,  dass  der  vorgesehene  Fall  niemals  mehr 
eintreten  werde  —  die  Anwendung  der  Gottesurtheile  hatte  aufgehört  ^ 
und  das  sclieussliche  Mittel  der  Folter,  der  sogenannten  peinlichen 
Frage,  war  in  das  Gerichtsverfahren  eingeführt  worden.  Viel  mehr 
noch  ab  beim  Jahre  1358  wird  in  diesen  späteren  Urkunden  der  Vor*  . 
behalt  als  efaie  Fonnalitit  ohne  ernste  Bedeutung  antusehen  sein. 
Und  was  den  Widei^»rueh  betriflk,  den  Aber  die  Besttnunung  des 
Kamphobs  die  jttngeren  Urlnindeii  der  Utersn  entgegenstellen,  so 
wird  man  im  Jahre  1356  jedenfalls  zuTerlfissiger  darüber  unterrichtet 
gewesen  sein  als  hnndertundzehn  Jahre  nachher.  Diese  beiden  Belehnun- 
gen sind  in  kurzer  Frist  nach  ihrem  Vollzuge,  nm  22.  August  UfiG, 
auch  in  das  Schreinsbuch  Hacht,  über  tertius,  eingetragen  worden.  Dass 
der  Kamphof  zu  dieser  Zeit  seitens  des  Vogts  verlehnt  worden,  ist 
bereits  im  Jahre  1783  von  Hofrath  J.  T.  Füllen  in  seiner  „Betrach- 
tung der  stadtkölnischen  Banierfahne" berührt  worden;  doch  geht 
dttselbe  an  weit,  indem  er  ans  don  VoAehalt  hfaisichtlich  etwa  ia 
der  Foljgeieit  noch  absnhalteader  Kämpfe  schlieesen  will,  «dass  daa 
Faustreebt  Us  cum  Jahre  1466  in  der  Stadt  KOln  gedauert  habe." 
Dagegen  ttsst  sich  nicht  verirenaea,  dass  sieh  noch  in  der  Gegenwart 
zwei  dem  Ordal  verwandte  Erscheinungen  in  der  Eidesleistung  und 
in  dem  Duell  erhalten  haben,  wovon  die  watere  wohl  nie  aus  dem 
Processvedahren  Texschwinden  wird. 


1)  M.  s.  Materialien  zur  j^eist-  und  weltlichen  Statistik  du  niedtRiMt- 
nisoben  und  westphilisobeo  Kreiaea,  Jahrg.  II,  Bd.  I,  S.  66. 
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Die  iMiden  LiegenBehaiten,  welche  der  Vogt  1466  gegen  Eilniu 
toBthat,  finden  sieb  in  dem  gedfi}ekten  Einwohnerreneicliniase  von 
1798  unter  der  Bnbrik  ,Aufin  Domboff*  mit  den  alten  Kümmern 
2588  nnd  2589  angegeben.  Zwei  ITäiiscr  waren  daselbst  erbaut,  Nr. 
2588  auf  den  Kamphof,  Nr.  2589  auf  die  Stelle  des  SeendorfiTschen 
Oadema. 

Des  letzteren  harrte  uicht  lange  nach  der  Bclolmunp  von  1466 
eine  Bestimmung,  die  vorzüglich  geeignet  ist,  ein  erfreuliches  An- 
denken an  die  Stelle  zu  heften.  Nach  dem  kurz  nach  jener  Erwerbung 
erfolgten  Tode  der  Eheleute  Seendorff  schritten  ihre  Kinder  zur  Thei- 
lung  dei  ilterlielien  NacblaaacB,  Ibrer  Bind  acht  genannt:  1.  .Oathrin- 
gin  Geister  Jnnller  ao  sisBendoip*,  2.  »Amt  Canonldi  so.  Bonne*,  3. 
aBroider  Jacob  monlcb  nom  Aldenberge",  4.  Jobann,  5.  Peter,  6. 
Oreitgni,  7.  Neesgin  und  8.  Thomas.  Das  Gadern  erhielt  der  bei  5. 
genannte  Peter  mit  seiner  Ehefrau  Catharina.  Dem  Familiennamen  ist 
diesmal  die  Schreibweise  „Siendorp"  gegeben.  Die  nenen  Besitzer  be- 
lasten das  riadeni  mit  :.^ehn  übcrliindischen  rheinischen  Gulden  erb- 
lichen Zinses  zu  (Juristen  „Virichs  Zelle  van  Haenauwe",  und  dann 
erfolgt  seitens  des  Vogtes  eine  neue  Belehnung  an  diesen  Gläubiger 
mit  dem  Pfundubjccte:  „\'oit  mit  der  haut  die  an  dem  vurss  gadem 
(up  dem  kamphone  fnr  der  hacht  sieit  alrenyest  beneuen  dem  tss- 
gange  onss  heren  hertaoucb  Steffisna  van  Bqrem  eoateis  lom  Doyme) 
oenemits  doit  Joban  Siendoq«-  adliger  gedacht  Yorsnympt  waa,  bain 
irir  gnmpiecht  ErflTaidt  ao  geqjnnen  PMers  vnrBB  nn  wed^r  beleent 
Tbricb  Zellen  varss  in  behoiff  der  rechter  eruen.  Datum  ut  snpra 
(15.  November  1478)."  Wir  sehen  hier  die  verehrungswOrdige  Persön- 
lichkeit des  ersten  Ueberbringers  der  Buchdruckerkunst  nach  Kidn 
vor  uns,  den  in  der  Pfarre  Maria-Lyskirchen  den  ehemaligen  Bitter- 
sitz Constantin's  von  Lyskirchen  nebst  dem  daranstossendcn,  gleich 
neben  der  Kirche  gelegenen  Hause  Birkelyn  bewohnenden  Meister 
Ulrich  Zell  von  Hanau,  der  in  Mainz  dem  Erfinder  nahe  gestanden 
nnd  in  der  CMSfiein  dca  Peter  SehMhr  tbätig  gcviesen.  Dien  scbfloe 
Besitanng  bot  ihm  anagedehnte  B&amlicfakeit  fflr  seine  grosBartige 
typegnpbiflebe  Tbätiglteit;  auch  war  und  blieb  Iiier  der  Hanpt*  nnd 
cigeniliche  Sitz  for  den  merkantilischen  Betrieb  des  GeaehUfts,  wie 
man  ans  der  häufig  in  der  Schlussschrift'  der  Druckwerke,  sowie  auf 
dem  in  Holz  geschnittenen  Signet  angegebenen  Adresse  ^apud  Lys- 
kirchen" ersieht.  Da  er  :iber  in  diesem  südlichen  Stadttheile  von  dem 
religiösen  und  wisscnschafliichen  Leben  Külus,  und  namentlich  von 
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dem  Fremdenverkehr,  ziewlidi  flfitiegen  wohnte,  so  woMla  er  die 
Vortheile  sehr  wohl  zu  erkennen,  welche  eine  Annäherung  an  den 
C>?ntralpunkt  für  alles  Dieses  auch  in  Betreff  des  Feilhaltens  der  Er- 
zeuj,'nis8e  seiner  Pressen  mit  sich  führte,  und  errichtete  desi-halb  eine 
Niederlage  derselben  an  der  gangbarsten  Stelle  des  Domhofes.  Am 
4.  Februar  1488  überträgt  Meister  Ulrich  »mit  willen  und  stedehalden 
Cathringyns  synre  eliger  huysfrauwen*  die  vorhin  erwähnten  zehn 
Gnldeii  ErtaiiiBes  u  Botger  Selbtcii,  so  duB  «r  otmMhr  der  Zin> 
Pflichtige  winde.  Im  Lelienbeiits  dei  Gadens  erUdt  er  sieh  bis  mm 
Jahie  U98;  dann  gab  er  die  TeriEanbstitte  wat,  wie  man  ans  i»lgei- 
den  linker  leiner  Belehnuog  itehendenVenDeifcen  erfthit:  aDeee  tu» 
Im^t  is  verwandelt  ind  geaat  vp  fygyn  nn  elige  hnysfiranwe  Johans 
van  Boele  Anno  etc.  xciij  die  xij  martij."  —  „Wir  Gumprecbt  Erffiut 
hain  mit  der  doider  haut  fygyns  vurss  belient  Gathringin  des  Tims 
Johans  dochter  Anno  xv^  die  tertia  augusti." 

Im  Jahre  1543  sah  man  eine  Buchhändlerin  untergeordneten 
lianges  an  dem  Uachtthorc  feilhalten ;  es  war  Cacilia,  die  Ehefrau  des 
von  Köhl  nach  Bonn  übergesiedelten  Laurenz  van  der  Mülen,  die  da- 
selbst Teriwlene  (lutherische)  Bücher  Teriunifte  und  dssslüdb  vom 
Bathe  avsgewiesen  wurde  *>. 

Von  Malern  nenne  ich  den  fflbmUehst  hetamnten  Anton  Ton 
Worms,  der  1632  ebm  Bdehming  empfing;  zu  welcher  „eine  Statt 
Tndermc  bogen"  gehörte.  Darüber  an  anderer  Stelle  ein  Hehreres. 

Anfangs  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  fand  auch  der  Kupfer- 
stichhandel auf  dem  Domhofe  eine  Niederlassung.  Gerhard  Altzenbach, 
der  Verleger  des  werthvollen  Prospectes  der  Stadt  Köln  von  Wenzes- 
laus  HoUar,  so  wie  mancher  localgeschichtlich  interessanten  Blätter 
von  Abraham  Aubry  und  deu  Gebrüdern  LutTler,  erwirbt  am  4.  Fe- 
broar  1609  „eine  Stat  mit  der  BsUen  gelegen  vp  dem  Doendmue  tnd 
ist  die  ncgste  an  der  Beeren  da  n|ui  geit  Ten  dem  Doemhof  in  des 
Landtgranen  hemenade  ra  St.  Maigriethen  wart**  (Sdneip  flacht, 
über  IL)  Seine  eigentliche  Wohnong  war  aof  der  HmdmhMMtnase; 
auch  im  Klostemmgange  der  MinoritenmOnehe  hatte  er  eine  Ver- 
kao&stelle. 

Welch  ein  bontes  Gemälde  vonKramhaltem  ans  allen  Gattnngen 


1)  Näheres  iu  meinen  Briträgcn  zur  Geschichte  der  kölner  Bucbdmcker 
anil  B  icliliuiullF^r  dos  15.  und  16.  Jahrhundertit  in  den  Annalea  des  Ustor. 
Vcreius  f.  d,  Niederrh.  Heft  19,  S.  67-72. 
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des  Kleinhandels  der  Dörnhof  in  den  Zeiten  darbot,  wo  die  Scharen 
unzähliger  Pilger  zu  den  seit  dem  23.  Juli  1164  im  Dome  aufbe- 
wahrten Reliquien  der  hh.  drei  Könige  berbeistruinten,  lässt  das  be- 
reite bezogene  Lehenrcgister  ans  den  Jahren  1285  bis  1361  einiger- 
maasen  erkennen  ~  ich  sage  einigermaaaen,  weil  bei  der  grooeen 
Mehrheit  der  mit  Gademen,  Hallen  nnd  Standplftteen  belehnten  Per- 
sonen die  Standesangabe  fehlt  Es  erscheinen  da: 

Goldschmiede  nnd  Goldschliger  (daninter  eine  aSophie  die  goüt- 
sleychersse"). 

Schildmaler  (schildere,  dippeator;  daninter  eine  «Aineradis 

clippeatrix'*). 

Gürtler  (gurdilslcgcr,  gurdilbesleeger,  cingulator;  darunter  eine 
„Lena  factrlx  zonaruni".  Ihr  Standort  war  bei  der  Drachen- 
pforle:  „by  der  drachginportzin  by  den  hallen  da  dey  gurdcl 
veyl  sint"). 

Spangenschläger  (spanginsleegere). 

Handschuhmacher  (henschmeggir,  heaseheworter,  cjrothecariost 
foctor  cyiothecarum.  Sie  sind  sahhieieh  vertreten  nnd  waren 
dem  Dome  gegenAber  gdageri,  da  war  Bezeichnong  einer  an- 
derweitigen Kramstelle  gesagt  ist:  «ante  snmmom  ex  oppo- 

sito  cirothecariorum  supra  aqnadnctum*). 
Beutelmacher  (budilmechger,  parater  oder  factor  bursaram). 
Wamsmacher  (wanbaystickere,  wambasiator). 
Mützenmacher  (factor  raitrarum). 
Hüllen m acher  (hullenwortere,  factor  pcplorum), 
Seidespinnerinnen  („golda  sidespcnrisse"). 
Pappenmacber  („benricus  becgiuenmegger  et  Femina  uxor  sua"). 
Tirtey-Tudihllndler  (tirteygere,  tirteimenghere). 
8ar-  oder  Waifenrocikmacher  (üutor  sarroearom). 
Hamischmadier  (Sarerverech^). 
Schwertfeger  (swertneghre,  g^iator,  porgator  gladiomm). 
Speennacher  (schechtmegger,  schelchter,  hastarius). 
^mmachcr  (darunter  „Aylkyn  spoyrwoirterse"). 
Spiegelmaclier  („Suenoldis  spegilmechorsae*). 
Scheidenmacher  (factor  vnginarum). 
Rosenkranzmacher  (i)aterno8termecher). 
Stiefelmachcr  (caligiitor). 
Kinderschuhmacher  (kiuzächomcggere). 
Nadelmacbcr  („Gertrudis  naylmecbgerse"). 
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Spuhlenmacher  (factor  instrameatmai  iliilw  SpofkaX 

Rietflechter  freitsezzer). 
DrecLsler  (dresillere,  tornator). 
Bleigiess^^r  (hWshere). 

Zinngiesser  ffusor  amforarum  ««tanjnieanim). 
K&nneDgiesser  (dapaigrzerc,  fusur  olUrom). 
Ko^entriiHgw'. 

HeMemiMliar  (■ebneAcr.  Vide 

baosdere  Stille  iogewiaeo:  .tocas  «U  cdfeeS  mdnta^ 

piope  grauen  Episeopi"). 
Becbermacber  (beggirmeggir,  factor  cntennui). 

Schleifer  (slyfler,  scberfmecfaer). 
Barbiere  (bartscher,  barbitonsor.  rasor). 

Orgler,  Gb3ckner,  Laateo-  und  Cimbebmudier  (iaüun^gciair,  dta- 

rista,  fosor  cimbalorumj. 
Possenreisser  (iocolator). 
KeneuBacher  (kcfimvlae,  cnidMw). 
(kisUnegger,  cirtarin)> 

d 

(aide 

M^er.  ab  MdOliiidkr. 

BÄdser. 

K::  h<^bdcker  (loy^enbecherV 
Airp^eikTim^rnsaes  M*»tti»le  eppHnoengersse). 
<>t«ii]pTtkindlff  (kradeaer,  kmydemeogerX 
Küciäe. 
Bnaer. 


WDdprethäadler  (wilfMa!mg^^ 


Holzhändkr  (boil 
Schmiede,  welche  eine  beatiBiBte  Stelle  far  den  Vf^rkauf  der 
Eisenwaaren  baUei:  «inta  pahtiBi  prope  daiisanm  nbi 

ferro  m  renditar." 
Kleinschmiede  «klernsmit,  fabricoins). 
Nagelschmiede  (faber  clauorum). 
Ser  (keccelslegere. 


1^  V. 
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sogar  ein  Pferdehändler  („Wilhelmas  roskamp"  j  er  bomtlte 
eine  Halle  „neist  des  lantgreuen  karaenade") 

ond  zuletzt  nenne  ich  die  Steinmetzen  Meistor  Thilman,  Meister 
Reynard,  Meister  Andreis  und  den  Dnmbaiimeistcr  Johann, 
von  dem  auch  mehrere  Töchter  sich  unter  den  Belehnten  be- 
finden; einmal  iat  er  ^  dominus  Johannes  magister  opcris 
nafoite  eedesie*  genannt 

Aach  enchefami  unter  den  Belehnten  anf  dem  Dörnhofs  viele 
Kamen  ans  den  ▼omehmaten  Oesehleehtem  KShis,  s.  B.  Over- 
stolz,  vom  Spiegel,  Lyskirchen,  Gryn,  Schoynweder,  Jude, 
Hardevnst,  vom  Cranze,  Kleingedank,  vom  Leopard,  Hindin» 
Gyr,  Benesis,  von  Boyda,  von  der  Ehren,  von  Cnqm  ond 
von  Troya. 

Das  Nutzungsrecht  an  einer  Verkaufsstelle  auf  dem  Domhofe 
wurde  als  Belehnung  mit  einer  Hand  bezeichnet;  geräumigere  Plätze 
wurden  von  zwei  und  drei  Händen  gemeinsam  erworben.  Das  Lehen- 
hflehlein  gibt  die  Zahl  der  vergebenen  Hände  im  Jahre  1314  anf  im- 
geOhr  dreihnndertiinddreias^  an:  »8amma  mannom  Tneealbß  et  Tri- 
ginta  manne  nd  circa  hec  nel  plares.*  Auch  sind  die  Abgaben,  welche 
der  Sdelvogt  davon  bezog,  wie  folgt  ia8ammenge»)gea: 

.Samma  denariomm  z  marce  sex  solid!  iüj*"  obolf 

„  xj  marce  et  iü  obcdi 

Summa  piperis  Centnm  talenta 
,  n  xx^j  talenta 

,  ,  et  dimidinni  talentum 

,  ,  et  tertia  pars  lalenti 

Samma  Cnmiig  aes  talenta 
.      .     biU  talenta 
,      n     ^  tortia  pars  talentL'' 
Eine  grobe  Vemnsiening  warde  apilterhin  dem  Domhofis  dadoieh 
zu  Thefl,  dass  man  ihn  für  den  Ochsenmaiist  hergab,  wodurch  die 
Anwohner  vielfach  belästigt  und  zu  Klagen  veranlasst  wurden.  Solches 
geschah      B.  1634  seitens  des  in  der  Quentelei  wohnenden  Buch- 
händlers Johann  Krebs,  wie  folgende  Rathsregistratur  vom  1.  No- 
vember des  genannten  Jahres  meldet:  „VfF  suppliciren  Johanscn  Krebs 
wegen  der  Ochssenstellc  auffm  Thumbhoff,  welche  gegen  Altherkliora- 
men  vnd  Verordtnnng  einwendig  der  Stenketten  nit  gchalden  werde, 
mit  Bit  darflber  nothwendige  aaatalt  machen  m  laasen,  damit  die  ge> 
meiae  itrane  mm  gehen  vnd  atehen  tnj  gehalten  werde  .  * 


Digitized  by  Google 


10t 


Ihr  yiwffcof  Hl  ffftto 


Dem  Kamphofe  würfle  in  späterer  Zeit  der  Name  ^Morian''  gegeben, 
wie  man  aus  den  Schrei nseintragangen  ci-sicht.  Im  Bande  üacht,  über 
aocüüduäf  erwerben  am  1.  April  1733  Johann  Bohr  (Goldschmied;  und 
MiM  Finin  Gbtliaiiiui  Brewen  .den  Ailingen  GaBphnff  ao  nie  der  ge- 
logen bej  der  Hadit  vnndi  nmaekr  mb  Motioa  genadt  «iidt*, 
deMnmitderleCsleBAMehrenning  am  SSwFebraarlTTS  ihre  vier  Kinder 
im  Besitze  folgen;  zu  diesen  gebort  der  Rathsverwandte  und  Geld* 
and  Silberarbeiter  Johann  Heinrich  Jeoeph  £ohr,  der  im  Adressbncbe 
von  1798  als  derzeitiger  Bewohner  genannt  fc?t.  Er  war  vermählt  mit 
Maria  Catharina  Blanckart,  Tochter  des  bonner  Hofmalers  L.  Blanckart, 
und  hat  die  vergoldeten  und  ciselirten  Metall  Verzierungen  an  dem 
damals  entstandenen  neuen  Hochaltäre  im  Dome  ausgeführt  Einen 
Yon  seiner  Hand  beschriebenen  Zettel  folgcndeu  Inhalts  hat  er  dem 
fttiaUaDantelao  in  der  BUfte  den  Aitaia  eingelegt  .1773  II.  taem- 
bffit  hab  ich  den  alter  fertig  gemacht  nnd  in  fewer  flbcrgaldet  nad 
die  flbergftldnng  hab  vor  die  3  Altar  bekommen  dansend  Docat  Joaa 
Henrich  Joflepb  Bohr  Batz  Verwanter  der  Gohbchmidsnnft  me  fMÜ 
Cdhni  anf  dem  DohmhofT  wohnt  im  Morian  an  der  Hacht" 

Domwärts  folgte  auf  den  Kamphof,  durch  einen  Gang  getrennt, 
die  grosse  B(«?itzung  zum  Palast  (Pelence,  Peylenze)  und  Hirtzborn, 
berühmt  als  der  Sitz  der  Queütel'schen  Buchhandlung  und  Buch- 
druckerei, woher  sie  einige  Zeit  auch  den  Namen  ,Quentelei"  führte. 
Die  ältesten  lielehnungeu  geben  dnä  Haus  zum  Palast  an  die  Edeln 
von  Lyskirchen;  um  1800  liest  man:  .Johannes  filios  Gonstantini  de 
ecdeaia  Uwlfi.  et  Blisa  enis  uor.  et  Brano  eomm  filinB.  habest  ad 
tres  manne  qnilibet  ad  nnam  mannm  illam  domnm  qne  pdenee  ap- 
pdlator.  et  daat  thome  apoetoli  talentam  cominL*  Undathrt  IHe 
nächstfolgende  Belehnung  ist  von  1349:  ,Cnnt  sy  dat  franco  van 
lisinkirchgin  vnd  Johan  der  elzste  de  canoyncb  is  zo  santen  vnd  her 
Rutger  de  monich  is  veren  blysen  sun yr  eywebch  hait  eyne  hant 
an  deme  hus  dat  de  peylenze  is  genant  vnd  geldent  dan  ayue  alle 
jair  eyn  punt  pefifers  vnde  eyn  punt  coyms  vp  sente  Thomaes  dach 
deyme  Eydelin  vaide  vau  Coelne  . . .  Datum  anno  doj.  m^.  wfi.  xl 


1)  „Ver«n  blisen  sun"  heisst  Frau  Bliza'e  oder  Blithildcns  Sohr.  In  den 
kölner  Urkunden  werden  vornehme  Frauen,  namentlich  im  Wittwenstande, 
h&ofig  mit  Yer  statt  Frau  bezeichnet,  z.  B.  Yer  Ike,  Yer  Druda,  Ver  Haaoe, 
V«  Salt»  Ttr  Ida.  bh  vtnnothe^  de«  die  Abbmviatw  Yr.  eteti  Yiamn  im 
Aatm  g^gtben  hat 
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nono  feria  sexta  post  raedium  quadragcsimum."  Zu  den  Besitzern 
im  fänfzchntcD  Jahrhundert  gehörte  Johann  Helman.  der  mit  Elisa- 
beth vom  Cuesyn  verheirathet  war.  Kinc  'l'ochtor  dieses  Ehepaares, 
Elisabeth,  heirathetc  den  aus  Stras:jburg  stammenden  Typogruplien 
Heinrich  Qaentel  (er  schrieb  gemeinlich  Qaentell),  dessen  erstes 
Dniflk*  «nd  VerlagBweik  im  Jahre  1479  von  hier  ausging  1798  war 
hier  eni  BallhaiUi  dann  fortufthreod  Gast-  und  Weinwirthachaften. 
Es  darf  daran  erinnert  worden,  daas  der  grosse  Saal  daselbst  das 
erste  und  manche  Jahre  fortbestandenc  Local  für  die  musikaliwhMi 
AniBhruDgenl  der  Goncert-Gesellschaft  (ursprünglich  Familieneoncerte 
genannt)  war,  so  wie  auch,  dass  er  oftmal  der  Versammlungsort  der 
grossen  C'arnevals-Geselhichaft  in  ihrer  schönsten  Zeit  f,'ewesen  ist.  In 
den  dreissiger  Jahren  d.  Jh.  wurde  derWeinwirth  Erauz  Wilhelm  Horst 
Eigenthümer  ;  dieser  kaufte  das  ehemalige  Rohr'sciie  iiaus,  den  Kamp» 
hof  oder  Morian,  und  hat  dasselbe  seinem  grossen  Hause  mit  über- 
ofawtiniinender  IVonto  oingobant,  das  dadurch  die  Doppehwmnier  7 
«nd  9  erhielt 

Das  haehtwirts  daneben  getegone  Haus  Nr.  2589  (neue  Nr.  5), 
andanernd  das  Gadern  auf  dem  Kamphof  genannt,  liatte  1798  den 

FerrQckenmacher  Franz  Joseph  VVilcken  zum  Bewohner,  der  auch 
Kirchmeister  und  Bürgernihnrich  war.  Mir  vorliegende  Familienpapiere 
bekunden,  dass  er  dasselbe  mit  Urkunde  vom  11.  April  ITf»?  von 
Wilhelm  Glehn  für  achthuiidertfünfzig  Keichsthuler  ad  TS  Albus  köl- 
niscii  angekauft  habe,  und  diiss,  statt  der  ursprünglich  an  den  Vogt 
zu  erlegenden  Al^abe,  nunmehr  eine  „zur  hochlöbhchen  Bönnischer 
Hoff-Camroer  j&hrlichs  termino  Blartini  fdUig  werdende  Grundüahr 
ad  swantsig  gfllden  COlseh*  anf  dem  Hanse  lastete,  nnd  swar  für  die 
,ehie  handt,  womittenVerk&nfl^  Wilhelm  Glehn  belehnt  ist*  WOekeo 
▼wfcanfte  spftter  das  Hans  für  dreizehnhundert  Reichsthaler  an  sefaien 
Schwi^enoho  und  Fachgenossen,  den  Perrückcnm acher  Johann  Bap- 
titt  Wagener,  der  schon  1798  als  Mitbewohner  in\s  AdressluKli  auf- 
genommen ist.  Und  eine  Laune  des  Zufalls  hat  es  gefügt,  dass  im 
Jahre  1859,  als  das  Haus  seine  Selbstständigkeit  verlor,  nochmals  ein 
Haarkünstler,  der  Hof-Friseur  M.  Haeifeilinger,  sein  letzter  mieth- 
weiser  Bewohner  war. 


1)  Für  die  Gonoalo^o  der  Familien  Quentel  und  Ilolman  sind  einige  Ein- 
toaguDgen  aas  den  Jahren  1532,  1584,  1587  ond  1588  im  Schrein  Lib.  I. 
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Die  Häuser  Palast  und  Hirtzhorn  nebst  dem  Raniphofe  oder 
Morian  waren  unterdessen  Eigenthum  des  Hotelbesitzers  Herrn  Theodor 
Metz  geworden,  der  hier  das  rühmlich  bekannte  Hotel  du  Dome  noch 
gegenwärtig  führt  und  dasselbe  durch  mehrfache  Ankäufe  und  £in- 
▼erleibungen  von  Nachbarhäuseni  nach  beiden  Säten  lifai  ni  doein 
der  grOBsten  and  beBncfatesten  Gasthöfe  Kdlns  erhoben  hat  In  seinen 
Bestti  ist  anch  das  Haeffelflnger'sche  Hans  Übergegangen  nnd  Ittr  den 
1860  hl  einem  Neaban  als  Kaffeehaus  eingericbteten  sfldlichen  FHigel 
des  H6tels  verwendet  worden. 

Auch  die  einem  anderen  Eigner  zugehörige  Hacht  selbst  ist  nun- 
mehr in  freundliche  Wohnräume  umpewandolt.  und  nichts  lässt  mehr 
eine  Ahnung  aufkommen,  zu  welciior  (lUsfeicii  Bestimmung  einst  der 
südwestliche  Thcil  des  Domhofes  ein  gutes  Stück  seiner  Bodenfläche 
hat  bergeben  müssen. 

Köln.  J.  J.  Merlo. 


ürlcnnden. 

I. 

Wir  gerart  vaeyt  Goeluti.  lud  guido  eyu  Eylicb  wyf  duyu  kuat  alleu 
laden  Ind  bokennen  d«i  wir  mit  gAiden  vardaehien  lu&yda  lud  wUksn  vfir  vm 
vniM  wüsHoiige  «dornt  BrfiMn  ind  aMMNaeliaqge  «rfBobgm  nft  ind  sft  «w^gen 

Jagen  gcleint  gedayn  ind  ghegcutri  hauen.  1vcscbed4n61l  luden.  Johanne  van  dem 
Wuldo  ilcme  swortueghre  Ind  leyn -mit  pynin  rylichfrhcr  husfrouwcn.  bürgere 
7.Ü  Coelno.  yren  gerechten  erfncn  ind  nacomclincghrn,  dat  gaydym  dat  iit«it  ind 
gelegen  i»  nlnaeiafc  dar  doerea  vmder  buhtni  m  wie  dat  gelegen  ii  Tsder 
den«  bogen  dee  eeillB  mden  lad  oynen  binden  Ind  ytt  neÜ  viM  giwacheiden, 
mit  deme  durwegh  de  bonenen  dctne  gadcmc  dfirgcit  an  der  muren  de«  kam- 
pcDgraa  lud  so  wie  der  durganck  vort  dfirgcit  all«  die  murc  lanxs  recht  vort 
vp  die  mure  des  hoifs,  da  der  proist  vau  sautou  ud  Kcr  ziit  yunc  wocnt,  Ind 
ven  der  nmren  vort  in  den  wynlral  dee  bfti  de  der  bertoefaer  Johea  nA  ser  siit 
ynne  wojmt,  «yebten  to,  lad  rtm  deme  wynket  vort  rfirende  eyehten  lenze  dee 
Rwcrtapirhcrs  hfts  Iiis  vort  binden  rft  vp  die  mnre  derbachten.  Ind  bo  wnt  vp  der 
hofstat  liinnpn  den  veyr  mftren  vnrghoscreuen  ffelefyen  is  mit  eleu  luiasin^jhen  'lio 
vp  der  hofitat  steent,  Ouen  ind  vuder  binden  Ind  vur  Ind  mit  allen  vrmc  zobe- 
hoeeen  neyt  vyigliMeheden,  Aleo  det  vne  vaeeen  gerechten  Erfnea  ind  aeoome- 
liaogben  der  Targeeorenen  Joben.  lejaefejt  eyn  wiif.  jre  geredite  enien  ind  neeo- 
melincghe  erflichgm  mi  ind  zo  cwetjon  dnßhf>n  alle  inirf  7.0  zween  zi!df>n  binnen 
deme  Jare  peuen  ind  wulc  Ix'^alon  seien.  Sey97.cen  niarrk  pennincghc  cooUcho 
payineotz  as  alle  Jaire  erflicbge  zü  der  ziit  der  bezaluncgen  gencgc  ind  geae 
Wien  ^n,  Dat  ia  all  wieeen..  Echt  aiarek  ao  beaatea  ao  wie  9f  Targeeocaaea 
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■ie«nt  vp  scntc  Jobaiu  dach  baptisten  as  lioy  j^beboren  wart  v.n  myir.  somcr  nft 
nciat  z&  körnende,  Ind  dio  ander  echt  marck  so  wie  ay  vurgbescreuen  steeut 
lad  dar  so  eyn  punt  poffm  ind  eyn  pant  komi.  dir  m  «In  neM  tUe  jaira 
tMAgtn  sft  benlm  vp  kindanh  iad  n«  akorlidime  termple  vier  wedlig«k  vn- 
beuangh«!  uH  •Itnttagme  vOnrndeB,  Oft  aidig»  weie  dat  do  vurgescreuen 
Johan,  jyn  "wiif  yrc  pcrochte  rnicn  Tnd  nncnmpliucge  vorsumclich  of  vcrbrucht 
lieh  vondcn  wurden  an  der  bezaluncgen  der  vurgescreucn  Seyszeen  xnarcke  mi. 
dem  peffer  ind  koemen  Tp  eincgcn  dor  Turgescreuai  termpte  in  eynchme  deylo 
oT  aboiiMle  fo  m1  ind  i«  dufe  Etfbe  ao  wie  id  ▼anereoen  iteit  mit  aUe  1701« 
besseroncgen,  an  rns,  an  vnsse  ghercchto  erfiien  ind  nacomclincgho  los  leedich 
ind  sftuder  eynchor  kCinno  wederrceilo  uf  wcrwort  geuallen  sal  sin.  also  dat  wir 
Ynse  gerechte  oruen  ind  nacomelincglie  mit  deme  vuracreuen  erue  vnsen  eygen 
vrien  «ilto  magBA  doyn,  1^  «(yiiebBM  tafym»  tuhdo  erfiie  iod  güide,  dafc 
VDW  HON,  vortme  io  wie  dat  vnneNnan  erAie  aratirft  ind  geaalt  aa  d«a  Tar^ 
icreuen  Johans,  leyuerajrt  synn  wiifs  gerechte  erfhe  ind  nacomcliB8|^^  SO  Bolen 
sy  id  in  alle  dor  wüb  buwelich  lialdyn,  Euer  mo  so  in  sal  Joban,  syn  wiif  yre 
gorechte  erfuen  ind  nacomelingho  geynon  bfi  vp  deme  vurghesoreuon  erfue  höre 
bttwcD  dan  gelich  dar  mftren  ho  dey  stcyt  an  deme  kamphooe  noeh  ooah  den 
viaalarao  die  aa  deme  hAa  van  der  baehten  aa  geaat  noeh  nA  aeraitt  tp  dat 
-  vurscreuen  erfae  m  Uebt  noch  dach  seit  bcnemen  od  roIcu,  Tort  me  wirt 
aacbgc  dat  vn«,  vnssen  gerechten  crfiicn  ind  nacomeüticgben  dat  Tiimcreneti 
erfue  los  ind  lecdicb  omelo  ao  sal  mcyster  Joban  lieuerayt  syn  wgf  yre  ge- 
redita  «ffaMi  ind  aaenneiinQge  die  dAer  ma  vime  hAa  die  Tp  dai  nrghe« 
aerenen  erfiie  genega  ao  dojn  maehgen  in  alle  der  wya  ao  wie  dat  hna  beaiut 
waa  vor  data  dis  breifs,  «orlme  wirt  sachgc  dat  yeman  den  anderen  nfi  namayU, 
of  CO  eijnrhrr  ziit,  zo  lampe  ei/>tclte  «/>o  thit  man  den  Vrmpc  of  rurgencghtr  in 
deme  kamj^ltoue  leren  solde  so  sal  vns  tn.xn  gerechten  erfuen  itul  nacomelincgen 
«far  emmaraiMn  Joham,  tetfuerait  tin  w'f  yre  geredUen  nfuen  tnd  naeomelinege  ü» 
JAr  «Mf  «I  4me  detwtgk»  «ffmuk  U9  m  ü»  dAr  eoii  dar  mArc»  die  ^rit  imäm 
Tcamphof  also  langhe  ind  neit  lanchger  as  man  den  kempe  of  wrgencger  njncJn'n 
in  dem  Jwue  It^m  >(j7,  Ind  d<it  doyn  duche  as  vns  de^  noit  gJvehurt,  Ind 
•  Mowanne  dtU  eynich  kempe  of  vurgencger  gdeiri  t«,  «o  aoUn  wir,  vm»e  gerechte 
trfkem  «ad  naeoawlijie^A«  <Ut  An*  äk  ämreh  üe  aiAra  Mm  kamphof  geyt  ao 
dosm  aiArM,  IM  wir  vn$n  genehU  erfuen  inä  naeomdincffe  «ofe»  meister  Ä>- 
luntne,  leyuerait  «yne»  «aA^.  tjren  gerechten  erxien  tnd  iMMOmeBlM|0»  die  vwrderste 
dttr  van  deme  d\\ncrfff,  riir  ind  nn.  as  die  h-mpr  of  rnrgencg'r  gdeirt  sint 
tvmder  ejfncher  kurme  recht  of  gebeiden  so  yre»  willen  bedut  of  offen  laisteh 
«tofN^  aUa  aigeKat  via  gheaehdiaa  In  alla  daaan  rargheaaratten  dingben.  DiAnm 
aaoo  doorini  H *  ooe*  M*.  fbria  aeennda  pronma  ante  Ibalum  beati  tbone 
apoalolL 

II. 

Wir  Gnmprecbt  Graue  so  Nawenair  Erflkidt  ao  Codne  ete.  l>oin  hont 
iod  halMBMD,  dal  wir  vaaeran  hid  vaaer  Eraea  Tihar  ind  nals  nrit  4|m«  var- 
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bedaobi  iod  gvproifft  hain  lud  tm  ind  yM0  TMt  KtflNhiA  so  bewMPen 
wMUgßt  so  BMobMi  lad  luia  wir  daraib  nÜ  wiwea  lad  GmimbI  t 
gaMyadaa  MMM  frederichs  JaaggNaaa  Tin  Nuweniir  ind  der  edelre  Euen  tui 
hpiU&p  Wgnro  cli^or  huysfrouwen  \-ns«r  Heuer  doichtcr,  den  befchcideneo  luden 
Johan  Tan  SeeudurfT  ind  Tryochyn  synre  eliger  huyttroowen  iod  yren  £rueo 
•rfaÜMea  so  ejmre  bant  na  rechte  ind  gvwoahotfc  im  Mkiyaa  an  dar  kaehi  1^- 
naa  Colaa  nna  gada«  up  daai  Imaphoaa  vor  4v  hadtt  alait  alreaahl  baaaoaa 
dem  vy.<)sgaii),'n  ytua  haraa  hartzoag  SteSMM  van  Beyern  Castera  zom  doyme 
etc.  lud  wir  bain  den  vurg.  cludea  van  sunderlinger  gunst  ind  fruntachafTl 
gcguni  iud  zogelaiucn  dat  ay  dal  telue  gadom  wyden  moegan  laiaaen  an  der 
•yden  xo  dem  kamphoeua  wart  la  vadan  an  dar  aoalen  ajaaa  Toaaa  iod  eyne 
haaUiraifc  lad  aa  dar  aadera  qrdaa  i»  dam  «jaakd  aoai  dqnaa  wart  qraaa 
baluou  voeis  Ind  moegeo  oaob  dat  gadom  la  dia  lucbt  na  redeliehaU  bnwen, 
Doch  alio  dat  ay  der  hacht  noch  nyemantz  geyne  Lucht  en  benemen,  Ouch 
moegen  ay  swae  vynateron  doin  machen  an  der  aydeo  so  dem  kamphoeue  wert 
In  dia  ao  boaga  atain  aollen  dat  man  Tan  der  erden  nyet  dar  ooer  gadaa 
kaaaa  lad  aiii  ayara  glaaa  fyaataraa  altayl  so  alaia,  lad  gagraa  fyaalawB  na  aa 
aollen  ay  maclicn  doin  dair  ane  in  den  kampboff  dlaoapdab  Ind  sollen  dia  vaig. 
Johan  ind  Tryuchyn  eludo  ind  yro  Krucn  \m  ind  vnwren  Emen  Jairs  ap  aent 
Jacoba  dach  Apoatola  off  bynnen  vier  wecbon  dar  na  neiat  folgende  vnbeuaogen 
laoaron  ind  wael  betzalen  vier  oeoerleotache  Rynaohe  goldeo  op  fare  Also,  were 
aoeha  dat  dia  nug .  elnde  off  yra  Eman  dar  baCaalloagaa  la  aiaiaiaa  vanu  qfoi 
en  dedcij,  ind  da  ane  so  eyncbem  Termyne  auymlidi  off  bnwineb  wordaa  in 
deile  jjff  zu  maile.  dat  aadan  dat  vura.  Gadom  vns  ind  vnsei"On  cmen  weder 
emalleo  iiid  yo  vnucrbundon  syo  aal,  vnse  beste  da  mit  dan  dar  achter  muegen 
SO  doin  sonder  ymaots  Indraobt  bindemiss  off  wederrede,  Iod  aidlen  die  Jaere 
•agaia  vp  sant  Jaaoba  daeh  aaJaHnmpk  a»  dato  dii  hddb,  Oaeft  Iii  aardwWaff 
utere  tache  dal  in  tokomtmitn  zyden  gefidt  dat  man  eynen  kamp  da  luUm 
»eulde,  dat  cudann  die  rnr{j.  fJudi"  ind  yre  eruen,  dat  Gaiiom  ind  buwe  vurs. 
vcm  dem  kamphoeue  affbredien  ind  ruymen  suüen  gdyeh  anderen  aU  sich  dat 
geburt  lad  «whm  don  der  kamp  geechyet  iet,  tuUe»  ind  moege»  $y  de»  Gadom» 
M  («MM  la  mainm  aan,  ««dar  jaträeHaa  a§  am  flwwdar  «Be  aryalM.  lad  dia 
so  Trkunde  der  wairbeit  ao  baio  wir  Gomprecbt  Greoo  TUlg.  vnaeren  Segel  mit 
TDfer  wiat  her  an  doin  hangen  Ind  wir  frederich  Junggreuo  van  Nuwenair  Ind 
Eos  van  lyonep  aync  eligo  huyssfrouwe  Turg.  bekennen  dat  dit  wie  vura.  iat, 
Tnse  Uue  bore  ind  vader  mit  vnaeren  willen  ind  Consent  gedain  hait  Ind  des 
SD  gatsoga  hain  iah  fredaridi  myn  Segel  var  odoh  myna  huyafrouwa  iad  moa 
eruen  an  deaen  brieff  gehangen,  Gegeaen  im  Jaere  vnas  heron  Duyaent 
dort  Beasiadaaeaitiiich  fp  aaat  Amliroaiaa  daeh  daa  hailigao  CooteBBin. 


Wir  Qffipradht  Grana  so  Kowenalr  Krttddt  so  GoefaBO  oto.  Doin  knat  ind 
dat  ivlr  laiatm  iad  vaaer  Bnian  nliar  iad  anli  ToMMhk  lad 
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gcproiffl  bm  lad.  VM  imA  yiMB  tan  SrAdnit  lo  Iwwewn  lad  natiligar  m 
üMMben  Ind  hwwn  dtrrrab  mit  willen  ind  Conaent  vni  Umm  gMayndcn 

■ocni  frederiobs  JuDggmai  Nnwenair  ind  der  flJelro  Euen  van  lynnep 
■ynr«  eliger  huyafrouwen  vnaer  lieuer  dolchtcr,  den  bescheidenen  luden 
Hq^uich  Tau  boele  iad  bjricbjro  syore  eliger  buyafrouwon  lud  jrea  Eruen, 
oHainim  n  afon  haut  m  fMbte  ind  fawmihait  Toaa  adtrysa  an  der  lukdbt 
byiiDeD  Colaa^  maeren  kamphoff  wo  wie  der  gelegen  iat  by  der  vnra.  hacht,  be- 
balden  dodi  Johannon  van  Soendorff  ind  Tryncbyn  aynre  hayafrottwen  daa  Qm- 
doms  dar  vp  f^ebuwct  des  zo  gebniychen  na  luyde  di-r  verschryuonjjen  wir  yn 
dar  ouer  g^ouen  bauen,  lad  suUen  die  vurg.  beynriub  iml  bylchyn  oludo  ind 
yre  eroMi  daa  kmpkoft  vwt.  gebruyolMB  and  dar  op  bawan  na  yno  Doitdwfltf 
doeb  dat  tnkäm  iqnnanta  hinderlich  ay  nodi  9jm  luehi  en  beneoM,  Ind  na  ind 
vnacren  eruen  Jaira  vp  acnt  Jacobe  ApoatoU  (daeh)  ofT  bynnen  den  neiaten  vier 
mcben  dar  na  neist  volgcudo  vnbeiiaugen  Icneren  itul  wacl  betzalen  vier  ocuer- 
hwitanhi)  Bjnacbe  gülden  vp  üaere  Alao  wero  lacbe  dat  ay  off  yre  eruen  der 
hrtiilwimm  in  UMHiii  von«  ^yl  mi  dadwi  ind  dn  am  m  aiyMhaM  TwrnyM 
an—plidi  off  bmobioh  wurden  In  deyle  off  ao  aiaile,  ao  aalten  die  ebide  Toxa. 
ind  yf*  anOi  aUe  ind  ycoklicba  d^ght  na  den  vier  wccben  vura.  vns  ind  vn- 
aeren  eruen  to  dem  acbtorstedigon  erscboneu  Termyne  scbiildich  gyn  -lo  be- 
taailen  eynen  baluen  ocuorUntscbcn  Kyuscbüu  guldun  zo  eynre  verwilliurdur 
pea«n  lad  liaaaeB  ay  die  pcuc  vplouflfon  io  laage  bk  dat  tija  Tannya  den  an> 
denn  TabatnOt  arlbighda  So  aal  aadanii  der  Tora,  kanphoff  Ind  wafc  daa  dar 
ap  gebuwet  iraa  ind  vDsoren  eruen  dar  aO  Onoh  weder  oniullen  iiid  ynen 

vnnerbunden  «yn,  vnse  bcfito  da  mit  dar  achter  moogon  ko  doin,  siinder  ymantz 
indracbty  biodemiss  üÜ'  wedcrrede,  lud  sulleu  die  Jaero  angaio  vp  aent  Jacobe 
dagb  naialkMBpi  aa  Datoa  dia  brieffa,  Oadb  iH  terdedingt,  toara  aadki  dM  im 
MfaMBMidaa  audM  Mdaia  dal  mm  oiwmm  Jsmhb  düif  UnHaa  timiifff  döt  imimMii 
dii  «wy.  «Mb  dm  hamphoff  ind  wes  van  yn  dar  vp  geboutoet  teere  gelych  an- 
deren ruymftt  suJJen  as  sich  dat  gehurt,  Ind  tcanne  (kr  kiimp  gi^^chict  is,  mdlen 
9if  de»  kamphoffs  in  »uitMen  eiir«.  leeder  ijehruychen  Sunder  alle  argümt,  lud  dia 
ao  Tikoada  der  wairhaifc  haia  wir  Gumprechl  Orane  vnxf.  vaaeren  Segel  bar 
an  dein  hanjaii  Ind  idi  firedericb  Jonggreae  van  Nnwenair  Ind  Raa  Tan  lyanep 
lyne  elige  hnysfroawe  vnra.  Bekennen  dat  dit  wie  vtirs.  is,  vnse  liue  bere  ind 
tradcr  mit  vnserem  wissen  ind  Consent  gedain  bait  Ind  des  so  getzuge  der 
«airbeit,  bain  iub  (rederieb  myn  Segel  vur  mich  myne  buyafrouwe  ind  vnae 
flnMtt  idl  an  daaan  hriaff  doiii  bangen,  Ucgeuea  im  Jaara  vaaa  harea  Ihqraant 
vierhaadart  Scaiwadiaeaiteig  np  aaat  Ambroaiaa  dach  daa  hailigao  CoafeaMiia. 
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10.  Necrologium  von  8t  Maxlnin. 


Die  Bibliothek  des  Museum  Bollandianuin  zu  JJriissel  bewahrt 
eine  I'ergament-IIandschrift  des  10.  bis  11.  Jahrhunderts  auf,  welche 
ehedem  der  St.  Maximiner  Abtei  bei  Trier  gebort  hat.  Der  Codex, 
den,  wenu  ich  Dicht  irre,  bereits  BethmanD  gesehen,  enthält  ein  Ne- 
oelogium  von  St  Haximin,  das  jedenfallB  zu  den  iDteressanteBten  « 
rheiDttiidiKhen  Deokinftleni  dieser  Ali  tiUt  Eb  stellt  sich  bei  Mberer 
Untersachiug  als  identisch  mit  dem  lltesten  defjenigeo  vier  Nekrologien 
heransi  welche  Hontheim  in  der  Abtei  St.  Maximin  gesehen  und  ans 
denen  er  da»  Prodrom,  hist.  Trev.  II  96G  ff.  herausgegebene  zusammen- 
peschweisst  hat.  (Je))rigens  scheint  er  das  Original  dieses  ältesten 
Todtenbuches  in  unserer  üriisselcr  Handschrift  uiclit  vor  sich  gehabt 
zu  haben,  vielmehr  dürfte  letztere  schon  damals  den  r»ollan(lt>tcn  mit- 
getheilt  gewesen  sein,  welche  das  Wiedergeben  vergas5yen;  vermuthlich 
hat  Hontheim  ein  jüngeres,  aus  jenem  abgeleitetes  Exemplar  benutzt. 

Soll  die  Benatsnng  der  TodtenbOcher  in  erschöpfender  Weise  ge- 
schehen, so  mnas  stets  anf  die  nisprünglichslen  Anfseichnnngen  sn- 
rOekgegangen  werden;  schon  ans  diesem  Grunde  wflide  sieh  der  Ab- 
druck des  BrQsseler  Nekrologs  reditfertigen.  Dasselbe  enthftlt  indessen 
*  eine  namhafte  Anzahl  von  Eintragongen,  weldie  ein  örtliches  Interesse 
l)eanspnichen,  und  über  diese  hinaus  mehrere  von  allgemeinerm  Werthe, 
welche  bei  Hontheim  fohlen.  Herr  Prof.  Dr.  Dümmler  in  Halle,  welchem 
ich  behufs  seiner  Studien  zum  9.  und  10.  Jahrhundert  eine  Abschrift 
des  Todtenbuches  zur  Verfügung  gestellt,  hebt  Nachstehendes  hervor : 

»Zum  13.  Jan.  Karl  Hl.  888,  deun  so  ist  (Karo)luä  imperator  zu 
ergänzen ;  zum  20.  III»  der  Chorbtschof  Thegan,  Geschiehtschieiber 
Ludwigs  des  Fr.,  dessen  Todesjahr  ebenso  nnbdnnnt  ist,  wie  bisher 
sein  Todestag;  zum  26.  April  Bischof  liutbert  von  HQuster,  vgl  Annal. 
Xantens.  871  (Hon.Qerm.SS.  11234).  Bithselhaft  ist  mir  mm  8.  April 
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Kaiser  Karl  und  zum  9.  Kaiser  Ludwig,  wahrscheinlich  Karolinger, 
deien  Todestage  diio  nieht  mehr  wnnte,  auch  Kaiser  Amolf  um  17. 
Aug.  ist  gsncftbeh  angesetzt  Ueber  die  meisten  Waidentriger  gibt 
Hontheim  ganz  gute  Nadnveisnngen,  bisweilen  irrt  er  freilich,  so  starb 

fl»  B.  Erzb.  Theoderich  von  Trier  am  5.  Juni  977  (nicht  965),  Erzb. 
liOthold  von  Main?,  am  1.  Dccember  1059  (nicht  1214).  Adelbero  (I) 
wn  Metz  starb  am  2G.  April  962  (nicht  1005),  III.  am  13.  Nov.  1072. 
Dagegen  ist  der  Adelbero  zum  14.  Dec,  der  II.,  f  1005,  uud  Tlieode- 
rich  I.  von  Metz  zum  8.  Sept.  starb  984,  Theodericb  II.  am  30.  April 
1047.  Ausser  den  Trierer  und  Metzer  Bischöfen  findet  sich  fast  nur 
noch  Adelbert  von  Magdeburg,  weil  er  aus  St.  Maximin  stammte, 
Anno  md  Bnmo  ^on  Köln  and  dessen  Lehrer  der  sehottisdie  Bischof 
Israel  ram  9$.  April  (YgL  NecroL  Herseborg.  Hildcsh.  bei  Leibniz  Ser. 
icr.  Bransvie.  D,  Ogo  nnd  Waiio  von  Lattich,  Rooht  von  Paderborn. 
Die  Aebte  scheinen  meist  den  Klöstern  des  Trierer  Sprengeis  angehört 
zu  haben  und  dürften  zum  Theil  schwer  nachzuweisen  sein,  wie  auch 
Hontheim  hier  viele  Lücken  hat.  Selbst  so  bekannte  und  nahe  liegende 
Klöster  wie  Gorze  sind  nicht  vertreten,  ilerding  zum  3.  Mai  ist  der 
aus  St.  Maximin  stammende  Magdeburger  Abt,  s.  Thietmari  Chron. 
III  c.  8,  Necrol.  Merseburg.,  Magdeburg.,  Luneburgense.  Die  Nachricht 
Uber  die  Einweihung  zum  13.  October  (942)  findet  in  anderweitigen 
Angaben  ihre  Bestätigung,  s.  AnnaL  St  Maximini  (Script  lY)  und 
Gonttn.  Reginonis.  Bei  emigen  Namen,  wie  s.  R  dem  des  Henogs  Frie> 
driefa  zum  18.  nnd  22.  Mai  warde  man  gerne  wissen,  welcher  Zeit  die 
eintragende  Hand  angehört  hat,  nm  danach  den  ZeitpunlLt  so  finden. 
Es  läge  sonst  nahe,  an  Herzog  Friedrich  von  Ober-Lothringen,  im 
J.  978  gestorben,  zu  denken.  Ganz  unklar  bleibt  mir  auch  die  Königin 
Hildegard  zum  3.  März,  da  Karls  des  Gr.  Gemahlin  am  30.  April  783 
starb.  Der  von  Hontheim  zum  19.  Mai  zweifelnd  bezeichnete  Rupert 
von  Trier  ist  ganz  richtig,  vgl.  f^ecroL  Weissenburg.  bei  Boehmer 
Fontes  IV.« 

Ich  gebe  im  Kaehsielienden  einen  einfachen  Abdi-uck  der  Brüsseler 
Hsndschrift,  wobei  ich  bemerke,  dass  die  Eintragungen,  wo  läeht  das 
Gegenthea  bemerkt  ist,  dem  10.  bis  11.  Jahrhundert  engehören,  die 
Randbemerkungen  ihst  .alle  dem  12.,  emige  dem  la.,  letitere  sind  mit 
▼ersehiedenen  Tinten  eingetragen. 
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XVII  iim     O  Nideroldue  pr  7      nfö  congr.  7  Adalbero  Bubdiac. 
XVI  kl       O  Hereuumua  diäc.  et  ifi.  7  Eongo  (?)  pr. 
7  Dominicas  oonYeniM  nre  «OBgr. 
Fridarleu  dux. 


ZT  U 

ZlIIl\l 

XIII  kl 
XII  kl 
XI  kl 

Ynnu 

VII  kl 
TI  U 

nnu 
n  u 


O  AdelbertuB  diäc.  7      nre  oongr. 
O  Beringerus  prt».  7  öi.  nre  congr. 
O  Thidolfus  diaö.  7  iL  ü.  congr. 

7  Fridexioui  don  inaoab. 
Btkat  oriinr. 

Q  beairdBO  dii&  nie  oongr.  DiesAegypii. 

snbd.  7  A.  nre  oongr. 
Wioelinus  prt^  7  &.  nre  congr. 
O  Gnbertne  oonneno«  7  Adelo  p«ier  nre  oongr. 
a  HUtiboldu  pit  7  A  7  tlA.  n 
O  Herinmiunw  diaS.  7  A.  5.  oongr. 
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IVN. 

.  KL     O  Livterm  pA  et  ft  nr»  eongr.  7 

Mannus  pri>  7  ift  nro 
IUI  NON    O  Johannes  prt)  et  A  nrc  conpr. 
III  NON    O  Radolfua  7  Isolfus  tliue.  et  &.  nre  coogr. 
II  NON  6  Caonradas  imp.  nug.    7  HiUmrtutt  tai.  ai  ift  i.. 


NON   TiderioM  Trevirorum  arcbiepa. 
VIII  in      O  Rupertus  7  Sifiheliiuis  pctki  ai  A  nrf  ooagr. 

V  ID       Dies  Egypt. 

HI  ID       O  AmeloDgna  custos  buiaa  loci  diac.  7  i£i 
O  Addo  anbdiaS.  e(A.  7  Tttringn  Sa(«i)- 
nu  BFA  MBgr.  j 

II  ID       O  "^do  pr  7  ifi  nre  congfrcg.  Agilbairlua  eil(8r)M«. 
IDVS    O  Euorhardus  pr  7  i!i  nre  OOBgr. 

XYIll  kl       BeriogeruB  cusus  nre  congr. 
XTII  kl      4>  AddlMttnt  «(iMOnua)  7  ft  bR  eongr. 
ZTI  U      O  Poppo  Trarirornm  Mditefl  7  Oitndot  tStb.  nra 

congr. 

XIII  kl      O  lalohardus  subd.  7      7  Wolfnmu  pr  7  A.  7 

Anselmns  diac. 

XII  kl       0  Adoibertua  archiepiao.  Magdeburgenaia.  7  nre 

coi^ir.  7  Niu  pF  7  A  nre  eoogr. 
XI  U      O  Eogilboldas  siibd.  7  A  nre  eoofr. 

XU       O  Heinricus  aWl.  p7.  7  A.  nro  congr.  q(ui)  ih  .  .  . 

solimatn  tendens.  in  itinero  apud  Myrrham  obiit  pe- 
regrinua.  7  ad  pedet  ad  Nicolai  bonorifica  ibidem 
aab  aapidtua. 

Till  U      O  Saalgaraa  p?  7  ft.  7  Abo  öaeieiiB  an  eeogr. 

V  kl       o  nabertna  diso.  7  A.  ncee  congr. 

III  kl      O  BfloeKmu  pr  7  A.    ^  iBerdandi»  pr.  7  &.  nre 

coogr. 


IVL 


Saxonia 

Hearloua  Tr«Tiruruu 
atoktefft. 


il«dU  (1.1.  ./i.t 


71  NON 

V  NON  O  C&no  abü.  pie  memorie  de  monte  S.  DyaibodL 

{19,-13.  Jk,) 

III  mm  O  Lutkaraoe  Mo)y«^  B  e<n8T> 

II  NON  Kt  dcpoaitio  Winifridi  pF  7  Ii. 

VIII  II)  Watfo  Leodionsis  epiaooput. 

Yll  ID  4)  lladawinus  pr  7  i!i  iL  coogr. 

VI  ID  Egitolfua  pr  7  dt.  nre  congr. 

V  ID  JoheaMa  pr  7  fli.  «re  eongr. 


Auf  dem  Rand: 

JursmentniQ  Dnl  abb«- 

tia  B.Mksimliil,  ».ifiaa. 


Hionlogiiaii  tob  8t  Muiiiini.  lU 

III  ID       Lupo  prb  7  i&  nre  congr. 

IDTS  O  PS«  memoria  Baopsrtns  pF  7  caaoBleiM  ei  ppod- 

tu  Utgmrtiae  (IS.  Jh,). 
7  Hci1i(or1tu8  cüfiVs  5  ooDgr. 
XVII  kl  AVO    0  Gcrchardus  prb  7  ift  nü  eoagr. 
XVI  kl       O  Minia  laica  diue«. 
XII  kl       O  AdUboldoB  pr  7  &  nre  oongr. 
XI  U      ^  Megingasdne  7  Weltenii  pil»  7  fli  n.  oongr. 
XU      O  Ezzo  pil»  7  ift  S.  OQiigr* 
Yxin  kl       O  Heimo  puer  OOogr. 
VII  kl       0  Operiuf  prli  7  A.  nre  congr.  7  RuJolfus  prb  7  iti 

nre  congr.  7  GouemanDus  conueraus. 
nn  U      O  HwMoehinae  e&rae  qni  tntem  aoT  Heximi»  leripeit. 
m  KL     O  M&there  pr  7  A  S.  oongr. 
n  U      O  Lembertu  poer  nie  oongr. 


AVG. 

U      Obitas  Adalbardi  diaconi.    O  Ilerradus  di(aconut) 

nre  congr. 

]n  NON  9  Hildradiu  A  7  A.  7  Heribertat  p  7  A.  &  oongr. 

II  NON  O  Frideaninm  peil  7  4L  nii  oongr. 

8b  Attf  W,  O  Hebriow  qonrtai  rex  t«rtiu3  impr. 

aag.  qoi  ...... 

I 

^7alfc       VI  ID      O  Cnonradas  oomes  aduocatus  süt  Maximini  q  sao 

tempore  multum  profuit  hnic  eccl(e8ie). 
V  ID      O  Hooemannua  pr  7  ib  nre  congr.  7  Berta  laica. 
in  10     O  Ydo  ttoardoe  i  A.  nii  eoagr.  pie  nemorie. 

7  BndbUbe. 

II  10      O  Odilin  i...  O  Eobertaa  abbat  b.  Willibrordi  pr  rt 
ift.  nre  congr.  ^'roUgionem  el  moneBteriam  ibidem 

rcparauit. 


.    '7*^-""  U  ATG  a  8igifHdat  eomee  qni  dadit  iiti  eodetif  Metadie 

O  FolcmanuT  »bbM  nfC  enm  enpendiaiis  ealfl.  7  Oiaiberini  oomei  dedit  8ae- 

p»  7  nun.  7  Ol-  •             T  -1. 

-    fr7ft«.m  pewnge.    7  Lezemhe. 


•  AMlDf»7AK«.      XVI  U       O  AmoUiu  impr.  qoi  dedit  isti  ccclesie  Riuinackft 

cum  appcodiciis  Rtiis. 
XV  kl      0  Tietfridus  pr  7  &.  nre  congr.  O  Hildradus  aduo- 
ealoa  i.  MazimfaiL  7  Zondebolt  rax  pie  memoria 
Xm  U      O  Bemardn«  pr  7  A.  mrö  oongr. 
XI  U      O  Bl^perCm  aU».  e.  Eucharü  p?  7  A.  Bfö  oongr. 

j  Tfaeoderieoe  p?  ü.  oongr. 

X  kl       Autumnus  oritur. 
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ynn  U      Q  EngOlMrtiM  laleiu  da  Boiftaiis 


YUU 

n  U 

V  kl 

ni  u 


n  u 


muu. 


O  Sandradua  atTt>.  nreqü  oongpr, 
O  TeUnam  II  7  ii  SB  «onp. 
Q  Sigeliavdas  tfMs.  iire(iiie  oongr.  A. 

O  Hildemanniis  pr  7  &.  nfS  congr. 
O  Mepinherus  pr  7  lii  nre  congr. 

7  Uadeuuich  laica  de  Remicbe. 

m^rimu  oterioiu  mm»  7  twnf  dedit. 
O  Ganurdw  nfS  oongr.    7  A. 


itn  TreTtroimn 
•rohifp«  7  Herl» 
UH  pr  7  abbM  a. 


SEP 

'  im  NON 
lU  NON 


Mvif  ad  Uta«. 

vm  iD 

VII  ID 

VI  ID 

T  m 

imiD 

« 

U  ID 

laictH   ;iit<  rf' vtiin  a<l- 

noeatua    unctt  Maxl< 

IDVS 

aiaL  qvl  rae  ftmnon 
boBM  dataworYUt 

xmiuoot. 

tale  MdMif. 

XTI  kl 

XT  U 

XIII  kl 

Wartaoi  ueU«fi 

XI  u 

vunu 

Yin  u 

yn  kl 

VI  kl 

V  kl 

Lottttriiu  imp.  7  Lnit- 

vm  kl 

fwdto  IMm  plf  a» 

■Mtif 

III  kl 

II  kl 

0  Hcgimbcrtns  cusas  n.  c. 
O  RudolfoB  diaö.  7  A.  S.  S. 

O  TSotperbu  h. 
Erfo.  7  Hbberti»  mön.  n.  S. 
o  Richcrus  laicus  qm  dedit . . . 
übitus  Gobaharfli. 
O  Helieeus  pr  7  lü.  sCt  Liutwini. 
Taaerado»  j/f  7  A.  n,  Z. 
O  Bidtardna  p?  7  ift*  7  F^anao 

CÜ90S  n.  ö. 
O  Kncniuinus  adnocatus  Bül  Maximini  et 
O  Kcgimundus  pr  7  äi.  0.  c. 
0  GnalanM  aUb.  fi.  «.  ft. 
<M\ivm)  Liatardi.  O  Widcgo  aabd.  7  A.  i.  9. 
a  Brib(ar)liia  in. 
O  Ascolfiis  pr  7  &.  S.  e. 

0  Regimbertua  pif  menorie  prt).  7  di.  nrc  consrcg. 

praepositua  7  decaoiu. 

O  Fridarieoa  pr  7      5.  ö. 

Conoaptio  aoi  J.ollia  Bapt. 

^  Oisilbertiu  pr  7  A.  7  Aaulbertaa  aabd.  7  «• 

O  Gundolfua  puer  n.  ö.      •  ' 

0  Cristianus  pr  7  in. 

O  Bernardus  pr  7  &.   7  HAiechinus  piier  n.  5. 
Diaa  Aegypt.  O  Magoaa  oonvarana  1.  5. 
Obil(va)  BaraogarU. 


OCT 


Kl 


O  Lickerniis  cunuersus  ii.  c. 


V  HOH   DicaAegypti.    O  Dagoberiua  oüius  n.  c. 
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IUI  NON   O  Berlricus  pr  7  &,  n.  c. 

III  NON  9  H«iiirioaa  loflü  Ronaiioram  impr.  aog.  qui  mona* 
•terhun      MMri;  »päd  Spiram  feeit  in  quo  iepdiri 

86  iUBSit. 

III  NON    O  AdelhaidiiB  pr  7  ifi.  5.  c. 

MON    O  Willerus  pr  7  atlt>.  n.  c.  qui  pofit  ügouem  epm  (?) 
momateriuin  7  obuMirum  pcrfedt  «4  tabol«»  «nretai 
•nie  alUre  parauit. 
VII  ID      Woluerad  pr  7  ih.  7  Betto  indnaua  B.  9. 
VI  11)       O  Karnnftldus  conucrsus. 
V  ID      Recordatio  fratrum.    O  Bruno  arcbiüp. 

ColonieDiis.  Tido  puer  ü.  ö. 
ni  U)     Dedtoatio  eeolaaia  a.  HaxininL    Q  Emicho 

puer  5.  ö. 

n  ID      O  Hoperttu  5.  c.  diac.  7  ifi.    O  Heinricus  dux 

wariorum  ndiiocatus  .sB  Maximinl.  qui  dedit  huic 
eciilesip  uillam  bcbitlriuga  cum  omnibus  appeadiciis 
wÜB.  7  eoclesvim  ^«Umdiirida  otun  onnil»»  daoi- 


IDVS    0  Sigifridua  pF  7  ift  S.  c.  7  Bruno  diiS  7  pp  sCt  p. 
XV  KL      0  Uozilo  comes  qui  multa  bona  s.  Maximino  dodit. 
XUll  kl       O  Obit(u8)  Udouis.  Diea  Egypti.  O  Ogo  abb.  5.  c. 

diaö.  7  ili.  7  Qiflilbortna  diao.  7  A  n  eongr. 
XIII  kl      Obilui  Bolgarii.  O  Griatianaa  tabi.  7  iL  I.  3. 
XII  kl        O  Witorus  pr  ü.  c. 
VUII  kl       O  Regimbaldus  ifi  n  c. 
VIII  kl        O  Kolcmnrns  diac.  7  &  ii  c. 

VI  kl       SABB.  VITE  NOV.    O  Opertu»  diac.  7  tu.  a.  c. 
Uli  U      O  Oerbertaa  pr«lb.  7  ift.  S.  6. 
III  U      Q  Vdilberlna  amlOrthu«)  S.  e. 

Obitus  Vualdonis  Abbatia  pTt  7  monachi  ad  quem 
SCÜ9  Lupus  ep5  de  Tr.    uilam  sei  Maximini  scripait. 
II  kl       O  Uartraannus  diac  7  ^    7  ll&thardus  conuenus  E 


NOV. 

Kii      O  Beginerua  prij  7  äi  n  c    7  i\hh;is  süt  Martini  ad 

liius.   7  Zirboldus  pr  7  dt  n.  c. 
NON  O  Heribartna  diae.  etmOD. otEtoelinaa  anbdüA S. e. 
A  Pad(er)bninnensi8  opi.  7  BSrtniiMftna  oonoarana  n.  ä. 
YIII  ID     O  Bfl«lii  ap.  So.  d  Iranbertiia  «s  laioo  oonnoiv 

aoa  n  & 

A<uio  pr  7  £  B  a        VII  ID      O  Op(er}tuB  acolitus  ü  ö. 
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O  VUo  Trculrorum 

O  Vd»  «noilU  xpi 
e  Adaibm  MtUoata 


SVt  kl,  dM.  MidHaai 
Ml  taaltnram  «1  MI* 
fuim  vln 


Urliirli'U«  »H'i  iil  ■<  7 
li).  0.  C.  •libit«  ft».  Mar- 


TI  ID  O  OneNtu  pP  7  A  i 

TU)  O  Buwlriaiit  pT  f  dk  i  o. 

IUI  ID  O  Eudo  pr  7  fc  n  ö 

III  ID  0  Gisilboldus  pF  7  A  n  ö 

U  ID      O  Hildibertas  jb  n  ö 
ID 

XVm  U.  DEC  O  BOmrimif  it  fi  S. 
XVn  U.     O  RafiridM  pf  7  A  B  o. 
XVI  kl.      O  Abzo  A  7  pr  do  Malmundario. 
XV  kl      O  Wnltcnis  abb.  do  Gladebrtch.  (13.  Jahrb.) 

O  Luigardtts  pr  7  äi  ü  ö.  (12.  Jh.)  Walten»  sac.  7  äi. 

$.  Marie  in  Imo.  {13.  Jk^ 
Xim  kl.     O  Wküimat  t.  O  Adalrodot  pf  7  A  B  c* 
ymi  U.     0  BfiM  abb.  B.  ö. 

0  RaptrtaB  abb.  n.  9.  &.  7  Baudoldaa  ^  ü.  ö. 
VIII  kl,      HiempB  oritnr. 
VI  kl.      O  Wülerus  diaü.  7  ib.  tu  0. 
Y  U.     O  Adalb«rliM  pr.  7  A.  B.  S. 
im  U.  '  O  B&no  pF.  7  ft.  fi.  ö.  7  WOhabiiM  dtm.  7  A.  i.  ä 
III  kl.      O  RihcuuBaa  pr.  7  ti.  B.  S. 
U  kL      O  Aiuelann  paer  B.  e. 


DfiO. 

im 
II 


Ü  Walabc  \ir  7  ifi.  B.  5. 
NON    (->  Kmicbu  pf  7  i&.  ü.  c.    7  Folko  diaü.  7       ü.  c. 
NON   O  Auoo  Colouienaii  arcbiep.  7  Udo  pr  7      5.  ö. 
NON  8.  NieeeU  ipi  totias  naetitatw  oiri.  (IS.  Jh.)  O  Ln- 

dawimu  pf  7  A  £.  & 
VII  ID      O  Otto  seoundus  Romanoram  imperaior  7  aug.  qui 
cum  Sarnccnis  pii^nauit.    4^  Lutpoldos  erobi^ö. 
Magoutieosü.    O  iltioricus  l. 
VI  ID     ^  Weimnu  pr  7  A  fi  B. 
V  ID     Eokebertu  Tmiranun  uvbi^B. 
IUI  ID      O  GertJcnus  pr  7  &    7  EngüriOM  diaa  7  A.  5.  C. 
III  ID       O  Rittbardus  pr  7  &  5.  c. 
II  ID      Dies  AegyptL.    O  Adalhardus  cüenus. 
IDV8  ^  Htiiirioas  ioBior  Mm  II  prb  7  A  B  B* 

7  AIb(e)rieM  al  B  B  A. 
KL  lAN   O  Werneru«  pr  7  ifl  S  c. 
kl      O  Utiari«»  A  et  prbr  £  B.  O  Fotemarus  abb»  pF 


XVIUI 

xvm 

.Wll 
XVI 


7  ib  n  o.  q 


u 


O  Heginfridus  7  Quirella*  pri  7  m  d.  ö. 
BMinido».  O  Baiwiaiu  pr  7  ii  i.  ö. 
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Xim  U      Diei  A«g7piL      TU«tirian*  pF  7  moD.  lt.  9. 

7  Reginoldos  7  Godeberlut  pH  7  i&  S.  c. 
XIII  kl       O  Agnes  imperatrix.    O  RaportlM  pr  7  l&  n.  Ö. 
XII  kl       O  Martinus  pr  7  ifi  5.  0. 
XI  kl       Q  Boddo  pr  7  äi  ü  ö. 
XU      O  Oftiindiis  m.  7  Biebardu«  pF  7  A  S.  8. 

ynil  kl   O  Mci^iigMdu  Treairorom  •rohtof  7 

Heginzo  pF  7  &.   7  Benno  diiS.  7  A  fi.  5. 
VIII  kl       O  Eilbertus  pr  7  ^  c. 

YII  kl       O  Eotboldus  oonueraua  E,  c.  7  Franko  sacerdos  ü.  c. 
TI  U      O  O  Adk  tnailU  spi. 

Y  kl      O  WamanM  7  Gosbertas  pfl  7  &  fi.  S. 

7  GaDcellnus  puw  S.  S. 
III  kl       0,Thietwinu9  &  n.  c. 

II  U      Q  Oirimas  pr  7  &.  7  Eueroinus  diac.  7     ü.  c. 

Straasburg. 

Prof.  Dr.  F.  X.  Kraus. 
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üiena  Tafel  lY— YH 

In  den  leisten  Jalmehnten  hat  soiroU  die  kuistliiBtoriaclie  Foi^ 
eehnng  als  andi  die  moderne  Konstindiistrie  den  Kmatgewerben  des 
Mittelalters  nnd  der  Renaissance  ihr  Interesse  in  erhöhtem  Masse  zu- 
gewendet. So  manche  treffliche  Monographien  ttbor  einzelne  Zweige 
des  Kunsthandwerkes,  wie  auch  die  Errichtung  von  Gewcrbe-Musecn 
legen  Zeugniss  davon  ab.  Gleichwohl  i.<t  aber  in  diesen  Gebieten  noch 
Vieles  zu  erforschen  und  klar  zu  stellen.  Dürftig  sind  z.  B.  zumal 
auch  die  Nacht  ichtcn  über  die  meisten  Arten  kunstgewerblicher  Fabri- 
katiQU  in  Köln  und  dem  Rheinlande  überhaupt.  Was  wissen  wir  heute 
von  der  Herstellang  jener  kostbaren  Gläser  und  Schmelzarbeiten, 
der  omanentinen  Kacheln  nnd  Ffieee,  der  Kunatgewebe  md  Sticke- 
reien, der  gepreesten  Thonfignren  nnd  der  Terschiedensten  Arten  Ton 
Hetallarbeiten,  welche  Köln  im  Mittelalter  nnd  in  der  Zeit  der  Be- 
naissance  in  hoher  ToUendnng  und  grOester  Menge  fabricirt  hat? 
Weder  über  die  Genoesenscbaften,  welche  alle  diese  trefflichen  Arbeiten 
hercro-tollt  haben,  noch  über  die  Fabrikate  selbst  ist  bis  heute  mit 
Ausnahme  einiges  Wenigen  irgend  etwas  Erschöpfendes  publicirt  worden. 
Und  bcklagenswerth  ist  auch  die  Thatsache,  dass,  wenn  wir  uns  über 
die  bessern  Fabrikate  heimischen  Kunstfleisses  unterrichten  wollen, 
wir  diese  weit  mehr  in  auswärtigen  Kunstsammlungen,  als  in  denen 
des  eigenen  Iduides  m  anchen  haben. 

Yen  erimbUcher  Bedeutung  fillr  dne  allaeitige  und  erachöpfende 
KlarateOnng  der  yerschiedensten  Kunstgewerbe  ist  aber  auch  ganz 
beaondera  die  Endmng  nnd  Benntinng  der  nrknndlichen  Naduichten. 
Kunatel^jekt  und  EOnstler  därfen  nicht  von  einander  getrennt  werden. . 
Erst  die  genaue  Kenntniss  der  Geschichte  und  Statuten  der  einsdnen 
Kun.'itgilden  lässt  uns  ihre  Fabrikate  richtig  beurtheilen  und  von  an- 
deren genau  untordcheiden.  Zudem  hat  die  Icunstgeechichtliche  For- 
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Behang  ihr  Augenmerk  anch  ganz  besonders  auf  die  Art  nndWelB« 
der  Fabrikation  zu  richten.  Sowohl  für  die  sachgemftaae  und  genaue 
WOrdigong  eines  Kunstg^enstandes  als  auch  für  die  moderne  Kunst- 
Industrie  derselben*  Gattung  ist  es  von  hohem  Wcrthc  zu  wissen,  wie, 
mit  welchen  Mitteln  und  Instrumenten  die  Kunsthandwerker  der  alten 
Zeit  ihre  Fabrikate  hergestellt  haben.  Bei  meinen  Forschungen  über 
die  uiederrheiuischü  Steingutfabrikation  habe  ich  dem  letzteren  Punkte 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  Die  Bilder  der  reich  orna- 
meitirtan  Kroge  Tenriethen  dentüch,  dan  zu  ihoer  HersteUtng  Fornm 
gedieat  hatten  Geutnere  NaehfiorBchangen  in  dn  alten  Hüiucni  der 
ehemaligen  Töpfer,  aoirie  auch  NaehgrabiugeD  im  Beralehe  der  tlUm 
Töpfemiedeclaasiiiigfln  brachten  im  Laufe  der  Zeit  eine  grOeaere  An» 
ahl  von  Formen  der  verschiedenelea  Art  wo.  Tage.  ^  weiden  ver- 
mehrt durch  andere  Formen,  die  nicht  zur  Ausprägung  von  Krug- 
Ornamenten,  sondern  zur  Herstellung  von  Reliefbildem  in  verschiedenen 
Massen  gedient  haben.  Ich  besitze  deren  gegenwärtig  über  secbszig 
Stück.  Sie  sind  aus  Holz,  Stein,  Steingut  und  gebranntem  J  iiuue  her- 
gestellt £s  sind  theils  Formen,  thcils  Modelle,  vermittels  deren  die 
Formen  hergeatellt  wurden.  Sie  enthalten  scenische  Darstellungen, 
dmebie  Ffgnren,  Wappen,  Arabeeken  tmd  Ornamente  der  Teraehie- 
densten  Art,  mit  und  ohne  Inaehriften  mi  JahnaUen.  Die  CtoUectioii 
ist  eiaiig  in  ihrer  Art'),  nnd  da  Aber  diesen  Gegenstand  biaherKichts 
ist  veröffentlicht  worden,  so  dflrfte  eine  eingehende  fie^eehnng  der- 
sdben  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Die  ältesten  Intaglio's,  welche  mir  zu  Gesichte  gekommen  sind, 
gehören  dem  14.  Jahrhunderte  an.  Ein  gut  erhaltenes  Exemplar  aus 
dieser  Zeit,  und  zwar  aus  dem  Ende  des  besagten  Jahrhunderts,  wird 
im  germanischen  Museum  zu  Nürnberg  aufbewahrt  F.s  ist  eine  runde, 
in  wcissiicher  Thonmasse  gebrannte,  10"  hohe  Form.  Sie  zeigt  Chri- 
stus in  Mitte  von  Kindern  und  anderen  Personen,  die  durch  Spruch- 
binder  nllier  beieiduet  sind.  Das  Bild  ist  tcnnittels  eines  Modelks 
ansgepiigt.  Biafiger  finden  sich  Formen  ihnOdier  Art  ans  den  15, 
Jahrhnnderte  vor.  Sie  sind  theils  ia  The«  gebrannt  nnd  dau  w- 
Bdttela  eines  Modelks  aus  Thon  oder  Buchabaum  oder  Stein  einge- 

1)  Fonnan  und  FMmea-Moddle  kommaa  nur  ittuerat  aelten  bei  Auign- 
biiBgmi  so  T»ge.  Dfo  meiitan  ftnd  ich  in  den  alten  BtaMn  der  ehenuBgen 

T5pfer.  Sehwerlicb  wird  aber  wtA  Manche«  dort  zu  finden  sein,  da  ich  auf  die 
AnfsuchuDg  keine  fferiiij^e  Mühe  verwendet  habe,  mit  Ausnahme  vielloicbt  in  den 
Dörfern  dea  KaMauischen  Kannanhftckerlandes,  weichet  noch  venig  dnrohfonoht  i»L 
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|IM^  tbäk  in  Stein  gesduiitteiL  Hlufiger  finden  sich  die  ift  g»- 
InranAtem  Thone  hergestellten.  Mehrere  derselbsn  sind  in  der  Anlpsw 
bei  Siegboi^,  einer  ehemaligen  Töpfern iedcrlassong,  aufgefunden  wor- 
den. Eine  solche  von  sehr  schöner  Arbeit  ist  viereckig,  6"  hoch  und 
bieit  und  von  gelblicher  gebrannter  Thonmasse.  Sie  ist  vermittels  eines 
Modelles  ausgeprägt  (Taf.  VI,  No,  10).  Auf  geblümter  Rasenbank  sitzen 
ein  Jüngling  und  eine  Jungfrau;  zwischen  beiden  steht  ein  Ambos.  Er, 
der  Jüngling,  ist,  wie  die  Thiersymbole,  der  Hase,  Hund  und  die  Taube 
n  ninsn  Itasn  andsatsn,  sin  farehtsinier,  traihcrziger,  einfältiger 
Itaseh,  sie,  nech  der  tas  «ntersn  Seme  ihm  Klsides  kriichwdsa 
BsUuifs  m  nrlheikn,  eine  fetschmitite  Penen.  Ueber  den  Ppfcn 
beUsr  wfaiden  sieh  Bpraebbander  in  gethiseher  Minnslrelschrift.  Tedass 
sie  mit  einer  Zange  sein  Herz  auf  den  Ambos  legt  und  sich  anschickt, 
mit  einem  Hammer  dsraef  ra  schisgon,  hebt  er  die  Hinde  flebentlirti 
sapsr  und  spricht: 

e^  Iff  |nuili4^  Ihuti^* 
Icn  ft  wm  Int  et  wann  hctfeni- 

Sie  entwertet: 

hit  ven  feh^  pwi^s* 

Eine  endere,  en  glsicheni  Orte  gdbndsne  nnd  derselben  Zeit» 
eHm  der  Mille  dee  15w  Jehrinnderle,  engehSrige  Fsm  sen  %"  Hohe 
nnd  4"Bratte  leigt  einen  Pehhu,  der  seine  Bmst  Mhst,  im  die  Jun- 
gen zu  flKtem.  Der  Hintergrund  ist  mit  Ephea  omamratirt  Durch 
4aB  Ganze  schlmgt  sich  ein  Spruchband  mit  der  Legende  in  gothi- 
schen  Minuskeln:  onor*  t$t%'  Iii'  Ith*  (cmor  cordis  noa  rc- 
demit)  (Taf.  IV.  No.  5). 

Eine  weitere,  gleichfalls  in  der  Aulga-^sc  aufgefundene  runde  Thon- 
fbrm  von  3"  Durchmesser  enthält  die  Kieuzuagung  ChrisU.  Das  Büd 
des  HeUandes,  «ie  nndi  des  im  beiden  endem  ftiionsn  ist  trati 
der  KWnhifl  ven  schSvler  Zekhun«  und  Mfliehvlisdeffinig.  Die 
Ferm  gehört  dem  Ende  des  Ift.  Jehihenderte  en  (Tsl  VH^  Ksu  11). 

Die  drei  hespredMienFieiBen  hsinden  sieh  in  SMhwr  Se—ling. 

Es  fragt  sich  nun:  wozu  haben  diese  Formen  gedient?  Der  Ott 
der  Auffindong  der  drei  letztbesclindienen  spricht  dafür,  daas  sie  rar 
AosacIunQckang  von  Töpferarbeiten  lenrandet  worden  sind;  denn  es 
lässt  sid!  wohl  kaum  annehmen,  dass  die  Siegburger  Zunftgedussen 
der  Töffeigiide  sich  mit  Anfertigung  von  Formen  fOr  fremde  Kunst- 
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gaverbe  baieUftigk  kitten.  Dm  steht  nun  aber  die  Thatsacbo  «nlr 

gegen,  dass  Krttge  oder  andere  Steingutfabrikate  mit  Bildern  von  sol- 
cher Scbfloheit  aus  jener  Zeit  nicht  bekannt  sind.  Die  Töpferkunsi 
and  zwar  speciell  die  Steingutfabrikation  stand  im  15.  Jahrhunderte 
noch  auf  einer  sehr  tiefen  Stufe  der  Entwicklung;  erst  gegen  Ende 
desselben  Jahrhunderts  nahm  sie  einen  höheren  Aufschwung  und  erst 
zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gedieh  sie  zur  Bedeutung  eines  Kunst- 
handwerkes  Nun  w&re  es  aber  immerhin  nicht  unmi^licb,  dass 
einseln«  tflchtige  Mitglieder  der  Siegburger  Gilde,  weldie  tutet  dM 
ttrigw  ■jedenheMadMii  TflpfergaioeMnadiafkMi  aUMit  die  enteSleilt 
einaliin,  aach  bcreita  im  15.  Jahrhunderte  GeÜae  mit  tamBtachflnai 
Oraameoten  VHoriert  haben.  Oafttr  spricht  dJeThataaehe^  dam  gnmim 
den  Stadtrechnungen  von  Siegburg  bereits  um  die  Mitte  des  15.  Jahr> 
honderts  der  Magistrat  jener  Stadt  Krüge  dortiger  Fabnkation  Fürsten 
und  sonstigen  Personen  von  Rang  zum  Geschenke  gemacht  hat^). 
Z.B.  heisst  es  in  der  Rechnung  vom  Jahre  1459:  „Item  mynre  vrauen 
van  dem  Berge  geschenckt  an  potten  ind  eyme  boeden,  die  potte  zo 
dragen  zo  Nydecken,  gegeben  IV  nirc."  Sicher  waren  diese  der  Her- 
zogin von  Berg  verehrten  Krttge  der  Ait,  dass  sie  auch  im  Haushalte 
einer  FOrstin  Yerrnnduig  finden  honnten;  denn  dass  damals^  wo  in 
den  hfihaEtn  Kreisen  der  Gesellschaft  auch  den  gewöhnlichen,  dem 
hiiBlirhiBff  Bedaife  dienenden  Geiftthen  das  irffaM^iiisfhB  Gq^rige  mdit 
fahkn  dorfte,  fwnehmen  Personen  jenes  gewöhnliche,  roh  vaniertn 
Steinalt,  welches  nns  ans  der  Mitte  dw  15.  Jahrhunderts  allein  be- 
kannt ist»  eine  willkommene  Gabe  gewesen  sein  sollte,  lässt  sich  nicht 
annehmen.  En  ist  sehr  wahrscheinlich,  dam  sokhe  Air  fttrstücha  Pei^ 

1)  YfL  Donbueh,  die  KoattgUde  der  Töpfer  in  der  abieDidiea  Stadt 

Siegburg  und  ihre  Fabrikate,  (JSiälta  1678.  H.  Lemperts.)  S.  IS.  55  ff. 

2)  Die  für  adolipc  Personen  b^^slinrnten  Xrii^^resclif-nke  vriinlen  im  16. 
Jahrhundert  in  <]er  lU'-rel  auch  mit  dem  Wappen  der  Betreffenden  geschmückt. 
U&ufig  bestellteQ  auch  die  Magistrate  der  Städte,  die  Ziiuftä  uod  Edellenta 
TÜftngtmkbr  und  bertianiten,  aut  velduB  Blldeni  daiielbi  m  fewkrin  wd. 
Ste  i— detea  dasn  iHro  Wappen  i<n  Bilde  ein,  and  die  Tdplbr  hewwgien  dua 
die  eaUprccbenden  Formen.  Manche  Funde  von  lädirten  Gefäasen  in  den  Sche^ 
benlaf^ern  beweisen,  abgesehen  von  den  urkundlichen  Nachrichten,  durch  ihren 
Wappeiucbmuclc,  dass  die  Siegburger  Töpfer  ihre  Waaren  nach  Frankreich, 
England,  Schweden  nnd  dem  aArdUehea  DeataeUud  Tertriehea.  Keeh  dem 
SUen  wer  der  Abeata  beschriidtl,  weil  dort  die  priekUfan  TWimon  floftew  ia 
frterte»  AiwlebBiiag  lArieift  Warden,  «nd  daher  mehr  ia  Oebnwoh  waiea  alt 
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■OBOi  bea&BmCe  Kraggfirtdunko,  im  dam  die  Uifcmidaii  redn,  wuü 

Bildern  verziert  wtrai,  zu  deren  AnspräguDg  die  Toriier  besprocbeaei 
and  ähnliche  Formen  gedient  haben.  Dass  heute  derartige  KrOge 
nicht  mehr  bekannt  sind,  beweist  allein  Nichts.  Jedenfalls  sind  sie 
nur  in  geringer  Zahl  hergestellt  worden,  und  diese  wenigen  mögen 
wohl  im  Laufe  der  Zeit  zu  Gründe  gegangen  sein.  Finden  sich  ja 
auch  auf  den  Bildern  altdeutscher  Meister  vielfach  bis  in's  Detail  ge- 
naue Darstellungen  von  Gefässen  mit  aufgemaltem  Schmucke,  von 
teen  Inote  m  gut  wie  NiditB  meiir  eriulten  ist,  obgleich  «•  nicht 
benraMUt  «erden  kann,  daas  denit^Gcfltoee  nicht  Uoe  faiderPhtn> 
taäe  des  KOngÜen»  eoodern  nach  in  WirUidikflit  vorhanden  fraicn. 
Ei  finden  sich  allerdings  noch  einige  Exemplare  von  Steingnt^KrOgen 
nÜ  leicbemSdinindce  in  gothischer  Stylisirung,  allein  sie  kommen  fdr 
unsere  Untersachnng  nicht  in  Betracht,  da  die  Zeit  ihrer  Herstellung 
zweifelhaft  ist,  und  auch  die  Art  ihrer  Verzierung  mit  den  oben  er- 
wähnten Formenbildem  Nichts  gemein  hat.  Von  Krügen  mit  einer 
Gattung  von  Bildern,  wie  sie  diese  Formen  zeigen,  ist  heute,  soweit 
meine  For^hung  reicht,  Nichts  mehr  vorhanden. 

Wenngleich  es  nun  auch  wahrscheinlich  >  ist,  dass  jene  drei  For* 
HNB  aar  HnmteWniig  .fon  Kragrerzierungeo  gedient  hidwn,  eo  liüt 
lieh  diea  jedoch  nicht  von  fielen  andenn  in  Fem,  Dantdiang  nnd 
kfia^kriocher  Anafiihmng  ilmlichen  Fonnen  derselben  Zeit  annehmen. 
Manche  dcndben  dientn  mr  Anapriignng  von  Bdiefbildeni  hi  Wachau 
Thon,  Papiermasse  und  Marzipanteig.  Man  verzierte  mit  ihnen  Schach- 
teln, Kästchen,  kleine  Flügelaltärc  und  Backwerk.  Solche  mit  Reüef- 
bildern  von  grosser  Schärfe  und  Schönheit  in  Papiermasse  verzierte 
Schachteln  und  Kästchen  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  kommen 
in  einigen  Kunstsauimlunjzcn  vor').  Im  Itrochtcr  Diöcesan -Museum 
wird  ein  kleines,  mit  Emailfarben  belegtes  Relielbild  von  gebranntem 
Thon  aufbewahrt,  welches  mit  emer  der  hier  besprochenen  Formen 
ausgeprägt  ist  Meiae  AMwhen  mü  hemalten  BetteftiUen  ans  Thon - 
■aaK  fndet  man  hinfiaer.  Sie  aind  e»r*fcfaM"  atit  demtinn  F^ 
nnn  hetgoelellt  Aneh  and  mir  Brachetacfee  fen  WachaUldeni  in 
Gericht  gdmnnwu,  an  deren  AnCertignng  ihnfiche  IntagUo's  kOnncn 


1)  Hr.  Demiar  SohBÜfw  im  KUb  bedtit  aia»  dv  «niM  Hüll«  dm 
Ml  JlhtfcnBdeiia  Angehörige  P^Mnofaachtel,  deren  Deckel  eine  figurata vc  Dsr- 
«teDonj;  in  Relief  leigt.   Dmrib»  Mi  ■■liiMiiiiiinIhih  ntm^fi»  mm/t  Tkanlom 
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gedient  Iiabeii.  ünswettBUitft  worden  aber  ancb  ntiiche  solcher  Ver- 
TOßü  zur  Verzierung  von  hartem  BftdnNlke  benoUt  Welcher  Luxos 
bezüglich  der  Ausschmackung  Yon  Essenswaaren  im  späten  Mittelalter 
üblich  war,  beweisen  uns  so  manche  in  alten  Urkunden  beruhende  De- 
.  tailbeschreibungen  von  Gastmählern,  wie  auch  einzelne  noch  vorhan- 
dene Waffeleisen  aus  jener  Zeit.  Es  sind  bisweilen  ürnamente  von 
grösster  Schönheit  und  künstlerischer  Vollendung,  welche  mit  Aufwand 
von  Zeit  und  MUhe  in  eiserne  Platten^  die  den  besagten  Zweck  hatten, 
eingeschnitten  umta.  Bi  ist  jedenfdb  eine  Art  fon  Marzipangeblek 
gewesen,  welebee  man  mit  BOdem  von  so  scharfer  DetaQansflUurang, 
Hit  dtae  Fbnnen  aie  feigen,  miierle. 

Manche  dieser  Gattung  von  Formen  ans  dem  Ift.  ond  dem  An- 
fuige  des  16.  Jahrhunderts  sind  in  kflnstleriaeher  Besiehnng  wie  auch 
rteksichUich  ihres  Inhaltes  von  hohem  Interesse.  Sie  enthalten  nicht 
blos  religiöse  Darstell unp:pn,  sondern  auch  manchtflei  satgrriiche  und 
komische  Bilder  aus  cicm  Leben  des  Volkes. 

Eine  meiner  Sammlung  angehörige  runde  Form  von  gelblicher, 
hartgebrannter  Thonmasse  und  7"  Durchmesser  zeigt  in  einem  Vier- 
paäse  ein  mit  einem  Schleier  theilweise  bedecktes,  üppiges  Weib.  Neben 
ihm  rechts  steht  auf  einem  Hügel  em  Schloes,  nur  linken  erhebt  sich 
ans  einem  Grabe  ehi  die  Binde  mahnend  gegen  das  WeS»  auMtnekeB* 
des  Todtengvippe.  Zn  Tttaeen  des  Wdbes  aitst  ehi  Hflnddien,  den 
Kopf  mit  etaem  Mnnde  dem  Gerippe  mgewendet  Bings  mn  die 
Bogen  des  Vierpasses  schlingen  sich  in  zierlichen  Windungen  zwei 
Spruchbänder  mit  gothischer  Minuskelschrift.  Das  gagenflber  dem 
Kopfe  des  Weibes  beginnende  Sprüchlein  lautet: 

ii^  bin  frir4  bnD  tool  geti^an 

Btti»  itbt  longe  fuiiber  oon'). 
Die  Antwort  enthält  die  am  Kopfe  des  Gerippes  beginnende  BandroUe. 
Sie  heisst: 

ad)  H  ttcmt  foik  osn  ttbtn 

«ü  Iii  Mg  1«  mi»  imlti  (Taf.  IV,  Na.  6). 
Das  Weib  mit  dem  Todtengerippe  ist  efaie  auf  Thonformen  jener  ZsH 
■ehffech  in  TersehiedenenVartetionen  TorkoramendeDantenong.  Eine 
nndere  Form,  von  der  mir  ein  Abdruck  vorliegt»  zeigt  dieselben  Figa- 
ren  in  fthnKdier,  aber  grösserer  Composition.  Dort  spricht  das  Weib: 

Mn  grufdii^  grflaU 
 moilrt  wüi  ffmt  wd^  alt 

1)  Waiui,  fienuroliignDg. 
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Das  Gerippe  antwortet: 

In  fift  arm  ü^ti  rti^ 

fo  mtrbe^u  mir  glidj. 
Eine  ähnliche  Darstellung  zeigt  eine  im  Mainzer  Museum  befindliche 
Tbonform.  Sie  enthält  ausser  den  besprochenen  Figuren  noch  das  Bild 
eines  jungen  Mannes  in  der  Stutzertracht  seiner  Zeit.  Er  schliesst  das 
Gespräch  zwischen  Weib  und  Gerippe  also: 

l9bt  bttvt  hin  itmüöf 

mir  tooUrn  leben  mani^en  2>ag. 
E^ne  demselben  Museum  angehörige  Form  zeigt  in  sitzender  Ge- 
stalt einen  Mönch,  eine  Jungfrau  und  ein  Hündchen.  Gemäss  den  In* 
Schriften  der  Spruchbänder  klagt  die  Jungfrau  über  Untreue,  die  ihr 
BD  weh  gethan;  der  Hund  tröstet  sie  damit,  dass  er  ihr  treu  sein 
wolle  als  Ersatz,  der  Mönch  verweist  sie  auf  Gott,  auf  den  allein  man 
vertrauen  müsse  (Taf.  VII,  No.  15).  Eine  andere  in  meiner  Sammlung 
befindliche  runde  Thonform  von  nur  5"  Durchmesser  zeigt  einen  Jüng- 
ling  und  eine  Jungfrau  beim  Brettspiele.  Die  sehr  klein  ausgeführte 
Legende  der  Spruchbänder  ist  wegen  der  eng  aneinander  hängenden 
Minuskelschrift  schwer  leserlich  ')  (Taf.  IV,  No.  2).  Eine  vielleicht  noch 
dem  14.  Jahrhunderte  angehörige  runde  Thonform  von  vorsüglicher 
Schönheit  besitzt  der  bekannte  Kunstsammler  Hugo  Garthe  in  Köln. 
Sie  hat  7"  Durchmesser.  Frau  Venus  schreitet  stolz,  mit  einem  leichten 
Schleier  theilweise  bedeckt,  einen  Apfel')  in  der  ausgestreckten  Hand 
haltend,  über  blumigen  Grund.  Die  Männerwelt  in  Narrenkappe  und 
Schellenbesatz  rings  um  sie  her  in  knieender  und  flehender  Stellung. 
Im  Hintergrunde  ist  eine  gezinnte  Mauer,  von  der  zwei  Alte  verdriess- 
lich  herabsehen.  Neben  ihnen  schlägt  ein  Mann  mit  einer  Hand  die 
Trommel  •)  (Tat  IV,  No.  1). 

In  der  Sammlung  des  Herrn  Domvicar  SchnUtgen  in  Köhl  be- 
findet sich  eine  runde  Thonform  verwandten  Inhaltes.   Sie  zeigt  zwei 


1)  Der  Jüngling  spricht:  „ach  wi  fast  .  bin  ich  von  ower  frawen  belast." 
Sie  antwortet:  „diu  wol  ge  .  .  .  hat  dich  " 

2)  üeber  den  Apfel  als  Symbol  der  Liebe  und  Ehe  und  auch  der  liiui' 
lieben  Lust  im  Alterthame  und  im  Mittelalter  vgl.  Müller  und  Mothee,  Archäo« 
logiiohes  Wörterbuch  der  Kunst  des  germanischen  AlterthtimB,  des  Mittelalters 
und  der  Renaissance  S.  67. 

8)  Herr  Garthe  behauptet,  diese  Form  sei  in  Siegburg  aufgefanden  wor- 
den. Die  röthliche  Thonmaase,  aus  welcher  dieselbe  hergestellt  ist,  kömmt  in 
Siegburg  nicht  vor.    Das  macht  mir  die  Angabe  Kweifnlbafl. 
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Vtnm  im  Bida.  Ein  Mann  in  der  N&rrenkogel  IXUt  tnf  einer  Flöte 
und  schlägt  zugleich  mit  einem  Schlägel  eine  umgetaanfHie  Trommel, 
die  Frauen  winken  ihm,  indess  er  flieht.  Im  Ilintergninde  zwischen 
Bettvorhängen  der  Kopf  einer  Alten.  Die  Form  gehört  dem  15.  Jahr- 
hunderte an.  Eine  meiner  Sammlung  angehürige  Form  xeigt  einen 
Phönix  in  Flammen  auf  einem  Berge  (Taf.  4,  No.  4). 

Häufig  finden  sich  auch  religiöse  Darstellungen  in  Formen  der 
gothischen  Kunstperiode.  Meine  Sammlung  bewahrt  drei  von  dem- 
adbon  Mrirtwr  angefertigte  fonMi  in  rSCUiehegi  Steiiigate.  Bin  eine 
10^  M  od  7"  Mfc  leigt  Mari»  mit  tan.Enid,  oben  die  Dtnteb 
Img  der  Dnifritigl[eit  Die  beiden  anderan  forma  wm  8^  HShe  nd 
Breite  eathillen  Bomm  dee  bitleten  Leidens:  DieDomenlorOanngCTet 
IV,  No.  8)  nnd  Jesus  am  Oelberge  mit  den  schlafenden  Jangem,  in 
Hintergründe  erscheinen  die  Kriegsknechte  mit  Judas.  Eine  der  Formen 
zeigt  auf  der  lUlckseite  das  Monogramm  des  Künstlers  Es  sind 
Arbeiten  eines  Meisters  der  Kölnischen  Schule  und  gleich  trefflich  in 
Zeichnung  und  Modellirung.  Sie  gehören  dem  P^nde  des  14.  oder  . dem 
Anbnge  des  15.  Jahrhunderts  an.  Das  germanische  Museum  besitzt 
eine  dem  £kide  des  15.  oder  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  angehö- 
lige innie  Thetim  ndl  des  h.  Hnberlns  und  d«n  Hifiebe  (TaL 
Vil,  No. 

SeHaner  Men  M  ans  jener  Zeit  Fotnen  in  Stein  geeduitteo. 
M  hnsilne  deren  ivei  von  bewnnderni^nrllidiger  BdriMb  nnd  SdiOnh«^ 
KosÜMMBiB  iet  bis  heut«  in  diesem  Clenre  nicht  bekannt  gewsrdwu 
Sie  waren  ehenab  im  Besitze  eines  Kickers  in  Aachen.  Der  Stein 
ist  ein  sehr  harter,  schwarzer  Graphit.  Beide  Formen  sind  17"  hoch 
and  12"  breit.  Die  eine  zeigt  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  die  so- 
genannte „Nahrung  Mariä."  In  dem  den  Kopf  der  Jungfrau  schmflcJcen- 
den  Heiligenscheine  steht  in  gothischen  Minuskeln:  ega  sunt  motte 
«Uinfocii(tat).  Die  andere  stellt  den  Gruss  des  Engels  dar  unter 
yfViefihm  Der  faiieende  Engel  reicht  ein  SyrneUMuid  mit  der  In* 
mkmitt»  9^m»  awaiW  id^mm  kflninni  Li  beiden  obeNnKdBBn 
tt«  den  Bnldncfcine  sind  die  BrnatUlder  lIMies  nnd  eiM  Btt^ 
tosinAnbeAen.  BeidebillneinSpnidMMndidarliBMb:  tgoMtim) 
MKm)  n  itt$(b\  der  Bitter:  tat  ni(tS0)  9fiqrirl)(Taf.y,No.7).  Eine 
dritte  Form  derselben  Grösse  und  von  demselben  Meister  geschnitten 
seigt  das  Bild  der  h.  Katharina  und  die  Jahrzahl  1493.  Sie  war  ehe* 
mals  im  Belize  des  erwähnten  Aachener  Bäckers  nnd  wird  jetzt  in 
einem  Berüner  Museum  auHMwahrt.  Die  hohe  konatlensche  YoUendnng» 


«ddK  diese  ForacB  zeigen,  lassen  auf  emen  bedenfeenden  Meister 
•difiesseiu  Das  Ascbeoo'  Münster  besitzt  eine  Anzahl  von  Silberplatten 
■it  den  getrieboien  Bildern  der  Apostel.  Diese  sind  den  genannten 
Foim«ibüdem  bezüglich  der  Stylisirung  and  Behandlung  so  ähnlich, 
dHB  höchst  wahrscheinlich  derselbe  Mei^ster  sie  angefertigt  hau 
wtnm  giewfiiuüich  Goldschmiede,  welche  MetaUgraToren  and  AdniBchcs 
im  MlUiliHcr  «fsUgtaL  Ihm  cte  OtÜKlatod  An  be^rochaMn 

fKkter  ta  benlrt  irarie^  teidb«  «1,  taAeenli- 
tOmieit  mm  Vnkkm  dcrMetdb  gebonchei.  Es  Ii«  doiAifaClB« 

Mit  üe  BfOTtemg  dkaer  Steinart  mkn. 

Etee  in  Stan  gesdinittene  Form  von  ihnttrher  feiner  Arfodt  der- 
selben Zeit  wnrde  beim  Xenbau  eines  Haoses  in  Köln  aufgefunden. 
Sie  ist  10"  hoch  und  6"  breit  Zwischen  vier  einen  ^Teppich  halten- 
den Kngeln  das  nackte  Christkind.  Oben  und  unten  Spruchbänder  mit 
.)lfm  in  rtttisis  in  etc."  in  gothischer  Minoskelschrift  (T.  VL  No.  9). 
*     Alle  diese  der  gothischeo  Kunatperiode  aogefaöiigen  InUgUn 

^dn^ad^imriiiii  M^dS^teiM^  wmtl  die^HMta  Stn 
ffftaiHmtn,  ar  Vemenng  Ton  BmkmA  tollte  fcrwolet  haboL 
Alkte  ci  mosB  dabei  ancb  m  Bilndit  gongen  werden,  daas  dien 
Ftmn  sehr  dauerhaft  md,  wenn  einmal  TorkaadcB,  fiele  Jahre 
konnten  gebraacht  werden,  ohne  abzunutzen.  Herr  Cbnonicns  Bock 
theilt  mir  mit,  dass  in  Aachen  ehemals  die  Sitte  bestanden  habe,  sich 
zu  Weihnachten  sogenannte  -Kirstkuchen"  zu  schenken.  Man  habe 
dieselben  sehr  geschmackToll  verziert.  Ob  am  Rhein  überhaupt  dieser 
Braach  allgonein  war,  lässt  sich  nicht  erweisen.  In  dem  reichen  Ma- 
IWUnii  f^ltiiiDMilihfcl«,  ndcbes  dii  tu— ifliit^wi^"  ITiHtniMrMT 
bMM»  Me  kh  mchta  daiMtf  BangHdm  gatate  WaUbMteai 
ii  Shsliag  d»  me^  tat  Abte  aif  KoiteB  dar  MitiMha  Kon  n 
Kei  jähr  wmk  «sonnte  SAtßakmkm  an  mdiM,  die  in 
Regd  Ton  Köln  bezogen  wurden  und  immer  daigß  Marit  Iwiwtei 
Sie  mögen        mit  aokbein  Bildwerke  Ennert  gewcaen  sein. 

In  süddeutschen  Kunstsammlongen.  so  z.  B.  im  germanischen 
Museum  zu  Nürnberg,  werden  noch  Thonformen  aufbewahrt,  die  zur 
Ansgiessung  von  Med^llen  scheinen  gedient  zu  haben.  Sie  zeigen  Por- 
tnüts  mit  und  ohne  Umschrift  und  sind  von  solcher  Schärfe,  daas 
AbgOase  in  Schwefd  den  in  Metall  geprägten  Medaillen  gleich  kom- 
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nen.  Eg  imferiiflgt  känem  Zweifid,  disB  die  bildlichen  DustelluDgeii 
aof  denselbeii  Ar  Medaillen  bestimmt  waten;  denn  es  sind  noch  Me- 
daillen forbanden  mit  denselben  Bildern.  Nun  behaupten  aber  sadi- 
ventJtaidige  Goldschmiede,  dass  Formen  aas  Thon  zur  Ausgiessnng 
fon  hartem  Metall  nicht  Iconnen  benutzt  werden;  sie  würden  reissoi, 
so  wie  die  glühende  Masse  die  Form  berühre.  Wozu  also  die  bespro- 
chenen Formen  wohl  mSgen  gedient  haben,  wage  ich  nicht  zn  ent> 
scheiden  >). 

Zur  Herstellung  der  Reliefverzieningen  auf  Krügen  und  sonstigen 
Gefässen  wurden  gleichfalls  Formen  aus  gebranntem  Thon,  Steingut, 
Stein  nnd  Buchsbaum  benutzt  Schon  die  Töpfer  der  römischen  Zeit 
bedienten  steh  soleher  fai  Tlion  leicht  gebrannter  Formen,  nm  sowohl 
Killge  nnd  aadereThonwnaren  n  venleitn,  als  anch  nm  Thonfignren 
damit  aosmprigen.  Es  smd  derartige  Formen  mehr£sch  anfgeftmden 
woiden.  In  der  Sammlung  des  Herrn  Eduard  Herstatt  in  Köln  wird 
eine  solche  mit  Verzierungen  znr  Herstellnng  einor  Schale  aufbewahrt. 
Zur  Darstellung  scharfer  Reliefomamente  in  Thon  eignen  sich  For- 
men von  leicht  gebrannter  Thonmasse  besser  als  die  jeden  anderen 
Stoffes.  Ist  die  Masse  der  Form  hart  und  undurchdringlich,  so  sam- 
melt sich  das  aus  dem  weichen  Thon  austretende  Wasser  in  den 
Ecken  und  engen  Rinnen,  fiillt  die  feinen  Detailornamentc  der  Form 
nnd  verhindert  so  ein  ToUständiges  und  allseitiges  Eindringen  der 
Thonmaase  nnd  damit  andi  die  Herstellnng  eines  scharfen  und  schö- 
nen BeMiildeB.  Dieser  Uebelstand  Ist  bei  Formen  ans  leicht  ge> 
brsnntem  Tlmiie  nkbt  vorhanden.  Dieselben  besitzen  trotz  der  ge- 
nflgendeo  Hlrte  efaie  grosse  PorMtli  Beim  Ansformen  der  Bilder 
nimmt  die  poröse  Masse  das  austretende  Wasser  sofort  auf  und  be- 
wirkt dadurch,  dass  der  weiche  Thon  auch  in  die  kleinsten  Winkel 
und  Furchen  eindringen  kann.  Dabei  macht  auch  das  Ablösen  des 
fertigen  Bildes  keine  Schwierigkeit.  Formen  aus  Gips,  die  heute  fast 
allgemein  zur  Ausprägung  von  Ornamenten  in  Thon  benutzt  werden, 
haben  den  Vorzug  der  Porosität  gleichfalls,  allein  ihnen  fehlt  die 

1)  Bekanntlicb  fertigte  man  im  Mittelalter  mid  in  der  Zeit  der  Raatit* 
■ance  Lederarbeitcn  mit  ?:ff'BchnitteneTi  und  nufpepressten  Ornamenten  von 
groaser  Schönheit  Buchdeckel,  TrinkgefMse,  Futterale  und  Äebnlicbea  ver- 
sierte maa  in  dieeer  Art.  Die  ReliefomamcDte  sind,  wie  der  Stoff  dM  ferdflrt, 
Inawr  laeb  gahilten.  Welehe  Art  too  Fonaen  nMm  dam  benntat  hat,  habe  ida 
alolt  ÜBStaldleia  kteMa.  Die  mir  au  Gesicht  gekommenen  Formen  haben  iuf»* 
■amnl  rar  Anaptigoag  tob  Tenienngen  in  Leder  nicht  gedient. 
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nOihige  Härte;  sie  nutzen  sehr  schnell  ab  und  geben  auch  beim  er- 
sten Abdrücke  niemals  ein  so  scharfes  Bild  wie  die  besprocheneD 
Thonforinoii.  Darin  \\o^,t  aber  auch  der  Grund,  wesshalb  die  moderne 
Industrie  trotz  aller  Bemühung  bis  heute  noch  nicht  im  Staude  war, 
auf  ihren  Thonfabrikaten  so  feine,  haarscharfe  Ornaraentc  herzustellen, 
wie  die  Tüpfer  der  alten  Zeit  dies  verstanden  haben.  Man  gibt  sich 
heute  alle  Mühe,  die  prächtigen  Steiiigutfabrikate  der  alten  Zeit  genau 
zu  imitiren,  und  Mericelbeeh  in  Orenzhansen  liefert  Krage,  gleich 
schdn  in  Foni  und  Schmuck,  nUein  es  fBhlt  ihnen  eben  die  Schiffe 
und  Glätte  der  Detailfeniemngen,  weil  man  zu  deren  Henrtelfamg 
nur  Gipsfonnen  sa  mvenden  ventebt 

Die  Siegburger  TSpfsr  benutsten  xur  Ausprägung  ihrer  herr» 
liehen  Krugverzierungen  nur  Formen  aus  leicht  geranntem  Thon. 
Ich  besitze  dieser  Formen  eine  grössere  Zahl  von  verschiedener  Ge- 
stalt und  Grösse.  Sowohl  die  reichen  scenischen  Dai^tellungcn  und 
complicirten  Wappeubildcr,  wie  auch  die  kleinereu  inhaltlich  unbe- 
deutenden Reliefomamentc  ^)  wurden  mit  solchen  Formen  ausgeprägt. 
Nur  Formen  aus  Thon  sind  bislier  in  Siegburg  aufgefunden  worden. 
Und  welche  hwrlichen,  haarscharfen  Bilder  jene  Töpftf  mit  diesen 
FefBMi  anszuprägeii  ventuideB,  davon  l«gen  die  bieten  noch  teilwi- 
denen  weiasfiu'bigcn  Erflgo  ZengniaB  üb,  ^  denen  einadne  achAw 
EumplAre  mit  mekrerea  hnndert  Tkalem  benUl  werden.  Die  in 
Siegbarg  benntilen  Tlwnfönnea  aind  vennitlels  Medellen  faergirtelK 
Man  fertigte  also  erst  eine  scharfe  Modellplatte  an.  Auch  diese  MiH 
dellplatte  bestand  aus  gebranntem  Thone.  Ich  besitze  deren  mehrere. 
Sie  wurden  je  nach  der  Art  des  Bildes  entweder  mit  freier  Hand  nio- 
dellirt  oder  mittels  einer  Matrize  von  Buchsbaum  ausgejiidgt  und 
dann  sorgftiUiLj:  nachgearbeitet.  Grössere  Bilder  mit  breiten  Formen 
modellirte  man  in  Thon,  so  z.  B.  Maskaron's  (Taf.  VI,  No.  11) feinere 
dagegra  mit  sehr  scharfen  Details  schnitt  man  in  Buchabaum.  Yer- 
nültelB  der  HodeUplalte  wiide  dm  eine  grtawre  ZaU  van  FerMn 
hergeeteUt  Die  Jahnahl  ftgte  man  der  ModeDplatte  ideht  bei,  aia 


1)  b  ntiiier  Sammlang  befindet  eich  eine  Form  mit  einem  aehr  eio* 
&ohaii  UdacB  ttanlSmigm  OmMWit  ffit       rwr  '^-^'"V  gi^vfan- 
Thon.  Diewe  Ornament  wftrde  ndt  bequemer  in  Hak  hthen  henteUen  hiiwi. 

3)  Du  nnfer  Kr.  11  der  Abbildnngen  gegebene  Maakaron  i«t  in  Tboa 
T^mittels  e'men  Instnim^ntet  nidit  gtas  fntig  modsHirL  Dm  Oiigiaal  wud* 
in  der  Aulgesee  euigofuoden. 
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wiird«^  wo  sie  ia  BOd«ni  sieh  findet,  eist  in  die  fertige  Foim  einge- 
dileitt.  Die  Siegbniger  Töpfer  pflegten  gewissenhaft  allzeit  die  Zahl 
des  laufenden  Jahres  und  nicht  die  eines  früheren  ihren  Fabrikaten 
beiiafttgen.  Einzelne  Sprüche  kommen  ausserhalb  der  Bilder  auf  Sieg- 
bllger  Steingut  äusserst  selben  vor.  Ich  kenne  nur  ein  Gefiiss,  welches 
einen  frei  stehenden  Spruch  ohne  zugehöriges  Ornament  cntliält.  Kr 
steht  auf  einem  sparrenförniigen  Bande  über  der  Rauchwand  und  lautt't: 
VCH  GOTT  WIE  GKKN  ICH  WISSEN  WOLT  •  VüR  WEME  ICH 
MICH  HÜTEN  SOLLT.  Diese  Legende  ist  mit  einer  einzigen  Form, 
nicht  vermittele  einer  Beibe  Ton  dnzelne  Buchstaben  entluilteBden 
Firmen,  ausgeprägt  üelierhaapt  fUgten  die  Siegborger  Töpfer  im 
Uateneluede  t«b  deieii  udeier  Zuiftitittaii  die  iBiciiriftea  deo  For- 
wm  M.  8i»  pfigten  die  Werte  idclit,  wie  diee  z.  B.  in  Frechen  ge- 
schah, mit  einzelnen  Typen  ans.  Die  FMieoer  Töpfer  hatten  fUr 
jeden  Buchstaben  eine  besondere  Form.  Sie  verwendeten  aber  auch 
häufiger  einzelne  Sprüche  zur  Verzierung  ihrer  Wanre.  Bekannt  sind 
die  braunen  Krüge  mit  Maskaron  am  Halse,  und  abwecliselnd  Köpfe 
in  Medaillon  und  Eicheublätter  auf  der  Bauchwand,  liings  um  den 
Bauch  des  Kruges  läuft  ein  Spruch.  Häufig  kommen  vor:  DRINKT 
VND  EST,  GOTS  NIT  VERGEST.  GOT  THU  DICH  ERBARMEN, 
OVER  MICH  ARMEN.  Eben  dem  Umstände,  dass  jeder  Buchstabe 
dar  Legeode  mit  bcBOoderor  Form  ao^edrllelrt  wurde,  ist  tneh  die 
ThetBMhe  madmibeD,  dtH  dieSprttdie  oftmals  so  moitliograpliiscli 
vaA  UiweUeii  gns  uinrstimllieh  sind.  Die  des  Lesemi  in  der  Bfigd. 
iddit  lomdigoi  Werkleute  hatten  zwar  die'  anCnidrfickende  Legende 
vor  sich;  weil  dieselbe  jedoch  für  sie  ohne  Sinn  war,  nahmen  sie  es  in 
der  Eile  des  Geschäftes  mit  der  Auswahl  der  richtigen  Buchstaben 
nicht  immer  genau  und  setzten  so  öfteni  ganz  sinnloses  Zeug  zusam- 
men. So  konnte  es  denn  wohl  kommen,  dass  ein  Pfarrer  Lambrecht 
zu  Deutekom  in  einer  der  Societät  für  Wissenschaften  zu  llarlem 
1192  vorgelegten  Denkschrift  mit  Abbildung  den  Spruch  auf  einer 
IMieBer  Keime  als  attgallisch  bezeichnete  nnd  ftbersetite:  .Jockde- 
bick(Name)  hat  das  juk  (Joch)  anteigangen"  i),  und  dass  Inschrift 
anf  einem  fthnUehen  Fracfaener  Krag  in  den  M&noiies  de  TAcad.  Gel- 
tifim  T.  n  806  PL  TI  ftr  hssUseh  erkUrt.  und  ttbenetit  wntde: 
.Die  Vase  ist  viel  ra  Uein  iBr  die  analtodischen  Hermen.*  Unter 


1)  JahfWIeher  Am  ToeiBt  von  AltortinnufirenadMi  im  WieiwlwMie,  XIX, 
149.  m. 
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den  rhflinikdieii  TOpfergildeo  war  die  Fnehener  di^jenige^  «dche  am 
frahesten  iliie  Fabrikate  mit  knoBtaehSneD  BeÜefoniameDten  achmttdcte. 
Jene  tMuicUgen  braunen  .mid  gmnen  KrOge  mit  MaBkanm  mid  ringa 

am  die  Baachwand  laufendem  Geranke  von  Eichen-  oder  sonstigem 
IiMibwerk  sind,  vie  Fände  ?on  brüchiger  Waare  beweisen,  in  Frechen 
tagefertigt  worden.  Vor  einigen  Jahren  wurde  in  Frechen  ein  noch 
halb  mit  Waaren  gefüllter  verschütteter  Ofen  aiispefjraben  Er  ent- 
hielt Krüge  der  eben  beschriebenen  Art,  einzelne  mit  Maskarons,  de- 
ren Bart  in  zierlichen  Windungen  die  ganze  vordere  Bauchwand  b(y 
deckte,  andere  mit  Laubwerk.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  kleinerer 
Krug,  deseeD  OeiaiikA  den  Staaunbaim  Abiiliama  danlellte.  Die 
Zweige  tragen  atatt  der  FMchle  KSpis.  Der  FmA  gelifirt  d«r  gothi- 
Bellen  Konatperiode  an.  Waa  die  HersteUnng  diesea  Blattwerkea  be* 
txißt,  80  worden  die  Banken  beaondeis  angeklebt,  dieBOUter,  Fribdite 
md  Köpfe  pi^e  man  mit  Formen  aus. 

In  den  noch  vorhandenen  Statuten  der  Siegburger  Töiiferinnung 
sind  die  Preise  der  verschiedoien  Arten  von  Waaren  genau  bestimmt 
Selbst  in  Berücksichtigung  des  hohen  Geldwerthes  jener  Zeit  erschei- 
nen diese  Preise  auflfallend  gering.  Es  ist  das  um  so  merkwürdiger, 
weil  die  Siegburger  Töpfer  eine  so  überaus  reiche  Auswahl  von  Bil- 
dern zur  Ausschmückung  ihrer  Fabrikate  verwendeten.  Die  von  an- 
deren Zonftstätten  hergestellten  braunen  und  bUnen  Krfige  weiaen 
nur  einen  kleinen  Ereia  fem  bOdlieher  Yendenrag  ant  Die  fwaehie» 
denen  Varietiten  deneUnn  eiaehOpfen  aidi  in  Fenn  vid  Sdimodc  gar 
bald,  ^n  der  grMen  MannigftJtigkeit  nad  Vernhiedenheit  aind  dar 
gegen  die  Yeraiemngen,  wdcbe  anf  dem  in  Siegbarg  fabridrten  weiaa- 
fiubigen  Steingnte  vorkommen.  Die  in  den  dortigen  Scherbenlagern 
beruhenden  bildlichen  Darstellungen  auf  Krugfragmenten  des  16.  • 
Jahrhunderts  zählen  nach  Tausenden.  Es  ist  dies  um  so  auffallender, 
da  die  Herstellung  der  nöthigen  Formen  jedenfalls  mit  erheblichen 
Kosten  verbunden  war.  In  den  Rechnungen  der  Stadt  Siegburg  finden 
sich  zwei  Notizen,  welche  über  den  Preis  der  zur  Ausschmückung  von 
Krügen  benutzten  Formen  einige  Auskunft  geben.  In  der  Rechnung 
von  1587  lieBt  man:  .Dan  nedi  D.  Wühcim  in  Speir  6  taaiten 
Pittt  fad  kalben  Tonten  mit  aefnem  Wi^pea  mnchen  laann,  wckha 
gekeat  adm  maidL  Kern  fom  Wappen  an  afeadmn  gegeben  ein  kalber 
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Thaler."  Ferner  heisBt  €«  in  der  Bechnang  von  1615:  »Item  tut 
Graff  Henrichs  Wappen  auszustechen  gegeben  vff  Pdtt  betzalt  7  gül- 
den." Dcinnfich  war  die  üerstellung  der  Formen  bei  dem  hohen  Geld- 
werthe  jener  Zeit  mit  erheblichen  Kosten  verbunden. 

Es  fragt  sich  nun:  Wer  fertigte  die  Formen  an?  Entweder  thaten 
das  die  Töpfer  selbst  oder  besondere  Formschiieider.  Auf  den  Bildern 
der  Siegburger  Waare  finden  sich  häufig  Initialen,  die,  weil  sie 
niemals  anf  den  freien  SteUen  der  Krüge,  sondern  nur  m  den 
BOden  aeUnt  TOrkomnen  nnd  achon  den  Foimen  beigefügt  sind, 
BOT  tnf  die  Formsdineider,  nicht  auf  dje  TSpisr  kSnnen  belogen 
werden.  Man  findet  H.  (X  M.,  L.  W.,  C.  F.«  I.  V.  S.,  P.  T., 
H.  V.,  P.  K.,  T.  G.,  F.  T.  und  G.  R.  In  dem  Falle  allerdings, 
wo  die  Töpfer  auch  die  Formen  angefertigt  haben,  würden  jene  Ini- 
tialen auch  auf  die  Töpfer  Bezug  haben.  Nun  besitzen  wir  aber  voll- 
ständige Verzeichnisse  der  Mitglieder  jener  Innung  aus  verschiedener 
Zeit  1).  Vergleicht  man  mit  ihnen  obige  Initialen,  so  erweist  sich,  dass 
manche  der  Formschneider-Namen  mit  den  in  den  Verzeichnissen  auf- 
geführten Töpfemamen  keine  Gemeinschaft  haben.  Töpferfamilien, 
deren  Naoien  mit  W,  M  nnd  Q  anfingen,  gab  es  Im  16.  nnd  17.  Jahr- 
hnnderle  in  Siegbarg  nicht  Wohl  ist  es  frahrseheiiilieh,  dass  einnfaie 
tOchtige  Meister  es  ventanden,  aoeh  Formenbilder  an  aeiehnen  nnd 
sn  modelliren.  Der  Winter,  irihrend  dessen  in  den  Werkstätten  alle 
Fabrikation  durch  die  Statuten  untersagt  war bot  daxn  Zeit  in 
Menge.  Allein  auf  die  gesummte  Zunft  lässt  sich  das  nicht  anwenden. 
Jedenfalls  hatte  die  Gilde  besondere  Formschneider,  welche  entweder 
in  Siegburg  oder  anderswo,  vielleicht  in  Köln,  ansässig  waren.  Köln 
hatte  im  16.  Jahrhunderte  Formschneider,  welche  sich  auch  mit  der 
Hersiciluag  von  Formen  zur  Verzierung  von  Thonarbeiten  beschäf- 
tigten. In  einem  Rathsprotokolle  der  genannten  Stadt  liest  man: 

«Vensris  34  Septembris  Anno  99. 
M.  Meitten  tonnensneider. 

»M.  Mertten  formeosneidsr,  so  die  furmen  ni  den  oÜBn  jn  die 
Rhaidts  Cammer  vnd  in  den  quattermart  zo  sneiden  versprochen 
vnd  sich  täglichen  mit  vergess  der  arbeit  v£f  den  weinbenken  finden 
lest,  soll  angezeigt  werden,  bej  straiff  des  thnmgancks  das  verdingte 
werck  ao  fertigen." 


1)  Dornbowb,  a.  a.  0.  S.  38.  89.  118  ff. 

2)  Yoa  Martini  bii  Aacbermittwoch  durfte  nicht  gearbeitet  werden« 
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Ob  nun  diese  Kölnischen  Formschneider,  die  eine  besondere  Ge- 
nossenschaft hiUletcn,  auch  Formen  für  die  Krugfabrikation  lieferten, 
ist  zwar  nicht  erweislich,  jedoch  sehr  wahrscheinlich.  Wir  finden  auf 
Siegburger  Krügen  häufig  die  Initialen  II.  H.  Dieselben  kommen  auch 
vor  in  Bildern  auf  Raerener  Steingnt  Es  ist,  wie  die  Stylisirang  der 
Onumiente  deutfieh  beweist,  deiadbe  Meister,  der  die  Terschiedenen 
Formen  beigestellt  fait  Wobl^wftre  es  aUerdings  aoeh  möglicb,  dass 
die  Baerener  TOpfer  von  Siegbniger  KiQgen  scbarfe  Bilder  abdrückten 
and  sich  also  billige  Formen  verschafften,  zumal  damals  ein  Scbnta 
für  die  Erzeugnisse  der  Kunst  nicht  bestand.  Bezüglich  der  Fteefaener 
Töpfer  ist  das  Letztere  wahrscheinlich.  Ich  besitze  einen  in  Siegbarg 
aufgefundenen  weissfarbigen  Henkelbecher  und  einen  braunen  in  Fre- 
chen ausgegrabenen  Krug.  Beide  zeigen  dasselbe  Bild,  Arabesken  mit 
Vögeln  in  medaillonförmiger  Umrahmung.  Merkwürdiget  Weise  ge- 
langte auch  eine  in  Siegburg  gefuudene  ThonfonA  mit  demselben 
Bilde  in  meinen  Besits.  Entweder  haben  die  Siegburger  mid  die  Ade- 
cbener  Töpfer  denseiben  Fonnsehneider  bescbiftigt  nnd  von  ihm  Fir- 
men mit  gleieben  Ornamenten  erhalten,  oder  die  IVeehener  haben 
Bilder  m  aeharfbmamentirten  Siegbnrger  Kragen  abgedrfldct  nnd 
darnach  Formen  verfertigt.  Letzteres  ist  desshalb  wahrscheinlich,  weil 
der  Abdruck  des  erwähnten  Bildes  und  auch  noch  mancher  anderer 
mir  zu  Gesichte  gekommener  auf  den  Frechener  Knlgen  weit  stumpfer 
und  matter  ist,  als  die  gleichen  haarscharfen  auf  Siegburgfir  Waare'). 
Was  die  Raereoer  Fabrikate  betrifft,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  dortigen  Töpfer  von  Krügen  fremder  Werkstätten  sich  Bilder 
aneigneten.  Die  Raerener  Zunft  leistete  im  16.  und  17.  Jahrhunderte 
Yorxilgliebee,  nnd  der  8(ols  ihrer  Mitglieder  dirfte  schwerUeh  ein 
solches  Vcrfüiren  gebilb'gt  haben.  Tidleieht  gibt  ein  soiigfUtlges  Kaeb- 
forschen  tai  den  Urkunden  dea  ESbiiaehen  Stadtaichivca  fiber  die  dor- 
tigen Fonnsehneider  nnd  den  Vertrieb  ihrer  Fabrikate  nach  Anasen 
weiteren  Aufschluss. 

Nachdem  durch  die  Einnahme  und  Zerstörung  der  Stadt  Sieg- 
barg durch  die  Schweden  im  Jahre  1632,  wie  alle  Zttnfte,  so  anch 

1)  Die  BItttlMMtt  der  FrecbeMr  SteingiitpFbbrikation  filtt  ia  die  gothl- 

«che  Euastperiode.  In  der  Zeit  der  Renainance  baben  die  dortigen  Töpfer  wobl 
noch  kunstreiche  Arbeiten  geliefert,  aber  doch  nur  vereinreit.  Man  verb-f^tc  sich 
damals  mehr  auf  die  Fabrikation  von  irdenem  Geschirr  für  den  Herdbedarf, 
welches  in  gröMter  Meoj^  am  Niederrkoin  vortrieben  wurde.  Bekannt  sind  die 
nun  Tbefl  aook  «vbaltean  Sehflwdii  nit  bunter  Bemalnog  oad  Sprtdilefai. 
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die  Töpfergilde  dem  UntergBiige  nahe  gekommen,  und  Handel  und 
Industrie  auf  Jahrzehnte  hin  gänzlich  ruinirt  waren,  htirtc  die  Fabri- 
kation kostbaren  Steingutes  in  Siegburg  auf.  Von  da  an  wunicn-  keine 
Formen  mit  neuen  Bildern  mehr  angefertigt;  man  nützte  die  vorhan- 
denen alten  aus  oder  fertigte  mittels  scharfer  Krugbildcr  neue  an, 
die  aber  uatürüdi  an  Schärfe  den  Original-Arbeiten  lauge  nicht  gleich 
kommen.  IKe  alten  Jahnahkn  lie»  man  aaf  den  mit  Ornamenten  auf 
Krtgea  hflqgMtenteii  Formen  stehen; 'gldchwohl  verrathen  die  damit 
verzierten  Arbeilen  ihren  ap&teren  Unfpmag  dentlich.  Die  epiteate 
Jakfiahl  anf  SiegbQrBer  weiatehigem  Steingute  ist  1631. 

Entsprechend  der  Aus-  oder  Einbiegung  der  GeÜsssleUe^  fttr 
«eiche  das  Bild  bestimmt  ist,  ist  auch  die  Form  eonven  oder  concaT 
gestaltet.  Bei  der  Ausschmückung  der  Krüge  wurde  auf  einer  mehr 
oder  weniger  dicken,  der  Grösse  des  Bildes  entsprechenden  Thon- 
schichte das  Formen-Ürnament  ausgeprägt,  und  dann  diese  geschmückte 
Thonplatte  auf  den  fertigen,  an  der  Luft  gehärteten  und  an.der  zu  oma- 
mentirenden  SteUe  mit  Wasser  angefeuchteten  Krug  aufgelflebt.  Es 
gehörte  keine  Meine  Oeecfaiftitlichlwit  dun,  die  in  den  Formen  ausge- 
prägten BOder  sanlwr  nnd  fest  anf  dem  Gefiaie  ra  plaeiren.  Die  heu- 
tige Fabrikation  sneht  diese  besehweriiche  nnd  leitnnbende  Ifanipo- 
latioi  w  vermeiden.  Man  bringt  das  ganse  Qe&SB  mit  s&mmtlichen 
Ornamenten  in  eine  Form  von  Gips  und  presst  dann  in  ihr  die  ein- 
nlnen  Exemplare  auf  der  Drehscheibe  fertig  aus  Der  Töpfer  Hauke 
in  Höhr,  welcher  sich  mit  Imitation  der  alten  Steingut-Uefässe  be- 
schäftigt, hat  die  Herstellungsweise  der  Alten  beibehalten.  Er  lässt  für 
jedes  Ornament  besondere  Gipsformen  anfertigen  und  mit  diesen  in  der 
oben  beschriebenen  Art  seine  Kruge  schmücken.  Der  Vergleich  dieser  mit 
den  Uteren  Fabrikaten  beweist  aber  genugsam,  wie  sehr  die  Geschick- 
üihkeit  der  alten  Töpfer  die  der  nenem  tberlntf.  Die  besten  Lnita- 
tienen  alter  Btongntgelftsse  lietiert  Merkelbaeh  in  Grcnahansen.  Sie 
würden  den  Altelen  Aibdten  nahe  kommen,  umm  er  statt  Gips  ge- 
brannten Thon  rar  Anfertigung  seiner  Formen  verwendete.  Gestalt 

1)  Mtfrkwardigw  Wdbo  Mban  di«  Btaw  ia  ttoBohir  Att  ihce  sit  Bo- 
lirfhUdni  gMchmtnktm  Thoawwi  hugttUttk  Baraite  wind«  arwihiit,  daM 

Herr  Edaard  Herstatt  in  Köln  eine  Thonform  aoa  rdmiaolier  Zeit  beaitet 
Sie  ist  aus  terra  sigUata  nnfrcfortigt  und  bildet  den  nnteren  Theil  einer  Ma- 
trize, in  welober  ein  gMue«  Geiaaa  mit  lammtliohein  Bobmaoke  in  einem  Male 
Migeprigt  ward«. 
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der  CjefüBe  lu«!  Schönheit  der  Oniame&te  laasen  wenig  za  wüuchea 
übrig. 

fliner  vod  der  in  Siegbarg  benatztco  durchaus  verscbie^nen  Art 
von  Formen  bedienten  sieb  die  Tupfer  des  sogeuiiauLeu  Kannenbäcker- 
ÜuMlclieoi  im  cteaal^eB  flaneglbuii  Nt«Mi  *>.  KmkmkiaA  seit  4m 
Mitte  des  16.  JahrhaBderlB')  besdtfftigtai  äch  die  gaa»  IMhe  m 
Doriem  jenes  Landfli  mit  Anfortigaig  oimuiWBtirter  Steiagit-Waam. 
HSlir  und  OrmriiMwen  bei  EhranbnitBtaiB  mm  die  Haaplerte  jener 
Fabrikation.  Wie  alle  alten  rheinischen  Töpfergilden,  so  war  anch  die 
durdi  einheitliche  Statuten  verbundene  Nassauische  streng  in  sich 
abgeschlossen.  Kein  Fremder  fand  in  ihr  Aufnahme,  und  kein  Zunft- 
mitglied durfte  andere  Werkstätten  besuchen,  um  dort  in  Arl)eit  zu 
treten.  Daher  auch  die  einer  jeden  Zunft  eigenthüraliche  Fabrikation. 
Man  iiat  in  neuester  Zeit  sich  vielfach  Mühe  gegeben,  nachzuweisen, 
wie  die  Arbeiten  vider  heate  noch  bestehender  ländlicher  Fabrika- 
tioaaorle  Jtm  Thonvniiai  und  BctoiUwwk  tradUlMMB  alle  Snil> 
fnrmen  ab  Schmuck  aar  Sehaa  tragen.  Gaaa  baaonden  idgt  aiek 
dies  in  dien  Fabrikaten  der  Kaaamscta  Tapteden.  Hock  kante  wird 
dort  ni  manchen  Dotfem,  wie  ehenak,  Steingnt  ftbrieart»  nnd  die 
Ausschmöckung  desselben  lehnt  sich  enge  an  die  ehemalg  gebräoek- 
lichen  Kunstformen  an.  Die  gesetzlich  zur  Pflicht  gemadite  und  streng 
trcwahrte  Exclusivität  hat  aber  auch  hovrirkt,  dass  während  in  allen 
anderen  niederrheinischen  Töpfemiederlassungen  das  allgemeine  Schwin- 
den des  Verständnisses  für  das  Kunstschöne  im  Volke  und  das  Äb- 
handen-Kommen  der  edlen  Kunstformen  im  17.  Jahrhunderte  seinen 
Einfluss  ansflbte,  und  die  alte  Fabrikationsweise  Hast  überall  unter- 
ging, Siek  die  Kaasadscken  TVpderaai  bis  tief  ki  das  1&  Jahrimndett 
hiimtn  auf  dCT  ckmafigsn  üftlig  kflnstleriaAen  kieHen  md 

damals  nodi  Arbeiten  lieferten,  die  denen  des  18.  tad  Anfiuages  des 
17.  JahiknndfflB  anKonstwerth  nake  stdien.  Wie kmne andcra Tapisr- 
gikie  ventand  ea  dia  Nassamscke,  ikra  Ihbrikata  mit  laiben  an 


1)  Ueber  diese  and  die  übrigen  niederrheiniicben  Kunstgilden  der  Töpfer 

'**"l5  Die  SIlMle  MnJ^HmlA  Hl  jcM  Mf  Xngft^icMtaa  tte  im 

8eherbeoIaf«ni  flwthwen  aa^afandm  habe,  ist  I5iB&  Dan  aber  die 
Kru?fabnkati(n  ia  jenen  Ortachaften  bereits  viel  früher  ist  betrieben  worden, 
bewei«eo  »ahlreiche  Funde  jener  rohen  Steingutwaar«,  die  vor  1500  iabrieirt 
M.  CthMlEche  Mriofate  Wbm  dto  iHm  M,  ii  dir  jme  Töpfiergüte  be> 
leite  «hit%  war,  baba  ich  bUer  aiebl  mdBukm  kbmmm. 
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Bcfamflcken.  Kobalt  und  Braunstein  sind  die  einzigen  Stoffe,  welche  als 
feuerbeständig  zur  Färbung  von  Steingut  in  Blau  unil  Brauu  dienlich 
Bind.  Die  Nassauiscben  Töpfer  wussten  vermittels  derselben  eine  reiche 
Menge  von  Farbenabstufungen  zu  erzielen.  Das  schöne  Violett  und 
belle  BoUibrauu,  welches  die  Krüge  jeoer  Zuuftätättea  schmückt, 
taste  keine  andere  Gilde  herstellen,  und  auch  heute  Bodi  ist  die 
Art  ihrer  Bneitiing  GeheiiiiiiiBa  Die  T^skt  legten  daher  auch  anf 
dM  Faibeaaehmiick  einee  heeonderen  Werth,  und  eui  groanr  Theü 
der  von  ihnen  nrwendeten  eingeechnittenen  und  anlgepressten  Ter- 
lienagen  haben  nur  in  GeneiniGhaft  mit  den  ao^etragenen  Email- 
flurben  eflTectvolle  Wirkung. 

Zur  Hersteilung  der  Ornamente  in  Relief  und  Vertiefung  be- 
dienten sich  die  Nassauischen  Tüpfer  nur  Formen  von  Stein,  Steingut 
und  Buchsbaum.  Formen  von  gebranntem  Thone  sind  bisher,  soweit 
meine  Nachforschungen  reichen,  in  jenen  Dörfern  nicht  aufgefun- 
den worden.  £s  beweist  dies  klar,  wie  wenig  Einfluss  die  an 
aadeiai  Orten  llhliehe  Fabrikation  auf  diese  Zunft  gehabt  hat  Selbst 
die  10  bequeme  und  billige  Art  der  Ausacfamlkckung  mit  Fermeu 


1)  Herr  MerkelbAch  ia  Grenshanaei^  WBleher  Mit  etnigen  Jihran  die  Imi« 
tetioB  dar  Mm  StobgatiUnrikata  nit  grwwr  0«MhiflkUobk«tt  betraiM»  tUUt« 
mir  mit,  daM  ihni  «r>t  naoh  mehr}äbrigon  YorsucbeD  gelangen  id»  das  adiSDe 

B!aa  der  alteo  nasssaischcn  Waare  horzuBtcUen.  Ein  efTektvolIcs  Braun  habe  or 
vennittela  des  Braunsteins  bisher  noch  nicht- mit  Sicherheit  erzielen  können. 
Bisweilen  konuae  die  gleichmäaaig  braune  Farbe  nach  dem  Brennen  zum  Vor- 
lebeina,  Allan  anek  aioht,  aa  aai  aban  iioab  Sadia  daa  ZolUlaa.  So  oai  aa  üna 
auch  gelungen  und  swar  ohne  es  su  beabsichtigen,  einige  Haie  daa  ao  priohtig 
wirkende  Violett  darzustellen.  Mit  Bestimmtheit  spi  jedoch  auf  eine  Erriclung 
dieser  Farben  nicht  zu  rechnen.  Trotz  alier  fortgoschrittencu  Technik  haben 
wir  bis  hente  die  Kunstfertigkeit  der  alten  Qewerksleute  in  zahlreichen  Ge- 
Watai  aoah  iiidit  wiadar  amleht  So  iai  aa  s.  B.  aneh  bAehafc  undlaBd,  daaa 
trat*  alkv  Taraaflho  Man  vannittala  daa  fai  ffagborg  noah  ia  laiehar  Manga 
vorhandenen  trefflieben  Thones  das  schöne  weiasfarbige  Steingut  der  dortigen 
ehemaligen  Fabrikation  nicht  anfertigen  kann.  Und  heute  bedient  man  sich  der 
Muffeln,  in  denen  man  die  Waare  beim  Bronnen  gegen  Hauch  und  fliegende 
Aaaho  aidMi^  afawBiBriolitnag,  wakha  dia  AHaB  niohfe  banotitaB.  Wohl  gelingt 
aa  larwHtala  gaaata  aadanr  Stefii  aina  woiiaere  Maaaa  m  ftbrieiiaB«  aUaia  aa 
iai  die  aKe,  so  effektroll  wirkende  nicht.  Vielleicht  liegt  der  Grand  darin,  daaa 
die  heutigen  Töpfer  ihre  Waaro  nicht  lange  genng  brennen.  Gem&ss  arknnd- 
licher  Naohriehtan  lieaaen  die  Siegburger  Ulner  des  16.  Jahrhunderts  die  feinen 
Gate  14  Tite  dar  OlihUtM  daa  flbblbwn  «maatoan. 


m  Ueber  loUglien  dat  Mittolallan  uod  der  BentimDoe. 

WD  gebraDotem  'Vhone,  welche  in  allen  flbrigen  niederi  heinischen 
Töpfereien  üblich  war,  scheint  den  Nassauischen  Töpfern  unbdcannt 
geblieben  zu  sein.  Zur  Herstellung  von  Formen  mit  scenischen  Dar- 
stellungen und  reichem  Schmucke  benutzte  man  einen  weichen,  po- 
rösen, grauen  Stein.  Die  mitunter  sehr  feinen  und  haarscharfen 
Ornamente  wurden  in  diesen  Stein  cingeächuittcn.  Meine  Sammlung 
besitit  mehrere  derartige  Steinformen  mit  Wappen,  Portraits,  Ara- 
besken und  andereo  inm  Theil  sehr  refehhaltigeo  Onunenten.  Die 
Herstdlnng  mim  eine  mtthevoDe  und  koetepielige  geneaen  sein;  denn 
wie  leicht  konnte  bei  der  EingAvnmqg  ein  StSekehen  ensbiedmi,  und 
dann  war  die  ganze  Arbeit  verdorben.  Auch  besass  man  in  efaier  boIp 
chen  Steinform  das  Ornament  nur  einmal.  War  die  Form  stumpf  ge- 
worden oder  sonst  lädirt,  so  musste  eine  neue  angefertigt  werden. 
Bei  Thonformen  war  der  bedeutende  Vortheil,  dass  die  einmal  herge- 
stellte Modellplatte  die  leichte  und  kostenlose  Anfertigung  einer  be- 
liebigen Anzahl  neuer  Formen  ermöglichte.  Auch  standen  solche  Stein- 
formen denen  aus  Thon  gefertigten  an  Schärfe  der  Detailomameute 
bedeutend  nach.  Auf  einzelnen  dieser  Steinformen  finden  sich  auf  der  ' 
ROcksdte  die  Initialen  der  Stecher  mit  Jahnahl  beigefügt.  Eine 
solche  Form  mit  Brustbild  und  der  Umschrift  »WILLEM  •  FBIESO ' 
PfiINS-VND*8TATHALT£R*V0N-FBIEBLAMTH*«  hrt  die  Ini- 
tialen und  Jahrzahl  W%  1610  auf  der  Seitenwandung. 

Zur  Herstellung  mancher  einzudrückender  Aufschriften  und  Mac^ 
kcn  bediente  man  sich  in  den  Nassauischen  Töpfereien  Stempel  ans 
Steingut.  Das  einfache  Ornament  und  die  Legende  wurden  in  weichen 
Thon  eingeschnitten  und  der  Stempel  zu  Steingut  gebrannt.  Meine 
Sammlung  hat  solche  Stempel  mit  der  Inschrift  KVRMAINZ,  SEL- 
TEIiS  und  Anderem.  Sie  dienten  im  17.  und  I0.  Jahrhundertc  zur 
Stempelung  von  Mineralwasser-Krügen,  die  ehemals,  wie  auch  heute 
noch  in  efaiselnen  dieser  Dörfer  in  gfoaser  Menge  &bridrt  wurdsn. 
Wie  bemerkt,  war  der  Abdruck  vertieft,  nicht  erheben.  Efam  vieHack 
heute  noch  in  Kunstsammlungen  vorhandene  Art  von  Nassauer  gros- 
sen Krügen  zeigt  auf  der  Bauchwand  Laubgeranke  mit  stylisirten 
Blättern.  Die  Ranken  wurden  eingeschnitten  oder  wenig  erhaben  auf- 
gcpresst,  die  Blätter  prägte  man  mit  Formen  aus.  Eine  zur  Herstel- 
lung eines  solchen  erhabenen  BlattoroomcQtes  dienende  Iform  iat  in 
meinem  Besitze  (Taf.  VI,  No.  13)  *). 

1)  Dos  Bild  dieter  filattform  wird  dem  Kenner  eine  ganze  Gattung  kott* 


Digitized  by  Google 


Ueber  Intaglien  dM  Mittelalten  und  der  BeneiwMW.  199 

1»  AfliBiMiaai  ferweidettii  die  VmaSadbiea  TSpfer  wodgir 
groase,  iBhaltlidi  bedeutende  BUder  zur  AasschmUckung  ihrer  Fabri- 
kate, sie  verzierten  dieselben  häufiger  mit  reichem  Farbenschmuck 
und  kleinen,  inhaltlich  unbedeutenden,  in  der  symmetrischen  Zusam- 
menstellung aber  efifectvoll  wirkenden  Ornamenten.  Eine  grosse  Ge- 
schicklichkeit und  einen  ausgebildeten  Geschmack  bekunden  manche 
der  nur  mit  eingeritzten  Verzierungen  geschmückten  Krflge,  Teller  und 
SchOssein.  Die  kleineren  erhabeneo,  wie  auch  vertieften  Ornamente 
stellte  fliaa  lier  ndt  Fornai  au  Bucl^baan.  £b  rind  das  in  der 
Begel  elni^  Zofl  lange  HelBtSbe,  w  beiden  Enden  ein  Onament 
neigen.  Idi  lieeitie  deren  ▼eneliiedene.  Ein  eolclier  grOeaerer  Hoto- 
etempel  hat  mi  Onamente,  Blat^fieraiilre  Ton  strenger,  edler 
simng.  Sic  erinnern  an  die  Kunstformen  der  romanischen  Zelt  (Tnl  Y|  • 
No.  8.  Taf.  Vi,  No.  14),  Schweriich  würde  Jemand  die  Zeit  der  Anfertigung 
zu  bestimmen  vcrmo<];en,  wenn  nicht  die  IMatte  selbst  die  Initialen  I.  W. 
R.  und  die  Jahreszahl  1755  trüge.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
man  die  Jahrzahl  später  beigefflgt  hatte.  Es  beweisen  eben  diese  Or- 
namente, wie  80  viele  andere  derselben'  Zeit,  da.ss  die  alten  Kunst- 
formen traditionell  in  den  Nassauischen  Töpfereien  bis  in's  Id.  Jahr- 
hnndsrt  for^el^  haben.  Viele  derartige  Holzformen  tragen  die  Ini- 
tialen der  Formstecher. 

Wie  atigeseUoBsen  die  Nassaubchen  TOplisr  sich  nnn  auch  be- 
sBgUeh  der  Flabrikationsweise  nnd  des  Yerkehrs  mit  anderen  Gilden 
allen  anderen  TOpferinnungcn  gegenüber  Terhielten,  racksichtlieh  der 
Fabrikate  zeigten  sie  sich  den  Leistungen  fremder  Zunftgenossen 
gegenüber  nicht  exclusiv.  Sie  ahmten  schöne  Fabrikate  anderer  Werk- 
stätten nach.  So  findet  sich  der  bekannte  Bauemtanz,  der  in  den 
Raerener  Steingutfabriken  zuerst  als  Schmuck  verwendet  wurde,  auch 
snf  Nassauer  Krügen  mitsammt  der  Inschrift  in  bekanntem  nieder- 
deutschem Dialekte.  Er  kommt  z.  B.  vor  auf  sogenannten  Wurstkrü- 
gen, die  im  17.  Jahrhtiilderte  m  Nassau  nnd  soviel  bekannt,  nar  dort 
lUnieirt  wurden.  Die  Berstelhmg  der  dasn  nSthigcD  Formen  in  Stein 
rnnss  ihnen  nicht  wenige  Schwierigiceiten  bereitet  haben. 

Eine  besondere  Art  von  Waare,  wetehe  in  Nassau  in  grosser 
Menge  hergestellt  wurde,  waren  dielMnten-  nnd  Salzfässer.  Sie  adgen 
hinfig  gotUsirende  Ornamente  vm  dordibrochensr  Arbeti;  gothisehes 


barer  blauer  Knigo  als  nassaaiscbcs  Fabrikat  kennzeichnen,  so  all{yomein  hat 
■an  diMM  Ornament  stur  Auatcbmückuog  der  Cauchwond  von  Krügen  benutzt. 
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Masswerk,  Bauingeäste,  Blattgeranke  mit  Vögeln  u.  s.  w. »)  Mit  wel- 
cher Art  von  Formen  derartige  markige  und  stark  vortreteode  Orna- 
mente  ausgeprägt  wurden,  ist  nicht  bekannt  Meine  Sammlung  be- 
wahrt ein  in  Thon  gebranntes  und  mit  der  Uaud  geschnittenes  Modell 
za  dem  Kopfstücke  eines  Dinteofasses.  Ob  es  zur  Herstellung  einer 
Form  in  weidiflr  Maaie  odsr  als  Yocbikl  fOr  den  Hob-  oder  Stän- 
■draeider  gedient  hat»  ISast  aieli  schwer  bestimmen. 

Die  TOpfer  von  Beeren,  Tftfeld,  Nendorf  nnd  Merols  bedienten 
sieh  inr  Herstelhmg  ilirar  Kragomamente  wie  die  Siegbnrger  Formen 
ans  gebranntem  Thone.  Einzelne  in  jenen  Orten  aufgefundene  Formen 
nnd  FormenmodeUe  beweisen  dies Auch  die  Modelle  fertigte  man 
dort  in  Thon  und  presste  mit  ihnen  die  Formen  aus.  In  Bezug  auf 
Schärfe  der  Detailomamente  stehen  die  Krugbildcr  jener  Werkstätten 
denen  der  Siegburger  nach.  Der  feine  weisse  Siegburger  Thon  machte 
die  Anwendung  von  Deckglasuren  übertiUssig.  Audi  nach  dem  Brennen 
behielt  jene  Thonmasse  eine  gleicbmässige  belle  Farbe.  Der  in  Baera 
forhnndene  Thon  ist  nicht  so  lein.  Die  ans  Um  hergestcUteo  GeOsse 
seigen  sidi  gebnnnt  vielfMii  fledtig,  nnd  desshalb  mnssten  die  der- 
ügea  TQpfor  darauf  bedacht  sein,  mit  Faiben  nnd  deckenden  Qhip 
Buren  die  nneehline  Farbe  des  Grandes  zo  verbergen.  Man  färbte  die 
Gefitsse  braun  oder  gab  ihnen  eine  dicke  Salzglasur.  Dadurch  ver> 
loren  aber  die  Reliefornamente  ihre  ursprüngliche  Schärfe,  ja  die  fei- 
neren Linien  wurden  gänzlich  verwischt.  Alle,  auch  die  in  kttnstle- 
rischer  Beziehung  vollendetsten  Bilder  auf  Raerener  Krügen  zeigen 
daher  niemals  so  fein  und  scharf  gehaltene  Detailornamente,  wie  sie 
auf  den  besseren  Siegburger  Arbeiten  zu  sehen  sind.  Entsprechend 
der  DeäÜHbe  oder  Glasur  hielt  man  die  Ornamente  in  den  Foraen- 
büdem  möglichst  breit  nnd  lorlftig. 

Auf  den  Fahrilcaten  der  Baerener  Weiintittcn  finden  sich  so- 
wohl Initialen,  wie  andi  ToUgesdoiebsne  Namen.  Ww  anf  den  8icg- 
hniger  KrQgen  stehen  die  Lütiahm  allaelt  in  den  Bildem;  es  smd 


1)  Eine  Spooialität,  welche  nur  die  NassauiBcben  Töpfereien  anfertigten, 
dad  BifaM  von  Steingut,  di«  mta  Ihäbma&Kmg  bemilite.  Es  gibt  denn 
fon  koulraller  Aibdu  8i«  finden  lioh  msfaiMik  noeh  anf  HIanm  im  Vat- 
■miHHien. 

2)  In  meiner  Sammlung  befindet  sich  eine  Form  Ton  röttiUcher  Thon« 
muee  mit  dem  Bilde  einer  Rosette  (Taf.  VI,  No.  12),  dann  aacb  ein  Modell  mm 
gUdwoi  Bloib  idl  «iaiBi  W^ppeabiUtk  «dohn  mr  Ihiiliriluug  einor  F«ni 
gadientbai 
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demnach  die  Marken  der  FonMdmeider.  Man  findet  z.  B.  hlnflg 
H.H;  dieselben  Initialien  kommen  auch  in  Bildern  der  Siegbnrger 
Kruprwaaren  vor.  Andere  oft  vorfindliche  Initialen  sind  I .  K.  Sie  be- 
ziehen sich  unzweifelhaft  auf  den  Töpfermeister  Jan  Emens  oder 
Emens.  Auf  einem  sehr  kostbaren  und  schön  geschmückten  Kruge  des 
Kölnischen  Museums  steht  die  Legende:  HISTORIA  •  YOSEPH  •  DEN  • 
SON '  JACOPS  -  DEN  •  MAN  •  NENNET  •  JSRAEL  *  JAN  *  EMENS  •  A* 
1587.  Dnser  Jan  Emeos  wird  in  den  ürironden  als  TOpftrmelster 
an%ellUirt  Dia  Familie  Emens  oder  Emons  hat  mehrere  Jabrlmnderte 
lang  hl  den  oben  genannten  Orten  die  Kmgbttekerei  betrieben,  nnd 
heute  leben  noch  ehemalige  Tiefer,  die  derselben  angehören.  Der 
Vergleich  der  Bilder  des  genannten  Kruges  mit  dem  vollen  Namen 
mit  den  Ornamenten  anderer  Gefasse,  in  denen  die  Initialen  I.E. 
vorkommen,  macht  es  unzeifelhaft,  dass  alle  diese  Bilder  von  demselben 
Formschneider  herrühren.  Es  hat  demnach  dieser  Töpfermeister  auch 
Formen  für  seine  Fabrikate  angefertigt.  Ein  anderer  Töpfername  auf 
Raerener  Krflgen  ist  Balduin  Mennicken.  Auf  einem  Kruge  der  be- 
rthmten  ehemaligen  CeUection  von  d'Huyvetter  liest  man:  MESTBB* 
BÄLDEN  *  MENMICKEN '  POTTEMBECKEB  -  WONENDE '  20  *  DEN 
BOBREN  - 1677.  Der  Namo  desselben  Tapfen,  dessen  Nadtkosunen, 
mm  Theo  ahemaBgo  Kragbftdcer,  heute  noch  leben,  kommt  auch  auf 
einem  braunen  Kruge  der  Sammlung  des  Senators  Kulemann  in  Haa- 
norer  vor  i).  Die  Initialen  B .  M .  finden  sich  meines  Wissens  auf  Rae* 
rener  Fabrikaten  nicht.  Ueber  die  Fonnschneider,  welche  für  die 
Tdpfergilde  jener  Orte  Formen  anfertigten,  lässt  sich  also  gleichfalls 
nichts  Bestimmtes  angeben.  Sicher  ist,  dass  einzelne  begabte  Töpfer 
auch  die  Formen  für  ihre  Krugverzierungen  herzustellen  verstanden. 

Bereits  wurde  erwähnt,  dass  auch  zur  Herstellung  dy  Kacheln 
Formen  benutzt  wurden.  Nicht  blos  die  citirte  urkundliche  Notiz  aus 
den  KSlntsehen  Bathq^rotohollen  gibt  Aniknnft  darftber,  sondern  auch 
venehiedene  Funde  von  Formen,  die  sngleieb  mit  Kacheln  and  aa- 
dem  Thonaihsiten  anagegnben  mnden.  Leider  schenkt  man  Uer  m 
Lande  derartigen  Funden  nur  wenig  Aufmerksanikeit  Wenn  es  nicht 
Gegenstände  sind,  die  sich  im  Kunsthandel  vwwerthen  lassen,  wirft 
man  sie  unbeachtet  bei  Seite.  Daher  kömmt  es  denn,  dass  wir  über 
4ie  Fabrikationsorte  der  Fayencen,  Kachelöfen,  Fliese  und  Thonfiguren 


1)  BEI  MEI  MISTER  BALDEM  MENNICKEN  POTENBECKER  WO* 
KENDE  TOTEM  HAREN  ■  IN  LEIDEN  OEDOLT  •  AKNO  DUSENT  1579. 
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im  Rheinlande  bisher  Nichts  wissen.  Und  doch  sind  diese  ArbeUfln 
hier  in  grosser  Menge  und  vorztlplicher  Qualität  angefertigt  worden. 
Die  italienischen  Thonwaiiren  weiss  mau  nach  Ort  und  Schule  genau 
zu  bezeichnen,  und  das  Land  ist  stolz  darauf,  so  Treffliches  in  alter 
Zeit  geleistet  zu  haben.  Wie  steht  es  dagegen  mit  der  Bestimmung 
der  ähnlichen  Fabrikate  unseres  deutschen  Vaterlandes V  Einige  land- 
Unfige  NaacD»  Mto  Nttntaieer  Fiyenoen  and  Knamn»  Sitsi  hakm 
dundi  die  Kataloge  nad  kniiBtbiatoriachB  Scbriftco,  md  Vei  eingelmi- 
dor  Fondumg  flberMDgt  man  sieh,  dass  es  ran  Tlwä  fiMimiche 
lUvikite  shidt  deren  Herkosft  Nienuid  kenii^  und  die  dami  ohae- 
Weiteres  nadi  aOddeatsdien  Fabrikationsorten  verwiesen  werden.  Der 
Name  Krensener  Krflge  ist  eine  JUmliclie  Mythe,  wie  daa  jetit  abge* 
thane  ^flandrische  Steingut* 

Vor  einiger  Zeit  wurde  in  Lorch  am  Rhein  eine  Anzahl  von  beim 
Bkennen  verdorbener  Kacheln  und  andere  Ofentheile,  sowie  von  fliesen 
ansgegraben,  ausserdem  auch  einige  Bruclistiicke  von  Ihonformen,  die 
zur  Anfertigung  der  Kacheln  dienten.  Ein  solcher  Fund  ist  ein  un- 
trüglicher Beweis,  daaa  in  der  NShe  der  FnndateSe  Fatatiken  deneflwi 
Waaie  in  Betrieb  waren.  Bb  ftUt  nlaUeh  NicmandeB  ein,  wertUeee 
Seheriien  Standen  weit  m  tranqportiien,  man  eebattefe  sie  hei  Seite 
iB  nidater  Mkhe.  Die  in  Lorch  anliiefhndenen  Broehatldie  ^ehOrai 
dm  KL  Ahrinmderle  an.  Oto  anf  ihnen  aaageprigten  Bilder  d«r  Tfl^ 


1)  Die  mittelalterliche  Keramik  liegt  fibtt'baupt  bis  heute  noch  gar  iebr 
im  Arpen.  Es  gibt  kein  Gebiet  der  arch&ologiBchen  Forschung,  welche«  noch 
so  wemg  klar  geattiUt  iit,  wie  jene.  £>  bat  das  semeu  Grund  baaptaächlich 
darin,  «ml  bb  gegen  die  MitU  dM  1&.  JahrhmidMrti  dia  Steingat&brifariakMi 
und  auch  die  HenteUmg  dar  OeHne  fBr  den  Herdbedarf  aof  einer  eelir  tiefon 
Stufe  der  lAtwicklong  standen.  Gefllsse  aus  der  Zeit  der  Pfahlbauten  zeigen  in 
Form  und  Schmuck  zum  Theil  weit  melir  Gesclimack  und  Geschicklichkeit  als 
die  fast  durchgängig  rohen  Arbeiten  des  Mittelalter«.  Diese  Oe&sse  geben  in 
Bing  ant  den  Kmietetjl,  der  in  allai  anderen  Gerieten  dae  KniiiftiiiiiwMlMi 
dm  Wundbn  tnveiltaige  .Anbattepsakto  Ar  dia  Ballrai«  daiUaftet,  tei  hne 
Ifarinnale  zur  Benrtheilung  an  die  Hand.  FOr  ihre  Bestimmung  können  daher 
im  Allgcmeiuon  nur  die  bei-  oder  einliegenden  Gegenstände,  wie  Münzen  und 
omamentirte  Utensilien  massgebend  sein.  Leider  werden  aber  bei  Funden  die 
roben  GeAaea  an  wenig  beeditet  Vidfiach  finden  aiob  Mfinaen  des  HHtdallen 
in  GeAaee  eingeeehloeaen»  ond  dieee  Hirnen  beikimnun  die  Zeit  der  Gefeeie 
■ienlicb  sicher.  Es  wlre  daher  im  Interesse  der  aroh&ologischen  Fomofaniig  fahr 
tn  wünschen,  dass  man  bei  Fanden  den-  mittelnlleriieiien Qeflieeen  eine  beeondere 
Aufiuerksamkeit  acbenkte. 
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seUedfiMten  Art  aM  ron  so  vonOgUdier  Schönheit,  dut  rie  n» 

BmIbd  gerechnet  werden  müssen,  was  in  diesem  Genre  in  der  Re- 
naissance-Periode ist  geleistet  worden.  Sic  sind  tlicils  olice  Glasur, 
theils  bnlunlich  Rcfiirbt.  Die  Formen  bestehen  aus  ^ohiannteni  Thonc 
unri  sind  mit  Modellen  ausgeprägt.  Auch  in  Köln  siml  Fabriken 
derselben  Industrie  in  Thätigkeit  gewesen.  Heim  Neubiui  eines  Hauses 
auf  dem  Ilunnenrücken  fanden  sich  Briichlinge,,  d.  h.  bei  Seite  ge- 
worfene, im  Brennen  verunglackte  Waare,  von  Ofentheilen  theils  ohne 
Gtarar,  theils  grfln  gefllrU.  Es  nod  gleichfoUs  trefllkhe  Arbeiten  des 
16.  MrhoBdeits'X  DiunH  hätten  wir  nlao  xwei  FabrikationaGrte  die- 
atrThoninutrtii-IiidiiBtrie  mit  Sicherheit  bestimmt  nad  kranen  sngleieh 
tnch  die  Waare,  die  dert  angefertigt  wurde.  Weitere  Fabrikorte,  an- 
nal  MB  oberen  Rheine,  werden  sich  unzweifelfaaft  noch  nachweisen 
lassen,  wenn  man  den  Scherben-Funden  einige  Aufmerksamkeit  schenkt 
Ein  Theil  der  eben  beschriebenen  Funde  luitbanimt  den  Kacbelformen 
sind  in  meinem  Besitze.  Im  Anschlüsse  an  diis  Vorige  mag  hier  noch 
erwähnt  werden,  da.ss  Paffrath  bei  Düsseldorf  bereits  im  IH.  Jahrhun- 
derte Fliese  zur  Bodenbcplattuog  anfertigte.  Die  dort  noch  vorhande- 
Ben  Scherbenberge  dürften  interessante  Aufschlösse  aber  die  rheinische 
Thsawaaren-Indostrie  in  Jener  Zeit  darbieten. 

EiM  andere  6«ttnig  von  Thoowaaren,  die  weissen  FignieO) 
woidra  gieichfalh  mit  Doppelfonnen  ans  gdinmntem  Thon  hetge- 
Btellt.  Hier  in  K(3n  und  Oberhaupt  am  Niederrhchie  kommen  bei 
Onindarbeiten  öfters  ThonfigArehen  zum  Vorscheine.  Vor  zwei  Jahren 
wurden  in  der  Nähe  des  nenen  Theaters  in  Köln  beim  Neubau  ein« 
Hauses  mehrere  hundert  meist  liidirte  Figuren  aus  gebranntem  weis- 
sem Thune  aufgefunden  *).  Die  Beschaffenheit  der  Figuren  bewies, 
dü-ss  dort  eine  Fabrik  dieser  Gattuog  von  Thonwaaren  gestaiuicn  liattc. 
Es  sind  Darstellungen  von  Heiligen,  Rittern,  Edelfrauen,  Bürgersieuten 
IL  I.  w.  Styl  and  Tracht  sprechen  für  die  spfttgothische  Kunstperiode. 
Atta  Figuren  sind  TOftnllich  in  Zeiehnvng  nnd  HodelKrang.  ENgt 

1)  Nach  Ferti^iellung  vorliegender  Abhandlung  geht  mir  die  Nachricht 
zu,  dass  auch  in  Coblenz  Hrüchlingc  von  Kacheln  und  Fonnpn  zur  Herstellung 
denelben  sind  aufgefunden  worden.  Traditionell  i^t  die  dort  verbreitete  Au- 
dcftft,  daM  Kag*  dar,  Moni  m  OoUabb  TbAiiwaar«ii>FabriLMi  «iMiiiala  in  Ba* 
iriab  gawana  teien.  Braohatfleka  dar  dwl  aa^afnnicBMi  KaebatfonDai  mSt 
Bildern  von  groMsr  8A6dMit  find  In  dan  Bemla  dai  Harm  Br.  Eaatn  k  Kühl 
UMigegangon. 

2)  Der  grösaero  Theil  jener  Figuren  ist  in  meinon  l^e^itz  übergegangen. 
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dcndbeo  siiid  aatyiiaeher  Katar  und  entsidieii  aidi  einer  geniaerea 
Bespreehang.  Unter  ihnea  befinden  sieh  nach  mehrere  Grappen.  Eine 

solche  stellt  einen  jungen  Rittenmami  TOr,  der  von  einer  Bublin  ge- 
liebkost wird,  indess  sie  ihm  aus  einer  auf  dem  Rücken  befindlicheii 
Tasche  Geld  stiehlt.  Eine  öfters  vorkommende  Darstellung  ist  das 
Christuskind.  Es  wird  in  sitzender,  liegender  und  stehender  Stellung 
wiedergegeben.  Einige  dieser  Figuren  sind  kaum  einen,  andere  sechs 
Zoll  hoch.  Sie  dienten  als  Nippsachen  zur  Aufstellung  auf  Schränken 
und  Wandgestellen,  als  Kinderspiei^eug  und  als  Schachfiguren.  Das 
Mainzer  germanische  Museum  bewahrt  die  Hälfte  einer  Thonfimi 
ani;  frelche  sur  Ansprägung  emes  Beiters  ni  Pferde  gedient  hat  DiA 
Figuren  Temthen  durch  die  an  vielen  noch  Toriiandenen  Leisten, 
daee  sie  mit  Doppdformen  hergestellt  sind.  Die  fitesten  dieserartigen 
ireissen  Thonfignren  gdiSren  dem  14  Jahrhnnderte  an.  Es  gibt  deren 
?on  grosser  Schönheit  and  erheblichen  Kunstwerthe.  Dieselben  fdnd 
nach  der  Äuspräguag  mit  Sorgfalt  g^Iättet  nnd  nachmodellirt 

Als  letzte  Art  von  Intaglio's  erübrigt  noch,  jene  häufig  vorkom- 
menden Holzformen  zu  besprechen,  welche  zur  Ausschmückung  von 
Lebkuchen  gedient  haben.  Sie  sind  beinahe  alle  rund.  Es  gibt  deren 
von  verschiedener  Grösse.  Einzelne  haben  über  einen  Fuss  Durch- 
messer. Die  in  sie  eingeschnittenen  Bilder,  meist  religiösen  Inhaltes, 
sind  breit  und  geräumig  gehalten,  um  das  Eindringen  der  Teigmasse. 
n  ermSgÜchen. 'Feine DetaQonianiente  sind  vermieden,  weil  sie  inte 
Ausprägung  nicht  n  Gdtnng  koBunen  irflrden.  Man  ist  gfiMsäkk 
der  Ansicht,  dasa  sie  nur  in  Sflddentsehland  seien  in  Gebrauch  ge- 
wesen, snmal  m  Nttmbeig.  Bs  ist  dies  jedoch  «n  Irrthom.  In  Kflln 
nnd  Aachen  bestand  gleichfalls  die  Sitte,  den  Honigfcnehen  oder  »das 
FIbffierbrod",  wie  es  damals  hiess,  mit  Bildern  zu  schmücken.  Sie  kom- 
men jedoch  erst  im  16.  Jahrhunderte  in  Aufnahme;  dem  Mittelalter 
angehörige  sind  mir  bisher  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  auch  berich- 
ten mir  Andere,  die  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Gegenstand  schenk- 
ten, in  den  verschiedensten  deutschen  und  fremden  Museen  keine  von 
gothischer  Stylisirung  gesehen  zu  haben.  Wohl  gibt  es,  wie  bereits 
erwähnt  vmrde,  Stein-  und  Thonfonnen  mit  sehr  feinen  Detailorna- 
menten,  die,  dem  Büttelalter  angehörig,  zur  Verzierung  von  hartem 


I)  Dm  Kölnitohe  Muaeum  bewahrt  eine  sceniiobe  Dantellung  in  Haut- 
iilkr  Mf^  w«ldM  aui  gOum^Um  lehr  wiwia  Tkom,  dir  •otmaaBtMi  PIM- 
tund»,  hMtaht  md  TtmHtda  «inar        Mugvptigt  itt 
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Backwerk,  einer  Art  von  Marzipan,  gedient  haben.  ^lit  diesem  habea 
jedoch  die  zur  Ausschmückung  des  weichen  Lebkuchens  benutzten 
keine  Aehnlichkeit.  In  kilnstlerischer  Beziehung  sind  diese  meist  in 
weiches  Holz  eiDgeschnitteueu  Formenbilder  vou  geringer  Bedeutung. 


Nachtrag. 

Der  griiflste  Theil  der  in  obiger  Abbandlung  erwIUmten  Formen 
and  ModeUe  ist  inzwiachen  in  den  Besits  des  deutschen  Gewerbe-  • 
Museums  in  Berlin  ttbergegangen.  Die  Gollection  ist  für  die  ardiftolo-  . 
gische  Forschung',  wie  auch  für  die  moderne  Thonwaaren-Industrie 
iron  erheblichem  Werthe.  Sie  gehört  in  ein  öffentliches  Museum  unse- 
res deutschen  Vaterlandes.  Ich  hatte  bereits  die  Hoffnung  drangegeben, 
ähnliches  Neue  zu  erhalten,  da,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  die  ein- 
zelnen Tüpferniederlassungen  in  den  letzten  Jahren  eifrig  durchsucht 
worden  sind.  Der  Zufall  hat  es  aber  gewollt,  dass  ich  bald  nach  der 
ünterbringuug  der  Collection  in  den  iiäumen  des  genannten  Museums 
wieder  eine  grössere  Zahl  von  Formen  der  verschiedensten  Art  erhielt 
Ich  danke  dies  romeist  den  eifrigen  Bemflhnngoi  des  Herrn  Schwidre- 
rath  in  Ehrenbreitstein,  der  seit  Jahren  sich  die  Erfbischung  der 
Stdngutiibrikation  des  Nassauer  Landes  in  h<diem  Masse  ai^degen 
sein  ttsst,  und  den  grossten  Theil  des  Msteriales  f&r  die  Klarstetlung 
des  auf  jene  Gilde  Bezüglichen  zusammengebracht  hat  Er  ist  mit 
den  Bewohnern  jener  Dörfer  bekannt  und  hat  es  verstanden,  die  Be- 
sitzer der  alten  Töpferwohnungen  zum  Naclisuchen  in  allen  Ecken 
und  Enden  anzuspornen.  Erfreulich  war  es  mir  besonders,  die  in  dem 
genannten  Museum  untergebrachte  Sammlung  in  ihrem  auf  Nassau 
bezüglichen  Theile  auch  durch  einige  Thonformen,  deren  vorher  dort 
keine  aufgefunden  worden  waren,  vervollständigen  zu  können. 

Die  Nassauischeu  Krugbäcker  haben,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
in  der  Blafhenit  ihrer  Thitigkeit  bis  etva^om  16S0  Thonfonnea  mr 
Ausprägung  der  Beliefomamente  auf  Steingut  nicht  benutzt  Spftter 
jedoch  haben  sie  deren  verwendet»  nnd  zwar  vonugsweise,  um  Weih- 
waaserbehUter  und  Dintenfisser  zu  omamentiren.  Zwei  Formen  sind 
in  meiiMm  Besitze,  welche  zur  Herstellung  des  vielfach  Yoikommenden 
•  Ornamentes  mit  gothisirendem  Stabwerke  und  Vögeln  gedient  haben. 
Es  ist  dazu  eine  feine,  weisse/  hartgebrannte  Thonmasse  verwendet 
Andere  Ihonformen  dienten  zur  Ausprägung  der  Langseite  und  des 
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eigentlichen  Behälters  der  Weihwasserkessel,  wieder  andere  zur  Dar- 
Btellung  von  Theileu  menschlicher  Figuren,  Gewichter  und  anderer 
KfiipertheOe. 

Besonders  bemerlnittirorth  ist  eine  Steinfonn,  in  tidehe  eine 
Variation  des  belcannten  Banemtanses  eingeschnitten  ist  Nnr  sind  es 

hier  nicht  Bauem,  sondern  Ritter  und  Edeldamen  in  reichem  Eostflm. 
Es  sind  sechs  Nischen  nehen  einander,  Ton  denen  eine  die  Musikanten 
enthfilt,  welche  auf  ihren  Instrumenten  zum  Tanze  aufspielen.  Die 
Form  tragt  die  Jahrzahl  IfiGT  und  die  Initialen  W  .  R.  Sie  ist  34" 
lang  und  7  "  breit.  Merkwürdig  ist,  dass  die  Tracht,  in  welcher  die 
Figuren  dargestellt  sind,  nicht  die  am  Rheine  übliche,  sondern  die 
damals  iu  England  gebräuchliche  ist.  Die  Form  wurde  mit  mehreren 
anderen  in  Grenzhausen  aufgefunden.  Unter  diesen  befindet  sich  eine 
gleichfsUs  in  Stein  geschnittene,  wekhe  das  BrostUld  eines  englischen 
Lord  nütUmschiift  enthält  Es  schönen  demnach  diese  beiden  Formen 
snr  Aosschmackopg  von  KrOgen  gedient  zn  haben,  wddie  fttr  den 
Handd  nach  England  bestimmt  waim  Vielleicht  war  es  die  beson- 
dere Bestellung  eines  englischen  Adeligen,  der  die  Verzierungen  selbst 
bestimmt  und  dieselben  im  Bilde  eingescliickt  hatte.  In  England  war 
das  niederrheinischc  Steingut  unter  dem  Namen  „Kölnisches"  bekannt. 
Es  hatte  das  seinen  Grund  darin,  weil  vorzüglich  Kölnische  Kauf- 
herren den  Export  nach  England  vermittelten.  Bereits  im  16.  Jahr- 
hunderte wurde  dort  der  Versuch  gemacht,  ein  Privileg  von  der  Kö- 
nigin EBssbeth  xn  erlangen,  dieses  »K^Onisehe  Sfceingnt"  imithrcn  sn 
dürfen  1).  Ob  damals  dort  die  Fabrikation  in's  Leben  getreten  ist,  läset 
sich  nicht  .erweisen.  Gegen  das  Jahr  1570  hatte  em  Gerhard  Tynes 
ans  Aachen  das  ansschliessliehelPrivfleg,  «KiOnisches  Steingut*  in  Eng- 
land einfuhren  zu  dürfen.  Es  ist  wohl  kaum  zn  bezweifeln,  dass  er 
den  Haupttheil  seiner  Waare  den  nahe  bei  Aachen  gelegenen  Dörfern 
Raeren,  Tietfeld,  Neudorf  und  Merols  entnahm.  Dafür  spricht  auch 
der  von  dem  Archäologen  James  Wcale  constatirte  Umstand,  dass  das 
dein  16.  Jahrhunderte  ang'ehörige,  in  England  bei  Grundarbeiten  noch 
vielfach  zu  Tage  kommende  Steingut  fast  ausschliesslich  Raerener 
Fabrikat  ist.  Um  so  auüalleuder  lät  allerdings  die  Ihatsache»  dass 
jenes  Steingut  den  Kamen  »Kölnisches"  führte.  Wahrscheinlich 
benntite  jener  l^nes  die  bequeme  WausMi'sUasse  des  Bhsinee  sor 
Ausfiüimng  seiner  Waare^  und  der  Umstand,  dass  dieselhe  in  KSfai 

1)  Donbogoh,  a.  a.  0.  8.  tt. 
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YOladeD  iroide^  wie  aneb,  dan  aberhanpt  ala  Hanptniarkt  Ittr 
onumentirteB  Steingitl  im  Aulaiide  bekaDnt  bewirkte,  daas 
daa  niederrheiniache  Steingat  in  England  jenen  Namen  bia  beste 
noch  führt. 

Zum  Schlüsse  verdient  noch  Erwähnung,  da5?s  »intcr  don  mir  zu- 
letzt zugekommenen  Formen  sich  auch  eine  befindet,  welclie  in  Kupfer 
geschnitten  ist.  Es  ist  ein  runder  Stempel,  welcher  zur  Sif/nirung  von 
Mineralwasserkrügen  gedient  hat.  Er  zeigt  unter  einer  Krone  die  Ini- 
tialen H  N  und  die  Umschrift  SELTEllS.  Der  Abdruck  giebt  ein  ver- 
tieftee  Bild.  Es  ist  dies  die  einzige  Krugoraamenteu-Form  in  Kupfer, 
welche  mir  sa  Gesiebt  gdiommen  ist 

Was  die  der  Abbandlnng  in  natarlicber  Grösse  beigegebenea  belio- 
graphiadien  AbbSdnngen  betrifft,  so  lassen  dieselben  zu  wOnschen  flbrig. 
Sie  sind  nach  Abgüssen  in  Gips  und  Siegellack  von  Aubd,  dem  Erfinder 
eines  neuen  Verfahrens,  hergestellt  ReUefdarstelfungen  lassen  steh  in 
gleicher  Grösse  bis  jetzt  nur  mangelhaft  durch  den  sogenannten 
Aubeldruck  im  Bilde  wiedergeben.  Die  Erfindung  ist  noch  neu  and 
wird  sich  wahrscbeinlicb  aucb  nach  dieser  Kicbtung  bin  lür  die  Folge 
vervollkommnen. 

Göln. 

Dr.  J.  Bb  Dornbusch. 
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L 

Die  grosse  Zahl  durch  ihren  bildlichen  Schmuck  hervorragender 
Grabmiiler  und  drabplatten  des  Mittelalters,  welche  sich  in  fast  allen 
älteren  Uheinischen  Kirchen  noch  vorfinden;  die  grössere  Zahl  dersel- 
ben aber,  die  im  Verlaufe  der  Zeit  in  barbarischer  Weise  zertrümmert 
ind  als  Bsmnateriali  besoDders  so  FossbodeDpltttongoa  in  Kirchai, 
Kreozgängen  and  Kirchhofen  verwendst  wniden  —  mahnen  daran,  die 
noch  vorhandenen  Denkm&ler  dieser  Art  zo  erhalten  nnd  za  regiatriren. 
Es  wird  aber  zogteich  ÜBr  die  mütdsiterliehe  Kanstgasehichte  eine 
werthvolle  Grundla^'e  bilden,  wenn  die  fest  datirten  dieser  Grabsteine 
in  chronologischer  AnordaoDg  und  mit  AbbUdongen  nur  Veröffeal- 
lichang  gelangen. 

Die  Absicht,  dieselben  zunächst  so  wie  sie  zur  Hand  sind  in 
diesen  Jahrbiichnrn  nach  und  nach  in  Holzschnitten  mit  kurzen  sach- 
lichen Notizen  bekannt  zu  machen,  darf  desshalb  gewiss  auf  vielseitige 
Bethciligung  hoffen.  Erscheint  nach  einer  Reihe  von  Jahren  derDenk- 
miler-Voirath  anf  diese  Weise  beschalR,  so  lisst  es  die  stete  Vcr- 
wendbaikdt  der  gewonnenen  HolsstScke  jedeneit  wo,  diesdben  alsdann 
in  duonologiidier  Folge  geordnet  im  Gesammtcn  als  besondens  Werk 
heranssogeben« 


In  der  nördlichen  Chorwand  des  im  12.  Jahrhundert  gegründeten 
Prämonstratenser  Nonnenklosters  Altenberg  an  der  Lahn  befindet  sich 
die  aufrechtstehende  Grabplatte  der  beifolgenden  Abbildung  (Taf.  VIII). 
Dieselbe  besteht  aus  rothem  Sandstein,  ist  2,93  M.  hoch,  vortrefflich  ge- 
arbeitet nnd  entUlt  nnter  einem  «eit  voratehenden  gothisdien  Bal- 


1459. 

Grabplatte  des  Grafen  Bernhard  von  Solms  zu  Altenbeig 

an  der  Lahn. 
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dachin  die  Relicfdarstdlmig  des  auf  seinem  Helm  knieenden  Yerstor- 
benen  in  voller  Rflstung.  Vor  ihm  lehnt  der  quadiirte  Schild  —  es  ist 
charakteristisch  für  die  späte  Zeit,  dass  er  eben  so  viel  Kaum  ein- 
nimiut  als  die  ganze  Figur  —  mit  dein  Solms'schen  Löwen  und  dem 
Falkenstein-Minzenberger  getheiiten  Felde,  überdeckt  von  dem  Solms'- 
schen Helrascbmuck,  einem  sitzenden  Löwen  zwischen  zwei  Adler- 
flügelD.  Getrennt  wiederholen  sich  beide  Wappen  als  Bernhard  s  Ah- 
neoadiild  in  den  obeten  Ecken  neben  dem  nieh  gegliederten  und  dee 
EeelsrOckens  nicht  entbebreoden  Baldnchln.  Unter  demselben  sn  beiden 
Seiten  dee  Hanptes  befindet  Bich  die  Dantellang  der  Terkflndigung: 
Mvin  wie  der  Engel  knieo  nuf  vvyrstehenden  Oonsolen.  Die  segnende 
Halbfigur  Gott  Vaters  schaut  auf  die  Scene  herab,  ist  aber  auf  unsrer 
Abbildung  nicht  sichtbar,  weil  sie  vom  Baldachin  vordeckt  wird.  Die 
Umschrift  in  latemischen  Majuskeln  lautet: 

Anno  domini  MGCCCLIX  ipsa  die  sixti  obiit  Magnus  gencrosus 
Bernhardus  comes  in  Solmßz  et  dominus  in  Mintzeberg.  Requiescat  in 
pace.  Amen »). 

Graf  Bernhard  t.  Solms  war  der  Sohn  des  Grafen  Otto  v.  Solms 
(t  1409)  und  der  Agnes  Falkenstein  nnd  Iffinsenberg,  Erbin  der  Harr» 
schalten  Falkenslein  nnd  Minsenberg  in  der  Wetteran  (t  1409),  welche 
nach  dem  Tede  des  Ersb.  Werner  (t.  Fslkeiistein-Eönigsstein)  Enr- 
ftrsten  yma  Trier  f  1419,  als  letiten  Blannes  dieses  Geschlechtes^  an 
die  Grafen  v.  Solms  fielen. 

Bernhard  und  sein  jüngerer  Bruder  Johann  theilten  in  den  Jah- 
ren 1420  bis  1436  ihr  reiches  väterliches  und  mütterliches  Krbe.  und 
ist  Bernhard  der  Stifter  der  noch  blühenden,  seit  1742  fürstlichen 
I^ie  Solms-Braunfels,  wie  Johann  der  Ahnherr  des  seit  1792  fürst- 
liehen Hauses  Solms-Lich  geworden.  Von  Bernhard  v.  Solms  ist  zu 
verzeichnen,  dass  er  ein  friedliebender  und  wohlthätiger  Herr  war.  Er 
tvnnlhlte  sieh  n^  Elisabeth  Grifin  von  Isenburg-Büdingen,  mit  der 
er  4  Sohne  und  2  Töchter  aengte  nnd  starb  am  6.  Angost  1459. 

1500. 

Epitaphium  der  Frau  Margarethe  von  Eitz  in  der  Carmelitcr- 

Eirche  zu  Boppard. 
YoriieseichneteB  Epitaphium,  ein  nmnhmtei^  flaches  Belief  ans 

1)  Wenn  Eugler  (Kl.  Schriften  II,  S.  180)  und  Lötz  (Kunsttopographie 
DeatBcblands)  dem  Werke  keine  beaondne  kfinsttwiiohe  Bddeatoiig  beimetMii, 
so  kaim  ich  dam  nicht  zostimmeu. 


lU  r  i/dnwUlf.rk.rt  h*'  zu  ^x/^/par  L  ^rA  r»ir  :z.  i*r  &^/riLdaea  Clii-.r»*öi 

Nekoitt  der  Itreidlüiikät  wXergab.  M.t  H.ra£«f«a^  ^er  kBieadc« 
OMitaltea  der  VcfitorbcMi  n4  Ha»  SobMi  GeNit  «dte  iw 
DoikBMl  crrkktM  Ite  IHe  HwstcOn«  DtciäriihBt  ii  «hv 
AnfiuMiiff  Cktt  Val«n  ia  Pa^fCMoa»  te  teta  fldhaa  «tf  4a 
Scbootie  nod  die  Tuibe  k  Geistes  ober  dm  Hupie,  Mrt  mk" 
nnUT  tmk  die  hezeidunnE^Gna^en-tahl  ami  kommt  wät  4em  16.  Jakr- 
handert  nkrbl  tuiVm  r^fr  '  .  h  e  fre.>:  XichAomanz  Dörer'ä  Ist  nÜBder 
gdttroll  und  ^/r  fh  2  im  Kilteo^orf  »le  dr*  <^rJuL  aber  selir  oxt 
aa«<f*^Ührt.  Ak  M»- ti^^Dot  s  r],  aaf  dem  autem  Rahnen  der  In- 
ichnft  I»y  H.  n  L  j-v-'^  Lcif ea  Hemg  raE  chsUdt,  eiQKöostler,  Ton 
dem  mir  nobötr  cf^m  Marmordeakmal  ies  BisdKif  Georg  OL,  Schenk 
fim  Ltahar^  f  i'^^^,  im  Ihm  tm  Biakeig  acftii  Mnai  g|f  wdu 
ittn.  Dm  Wcfk  ist  ia  /akre  1519  artMdei,  wie  die  aaf  der  ntoi 
Leirte  dci  BakMM  bciaiiiche  iirMilgwiH  laMtL  m  gtim^ 
MiMSkch  bckndfli: 

«Xadi  pftiffcfBi  wiHeo  i/t  die  EdeU  rö  früm  fnm  Margretb 
▼OD  Ell«  gepom  Ttm  HelmfUt  1*.  ta2=  '^.e?  Moaats  martij  jn 
jar  1500  geflorbe  der  gott  gcnad  vq  hat  ir  Eltefter  fon  Georg  des 
teütfchen  Ordcnl  OberAer  Marfckalck  vnd  landiomenthur  der  Balley 
KIfal:.  rc  (ei  cetera)  (h-r  hf^Vuen  triüaltipkayt  zü  lob  zum  troft  aUei 
gbuibige  felea  dife  gede':htiiU:>  inacheu  laiien  jm  1.5.1.9.  Jar.** 

Margarcftha  too  Eitz  kaiet  ia  dem  radieiCoelta  eiaer  Edelirau. 
Udbcr  dcB  Uaterideid  mit  ^epoitai  wad  gmdhlitel«  AenMla  Mgl 
rie  den  kortbam  mit  Pdi  tcMmta  Maatd  am  *Wdini  rimiif. 
die  flOfnnnte  Schaihff,  anf  «elclier  eine  acftmre  goldneKetle  nkt. 
Dci  Hab  «id  fimt  daa  Kimi  mlom  doe  bebe  lüraoae  1^  dem 


1)  Ein  »ehr  merkwürdig«!  Yorkommen  di«9«r  aa»drücklicb  mU  Gnadenstuhl 
bezeicboeU^n  D&ntelluug  zeigt  im  MueiuB  xo  Berlin  ein  Toa  der  McMei  tUoi' 
mende«,  flaobei,  in  Holz  geadmitelci  JUBat  wk  itm  in  «iMadar  gwsUangeoeo 
MooagiMHm  PD  aad  te  JalwiiM  15181 

3)  Kaglar,  der  zuerst  auf  dieses  Epitaph  and  teia  Yerhältnin  n  Dürer 
anfmf-rksiain  ma^iht*!  (KL  Schriften  II,  S.  274}  bringt  N&heres  über  den  Künstler 
auch  rncbt  bei  Kbeosoweoig  die  ipiteren  Enrihnangeo  ron  Lotz^  Kanst-To* 
pograpbie,  Otte,  Handbuch  der  Kuartarohialogie  II,  8.  796,  and  L.  Kanfmenn 
iB  MÜM  ZiitMhr.  Ar  dastocha  OdtagmUdUa  m  &  «Nl 
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schmückt  die  reich  in  Goldstickerei  verzierte  Haube.  Margaretha,  ge- 
borue  von  llelmätatt,  die  Tochter  von  Jacob  von  HeUnstatt  and  Adel- 
heid fOB  Fieniieim,  war  seit  1471  mit  Johann  Hrn.  ni  Bits,  Bitler, 
vennllüt  and  starb  mit  Hinterlaasong  von  6  BStam  im  J.  1000.  — 
Der  TW  ihr  kniende  blrtigq^Deatschordettsritler  Georg  ist  ihr  Utester 
Sohn.  Er  trlgt  Uber  dem  goldenen  Harnisch  den  wdssen  Damastrock 
mit  schmtnem  Krens  seines  Ordens,  als  ^Yappenrock.  Anfänglich 
Domherr  zu  Trier,  wurde  er  später  Mitglied  des  deutschen  Ordens, 
oberster  Marschall  in  Preussen,  Landcomthiur  im  Eisasa  und  Comthur 
sa  Mainz,  wo  er  noch  1527  vorkommt. 

Die  Wappen  oben  und  zu  beiden  Seiten  des  mit  braun- 
gelbem Marmor  eingelegten  Rahmen»  sind:  Oben  das  volle  Wappen 
von  Pirroont  and  von  Ehrenberg  an  der  Mosel  qnadrirt,  welches 
nar  hi  indirecter  Verbindnng  su  ;der  Verstorbenen  steht»  da  ein 
Brnder  des  OemaUs  der  Margaretha,  'also  ihr  Schwager,  Philipp  Hr. 

Elts  ii»  Erbin  von  Pirmont  nndlBhrenberg,  EUsahetbi,  heirathete*). 
Beehta  stehen  ganz  richtig  die  Wappen  der  4  Ahnen  von  Johann 
V.  Eitz,  Gemahl  der  Margaretha:  nämlich  zu  oberst  v.  Eitz  mit  dem 
halben  goldenen  I^üwen  in  Roth,  dann  die  WindmüldenHügel  der 
Waldbott  V.  Bassenheim,  die  Adler  (richtiger  blos  3  statt  6)  der 
Romlian  v.  Cobern  und  die  3  Schnallen  der  Boos  v.  Waldeck.  Links 
stehen  die  4  Ahnenschilde  der  Margaretha,  nämlich :  von  Heimstatt  der 
Rabe,  der  Pfahl  von  v.  d.  Leyen,  der  Balken  von  v.  Flersbeim  und 
der  Balken  mit  8  Lilien  der  t.  Bandeck*). 

£.  aas'm  WeertlL 

1)  DieMT  untureiobenden  Yerbmduog  dM  db«r«ii  W^ppona  son  Bpite* 

phium  entsprechend,  bemerkt  nachlrä^'Iich  unser  verehrtes  Mitglied  Hr.  Notar 
Bendermachor  in  Boppard:  >Da8  in  der  Mitt«  befindlichi'  Wappen  pehört  nicht 
sam  Denkmal  und  stammt  von  den  ^ChorBtüblen  der  Kirche.  £b  wurde  bei  der 
BaiUtumtkm  derwlben  ■ogaflgl»  um  dia  Lfioks  MfBofUl«n  and  iit  von  b«- 
sudtem  Hob.« 

2)  Die  genealogischen  and  heraldischen  Beetiromungen  verdanke  ich  dar 
gewohnten  einsichtigen  Güte  cmirM  aoswärtigea  Saorataira  in  Cobleu,  Uam 
Arduvratb  L.  v.  Elteetar. 
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E.  de  Meaiter  da  Bsvettein:  A  propoi  de  oerteinee  elaasi- 
fioatione  pröhiBtoriqnee.  Bnizdlei,  1875. 

DerYerfssser,  welcher  Bohoa  in  dem  Ca^UIogae  deseriptif  seiner  Sammlung 
I,  1871  p.  835,  407  and  608  man»  Bemerkongen  g9gm  die  tbUdM  Awnelmie 

einer  Aufciuandcrfolge  der  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  genaoht  hatte,  ttelli. 
in  dieser  kleinen  aher  inhnltreichen  Schrift  B<Ane  BeJeuken  pep-en  die  fast  allge- 
mein angenommene  EintheiluDg  der  Vorzeit  in  die  genannten  Perioden,  die  man 
wieder  in  sich  abgetbeilt  bat»  auMmmen,  und  snobt  sowohl  durch  zahlreiche 
AaAliningen  elter  Sdniftetellw  ele  doreh  den  Hinweie  auf  neuere  Fonde  «eine 
nbweielienden  Ansicbt«n  zu  begründen.  Er  will  zunächst  das  Steinalter  nicht  in 
eine  paläoHthi-'f'ho  und  eine  neolithische  Periode  einthcil-  n,  weil  "s  nicht  mög- 
lich sei,  eine  bestinimto  Grenze  zwischen  der  Zeit  der  rohzugehaueuen  und  der 
gesohlifiieoeo  Ger&the  au  ziehen.  Er  meint,  das  Schleifen  sei  so  natürlich  und 
M  leiebt  hennstellea,  dan  es  nioht  einer  laagen  Torbereitang  ni  dieser  Erfin» 
dung  bedurft  h&tt«.  Der  reiche  Mann  habe  die  besseren  Steingeräthe  besessen, 
während  (l»-m  Armen  die  rohen  und  »fhleclilcn  genüfften;  dieser  habe  noch  mit 
stoinerncm  Werkzeug  gearbeitet,  während  jener  schon  solche  aus  Bronze  oder 
Eisen  hatie.  Auch  wurde  von  Anderen  schon  die  Meinung  geäussert,  die  rohen 
Sieingerltbe  eeien  eddie,  die  niekk  fertig  geworden  eeien,  denen  der  SebUff 
noch  fohle.  Es  sind  indessen  nur  die  ungeschliffenen  FeucrsteinmeCMr,  die  sich 
bis  in  die  rümiachc  Zeit  finden,  die  npäteren  Steinbeile  sind  stets  geschliffen, 
und  bieten  nie  solche  rohe  Formen  dar,  wie  sie  Abbcvillc,  Spiennc3  und  andere 
Orte  geliefert  haben.  Da  nun  die  Fundorte  dieser  auch  im  geologischen  Sinne 
eil  die  llteiten  eind,  nlnUeh  die  DQnvialgebflde,  and  neben  den  rdbea  Eeilea 
imd  Beilen  gewdiliffene  niemals  Torkonmen,  eo  iet  die  Untenebeidnng  einer 
ilteren  Steinzeit  nicht  ungerechtfertigt.  Doch  dürfen  die  Feuersteinmesser  nicht 
auf  diese  beschränkt  werden.  Der  Verfasser  giebt  selbst  an,  dass  das  späte 
Vorkommen  von  Steinwerkzeugen,  wie  die  auf  der  Akropolis  von  Athen  gefun« 
denen  MetMr  and  Stgen,  anf  einen  getteedieneHieben  Gebrancb  deredben  be> 
logen  «erden  kdnne.  Damit  wird  aber  ihr  hUberee  AUer  bewieeen.  Er  hat  eelbet 


A  propo0  de  oertaines  classificatioas  prebiatoriqnas. 


158 


in  Nocera  (Catal.  I,  430)  in  einem  Qrabe,  welche«  er  für  das  eine«  Prieatera 
hielt,  zur  Seite  der  Bronzegerätho  solche  aus  Stein  gefunden.  Der  p:leicbzeitige 
Fosd  von  Stein-,  Üronzo-  und  Eiaengerätbea  in  mancben  Fullen,  wie  in  den 
Gliben  von  BalUtadti  km  vnbi  gegen  di»  Aiwhi*  matt  Anfobndarfelge 
dar  8tei»>  BrooM-  and  Biemwuii  in  Earopa  Tenrarilut  werden.  Er  tiewetet 
Dor,  dass  nach  der  Einfdbnuig  iir  Metalle  die  Steingeräthe   noch  einige  Zeit 
m  Gebrauch  blieben.  Es  ist  sopar  wahrsnhcinlicb,  dass  zuweilen  Stcinboilo  nach 
dem  Mutter  von  Bronzebeilen  gearbeitet  wurden.  Die  Angelsachsen  sollen  nach 
ChuD.  d«  Poitiera  noch  bei  Hasting«  1066  ■teineme  Pfeilspitsen,  die  Schotten 
1S96  muter  WaHaoa  noeh  Stainixt«  gef&bxt  habn.  Die  anf  der  Kbene  von  Mar 
nfbon  gefundenen  Pfeilspitzen  aus  Stein  echreibt  man  aber  Wohl  richtiger  den 
Persern  als  den  Griechen  zu.  ITerodot  (VII,  69)  erzählt  uns  sogar,  dns?  die  aethio- 
pischen  liogenachützt^n  der  l'erHer  steinerne  Pfcilapitzon  hatten,  womit  »le  auch  die 
Siegelieicfaeu  schnitten.  Mau  duri'  also  nicht  mehr  jede  Steiuwaffe  für  prühisturiselt 
kattiD,  wie  dnroli  nUreiolie  Funde  dargeUtan  iei.  Boeellim  find  die  Fenwateiii 
■aaer  in  ägyptischen  Mumienkasten,  Longperier  anter  dem  Palast  von  Ehorsabad, 
I^yard  in  den  Ruinen  von  Nimroud,  Mariette  in  den  griechischen  und  römischen 
Gräbern  vun  Saqquarali.    Jüly  fand  bei  Renaix   pülirte  Steingeräthe  im  Kreise 
am  ein  Grab  gelegt,  das  der  römischen  Zeit  angehörte.   In  den  fränkisobea 
Oitbem  Ton  Saanon  bei  Naaur  lag  ein  Stetnbail  and  neben  einer  belgiaeb- 
röoiieohen  üme  im  Toif  von  Herkenbosch  eine  steinerne  Pfeilspitse.  Wir  wissen 
femer,  dass  Schliemann   die  Steingeräthe  zwischen  den  trojanischen  Alterthü- 
mem  fand,  dass  Feuer.stciuniesser  in  westfälischen  Höhlen  bei  den  Kesten  nuch 
lebender  ThiergescblecHter  liegen,  und  dass  die  Bchoueu  Jadeitbeile,  die  bei 
Haina  und  Bonn  gefanden  Warden«  der  römischen  Zeit  angeh&rem.  Den  Gebrandx 
der  Btanmeeaar  bei  der  Mamienberritung  der  Aegypter  geben  Herodot  II,  86^ 
und  Diodor  T,  91,  an.  Dnss  die  Juden  die  Boschncidnng  damit  vollzogen,  zeigen 
die  Bibelstcllen  D.  Josua  V,  2  und  Exodus  IV,  25,  und  eine  dritte,  Josua  XXIV. 
29,  die  im  hebräischen  Texte  fehlt.  (Vgl.  meine  Bemerkungen  über  J.  Lubbock's 
Daratdlnng  darlfagMobitAta,  ArefaiT  (Br  AnÜbropoL  Till,  S.  965.)  DiaBSmer  ge> 
bfnoehten,  wie  dw  Yorftmer  in  «einen  Oateloge  I,     488  angibt»  den  Lapia 
silex  beim  Opfer  und  beim  Schwören.    Lirius  I,  24,  sagt  vom  Pater  patratus: 
porcum  sa&o  silice  porcusait,  er  tödtetc  es  mit  den  Worten :  so  möge  Jupiter 
das  römisobe  Volk  treffen,  wenn  es  den  Frieden  nicht  hält   Im  Buche  IX,  6 
wird  daeadbe  vom  Fetialie  beriebtai.  Ton  Hannibal  beiait  aa  XZ^  45:  aganm 
laefa  mann,  dntim  mBoem  ratineu  e^nt  peoudia  nao  eUdt,  nnd  ZXX,  48  er* 
fthren  wir,  de«  Lapidee  silices  and  heilige  Kräuter  mit  nach  Carthago  genom- 
men werden,  um  dort  ein  Bündniss  zu  schlieesen.    Wichtig  ist  noch,  wie  Prof. 
Bergk  mir  mittheiit.  eine  Stelle  bei  Festus,  115,  wo  gesagt  ist,  dass,  wer 
•ebwdrt,  den  KiaaelateiB  in  die  Btnd.ninimt  and  ibn  daim  wegMbieadert  mit 
den  Woirtan:  ao  mSge  er  aaa  leiner  Stedt  geworfisn  werden,  wenn  er  den 
Sabwor  breeiie,  md  eine  bei  Plaotus  im  Miles  gloriosus,  1414,  wo  es  beiaafc: 
jnro  per  lapidem.  Tom  Kaiser  ClHudius  wird  berichtet,  dass  er  bei  Bündnissen  die 
fremden  Völker  dem  i'  etialis  schwören  lieie,  wobei  gewiss  der  Lapis  silex  in 
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Anwendung  kam.  Auch  derAasdnick:  foodus  feriro  Btammt  von  dem  Gcbraucbo, 
b«  Yertr&gen  das  Opfarthier  su  schlagen;  daher  bat  aacb  Jupiter  Feretriiu 
dM  Ktimn.  Veber  aadai«  SabriAiteneB  d«r  Altsii»  ritib  uai  dra  gehciltgtoa 
Oebrauoh  der  tteinemeo  and  äberaen  Werkzeuge  boziehen,  vgl.  wie  oben: 
ÄrolÜT  für  Antbropol.  VIII,  S,  25G.  Das  Jus  fetiale,  also  andi  den  Gebrauch  beim 
Stein  tu  schwören,  halten  die  Römer  von  den  Aequeni  entlehnt,  die  Virgil.  Ae'n.  VII, 
746,  eine  gens  horridn  nennt  Da»  Schwören  beim  Stabe  oder  beim  Scepter  ist 
▼ieUeiebi  oor  eine  ipitere  AmbOdang  dee  Sohwfirens  beim  Stein.  Bergk  bmM 
mich  dmaf  anfmorksam,  dass  auf  dem  von  Fran^ois  entdeckten  Taaenbi]d 
zu  Florenz,  wo  dit^  Hochzeit  des  Polcus  und  dc-r  Thetim  ilarppstellt  iat,  jener  die 
Hand  an  «ion  Stab  zu  legen  scheint,  den  die  Güttin  Ina  ihm  entgegenhält. 
Auch  im  DeutHcfaen  erinnert  der  Ausdruck  einen  Eid  eteben  au  diesen  Ge- 
bnooh.  Die  viel  beeprooheiiie  and  eobirar  sn  devienda  Inidlirift  •«of  rtauidlMi  • 
GnbiCaineo:  sub  ascia  dedioftfi^  die  ramal  in  Gallien  nnd  auf  eeltiaeh— a  Oa* 
biete  angetroffen  wird,  erinnert  pewi^""  an  die  St-^invercbrung.  Der  Verfasser 
theilt  unter  No.  569  des  Catalo^^s  die  Anaichtcn  Devillc'«  nnd  de  Boissieu's  dar- 
fiber  mit.  Der  erste  glaubt,  dass  damit  gesagt  sein  soll,  dass  das  Grab  neu  sei, 
dase  darin  vithi  sobon  ein  anderer  bestattet  gewesen.  Dieser  meint,  da  das 
Bild  des  Hammers  zuweilen  eingebaoen  ist«  dams  der  Yerfertiger  des  Grabsteina, 
der  Steinbauer,  Rt  in  Werkzeu«;  als  Symbol  darauf  angebracht  und  damit  den 
Stemblock  für  seinen  Zweek  gewoiht  habe.  Wichtig  scheint  mir,  was  Isidor, 
ein  Schriftsteller  des  7.  Jahrhunderts  (Origines,  XIX.  19J  davon  sagt:  ascia  est 
aainbrio  bravi,  ex  adveraa  parte  rafisrans  vel  simplieem  malleam  anfc  «aratum» 
val  Ueome  rostrum.  Die  hier  meral  angegabeaa  Form  erinnert  an  aUa  Dai^ 
eteUnngcn  des  Thorhammers.  Holtztnann  erklärt  in  seiner  denl sehen  Mythologie, 
berausg.  von  A.  Holder,  Leipz.  1874:  »ich  zweifle  nicht,  dass  die  Aseia  niehtj 
als  der  Hammer  des  Thor  selbst  ist  und  wir  haben  hier  wieder  einen  recht 
antfUkttdan  Beweis,  daas  die  Beligion  der  alten  Gallier  dieselbe  wv  wie  die  der 
Gannanan  nnd  dar  nordiseiian  Ydlker.  Diese  riebtiga  ErUlmng  iat  aoant  «w 
Herne,  Geschichte  des  nordischen  Heidenthnms,  II,  378.  gegeben  worden  c  Man 
hat  kleine  Bronzebeile,  die  durch  ihre  Inschrift  sich  als  Weihgcschenko  erkennen 
lassen,  für  die  Ascia  gehalten.  Zu  Allmendingen  bei  Thun  wurden  deren  6  ge- 
flndn.  aia  aind  &at  dniaddg,  adt  gakr&nmtemStid  nnd  70  Gm.  lang;  sie  (r» 
gw  dialnaelirillflD;  Jofi»  Matcftoa,  Katranja,  Wmtnm,  Unwm,  Naptnni.  Bei 
Solothnm  wurde  ein  ähnlich  gestaltetes  Votivt&felchen,  dessen  Inschrift  mit  den 
Worten:  Jovi  vot.  beginnt,  im  Jahre  1867  gefunden  und  noch  einmal  bei  Nyon 
mehrere  kleine  Bronzebeile  derselben  Art  Vgl.  Mittb.  d.  Züricher  Antiqo. 
Gaaallaah.  &  10,  a  BSl  B.  16.  B.  8.  S16  nnd  Hfillar,  abandia;  Hit  88L  187»^ 
8.  210. 

Wenn  de  Meester  de  Bavestein  (Cat.  I,  p.  325)  erklärt,  dass  die  we- 
nigfCD  Funde  von  Gerätbon  aus  Kupfer  in  Europa  nicht  gestatteten,  für  das« 
selbe  ein  Kupferalter  anzunehmen,  so  wird  diese  Thatsache  durch  den  jetst  ge- 
MiftaB  Haohwaia,  da«  man  in  d«n  varaoUadanatan  Uodan  tmk  «iaadaa 
Wafln  und  Gatttha  ana  rainaHi  Knpfar  fefcadni  i^oht  gatadaii.  So  qwaob 
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rieh  Midi  Fnak»,  dw  Beispiele  dieser  Art  mitthoilte,  bei  dem  Stookholmer 
Congresse  anr  Wio  man  heute  rfräthe  aus  Kupfer,  aus  Bronz»»,  nm  MfRsing 
und  anderen  MetallmiBchuugen  verfertigt,  so  wird  ea  auch  im  Altcrthum  ge- 
•cheben  sein;  aber  eioe  allgemoiae  Yerwendnog  konnte  daa  Kupfer  zumal  fnr 
Waiim  daniwlb  niolil  findcii,  vnü  ikm  die  EkeU  fUdte.  Die  Veravthiiiig,  dum 
die  Alten  e«  besser  verBtattden  hätten,  wie  wir,  das  rothglähende  Kupfer  dnrek 
schnelles  Abkühlen  im  Wasser  z»  härten,  i^t  nicht  näht-r  za  begründen.  Das 
Kupferbeil  konnte  das  Steinbeil  nicht  verdrängen,  aber  mit  der  Krfindung  der 
Bronse,  deren  Farbe  auch  mehr  dem  Golde  glich,  konnten  gut  schneidende  Werk« 
fleqge  angefertigt  werden.  Mn  aonuete  freiUdi  ecet  die  Kupifer  kemwa,  und 
bearbeitete  es  wohl  durch  Hämmern,  zumal  an  Orten  seines  Vorkommens,  ehe 
man  die  Bronze  daraus  darstolltt' ;  in  vIpIlmi  Ländem  wird  es  aber  vor  der 
Bronse  gar  nicht  in  allgemeinern  Gebrauch  gekommen  sein,  denn  es  fehlt  in 
den  Fanden,  oder  ist  höchst  eelten.  Ee  kenn  nicht  auffallen,  dais  ea  in  Cypri- 
■ehen  Gerithen  nna  begafset,  weil  ee  hier  gewonnen  wurde  and,  von  der  Insel 
den  Nemen  hat;  Sdfalieraann  fand  es  nnr  dreimal.  Ein  Ku])f>>rheil  in  Mecklen- 
bnrp.  finf«!  reis  einer  Pyramide,  einige  ans  Indien  sind  vereinzelte  Funde. 
Kupferbarren  in  Gruben  der  Steinzeit  Frankreichs  können  auf  die  Bronzcberci- 
tong  deuten,  doch  sind  Kapferringe  in  gelliaehen  Qr4bem  nicht  selten.  Sie 
ktanen  wie  die  Beile  als  Barren  oder  Geld  gedient  haben;  atieh  die  Uteaten 
grieebtsdien  Münzen  sind  meist  von  Kupfinr.  Dass  die  Tacbudcn  im  üi-al  und 
Altai,  wie  die  nordamerikanischen  Indianer  nm  Obern  See  kupferne  Werk^enfro 
hatten,  kann  nicht  auffallen.  Die  Bronze  wird  neben  dem  Kupfer  überflÜRsig 
aeio,  wenn  ausser  ihr  schon  das  Eisen  bekannt  ist.  So  bearbeiten  die  Monbuttu 
in  AMoa  nnr  daa  Kapfsr  and  dae  Eleen.  Aaeb  dnd  gewiaie  Kapferartan 
eiaenhaltig  and  darum  härter.  Ee  iet  nicht  wahrscheinlich,  daa  daa  Wort  jfcUaroc 
bei  den  Alten  meist  Kupfer  bedeute;  wo  freilich  von  dem  Reichthnra  des  Bodens 
an  diesem  Metall  die  Rede  ist,  kann  es  keinen  andern  Sinn  haben.  Der  Zusatz 
tQv<^(Hi(,  roth  z.  B.  bei  Homer  II.  IX.  366  beseichnet  onaweifelbaft  das  Kupfer,  wo 
ar  lUilt  and  der  8ian  ee  erianbt,  mBaien  wir/ aber  damntar  die  Brooae  ver- 
•teben»  Ar  die  eme  andere  Beseiebnung  fiehlt  Die  Worte  j^nilxof  und  a^  be- 
zeichnen ursprünglich  beides,  Kupfer  und  Erz.  Wenn  Herodot  I,  215  das  Land 
der  Massapeten  reich  an  Erz  und  Gold  nennt,  so  kann  das  erste  nur  Kupfer 
sein;  nach  Diodor  I,  15  und  Hl,  11  war  auch  Oberägypten,  die  Thebais,  reich 
duaa.  Wenn  aber  BaatalbiBa  glaabt,  dan  /aAaoc  bei  Hmnar  IL  ^  S86  eagar 
Seen  bedeate,  eo  ist  diee  gapa  ungefeobtfertigt,  denn  ein  BromebaO  Termag 
recht  gut  von  einem  Stamme  die  Rindo  abzuschälen.  Und  wenn  Hesiod.  Op.  el 
D.  150  von  Waflen  und  Gerithen  aus  Erz  spricht,  warum  soll  es  Kupfer  sein, 
d»  wir  BronzeSchwerter  and  Dolche  in  Menge,  aber  nicht  solche  aus  Kupfer 
keBBaD?  ÜB  eine  Enplbndfe  in  Europa  aaaaielmMDy  mflwka  aaui  awoh  aaoh,- 
waieaa  ktanaB»  dan  die  Knpbrbeila  lliar  iiiid  ab  die  aus  Bronn. 

Wir  finden  uns  ganz  mit  dem  Yerfasser  in  Ueber^stimmung,  wenn  er 
ale  Krgebaiss  unserer  neueren  Forschungen  die  Behauptung  hinstellt,  dass  die 
Kiinrt"iw  and  Anwendung  des  Eiaens  viel  älter  ist,  ala  man  gewöhnlich  an- 
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tea  and  Geräthsohaften  in  Europa  d«m  der  Bronze  gefolgt  ist.   Die  Annahme^ 
AttM  bei  vielen  alten  Funden  das  Eisen  nur  desshalb  fehle,  weil  es  durch  Oxy- 
dation zersiurt  sei,  ist  nur  in  sehr  besohränktem  Masse  zulässig.    Wenn  ein 
Eisengerätbe  durch  Roit  sich  in  Eiienoxydhydrat  verwandelt  bat,  so  bat  aa 
d^nxtsh  nur  aetne  Geatalt  TieUetehi  gua  verloren,  hat  aber  an  Umfang  sog»- 
IHP»«»— »  and  iat  daadialb  nicht  weniger  auffindbar.   Nor  Ueiaere  Gegenstände 
Wkögen  dadurch  ganz  verschwinden,   prrösscre  Rostklnmpcn   werden  c'w.q  ebenso 
unbeschränkte  Zeit  lang  sich  in  der  Erde  erhalten  künnen.   wie  di-  liarin  vor- 
kuiu inenden  natärlicbei»'  Massen  von  Brauneisenstein.   Lepsius  glaubt,  dass  dio 
Aegypter  deo  Gebraooli  deeEiMOS  edhonMOO  J.  vor  CSir.  kaanlMi  nnd  den  die 
Worte  ba  na  pa,  Eiern  vom  Hinunel,  auf  Heteoraiaan  deoteD.  AUerdingi  giabfc 
es  manche  Gründe  fSr  die  Annahme,  dass  dieses,  welches  die  Eigeniehaften  dee  * 
Metalls  im  gediegenen  Zustande  besitzt  und  sofort  gehämmert  werden  kann,  auch 
in  allen  Ländern  vorkommt,  viel  früher  zur  Verwendung  kam,  als  das  aus  eisen- 
haltigen SteineB  geachmohene Metall,  nelehaa  eine  HitM  von  1<XI0*B.  erlindark 
Aooh  Wilde  verwenden  Meleoreiieii.  Btae  bat  eine  Btoenwaib  dcrllalagreii  wegen 
ilurea  Nickel-  und  Chromgehalteg  für  Meteoreisen  erklärt.  Die  Griechen  Nlmiben 
die  erste  Bearbeitung  des  Eisens  bald  den  ("volnpen,  den  Chalyborn,  den  zworf^haflen 
Dactylen  zu,  die  vom  Berge  Ida  in  Phrygien  später  nach  Creta  kamen.  Diese 
Nameu  bezieben  sich  unsweilelhafl  auf  Gegenden,  welche  reich  an  £isenerzen 
waren.  Berodoi  nennt  1, 96  den  Glankoa  von  Chioe  ab  den  enten,  der  dai  Ehen 
geeahweiiet  habe;  anob  fragt  er  II,  186b  wie  viel  woU  dae  Eiien  beim  Bau  der  * 
Pyramiden  gekostet  habe.    Die  vortreffliche  Bearbeitung  der  härtesten  Granite 
durch  die  .\etn.ptor  liisst  schon  verrauthen,  dass  sie  eiserne  Werkzeuge  hatten, 
doch  vrül  man  lu  der  glatten  Behandlung,  in  dem  Fehlen  der  scharfen  Griten 
w  vielen  ihrer  Bildwerk»  erkennen,  daaa  aie  den  fltohlmeiMel  en(  eplter  be- 
neteten.  Wiewobl  aebon  Seber  in  leinem  Index  vooabolomm  eto^  der  in  J.  1604 
gedraeki  iel,  gertWt  bat,  dass  Homer  in  der  Odyssee  24  mal,  in  der  Iliaa  22  mal, 
in  anderen  ihm  zugeschrit-beneu  Gedichten  6  mal  vom  Eisen  spricht,  und  die 
Stelle:  Od.  IX,  891  auf  die  Stahlbereitung  besogen  werden  darf«  so  war  es  jeden» 
Mb  Book  edten;  denn  wnnn  Vi  XVin.  474  Tathan  die ValÜBn  de« AoUU  lehain- 
del,  werden  Kuftw*  Zina,  Gold  nad  Silber  >ber  aiebi  Biaen  angelBhrt  Anek 
eiae  Wurfscheibe,  die  als  wertbvoller  Kampfpreis  dient,  ist  von  Eisen,  IL  XXilj^ 
826.  Weil  Homer  sie  ai  i'i/ö< lyn-  nt  nnt,  claubt  der  Verfasser,  dass  diese  Scheibe, 
»von  Natur  eepo<isen«  vielleicht  Mt'Uoreisen  pewesen  sei.  Bergk  hält  diese  Aus- 
legung für  mugUch,   doch  kunno  das  Wort  auch  *roh  gegossen«,  d.  h.  »nicht 
iiin  ea«geecbeil«l«  badantoa.  Db  von  Verlbaaer  aagefibrtaa  SblleB  bewenen, 
daaa  daa  Bieen  bei  den  Orieehan  ^ler  blefigar  ward.  Sehen  I(^nttg  halte  in 
Sparta  eiaemes  Geld  eingeführt,  um  den  Lnxns  der  edlen  Metalle  au  beseitigen. 
Wenn  nun  Xonophon  ertählt.  dass  von  diesem  Eisengeld  10  Silbcrmincn  (=250 
Thlr.)  von  2  Ochsen  gesogen  werden  mussten,  so  geht  daraus  ein  geringer  Werth 
^■v^*  Doeh  beaiabt  aiob  dieae  Sehitanng  wobl  aaf  XenopbonaZeit(nm  40O  nnd 
Iteogpdidee  erwIhatGeiilhe  aaa  Brt  oad  BMa,  db  maa  4»  v.Chr.  ia 
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Platoaa  find,  imd  I?tlOO  spriehi  er  von  iiiMr  B^bgvrmgmu^bmt,  mUh»  die 

Böotier  gegen  Delion  gebrauchten,  sie  hatte  vorn  einen  eiMrOM  fNflmriMlIi 
Plutaroh  führt  an,  dass  der  Helm  Ak'xandera  von  Eisen  war.  Bekannt  ift,  dus 
die  Chdlier  früher  eiserne  Schwerter  als  dm  Homer  hatten,  aber  sie  bogen  sioli 
BAnaA.  IKodor  alMr  btrieM,  T,  88  von  dan  OcUiberm,  diM  du 
«nt  niton  Immo  uaA  dran  ihn  Bolnravter  dann«  ■olmifcMUin,  wA  m 
die  weichen  Theile  daraus  entfernt  seien.  In  der  Bibel  weist  Tnbalkain,  der 
Meister  in  Erz  und  Eisenwerk,  anf  ein  asiatisches  Volk,  welches  früh  das  Eisen 
kannte.  £e  werden  in  derselben,  Paralipom.  I,  30,  S  Wagen  mit  eiaenbesohla- 
genen  Biden  nsd  Elggta  mit  fämam  fipitSM  «rwihal;  aber  m  BaoFi  Zaifc 
gab  «•  in  Imd  kelnea  Sefamiad,  in  einer  Sohlaolit  fUnan  aar  Baal  und  arfn 
Sohn  scharfe  Waffen,  Sam.  I,  18|  18—99.  Daa  aasyrisohe  Museom  des  Louvra  in 
Paris  bewahrt  Eisenstangen  in  der  Form  eine«  Keils  oder  einer  Hacke,  das  bri- 
tieehe  Moaenm  den  Rest  eines  assyrischen  Stablpanzerhemdes  aus  dem  10.  Jahrb. 
T.  Okr.  Im  fletüsben  Aaiaa  laiabft  der  Qebraneb  dee  läraw  in  eine  aoöb  Utera 
Zeit  sorBek.  Tidleiebt  iet  bier,  wie  da  Meeiter  nit  Beebl  bemerkt»  die  Eieen 
Itter  als  die  Bronse,  denn  wir  kennen  ja  afribaaiieba  NegaT}  die  Tom  Blein 
am  Eisen  übcrgfingen.  ohne  die  letztere  zu  kennen. 

Der  Verfasser  spricht  auch  über  den  Bernstein,  den  man  gern  mit  dem 
Bkonaabendfll  in  Teibindang  bringt.  Er  glaubt,  dan  die  eftdlieben  YSIker  dee 
AHertbame  den  geüben  Beraetdn  dee  Kordene  erst  spiter  gaboli  and  Anibnga 
den  in  Italien,  Sicilien,  Frankreich  und  dar  Sobards  vorkommenden  bearbeitet 
lüitten.  Er  neigt  zu  der  Ansicht  Hostmanns,  dass  erst  die  Rümcr  IlaniU'lsbe- 
tiehungen  mit  dem  Norden  gehabt  und  dass  die  Etrosker  mit  ihrer  Industrie 
den  rdmisohen  Heeren  gefolgt  seien.  Der  Verkehr  der  Phönizier  mit  dem  Norden 
in  dar  vorrtaiedienESeit  lieit  eiob  aber  doeb  nidit  eo  ohne  Weilerae  in  Abrede 
steUen,  und  der  allgenieinaOebraadi  des  Bernsteinschmnckes  fUlt  in  eine  iltere 
Zeit  als  die  römische.  Die  Bemsteinfundc  in  anderen  Ländern  sind  äusserst 
spärlich  und  die  Farbe  des  BemBtein?  scheint  im  Boden  sich  verändern  zu 
können.  Ich  habe  in  fränkischen  Gräbern  die  Bemsteinperlen,  die  doch  gewiss 
Ton  dar  Oekeeddeta  beretanrnten,  meiek  von  dnoUer  rolbbranner  Fttiba  galbnden. 
IRdit  arek  Vfinina^  lY,  97  und  XXXVII,  11  and  13,  nnd  Tacitas,  Germ.  46, 
sagen,  das«  der  Bernstein  aus  dem  Norden  kommp,  sondern  Herodot  III,  115 
berichtet  das  nämliche,  wenn  auch  der  ülleren  Zeit  entsprechend,  mehr  sagen» 
haft.  Er  glaubt,  dass  der  Eridauus,  der  sich  in  das  Meer  gen  Mitternacht  er- 
giesst,  wo  der  Peraetein  barkonunan  eoll*  «afl  aeb  Mama  bdlenieeh  iet,  die 
Erfindottg  efaieeDiohtew  ad  und  ftgt  biam:  fMliob  kommt  das  Zinn  Ton  dem 
äussersten  Ende  Europa*s  her  nnd  auch  der  Bernstein.  Nachdem  er  auch  das 
Gold  genannt,  macht  er  die  bezeichnende  Bemerkung:  Die  Enden  der  Welt  also 
seheinen  in  sieh  xu  enthalten,  was  uns  das  Schönste  däucht  und  für  das  Sel- 
tnata  gük  ApoUoniaa  ton  Bbodne  lieit,  Argonaai  TV,  687,  die  Tbrinan  der 
Bebweetern  dee  Phnethon  siofa  in  Bemsteintropfen  Terwaadeln,  die  arieOettropfen 
auf  dem  Wasser  schwimmen  und  vom  Winde  in  den  Eridanoi  getrieben  werden. 
Bierbd  wird  der  oeltieebanSaga  gedacht,  daae  ee  die  Thrinea  dee  Apollo 
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Für  die  Lelm  ron  dem  Unpnage  der  wwmMMwtt  Bildung  «st  «mb 
r<wtMdi>  dtr  Bslibeit,  die  xwar  in  unseren  Tagen  uiokt  «Mrat  Mugeaproehaa, 
•ber  auf  daa  Neue  bewiesen  worden  i»t,  lasscu  sich  bei  den  alten  Schriftstellern 
schon  manche  Belege  finden.  Am  häutigsten  wird  Lucrez,  V,  1282,  dafür 
angeiührt.  Wenig  bekannt  iat  ein  AoMpruch  des  Anaxiuiauder  von  Mikt,  der 
flOTOf  Chr.  ffafaono  war,  den  de  Heeeter  waA  Plntanh,  Ftadt.  plulM.  Y. 
19^  mit  felgeDden  Wetten  mittlidH:  »Im  An£ug  wurde  der  Ueaaeb  harforf» 
bracht  von  Thieren,  deren  Formen  yerschieden  waren  von  den  heutigen.  Dies 
wird  dadurch  bewieaen,  weil  die  anderen  Thiore  von  selbst  sich  emähreu 
können.  2iur  der  Mensch  hat  eine  längere  Entwicklung  als  Säugling  nöthig,  ao 
daat  er  in  der  Kindbett  aioh  niaht  wfirde  erkaltea  haben  kdnnea  ab  der,  mi- 
eher  er  ist«  SeUeieraiaoher  iaaat  in  aeiner  AbhaadloBf  Aber  Anexunandroa 
(AhhaodL  der  E.  Akad.  d.  Wiss.  aus  d.  J.  1804-11,  Berlin  1815)  diese  Schö- 
pfungslehre  des  ültesUn  jonischen  Philosophen,  wie  man  sie  sich  aus  dem  Be- 
richt des  Plutarch  bei  Eu&eb.  Praepar.  I,  8  ergäu<:eud  zusaamiei^eLztiU  kann,  in 
fblgeade  Weate  annmmeiB:  »Der  Organisatioospirooaea  beffaim  im  Waaaar  im 
lehea  and  almiheaarliciiaB  Qeataltan,  die  aaf  dam  tnwkaBen  LuAe  war  eia 
korzcs  Leben  fristen  konnten.  AUmähli^  aber  vervoUkommiiete  sidi  der  orga- 
nische Bildnngsprozess  nnd  nachdem  andere  Thiere  schon  beständiges  Leben 
und  Erneuerung  aus  sich  selbst  gewonnen  an  der  Stelle  der  ursprünglichen 
Bneogung  aoa  demFeoAtei^  iai  aadi  der  MeiiaA  «ntetandeai  aoatat  eher  aaab 
ehae  Selbatatind^hait«  fen  aBderan  ThienD  wein  aohewKeh  anab  nr  Ar  aüi 
karxes  kindlicbee  Leben  ernährt,  bis  «idlich  auch  er  cur  Emährungs-  und 
Zengungsfähigkeit  allmählig  heranreift«.«  Schleiermacher  fügt  dieser  Darstel- 
huig  hinzu:  »Denn  was  im  Flut.  Sjmpoa.  Till,  8  steht,  dass  gerade  der 

flttaa  van  iuafff>mBeha»  Heraonahaa  aUar  TUava  ana  dem  Feoddan  and 

von  der  aniangUchen  ünbehülflichkeit  des  Menschen  spottend  tuaammang^ 
bildet.«  Plutarch  meint  noch,  dass  das  Räthsel  des  Ilei^iud :  welches  Wesen  seine 
Elten  venebre,  wobei  dieser  an  daa  Feuer  dachte,  nach  Anazimander  auch 
aiafdaa  MaMehea  paaae,  wafl  er  ISatba  iaatt  Wir  aiad  Hann  4«  Meeater  flto 
daa  Sawaia  aaT  die  FhOoaophie  daa  AiwTiiMnder,  die  mhr  .wie  iqimd  eiM 
aadere  der  beute  sich  Baha  hrtthaiidM  HataraaaehMaaff  eatapriah^  jadaathHa 
B  Saak  aatpfliBhteL 

Sebaaff  bansen. 


I^tade  ear  lea  paaplaa  primiiifa  de  la  Baaei«.  Lee  KSfiaaa,  per 
le  «a^  A.  Oavarof f ,  trad.  per  F.  MaiaqaA.  8L  FMbImmdb^  18». 

In  dea  Jehiea  1861 — 54  wordaa  ia  dem  alten  Füratenthume  Souzdai  und 
im  hiaaihlaiHa  Diatriktaa  aieht  waaigar  ab  71S9  aba  Oiabhigal  aa  Itt 
Tersebtedenen  Orten  geö&et,  die  dem  altaa  Yolha  dar  Maria^^  aaphnrna. 
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4w  Wolga  tehildert.   Die  den  Todt^n  mit  in  das  Grab  gegebenen  Gegenstände 
■iod  so  uhlreich  und  mann igf alt ii^.  dass  es  dem  V'erfasser  geliiip^,    nicht  utir 
von  Waffen  und  Kleidang,  Scbmucksacbea  and  Uauagcräthun,  »ondern  von  der 
gaiiaea  LebtuwtiM  dieees  alteD*fi]iiiiMdi«n  TcikMtomiiM»  «in  ToUrtiadigee  und 
iNsei  BOd  n  antirairfim.  Die  loigAltige  md  genme  Ariieit  iit  ein  mrtkrollar 
Beitrag  zur  Kenntoiss  der  ilteeten  Bevölkerung  Rasslands  nnd  die  hier  ge- 
machten Grabfutido  gcbrn   manuigfachd  Veranlassung   zu  Vergleichen  mit  den 
alten  Cultorzustauden  des  Orients,  Skandinaviens  nnd  Deutschlands.   Ale  älteste 
flilM  dar  Mw»^  werdao  die  Seen  von  Peveehf  and  Boetof  h&uUkntL  Du 
Yolk  beelettato  eeia»  Todlea  tof  den  Hflgeln  dee  Londee  aad  TOrwfeweiae  auf 
den  erhöhten  üfem  der  Seen  und  Flüsse.        waren  {E:leich;!«itig  der  Leiohen- 
brand  und   das  Begräbniss   in   Gebrauch,    die  «ich  zuweilen  in  demselben  Tu« 
Boloa  fibereinaudcr  betinden,  aber  durch  die  gleichen  Münzen  dasselbe  Alter 
•rimnun  Imho.  Db  Neiaan  Tielar  OrteoboAen  dioeer  Gegend  vemthon  noob 
keoto  ihren  Zoaaaunenluuif  oM  den  Maring  dieoe  Nnnen  rind  ober  nkiit  roe* 
sischen  oder  slavischen  Ursprungs,  sondern  finnisch.   Schon  vor  der  geschiehi- 
licbca  Zeit  hatten  sich   die  Meria's  mit   den  Slavt-n  gänzlich  vermischt,  nnd 
nach  907  kooimt  der  Name  der  Meria's  in  den  Anualen  des  Landes  nicht  mehr 
▼or.  Wiewolü  em  Soe  Boeiof  naoh  {rftWen  Angaben  eine  ttfime  PBOippe  Ton 
and  eine  Ton  Domitian  gründen  worden  find,  so  fehlen  dooh  grie- 
römische  Altcrthümer  in  diesen  Gegenden  gänzlich.    Die  meiiten 
Manzen,  sowohl  die  aus  dem  Orient,  welche  die  häufigsten  sind,  als  die  euro« 
päischen  gehören  dem  10.  und  dem  Anfang  des  II.  Jahrb.  an.  Viele  der  ereto> 
reo  Mnd  «m  CSaepiaoben  Meere  geschlagen  hnd  woU  daraih  den  ZtriMÜmilNadal 
dar  Bolguren  hiorhar  gelangt  Dia  Uteefea  Münie  iii  voa  «99.  Hit  dam  Enda 
dee  10.  Jahrb.  ivordan  die  kufischen  Münzen  seltner,  an  ihre  Stelle  treten  d&* 
Bische,  deutsche,  normannische,  friesische.  Es  sind  im  Ganzen  über  .300  Münzen 
gefanden,  darunter  80  deutsche,  27  angelsächsische.  Mit  dem  11.  Jahrb.  hört 
dit fidolMwmiirtraiioimg  auf,  man  begegnet  ehriatliohen  Sjmbolin  nd  tiyaaBliaip 
aehen  Mfinoan,  die  doroh  die  Wariger  bierher  gekommen  aein  mögen.  Die  apiU 
teren  Gräber  sind  an  Funden  ärmer,  doch  sind  die  den  Todten  mitgegebenen 
Gegenstände  dieselben.  Hie  bei  den  Aschenresten  gefundenen  Sachen  zeigen  oft 
die  Einwirkung  des  Feuers,  der  Todte  wurde  also  mit  Schmuck  und  Waffen 
aaf  den  Bolsetoas  gelegt;  die  fiitse  dee  Brandei  vor  oft  lo  gross,  daw  aiaome 
Gerltba  geeebmoken  aind.  Dar  Araber  Ibn  Daat  beriditet  dorflber:  sam  andern 
Morgen  begaben  sie  sich  an  den  Ort,  wo  der  Todte  vcrbranut  war,  sammelten 
die  Asche,  legten  sie  in  eine  Urne  und  stellten  diese  in  den  Ilüpel  i  Die  Hoste 
der  Schmuckgeräthe  sind  gewöhnlicb  in  einer  zweiten  Urne  enthalten,  die  neben 
der  Aicbename  ateht;  aooh  leere  Urnen  finden  sich,  die  wohl  Speiie  and  Trank 
antUellan.  IMaaa  Milan  anoh  bd  den  Begrabenen  nicht  and  etehan  am  Hanpfta 
oder  zu  Füssen  derselben.   Auch  kommen  in  einem  Ilügel  mebrara  Tasen  vor, 
die  übereinander  stehen.   Zuweilen  fanden  sich  neben  der  Urne  Tliierknochen 
mit  Menaobenknochen  vermengt.  Sind  das  vielleicht  Sparen  des  Mensohenopfera? 
Onvaroff  eigt  ea  nieht;  dooh  aoUte  man  bei  ao  vielen  Gribom  Beete  dieeea 
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Gebrauchs  vermutben.  IbnFoszlan  beeohreibt  als  Aagenzctiß:c  ein  Menschenopfer, 
das  er  bei  der  Bestattuuff  eines  russischen  Grossen  um  921  an  der  Wolga  sah, 
und  die  Sarmatea  im  Nordeu  des  Caspischeu  Meer««  Terbranoten  oooh  im  An- 
fing dn  17.  Jalurh.  daa  DiaMr  mit  •riaaai  Hann.  Die  Todten  dtr  Vi&M»  wtad 
mit  dem  Qoeiehi  nadi  Oiten  gemodat»  die  Amt  'baben  tri*  gend«  geetnekl 
oder  einen  über  die  Broft  gelegt  oder  beide  anf  der  Brutt  gekreuzt.  In  den 
Gräbern  der  Vornehmen  ist  auch  das  Pferd  bestattet,  es  giebt  auch  Hügel  für 
das  Pferd  allein.  Der  letzte  Tumulus  scheint  1216  auf  dem  Schlachtfeld  bei 
LipeU  Aber  «intm  Todten  «Richtet  wofdmt  la  Min.  Nägel  und  HolBMla  ki5ii> 
iimi  aidit  auf  flbg«  beiogea  wecdeB,  d»  si«  sieh  Mieh  bei  Otibein  mit  Aioluo- 
Meten  finden.  Aber  der  Todte  könnte  in  einem  Hoissarg  aof  den  ScfaMterhaofen 
gestellt  worden  sein.  Ein  KreÜ  von  Steinblöcken  umg^ebt  nicht  immer  den 
Tumulus  und  acheint  in  den  ilieeten  Wohnsitzen  dieses  Volkes  zu  fehlen.  Die 
Tmbrung  der  Stdaa  ist  iademen  l«ht  flmiiidi  nad  irird  noeih  beut«  bai  daa 
Bawobaam  dea  AUai  geAmdan.  Dam  Terfuiar  iat  daa  TorhoBunaB  dnriaUlidiar 
^mbole,  das  Ereai  und  Medaillen  mit  Ileiligen,  noch  kein  Beweis  dafür,  dass 
die,  welche  sie  trugen,  diesen  Glauben  bekannten.  Die  Yermischunt,'  heidnischer 
mit  cbristlicben  Oräbem  verbiete  diese  Aoslegnng.  Von  einem  Bischof  in  Pom- 
man  lal  AmTaibot  avbaUan:  n«  iapaUaafc  mfMrtuoa  cnriilianaa  imar  vaganea  in 
tjMM  ant  in  aampia.  (Reooeü  biator.  daRvaria  IT,  1,  p.  1891)  Diesayerordanag 
erinnert  an  ähnliche  von  Karl  dem  Oroaien.  Solche  Bestimmungen  würden  aber 
nicht  eingeschärft  worden  sein,  wenn  man  sie  nicht  oft  übertreten  hätte.  Unter 
411  Hügeln  bei  Yeskovo  enthielten  nur  3  christliche  Symbole,  eines  davon  war 
sogar  ein  Ascbengrab.  Eigenthfimlicb  iat  den  Gräbern  der  Meria's,  daea  flbli- 
vaä  Armringa,  auch  Qbiriiige  mid  die  an  einem  Ladeüband  an  den  Saüen  daa 
Kopfes  getragenen  Ringe  bei  Männern  und  Franeo  rieh  finden.  Beide  trugen 
auch  Perlschnüre  um  den  Hah.  Auch  bei  Weibern  findet  sich  ein  Messer  und 
der  Wetzstahl  sowie  der  Feuerstahl  am  Gürtel  hängend,  der  Stein  in  einem 
Säckohen.  Das  Feuerzeug  fehlt  auch  nicht  in  den  Gräbern  von  Ascheraden. 
Dia  «oUfloeD  Kleider  aind  anf  dar  Bniat,  am  Gfirtal  md  an  dar  Sdraltar  mit 
dreieckigen  Zindeln  besetzt  oder  mit  Sdiellen.  Daa  Dreieck  soll  für  den  orien- 
talischen Zierrath  charakteristisch  sein  nach  Worsaae.  Aach  kommen  Anhängsel 
in  Gestalt  eines  Pferdes  vor,  die  sonst  niclu  bekannt  sind.  In  einem  Hügel 
fand  sich  ein  kleines  Götterbild  von  gebräuntem  Thon,  wie  nach  Caatrcn  die 
Lappen  aololia  in  die  Erda  begraben.  Ea  hat  d«n  aageipitatan  Kopl(  den  die 
Oetiaken  mid  Samegeden  aueh  ibran  Idolen  gaben»  nad  iat  mit  einam  Warn  ms 
bekleidet;  das  zweite,  aus  Kupfer  gegossen,  ist  naekt,  bat  einen  breiten  Kopf 
und  ein  nach  unten  zugespitztes  Gesicht,  aber  keine  mongolischen  Züge.  Be- 
merkenswerth sind  als  Gegenstände  des  Aberglaubens  andere  Sachen  ans  Thon, 
der  niebt  gabrannt  ist}  es  sind  Ringe,  Kreise,  Hände,  ThiartatBan  mit  Danen, 
einige  dentUflib  die  daaBIrenfdmidiallnneD  beeondersvarebran.  Andhdfa  Urinen 
Trinkbecher  bei  den  ümen  sind  nur  ans  Thon  geknetet  und  nicht  gebrannt. 
Als  Amulette  finden  sich  sowohl  durchbohrte  Zähne  und  Klauen  als  auch  kleine 
ITaohbilder  derselben  aus  MetalL   Einige  Funde  von  steinernen  Pfeilspitacn, 
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Streit&xtcn  und  Keilen  beweisen  d*8  Vorkommen  derselben  noch  za  Anfangt 
11.  Jahrb.  Die  meisten  Geräthe  sind  aus  Eisen,  dio  Ziertjeräthe  ans  Silber  und 
Bronte,  viele  Sachen  sind  von  Kupfer.  Goldene  Scbmuckgerätbc  fehlen:  die  sil- 
tonen  nnd  «A  mit  ■aUmImo  Intebrifton  nnAm,  anoh  Hfinssn  dieMD  «Ii 
AablagMl  nod  ihre  Zahl  im  Behmnek  der  WdlMr  beseiohoete  d«n  Reichtham 
de«  Mannes.  Gewebereste  finden  sich  von  Wolle,  Leinwand,  Seide  und  Gold- 
brokat,  häufig  ist  das  Leder  erhalten,  und  an  dem  Lederstreifen  dvr  lie  Kopf- 
ringe  trug,  auch  Keste  von  Menschenhaar,  welches  immer  als  kastanienbraun  oder 
kaUbraon  bMdehaet  wird.  Da  dieser  finnische  Tolkettamm  gewin  lehwanliMur^ 
trar,  M»  tet  dM  aaeb  bi«r  die  g«w51iiili<A  datratend«  Farbentnderang  det 
Haares  eingetreten.  Noch  jetzt  tr&gt  der  Russe  häufig  ein  Lederband  um  den 
Kopf,  um  das  lan^'o  Haar  zurückzuhalten.  Zuweilen  ist  die  Zahl  der  Scliläft-nring© 
oder  Ohrringe  an  einer  Seite  grösser  als  an  der  andern,  die  bevorzugte  ist  im- 
mar  dia  rechte.  Iferkwürdig  ist,  dass  von  der  Pelikleidung,  die  dasYolk  gewin 
in  Winter  trag,  keine  flpnr  eioli  findet,  und  dan  in  allen  dieeen  Gribem  nnr 
drei  Mal  ein  Schwert  gefunden  wurde,  daet  nach  Ibn  Foszlan  zur  Bewaffnung 
in  jener  Zeit  gehörte.  Es  wurde  wohl  als  zu  wcrtbvoU  zurückgehalten,  denn 
das  über  die  rechte  Schulter  gehende  Wehrgehänge  wurde  oftor  gefunden. 
Eiieeme  Pfeilspitzen,  auch  geflügelte,  die  sonst  nicht  vorkommen,  Warfspiaaia 
vad  Lanien,  Beile  mit  etnon  Looik  dwndibolirt,  eineohneidige  kurie  Sibel  find 
Uafig.  Nuch  sind  alt  Funde  an  nennen:  g^be  und  feine  auf  der  Sdieibe  ge- 
drehte Tbongcfassc,  Holzeimer  mit  eisernen  Reifen,  kleine  Kisteben  mit  Vor- 
legeschloss,  Schlüssel,  Fischangeln,  kleine  Stahlnadeln  und  solche  aus  Knochen, 
Wagen  mit  Gewichten  aus  Bronze.  Die  Einheit  des  Gewichts  hat  noch  nicht 
fMgeeteDt  werden  kAnnen.  In  den  Oitben  der  Weiber  lagen  laweflen  Sdheeren 
für  die  Sohaftebnr.  Yiele  Todten  hatten  Mützen  aof  dam  Kopt  Kleine  Ohr* 
löffelchen  hängen  am  Ilalse,  wie  spindelförmige  Perlen  ans  Stein;  Glasperlen, 
die  oft  vergoldet  sind,  kommen  häufig  vor,  auch  solche  aus  Borgkrystall  und 
Achat,  die  wohl  deutscheu  Ursprungs  sind.  Einige  Sachen  zeigen  die  mit  Silber 
abgelegte  Hieilo>Arbeit,  £e  noeb  in  Bnailaad  beliebt  ist  Sin  Paar  Sebmela* 
tiflgal  sprechen  daf&r,  dasi  rie  den  Metallgnss  kannten.  Von  SteigbQgeln  and 
Sporen  findet  fleh  immer  nur  einer  im  Grabe,  wie  es  anch  der  Gebrauch  der 
Römer  war.  Ein  Grab  barg  Reste  von  Lcderstiefeln,  welche  dio  Bulgranu  Heln)n 
985  tragen.  In  einer  Nachricht  von  964  wird  als  Nahrung  der  hier  wohnenden 
YoUcMt^une  das  Fleisch  vom  Pferd,  Oehsen  and  Wild  angegeben,  deren  Beste, 
mit  Ausnahme  des  ersten,  selten  sind;  mehrere  Gerithe  qpreeben  flbr  denFiseh- 
ftng.  Ein  Eisengerith  scheint  eine  Pflugschar  zu  sein.  Die  arabischen  Schriftr 
steller  schildern  die  Wohnungen  derselben  als  Ilolzhäuscr  und  Erdwohnungen, 
die  im  Winter  mittelst  heisser  Steine  von  Wasserdämpftn  erfüllt  wurden,  in  de* 
nsn  die  Bewohner  dann  nrit  nacktem  KSrper  verweilten.  So  alt  ist  das  rnssisohe 
Dsmpfbed!  Von  diesen  Wobnangen  hat  sieh  niohle  erbalteii,  dodi  sdiüdert 
Ottvaroff  mit  Graben  und  Wall  geschützte  Orte,  die  zuweilen  nur  einen  engen 
Zugang  hatten  und  ab  Befestigungen  dienten.  In  ihrem  Innern  hat  nun  Tiel« 
fach  Scherben  gefunden.   Sie  heissen:  Gorodok. 
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Mehrere  100  Schädel  am  dicien  Gräbern  der  Meria's  gind  der  K.  Akademie 
der  Wiieeinchafteo  in  St.  Petersbarg  äbergebea  and  aefaes  einer  wi—enecheft- 
Uckn  IhrtMMMlnag  aoek  e&tgegeu.  Fcihir  laUfMchte  CL  vob  Bmt  PkdhL  d» 
h  Soe.  sidiMoL  H»  80O)  srciSelildel  rm  Mrotf,  «r  Mmi  m»  terteraeh  aai 
findet  sie  mit  ScUdda  von  Kasan  übereinstimmend.  Er  benerti,  dass  bei  eiu> 
gen  tartariBchen  Stämmen  der  Schädelbau  dem  der  Finnen  gleicbe,  bei  anderen 
vom  mongolischen  Tjpns  wenig  verschieden  seL  Die  ihm  vorgelegten  Sdiädel 
mm  nehr  finnisch  ab  BODgaUMik  FBbT  voa  Onrarof  f  snsgewiUte  Sdiidil 
hat  Prot  Ludseri  in  8t  Petertbotfr  naiemieht,  einer  mit  einem  Indes  von 
83  ist  brachycephal  und  zeigt  dm  Typus  der  Grossrussen,  die  anderen  find 
Dolichocephalen  mit  Iridices  von  74,  75  und  76.  (Vgl.  Beiträge  zar  Kenntniis 
des  GroBsrosseneofaidels:  Abb.  der  Senkenberg.  Gesellacbaft,  VI,  Frankfiiri 


Die  Chroniken  der  niederrbeinischen  Städte.  Köln.  Erster 
Baad.  Auf  YnMdMnii«  ond  nit  üntenülsaag  mumt  M^ertfil  im  Käaä^ 
von  Bftyom  MwimiKw  IL  Heimiugegobta  dnrok  die  butoriMlM  Comwitwon  hA 
der  KSnigL  Akademie  der  WiasensohtfUu.  Letpag,  Teilag  von  S.  Hinel,  1876. 

Der  erste  Band  der  küloiscben  Chroniken,  der  zwölfte  der  unter  Leitung 
von  Prof.  Bagtl  ereebeiaeBden  ChroaOn  der  deatwbeo  8ttdl^  eothllt  aanar 
Cfolfrid  Hägens  »BeinidironOK  »Dst  i»  dat  boidi  van  dar  ileda  Oolne«  dai 

Bmahltfifllr  »Die  ^cevcrslaiobtc,  den  die  für  Köln  so  stürmische  sweite  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  im  Auftrage  des  Käthes  darstellenden  Bericht  »Dat 
nawe  boichc  und  unter  dem  Titel:  »Jdemuriale  des  15.  Jabrbondertsc  sieben 
kleinero  StUoke  au  der  StadV-  und  Biathonugesohiebte.  Die  ipraiAiiflhe  Beband- 
Inag  dea  Teatea  war  in  die  Bftade  des  Dr.  0.  Sehrfider  aaa  Sdnrarin  gdsgC, 
der  sich  leider  durch  seitwciligo  Abwesenheit  geaötbigt  sah,  vor  dem  Beginne 
des  Drucks  zurückzutreten,  woratif  Prof.  Birlinger  in  Bonn  mit  der  Durchsicht 
der  Druckbogen  des  Textes  und  mit  der  Abfassung  dea  Worterbuchs  betraut 
wurde.  Die  gesafaiehlBdie  Erfirteraag  and  Erttnteranff  ftbenahm  Privatdoowfc 
Dr.  Gsrdanas  in  Bons,  dem  bei  der  gsaasn  Angabs,  vrio  Prot  Hegel  in. dar 
Vorrede  bemerkt,  das  gröerte  Verdienst  bei  der  Herau^bo  zukonuni.  GotfHd 
Hägens  Reimcbronik  war  längst  aus  der  einzigen  diese  nebst  der  weverslaicht 
enthaltenden  nicht  bloss  fehler-,  sondern  auch  lückenhaften  Papierhandachrift 
ans  dem  Anfange  des  funfsehnten  Jabrbnnderla  bebaaa^  vollständig  herausge> 
geben  erst  1884  von  E.  von  Groote.  Dem  neuen  Heraasgeber  lagen  aarat  Per- 
gamentblältcr  des  dreisehnten  Jahrhunderts  vor,  die  leider  mr  125  Verse  der 
Chronik  umfassen,  aber  nach  der  hier  fest  durchgeführten  ursprünglichen  Wort- 
Bchr«ibung  konnte  das  ganze  Gedicht  sprachlich  »einer  frühem  Gestalt  näher 
gebracht  werden.  Dann  bot  die  Koelhofirsohe  Chronik,  welche  viele  Stellen 
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Badens  wörtlich  wieder  gibt,  ein  sehr  willkommenes  Hülfsmittel  zur  Berich- 
tiguug  und  seibat  tur  Ausfüllung  von  Lücken.  Bei  der  wevers laicht  musst« 
iu  Bmuigiber  liali  nlher  aa  dw  «insig  vorbutdsiio  Amdadarift  uidilieMan, 
die  Bodi  Ton  derZät  d«rDioihtiing  iiiolik  m  weit  eatlmt  liegt  «is  HaganiChro- 
oik.  iDat  nuwe  boiuh«  ist  aas  der  ursprünglichen  im  Kölner  StadtarduT  fae- 
ruhenden  Hatidscluift  bereits  von  Ennen  herausgegeben  worden.  Von  den  sieben 
kieinsren,  den  Sohluss  bildenden  SiücJien  war  nur  eines,  «Die  vernicher  Fehde 
I46nc,  «Mb  aialt  iMBvtst  trocdan;  «Ue  erwdwineii  lu«r  nm  «ntan  Uila  toU- 
•ttadig.  Ton  aniknndir  SaehkennkiiiM  und  emgehendem  YentändniBS  seogen 
die  geschichtlichen  Einleitungen,  Anmerkungen  und  BeUagen,  mit  denen  Car> 
dauns  die  Ausgabe  reich  ausgestattet  hat,  so  daas  hier  eine  wulirliaff.  wisficn- 
scbaftlicbe  £insicbt  gewonnen  ist;  freilich  konnte  nicht  alles  so  festgeatellt  wer- 
den, d«M  fllr  Amtkkmä»  Ibunnig  aUht  In*  imd  d»  Baom  blieb.  Andi 
die  den  iwdtoo  TbeQ  der  ellgeBieiiien  Einleitniig  bildende  »Uebemolit  der  G** 
icbichtschrcibung«  der  Stadt  von  demselben  VerCueer  kt  böolufc  werthvollt  da 
sie  don  Stand  der  Sache  klar  in's  Licht  setzt,  wenn  lie  Mub  bei  den  neoeieB 
Leistungen  nicht  den  strengsten  Massstab  anlegt. 

Die  «crte  AMheiiaBg  der  allgemeinen  ESnleitang  bildet  Hegels  Abbead*r 
hing  »2nr  Oeeebidite  nnd  Verbeenng  der  Stedt«,  von  der  aber«  nn  den  Bend 
siebt  tn  omfilDglieh  su  machen,  die  zweite  Hälfte  dem  folgenden  Bande  aufbe« 
halten  werdeb  masste,  obgleich  der  Yerfasscr  gedhingte  Kürze  und  iJtschrän- 
kung  auf  das  Heaptstcbliche  erstrebte.  Besonders  die  Geschiebte  der  Verfassung 
ilt  mit  beeonderer  KIntbeit  entwickelt,  dagegen  mdcbtea  wir  gegen  Mm  Bebend* 
Inng  dar  Oeichiehte  inweDen  Widerapmdh  erbeben.  Wea  über  dee  rfimiadia 
Köln  Si  I — ly  bemerkt  wird,  scbeint  uns  nicht  ea  genügen.  Die  höchst  wich- 
tigen Ergebnisse  der  AuscrrabiiDgen  an  der  Ost-  und  Nordscite  des  Domes,  die 
in  dieeen  Jahrbüchern  Llll.  LIV,  S.  199  ff.  gegeben  sind,  scheinen  dum  Ver- 
ftMar  völlig  unbekannt  geUieben  eein,  nnd  doeb  bielui  die  dort  enideektea 
Beete  f&r  die  Oeedlicbte  der  HSmieöben  Stadt  eine  gaai  neue  Grundlage.  Ebenso 
wenig  finden  wir  die  mancherlei  Aufklärungen  benotst,  welche  die  in  Köln  er- 
haltenen römischen  Inschriften  gewähren.  lieber  die  gallische  KaiBcrherrachaft 
-  in  Köln  wären  genauere  Mittbeilangen  an  der  Stelle  gewesen.  Dass  die  Ilömer* 
etadt  im  regelmässigen  Tieret^  erbant  gewesen,  dürfte  doeb  kaum  mit  eoleber 
Bfletimmtheit  ra  bebenpten  stehen,  und  wie  ee  mit  dem  einen  Arm  dee  Rheines, 
der  neben  ihm  herlaufend  eine  Insel  gebildet,  zur  Romerzeit  sich  verhalten, 
ist  nicht  so  zuverlässig  zu  sagen.  Jedenfalls  lag  doch  die  Stadt  am  Flusse,  so 
dass  hier  ein  Hafen  gebildet  werden  konnte  ^  denn  die  Börner  werden  ihre  Ko- 
lonie niobt  fem  TomFlueee,  bloes  an  einem  bier  eine  Inael  bildenden  und  dann 
es  Terlaeeendca  Anno  deeeelben  gebaut  beben.  Hegel  eelbet  erwibnt  der  etel- 
nemen  Bräoke  dee  Ctaetantin  über  den  Rhein,  die  doch  eine  bedeutende  Breite 
des  Rheines  voraussetzt,  und  die  üljier  werden  sich  einen  auch  zum  Ilaudt  l  jje- 
legcnon,  nicht  vom  Flusse  entfernten  Ort  gewählt  haben.  Freilich  hat  man  die 
Behauptung  gewagt,  Köln  habe  keinen  Hafen  gehabt,  aber  das  scheint  uns  un- 
mB^iob,  wann  aoeh  anftUig  ein  eoleber  nleht  geoaniit  wird.  Wem  der  Bhein 
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vor  einem  Thvio  der  etten BömertUdt  einelneel  bfldete,  lo  floei  er  doch 

•a  Köln  vorüber.   iBin  näheres  Eingehen  wäre  hier  wohl  erwünscht  geweseiD. 

Hegel  gedenkt  der  ältesten  gescliicbtlich  nachweisbaren  Bischöfe,  ohne  irgend 
über  die  älteete  biachüäicbe  Kirche  aich  zu  erklären.  Dass  ein  oonventioa* 
Inu  Htai  ohrittifttti  nftUig  beim  Jnhre  856  von  Ammian  trwllat  wird, 
«tr  kuoB  enrUmangfpertii,  da  ja  eeboB  818  lUtemni  all  Biediof  von  KSIn 
becengt  ist.  Nicht  bloss  ein  conTenticulum,  sondern  eine  bischöfliche  Kirche 
mnss  es  damals  gegeben  haben.  Wenn  Ammian  XVI,  3,  1  Agrippina  ante 
Caesaris  (Juliani)  in  Gallias  advcntum  excisa  nennt,  so  reimt  sich 
damit  doch  schwer  Hegels  Behauptung,  »die  Zerstörung  sei  nicht  sehr  bedeu- 
tend gewaeen.«  Ihm  JaUaa  die  Btadt  dvrdi  Yarlrag  mit  den  FraBkenkAalgeii 
wiodergewonaan  sn  haben  aoheine  (SL  IT),  widerepriebt  den  deatliofaen  Worten  Am> 
mians,  Julian  habe  dieSt^dt  betreten,  die  er  nicht  eher  verlassen,  bis  er  durch 
Schrecken,  welchen  er  bei  den  Franken,  deren  Wuth  sich  besänftigt,  erregt 
(Francorum  regibus  furore  mitesceute  per territis),  den  Frieden  be- 
fatigt  Wae  ich  über  die  Worte  nrbam  reciperet  manitiiaimam,  JihriK 
UV.  LTp  897  f.,  bemerkt  habe,  mag  kh  hier  aiebt  wiederboleB.  Oaa»  Ammian 
»Agrippina  anch  naeb  ihrer  Wiedereinaabne  eine  etark  befeeUgte  8|adt  mame«, 
kann  man  nicht  sagen;  erst  als  Julian  lie  wieder  verliess,  Tvar  sie  mnnitis- 
sima,  da  er  neue  Befestigungswerke  anlegen  liese.  Auch  wa.s  Hegel  über  den 
Bandit  dei  Sahdan  sagt,  liest  lidi  den  deatHehea  Worten  gegenüber  nioht 
halten.  VgL  a.  a.  0.  210.  Diie  die  Franken  rieh  der  Stadt  ohne  Gewalt  be- 
mächtigt, kann  niofat  beaweifdt  werden.  Eine  zweite  Zerstörung  der  Stadt  haben 
die  Ausgrabiinjyon  am  Dome  erwiesen,  and  wir  können  diese  nur  in  die  Zeit 
der  Zerstörung  durch  die  Hunnen  setzen,  welche  eben  durcb  diese  Entdeckung 
eine  Bestätigung  erhält.  Die  Nachweisung,  dass  der  fränkische  Bau  über  der 
aeretörten  Stitte  an  Dornt  erat  geraome  Zeit  vpiter  lieh  eibob,  daatet  daranf, 
dam  Wähl  lidi  ani  laagiam  von  diesem  Sturm  erholte.  Dagegen  spricht  es 
nicht,  dass  der  ripuarische  Frankenkönig  hier  im  Anfange  des  sechsten  Jahr« 
hunderts  seinen  Sitz  hatte:  bei  der  allgemeinen  Zerstörung  konnte  die  Königs» 
barg  verschont  geblieben  oder  binnen  mehr  als  einem  Menschenalter  wieder 
bcigestdlt  sein,  wsnn  awib  der  WIedennflNm  der  Stadt  «ine  viel  Hagare  Zeit 
bednrifea.  Die  EnihlaBg  dea  Gregor  von  Tours,  wie  der  b.  GaOua  faanm 
qaoddam  zu  Agii^fdaa  verbrannt  habe,  worüber  die  Barbaren  höchst  un- 
willig  geworden,  kann  unmöglich  beweisen,  dass  »die  fränkischen  Eroberer  dort 
snerst  noch  ihre  germanischen  Götter  verehrten«;  war  es  ja  doch,  wollen  wir 
anoh  dem  Bericht  Gregors  wörtlich  glauben,  nur  ein  Tempel,  wogegen  der 
Heilige,  wlre  unter  den  F^ranken  der  Tieidaiscbe  Glanbe  noch  allgemein  ge- 
wesen, viel  mehr  Tempel  bitte  verbrennen  müssen,  um  etwas  auszurichten. 
Selbst  die  wunderliche  Beschreibung  des  fanum:  in  quo  barbaries  opima 
libamina  exhibens  usquo  ad  vomitum  oibo  replebatur,  spricht  nicht 
'für  einen  getreuen  Bericht. 

lieber  den  Dombaa  wftrde  Hegel  wobl  anders  geartbailt  haban^  wira  ihn 
oasera  Srörtmag  Jahrbw  LÜL  UY,  812  babnnt  gewaesn.  »Den 
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MMhof  (DUeMM)  too  Köln  wird  gewShididi  die  Erteanogr  Ton  St.  Peter  «§• 

getchrieben,«  leien  wir  S.  X,  wobei  auf  Gelen  und  Eunen  verwiesen  wird,  wel- 
eher  letzton?  spine  Meinung  jetzt  etwas  peäiidcrt  hat.  Wir  werden  eben  nicht 
angenehm  dadurch  berührt,  dass  ein  gründlicher  (icschichtschreibcr,  statt  auf 
einen  entsobeidenden  locus  classicus  sich  tu  stützen,  auf  oenere  Dar» teil oq- 
g«B  Terweiei,  wo  eben  eoleba  BeweinleUmi  AUen.  Oaie  die  Zeugniaee  flir  des 
Hildeboldsdom  sehr  spät  sindi  bfttta  iflh  BoboB  in  einem  frOheren  Aufsatae  in 
Ilcfl  XXXIX.  XL  nacbpewiesen ;  um  so  mehr  musste  Hegel,  wenn  er  an  diesen 
Bau  glaubt,  diesen  Punkt  thatsächlich  feststellen.  Wie  loicht  ein  »wird  ge- 
wöhnlich (soll  beitsen  sp&ter)  sugeschriebeo«  vor  der  nur  gut  verbürgte 
ThntiMhea  amiebineiBdMi  WimeneohnJI  wiegt,  bedarf  keinee  Wortee.  Due  at 
rieh  gKBS  eigenthümlich  mit  dieser  ep&ten  Stiflaeage  TerbUt,  glaube  ich  a.  n.  0. 
215  ff.  schlagend  ^^»'ZL'igt  zu  haben.  Hegel  gibt  zu,  es  sei  auffallend,  dass  Alcuin 
in  einem  Gelegenheitsgedichte  nur  erwähne,  Hildcbold  habe  auf  Anordnung 
Karla  dea  Oroseen  den  Peteraaltar  mit  edlen  Metallen  schmücken  lassen,  im 
Ml«  vann  er  e«hon  mit  dem  Plnae  einer  neiisn  bieehfllHeheii  lBwb>  ri«h  trng; 
^Btna  Adbüende  an  erklären,  macht  er  gar  keinen  Yersadh,  bebaoptet  nor, 
Jedenftlls  »ei  der  Neubau  der  Kathedrale  um  diese  Zeit  begonnen  worden.  Wir 
vermissen  den  geschichtlichen  Boweis  dieses  »Jedenfalls«?  Und  wie  hätte  denn 
Alcain,  wenn  Uildebold  einen  Neubau  für  nöthig  hielt,  die  alte  Kirche  preisen 
bBtuMa  ab  alma  domvi  donii  lolidat«  aaperbia?  Avoh  ainan  If adaidna- 
altar  hatte  Hildebold  nach  einem  Gediohte  Alonina  Chrittui^  Xaria  und  dieeem 
Heiligen  zu  Ehren  geschmückt  —  und  doch  soll  9t  aiaan  ITeabM  im  Sinnt  ^^e- 
habt  haben.  Die  neue  Kathedrale,  bemerkt  Hegel,  sei  schon  um  die  Mitte  dos 
Jahriranderte  im  öffentlichen  Qebraoch  gewesen,  da  sie  867  vom  Blitze  getroffen 
wordea;  er  fafttla  UmofBgaD  kteMD,  dia  Kirdha  aal  mit  Olodran  vanalian  ga> 
weaen  nod  idoht  die  geringete  Andentang  vorhandeo,  daaa  sie  damals  noch 
aJdit  vollendet  gewesen.  Warum,  fragen  wir,  muss  denn  Hildebolds  basilica 
sanoti  Petri  ein  Neubau  sein?  Nun  eben,  damit  Uildebold  einen  solchen  be- 
gonnen habe.  Aber  nein,  wir  winen  aoeh,  daaa  die  ^Kirche  erat  873  feierlich 
aiiigawaibi  «ordan*  FMBidi  haA  damab  aina  dadieaiio  m  Gaganwart  dar 
Biaabflfb  von  Ifaina  nad  TMar  nnd  dar  aidkalaban  SoißragaDUschfifa  atati.  Eia- 
biaobof  Willibert  spricht  von  dem  synodalis  oonventus,  quem  nobisoum 
collectum  habuimus  obnostrae  ecclesiao  dedicationem  faciendam 
et  ob  plurima  dirina  tractanda  negotia.  Könnt«  aber  die  dedicatio 
aieb  nieht  daraaf  baiiabaB,  daae  die  Kirche  wegen  der  durch  den  schismatisohen 
CHlntbOT  geepbehewen  Entweihnag  wieder  geweiht  werden  mnaite,  oder  konnte 
nicht  ein  Neubau  znr  Kirche  hinsugefügt  oder  eine  umfassende  WiadariMratol- 
lang  gemacht  worden  sein  und  deshalb  eine  feierliche  Einweihung  voigeooill* 
men  werden.  Ich  habe  hierüber  ausführlich  a  a  0.  214  gehandelt.  Hcpel  wirft 
mir  vor,  meine  Besiehung  auf  die  Entweihung  uul&t  Günther  (er  kennt,  wie 
banarkt,  nnr  meinen  enten  An&ati,  den  er  aoeh  nicht  gemaa  erwogen  hat,  da 
iah  nioht  bloss  dieeer  Entweihung  gedenke)  gdia  aldit  mit  den  nnsweidentigen 
Aoadraakan  md  BeweitrteUen.  Nun  kam  abar  die  dedioatio  aebr  wobl  damit 
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bertdieD,  ja  idi  fing«,  wie  loll  eine  dedieatio  im  itrengen  Sinne  gcdacbt 
irerden  kSmen.  Die  beailioe  eaiieti  Petri,  wie  lie  eie  867  hriwi,  miui 
damali  den  lieUigen  Petrus,  dessen  Namen  sie  fuhrt,  geweiht  gewesen  sein,  und 

mir  ist  es  überhaupt  unbegreiflich,  das»  eine  Kirche,  welche  dem  öffentlichen 
Gottesdienste  übergeben  war,  erst  sechzehn  Jahre  später  ihre  Weihe  empfangen 
haben  loU.  Hegel  aber  beruft  sieb  auf  die  Annales  Faidenses,  die  unter  dem 
Jahre  870  berichten:  Habila  eit  antem  et  eynodiie  in  eivitate  Cotonia 
inssu  Hludovici  regis  VI  die  Kalendarum  Ootobrium,  praesiden- 
tibu3  Metropolitanis  episcopis  pro  v  inci  arum ,  Luitberto  Mogon« 
tiaconsium,  Bcrtulfo  Treverorum,  Willil.erto  A  gripp  inonsinm, 
cum  ceteris  Saxoniae  episcopis,  ubi  plurima  ad  atilitatem  eccle- 
■iaatieam  periinentia  ventilateeat,  etiam  domvm  eaaeti  Petri 
eatenns  minime  coneecratam  dedieaTeranl  Hier  wird  eenseerare 
dem  dcdicare  geradezu  gleichbedeutend  gesetzt,  und  wunderlich  a;;prnomtnen, 
die  Kirche  sei  bis  diliin  mich  nicht  geweiht  gewesen.  Ja  wir  finden  hier  auch 
berichtet:  Feruutur  etiam  in  eadem  nocte,  qaando  basiliea  mane 
erat  coneeeranda,  vooee  malignema  eplrltnsm  iater  ee  leqnen- 
tinm.et  valde  dolentinn,  se  ab  obeeaiii  dintissime  eedibne  ex- 
pelli  debere.  Wäre  die  Kirche  Mhon  längst  zum  GottetdieDste  gebraacht  ge> 
wesen,  so  konnten  unmöglich  hier  noch  die  bösen  Geister  hausen,  die  ja  vor 
dem  blossen  Namen  Gottes  fliehen.  Unser  lierichterstatter  Rctzt  also  nothwen<lig 
voraus,  die  Kirche  sei  noch  nie  sum  Gotteedieoate  gebraucht,  hier  hätten  ur- 
sprfinglich  die  Götien  ihren  Sita  gehabt,  eie  eri  auf  bddniaober  Stätte  erheat 
und  sollte  jetit  sem  ersten  Male  geweiht  werden.  Das  itebt  aber  eben  faa 
schreienden  Gegensatze  damit,  dass  die  Kirche  schon  857  in  vollständigem  gotte«- 
dienatlichen  Gebrauche  sich  befand,  was  eine  vorhergehende  Weihe  bedingt.  So 
ergiebt  sich  also  die  völlige  Unglaublichkeit  des  Berichtes  der  Annales  Ful- 
dentei.  AUdn  dieie  rindMocb,  wie  Dtnnnler  (Qeeebiofate  dee  oetfrinUMhea 
Reiehi  I,  909,  Mete  S7)  berrorbebt)  »eine  ao  glanbwflrdige  <)adlec.  Wie  aber 
kaaa  dae  Unmögliche,  vHpnn  es  auch  von  einem  sonst  noch  §o  glaobwürdigea 
Zeugen  ausgesagt  würde,  dadaroh  mö^ich  werdenl  Dooh  idien  wir  nna  naiera 
Quelle  genauer  an. 

Die  Stelle  ftodet  sieb  aiciht  aiebr  im  aweitea  toa  Badctf  gMehriebeaen 
Theile  der  Aaaalee,  sondera  im  dritten,  dea  aiea  fteiHeh  im  Oaaaea  IBr  ebea 

tO  glaubwürdig  hält  als  die  beiden  friiheren,  über  dessen  Verfasser  man  aber 
aur  haltlose  Vermuthungen  hat.  Nun  wird  hier  die  Provinzialsynode  in  das  Jahr 
870  gesetzt,  während  sie  nach  den  Urkunden  Willibert«,  Liatberts  und  Bertolfs 
aniweifelbaft  drei  Jahre  später  fieL  Hanbeim  erkannte,  dam  es  sich  hier  um 
dieedbe  Synode  handelt  —  aber  nenerdlage  ist  man  in  eolcbea  Dingen  aoharf- 
aiaaigert  und  so  will  man  zwei  Synoden  antenebmden,  ja  nach  Bmterim  würden 
wir  «ogar  drei  in  den  Jahren  870,  873,  874  zu  setzen  l.aben  In  den  ürktinden 
Ltntberts  und  Bortolfs  ist  das  Jahr  874,  in  dor  Williberts  873  angegeben. 
Dummicr  hat  die  Unmöglichkeit  des  Jahres  674  nicht  allein  durch  das  Nicht- 
•tiaunea  der  ladietioB,  emden  aneb  dardi  dea  ünitHid  enrieten,  daii  wmü 
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der  in  den  Urknnilen  als  anwesend  f^enanntcn  Bischöfe  am  2R.  September  P74 
nicht  mehr  am  Leben  waren.  >Zwei  Synoden  für  die  Jahro  873  und  874  auzii- 
nehmeD,€  bemerkt  er  mit  Recht,  »ist  gaoz  ootbaolich,  da  nicht  bloH  der  Tag 
(S7.  Ut  98.  September)  md  di«  PerMmo,  Mmdem  «ueh  der  Zweek  dar  Yer^ 
Sammlung  gain  gleichlautend  in  den  drei  Aktenstücken  angegeben  werdcn'c 
Dnd  doch  hält  er  an  dun  beiden  Provinzialsynoden  von  670  und  873  fest,  ob- 
gleich hier  ganz  derselbe  Fall  ist,  da  auch  bei  der  von  dem  Annalisten  in  das 
Jahr  873  Tersetxten  Synode  dieselben  Bischöfe  voa  Mainz  und  Trier  und  die 
BnUrtgaaliiidiSfii  laffegen  mres,  der  Tig  deridbe  iit  und  eowohl  die  dedi- 
estio  der  domne  sancti  Petri  die  Berethung  über  kirchliche  Aoge* 
Ic^jenheiten  als  Zweck  beider  Versammlungen  anp^e'^'elion  wird.  Die  Annalnno 
in  den  Jahren  870  und  873  sei  an  denselben  Tage  dasselbe  von  einer 
Kölner  Synode  gethan  worden,  spottet  jeder  Wahrscheinlichkeit;  alle  Versuche, 
beide  feilsalMlIoa,  neehen  die  Seehe  nur  ■diKmmer.  Binterim  meiiit,  die  de> 
dieeiio  der  Srdie  habe  nor  einmal  etattgefooden,  wonach  denn  der  Aouftlist 
darin  geirrt  haben  würde  dass  er  die  di>dicatio  drei  Jahre  zu  frühe  pesctzt 
und  die  beiden  Synoden  zu  einer  gemacht  hätte.  Liegt  es  aber  nicht  viel  näher 
und  erklärt  sich  weit  leichter,  dass  er  die  Synode  drei  Jahre  zu  frühe  gesetzt, 
ab  den  er  die  you  870^  die  etnsig  auf  niMerm  AniieHtteD  beruht,  dem  mea 
Jedeafells  «umb  Irrthou  eoieihreiben  me«,  mit  der  drei  Jahre  ipitem  ver» 
wechselt  habe.  Dass  auch  nicht  an  zwei  verschiedene  Peterskirchen,  sondern 
nnr  an  die  Katbedralkirche  gedacht  werden  könne,  beweist  schon  Diimmler. 
Wenn  derselbe  aber  meint,  die  Einweihung  sei  drei  Jahre  später  an  demselben 
T^g»  «rfaderbolt  irardeo,  weil  WilHberi  ent  in  dieaem  Jehre  daa  FalUnm  von 
Born  erhallen  habe,  ao  iat  ea  mir  onbegreiflidi^  daae  dieselben  BiaohBi»  nodi 
einmal  dieiflibe  Einweihung  drei  Jahre  später  wiederholt  und  dadureh'die  fr&lme 
für  nichtig  erklärt  haben  sollten,  da  doch  eine  Einweihung  dadurch  nicht  ihre 
Kraft  verlieren  konnte,  dasa  der  eine  der  die  Weihe  vollziehenden  Bischöfe  noch 
nidit  Tom  Papato  anerkannt  worden  war,  Tielmehr  angenommen  werden  mrwa, 
data  die  Provinrialaynode  nidit  eher  suammenheniCni  wnrde,  bis  Willibert 
durch  Empfang  dos  Palliums  die  päpstliche  Bestätigung-  erhalten.  Und  wie 
kommt  es,  dass  der  Annalist  nur  die  als  nichtig  erkannte  Synode  und  Woihung, 
nicht  die  wirklich  gültige  erwähnt?  Hegel  bemerkt,  nachdem  er  Dümmlers  Mei- 
nung aogeOhrt:  s>TidMditt  ee  sind  noeh  andere  Uöglkhkeitan  denkhert; 
wir  aber  arilohten  im  geraden  Oegensatie  dam  behanpten,  weder  Dflmmlers  nodi 
ein  anderes  zu  ersinnendes  Ausknuftsmittel,  deren  ich  eben  keines  irgend  an* 
gezeigt  sehe,  sei  irgend  mnglich.  Hegel  lässt  auch  hier  die  Schwierigkeit  unge- 
löst liegen,  ja  er  verdunkelt  die  Sache,  indem  er,  als  ob  die  Synode  von  870 
anch  ans  anderen  von  dem  Foldaer  Analisten  unabhängigen  Quellen  feststände, 
tber  dlsaalbe  anf  Binterim  verweist*).  Eine  offene  Kritik  moss  hier  den  offen* 

1)  Alle  übrigen  Angaben  einer  Synode  von  870  oder  871  beruhen  offenbar 
auf  den  Annales  Fuldenses.  Dümmlcr  meint  freilich  (I,  743,  Note  7),  Aven- 
tinus  sobeine  Akten  dieser  Synode  vor  sich  gehabt  zu  haben;  aberstände  dieses 
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baren  Irrtbum  der  Aniuüen  Faldeosea  anerkeDnen,  und  nach  einer  mögUchea 
Erklärung  Sachen. 

Dia  iheata  AodwbriA  d«r  Anaftlea  mII  dm  Baontea  odar  sdnlaB 
JahrbmidMri  ugeböireii.  Man  hat  mit  B«oht  angwiomaMP,  daaa  dia  mt^tttng» 

lidie  Abfassung  mit  dem  Frühling  882  abgeechlosst^n  worden,  aber  wir  haben 
eben  nicht  die  ursprünj^liche  Handschrift.  Zuerst  fragt  es  sich,  sind  die  Angaben 
des  dritten  Tbeils  der  Annales,  von  dem  es  sich  hier  allein  handelt,  gleich  im 
betreffandan  Jahn  eingetragen  wotdan  odar  babam  mt  Back  Tarkuf  einiger 
Jahre  die  AafiteielunuifeB  begoanan?  Im  latatam  abao  niabt  aahr  «abrNbeiiiF- 
liehen  Falle  wäre  es  eben  klar,  dass  bei  der  Nachholung  der  früheren  Jahr* 
die  Synode  zu  Köln,  über  welche  die  bestimmt  auf  das  Jahr  873  hindeutenden 
Urkunden  vorlagen,  durch  Verschen  drei  Jahre  früher  versetzt  worden,  waa 
unmöglich,  wann  die  EbAragungen  gleichzeitig  erfolgtem,  b  den  BwidaahiiftflB 
8,  4  und  6  finden  aieb  mehrara  &aktBe,  wdoba  in  dan  baidan  Uterea  fiddan, 
•O  a.  B.  die  Köln  betreffenden  Stellen  864.  865.  Wäre  ee  non  nicht  möglich, 
dass  auch  die  älteste  Handschrift,  welche  wir  nicht  vor  das  zehnte  Jahrhundert, 
ja  ge^en  dessen  Ende  setzen  können,  bereits  ähnliche  Zusätze  erhalten  hätte, 
und  ein  solcher  späterer  Zusatz  gurade  unsere  Stelle  w&re,  die  durch  Versehen 
in  ein  faltohet  Jabr  garatben  wire?  Dann  w&rde  aidi  aadi  eher  erfcl&ren,  wie 
dar  mil  dan  TariiiltniBaan  der  Kölner  Kirdia  nnbekannta  Verfaeear  davon  bitta 
sprechen  köttBattt  dass  die  Eathedralkirche  noch  gar  nicht  geweilit  c^ewesen  und 
damit  die  Lepende  von  den  maligni  spiritus  verbanden  hätte.  Die  ganze 
Stelle:  Uabita  est  autem  et  syuodus  in  civitate  Colonia  iuasu  Hlu- 
doviei  ragia  —  azpalli  dabara  aebiidai  sich  leiebt  ana.  Dureb  inaau  Hla« 
dovioi  wird  aia  ab  som  Kraiaa  dar  FnUaer  Amialan  febArig  glelflbaain  ainga- 
führt;  von  einem  Einflüsse  des  Königs  auf  die  Berufung  der  Synode  ist  sonat 
nicht  die  Rede.  Ein  Späterer  konnte  sich  leicht  veranlasst  fühlen,  die  für 
die  Ordnung  der  kirchlichen  Verhältnisse  am  Rheine  so  wichtige  Kölner 
Synode  einzufügen,  wobei  er  die  2ieitfolge  in  Bezug  auf  den  Monat  innehielt, 
nnr  deh  um  drei  Jahre  vanab.  Diese  Annahme  dar  Entatebnng  der  Ctlaoben 
Tariegnng  der  Synode  in  daa  Jahr  87S  aoliaiBk  nna  naugatana  nfigUdi,  dia 
lUschheit  jedenfalls  erwieeen. 

Fest  steht  hiemach  nur,  dass  im  Jahre  S73  eine  dedicatio  der  domui 
sancti  Petri  erfolgte,  das  schon  857  längst  dem  öffentlichen  Gottesdienste  ge- 
ölbai  war,  da«  Hildabold  aehon  am  Anftnga  dea  Jahrinmdarta  atamn  Altar  daa 
b.  Patma  in  dar  BataraUreba  nnd  ainan  daa  b.  Madardna  gaadwnttekt  batta; 
wm  ainem  Dombaue  Hildebolds  fiadafc  aieb  in  alten  ssfariiaaigen  Quellen  nicht 
die  geringste  Spur,  und  eine  Bestitigung  desselben  kann  unmöglich  in  der  de- 
dicatio von  873  liegen.  Hildebold  besass,  wie  seine  Vorgänger,  eine  Kathedral- 
Idrche  da,  wo  sp&ter  der  neue  Dom  sich  erhob,  ja  zu  seiner  Zeit  wird  aodi 
aabao  daa  von  dan  Vomaanan  aafaUMa  Ckblnda  geatandan  bahoo,  daa  wahr- 

wifUIab  ftatk  ao  k&natan  diaaa  laioht,  wie  maneba  andere,  nntargeaaboben  ge- 
weeen  aain.  Dftnunler  idbat  nbnmt  daran  Anatoat,  da«  ATentüna  ainan  Adal> 
wfai  TOB  BdAfug  ala  bat  diaaar  flfnoda  anwaaend  aamk 
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•oheinlich  mm  Donutift  gehörte.  Ygl.  Jahrb.  LUI.  LIY,  211.  Hegel  besieht  die 
Angab«  der  Annalea  brevissimi  unter  dem  Jahre  BSG:  Combustio  Colo- 
siae  secunda  vioe  sonderbar  (S.  XI)  auf  «zufliUige  Stadtbraudo,  da  doch  hier- 
bei auf  eise  frühere  Verwüatuog  Rücksicht  geDommeQ  wird,  die  keine  andere 
eefai  kHm,  ab  die  df  Jahre  frflher  doroh  die  Kormaimea  erfolgte,  bei  «eleher 
freilidi  anidrlloldMh  Bar  der  Zerstörung  des  Klosters  und  der  Eirohe  des  h. 
Martin  auf  der  Insel  gedacht  wird.  Von  einzelnen  Stadtbränden  wird  Niemand 
combustio  Coloniao  brauchen,  das  auf  feindliche  Zerstörunf^  wenigstens 
eines  Tbeiles  der  Stadt  deutet.  Freilich  eine  weitreichende  Verwüstung  and 
ZenUtranc  dezeh  die  KomMmeo  erfolgt  ertt  881 ;  deaeb  «ardai  Ibuen» 
Thon,  KMwo,  Stifter  mid  Uwer  lentSrk  Daneb  Htt  aneh  der  Dom,  deiMB 
Herstellung  man  suerst  betrieben  haben  wird;  die  Kirehen  und  Klöster  waren 
noch  883  niobt  wieder  aufgebaut,  was  man  wohl  nicht  geradezu  auf  alle  zu 
beliehen  braucht,  ja  noch  891  spricht  Papst  Stephan  VI.  von  dem  Untergänge 
der  bmailicae  ei  onnee  fabrieee  domorum  Colonieiieiafli.  Dieear 
Pnkt  fffliMfn  Qiia  eiweiii  eo  bedeoteDdoii  OeiohiehtafeineliWj  wie  Hesel  fsgmir 
Iiier,  neuer  Erwlgung  wertb. 

Die  vorliefT^nde  erste  Abtheilung  von  Hegels  Abhandlung  bricht  mit  dem 
Tode  Wiobold«  (1304),  unmittelbar  vor  der  Entwickelungtgescbicbte  der  Stadt- 
nttumag  im  swfilftaB  und  dreiiehntea  Jalirlioiideit  ah»  Dia  nraifte  wird  der 
Bveite  Band  bringen.  Mit  drei  Binden  werden  die  Chroniken  von  K&ln  abge- 
schlossen. Den  zweiten  werdee  die  schon  in  der  zweiten  Hilfte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  in's  Deutsche  übcrtraprcncn  Annalos  Agrippineuses  bilden, 
deren  bantscbeckige  Fortsetzung  bis  m's  Jahr  1445  reicht;  sie  sind  bisher  für 
die  Oeeahiahte  dar  Stadl  fcat  gar  ikdit  Terweräiet  wetdaii.  Den  BsaeUnaa  wird 
eine  aene  seUgeniMe  Augebe  der  bei  Jobaim  Eodboff  1489  gedmdrten  Stadt' 
Chronik  machen,  die  aioli  auf  zahlreiche  gedmekte  nnd  angedruckte  Quellen 
gründet,  und  wenn  sie  auch  au  Uebereilunpnn  und  Schw&chen  aller  .\rt  reich 
ist,  doch  durch  den  Freimuth  und  den  deutschen  Sinn  des  unbekannten  Vor» 
flNBWi  b9ebet  aohtoagewfirdjg  mad  aadi  dureb  Benntzung  una  eiobt  Bubr  m 
Cbbela  iteiiender  BeriiAte  bedentmd  eradieiBt.  Eise  nit  den  nMUgen  aeeb- 
Beben  Demerkiugeu  versehene  auch  auf  das  Sprachliche  gerichtete  Bearbeitung 
wird  eine  sehr  erwünschte  Bereicherung  besonders  für  alle  Freunde  und  For- 
aoher  kölnischer  Gescbichto  und  Sprache  bilden.  Wir  wünschen  dem  Untemeb- 
mm  anlair  bewibrter  Leitosg  den  besten  Fortgang. 

H.  Dttntser. 


ildnenia  d*Arebiologie  obr^tienne  per  B.  BeneeBa,  proftaseor 

dPlandliologie  h  l'aniversite  catholiqae  de  Louvain.  Tome  I  illuitrfo  de  481  grap 
vures  sur  bois;  Tome  II  premiere  partic,  illustreo  de  165  graTOne  aur  bidi. 
Louvain,  Ch.  Pooters  1872.  1875  .  496  et  145  pagca. 

Es  wird  für  einen  grossen  Thcil  der  Mitglieder  unseres  Vereins  von 
einigem  Interesse  sein,  wenn  wir  im  Nachfolgenden  auf  ein  das  ganse  Gebiet 
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wei^on.  welch»«  zwar  noch  nicht  vollständig  vollendet  vorlietrt,  »ber  doch  aaeh 
jetzt  »cr.on  ein  Uribcil  über  seinea  Werth  zulüsL  Auf  dea  ersten  Blick  möchte 
es  nrar  scheinen,  als  ob  der  YerCMser  sich  mit  der  Wahl  des  Titels  eine  ao 


Bkade  tob  niwigf  ni  ümfacg  berechneten  Werke  in  genügender  WdM 

gelöst  werden  könne.  Bei  näherer  Durchsicht  baV>en  wir  uns  aber  überzengt, 
daw,  von  einigen  weiter  m.U'ii  nah  r  rir;7Uf'.;l)enden  Puncten  abgesehen,  im 
GroMen  und  Ganzen  die  Deutlichkeit  mctit  auf  Kosten  der  Vollständigkeit,  und 


Dtr  TarfiMMT  ptiainri  im  te  Bdflila«      MiMT  Atta»  gMldlte  ZM 

desNiberen  dahin,  dass  er  in  diesen  »Anfanpsg^ründcn  der  christlichen  Archäo- 
logie« die  Beschreibung  der  kirchlichen  Gebäude  und  der  Kirchengeräthe  bieten, 
and  xugleich  der  Iconographie,  d.  h.  der  Besprechung  cbristlicber  Malereien 
■ad  ScnlptanD,  ihr  gMhmOem  Pfads  «faviama  «oll«.  Wi  ■indMtot 
dni  gWAMi  IWolito  duf  nbsr  m^bf n  der  fpwwgupbte  MMh  dw  Bpigraphik 
in  einem  solchen  Bandbach  eine  Berficksichtigang  beanspruchen,  sumal  alle 
Arehiologen  hentsntag«  ikber  daran  nngeaifline  Tragweite  nad  Bedroitnng 
nxt^g  lind. 

Die  tum  YerCue«  bdiebU  Biatkeaaiv  des  SleAe  Iii  die  hergehtMfale, 
er  aatandieidel  flnf  groaee  Entwiokhingsperiodaa  der  nligiSaen  Kiout»  und 

theUt  dem  entsprechend  sein  Werk  in  fünf  Tbeile:  die  Periode  der  Katakomben, 
die  lat<>ini»ch-byrantini»che,  die  romanische,  die  pothische  Periode  und  diejo- 
nige  der  Kenaissance.  Vorausgeschickt  ist  ein  Capitel,  in  welchem,  wegen  de« 
faa  ihr  eaf  die  diriatfidM  Knut  gefihfeen  Saftmae  aiae  kana  OharaktcristOt 
der  dawieehea  Kaaai  gebotea  wird. 

Auf  de  BoaaPto  bahnbrechenden  Arbeiten  fussend  gibt  Prof.  Bensens  im 
(weiten  Capitel  einen  ziemlich  vollständigen  Ueberblick  über  den  beutigen  Stand- 
punkt der  Katakomben-Forschang,  indem  er  deren  Ursprung,  Geachioht« 
nad  Topogr^hie  ia  Kfine  heapiiaht,  oad  daran  eine  la'a  BiBaelae  aingiiieBde 
Wlrdigaaf  dar  in  deaaelhea  sa  Tt^  treteadea  Kaaatthltigkeit  donh  YerlUi- 
rting  der  sich  Bndenden  Schätze  aaraihl.  Es  würde  zu  weit  fähren,  wollten  wir 
dem  Verf.  hier  in's  Detail  folgen,  znmal  wir  seine  meisten  Ausführungen  als 
dorebaos  oorrect  anerkennen  können.  Nur  in  Betreff  der  so  interastantea,  auch 
ia  nnaerea  Jabrbflohem  (Heft  60/51,  S.  276  ff.)  beraiU  darah  Hm.  O.  B. 
Sahaaffhaaaaa  beaprodienea  Straltfirage,  ob  die  in  vielen  Katakonibengr^ 
bem  lidi  fiadeoden  Phiolen  mit  rüthlichem  Niederschlag  wirklich  ein  »sicheree« 
Zeichen  dafür  seien,  dass  der  in  dem  betreffenden  Grabe  beipesctzte  Leichnam 
derjenige  eines  Märtyrers  sei,  müssen  wir  das  Vorgehen  des  Verfassers  ent- 
eeideden  tadeln.  Mag  das  religiöse  Gefühl  sich  immerhin  bei  dem  bezüglichen 
Deereke  der  Congregmtio  Situnm  voin  10.  Dea  1868  berahigea,  velehee  die  be* 
sügliche  Frage  bcyaht,  und  in  den  Phiolen  ein  wirkliohea  Zelelian  des  Marty- 
riums sieht,  vom  wissenschaftlichen  Standpunct  sind  .\eusBerungen  wie  die  (S. 
116}  T(Hn  Verl  gebrauchten  »«au  oontradii«,  »one  preara  oertaine«  n.  «.  t 
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nm  M  iMiaiger  ra  Ullifen,  ab  «•  j»  fboliupt  gv  niolit  ISMtetaH  ob  dam  d«r 

ivttie  Niederschlag  wirklich  Blut,  und  nicht  vielmehr  von  den  A^pen  herrüh- 
raider  Wein  sei,  und  ob,  wenn  Blut,  nicht  die  le  Blnnt'sche  Ansicht  doch  auch 
nanobes  für  sich  habe,  dass  nämlich  der  Inhalt  dieser  Phiolen  allerdings 
laityrarUnl  aai,  «aldbM  nui»  gkieli  anAann  gewaihten  Gegaartftnden,  dan 
Offllwni  feUclitar  Todtan»  dia  abar  aalbai  niobt  U&rtjrar  wann,  baigaftgt 
babe?  Der  Verf.  hätte  mindeatcn«  diese  Frage  als  eine  ofTene  bezeichnen  und 
durch  Anführung  des  bis  in  die  neueste  Zeit  herabreichendun  literarischen  Ma- 
terials die  sich  fQr  dieselbe  nikher  Interessirendeu  zur  eigenen  Orientirung  an* 
laftB  aoQao.  Er  wfiide  dadivab  aauiar  »KirohlMdikaitt  niehta  Tergeben  haben  I 

Die  binaKohen  Qaritba  der  ersten  Christen»  dia  sich  mit  Kinderspieliaag 
und  Toilettegegenständen  in  den  Katakomben  finden,  hätten  bei  dem  ibnen  ga« 
bührenden  allgemeineren  Interesse  eine  etwas  ausgiebigere  Besprechunj»  vor- 
dient, und  das  Gleiche  müssen  wir  bezüglich  der  historischen  Entwicklung  des 
Monogramma  Christi  (3.  110  ft)  bamarkan. 

Daa  dritte  distal  ist  dam  »latainiaobanc  und  sbfaantiniaabant  Styl  ga> 
widmet,  deren  ersterer  in  Italien,  Gallien,  Deutschland  und  Spanien  bis  in'a 
Vlll.  Jahrhundert  geherrscht  hat,  der  andere  im  Orient  bis  xum  Beginn  der 
mohammedanischen  Herrschaft.  Der  Leser  erhält  in  demselben  bei  äusserst 
knapper  Form  das  Wissenswertbaate  über  Basiliken,  Bondkircben,  Baptisterien 
nad  Gqrpten,  wird  aodann  ftbar  dia  ebaraetariatiaaban  Harkmala  dar  einaalnan 
Baogliedar,  ftber  die  Kirchenausstattang  (Altäre,  AmbonaOt  n.  s.  f.),  sowie 
über  das  gesanainte  Kirchenffcräth  jener  Ejiuche  belehrt,  woran  sich  dann  liio 
Besprechung  der  Baudenkmalo  byzantinischen  Styls  anter  den  gleichen  Gesichts» 
puncten  anschliessL 

Irrig  iai  die  ^  147  and  164  rorgetngana)  Aaaiaht,  daaa  der  durlaUklm 
Basüika  die  forensiaeban  Probobaafliken  da  Mnatar  gedient  bitten.  Es  darf 
▼iebnehr  nach  den  neueren,  namentlich  aucli  von  Deutschen  angestellten  For* 
■chungen  als  erwiesen  angenommen  worden,  daas  die  christliche  Basilika  mit 
den  heidnischen  nur  den  Namen  und  natürlich  auch  die  hergebrachte  Technik 
ganMin  balta,  daia  aia  aber»  «aa  Banmdiapoiition  und  den  dadnnh  badiaften 
Gmndrias  betraft  an  die  mit  absidenartigen  Ansfaidangen  versehenen  Pri> 
vatbasiliken  hervorragender  Christen  anlehnte,  in  welchen  ja  auch  "**»lp  die 
faligiösen  Versammlungen  der  ersten  Christen  abgehalten  wurden. 

S.  214  und  später  b.  43U  ist  bei  Aufzählung  der  in  Deutschland  befind- 
Baban  groaaen  Uditkronan  diejenige  in  der  Stiftabirehe  an  Oambnig  bei  SahiriU 
biieb-HaU  Tergessen,  welobe  sioh  aowobl  besftgliab  ihrer  Technik  als  ibraa  ban^ 
liehen  Email«8ebmndMa  den  Kronen  von  Anohen  nnd  HiMeahaini  «flrdig  mr 
Seite  stellt. 

Im  vierten,  mit  ungemeiner  Sorgfalt  bearbeiteten  Capitel  gibt  der  Yerl 
in  diai  feraaUedenM  Abedmittan  (8.  448  amaa  aa  atett  tartiele  I?t  serlieie 
Hl«  haiaaen)  eine  Sebildenmg  daa  Entwicklangagangea  des  sog.  romaniaeben 

8^1a  TOM  YIII.  bis  X.  Jahrhundert  und  während  des  XI.  und  XII.  Jahrhan- 
darta,  aoirie  aeiner  Prodaetkman  aqf  dem  Gebiete  dar  bildenden  Känata.  Einaelne 
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E.  Beuaeoa: 


Fhitico,  M  namentlidh  dicgaiiig«!  Sber  dit  EmaUkimit,  and  mit  lobanswtrtfaer 

YoUständigkeit  und  nmmentlioh  auch  mit  gewistenbaftor  Berüokaichtigung  onM» 
rer  deutschen,  voraüglich  rheinischen  Werkstätten  behandelt,  und  wird  hier 
wiederholt  ortreuliches  Zeagoiss  d&für  abgelegt,  da««  der  Verf.  sich  auch  in 
Deutachlaod,  sei  M  penönlicb,  sei  m  in  der  einaohlägigen  Literatur  (die  er 
fr«iUeh  tuA  mb  dtui},  umgmhm  lnlM>  EiaigM  kt  ilun  aber  doob  entgaogeo, 
MiderM  irrtlittnÜdi  aollisefaaat  worden.  Hiebt  erwihnt  wird  die  PffBtwMwid 
eigenthümlicbe  Banwetae  der  Doppelkirchen,  deren  untere  meist  ala  OnbkirdM 
benutEt  wurde,  und  deren  heute  noch  eine  ziemlichn  Zahl  erhalten  sind,  wovon 
wir  als  die  bekaiuiteaten  nur  diejenigen  von  Sciiwarz-Kbeiudorf  und  Vianden 
anfuhren.  &  114  £  werdeai  die  ebenftUe  in  Deotiddaiid  forikonaModea  Yor. 
beDeo-BeBtaa  glasliah  igBorirt,  obgWeh  wir  deren  dodi  böebit  chenelenitiMlie 
am  FutrocliJkoMe  in  Soest,  am  Dome  «nd  an  der  Bartholomei>Kapell«  m  Biii> 
derborn,  an  der  Kirche  au  Fischbeck  in  Westfalen  und  anderwärts  besitzen. 
S.  293  betrt'gnou  wir  der  durchaus  falschen  Behauptung,  in  Deutschland  sei  in 
der  romanischen  Kpoche  der  Chor  der  grösseren  Kirchen  nur  aeltoo  von  niedri- 
gen Umgäugou  umgeben,  niiMMli  aber  finde  man  durt  eog;  Abddiiiiibi^yenaii. 
Fftr  dae  Vortmnduneein  der  leUteien  Terweiaen  wir  auf  den  nooh  «rindteaen 
Chor  der  Cistercienser^Ordeaakirefae  in  Helsterbach  bei  Bonn  und  die  SU  Code» 
hard-Kirche  in  Hildesheim,  sowie  auf  die  Domkirche  zu  Limburg  a.  d.  Lahn, 
wo  freilich  nur  eine  Absidenkajvlle  angebracht  ist.  Ausser  diesen  drei  Kirchen, 
welche  Cborumgang  und  Kapellen  teigen,  aind  aber  ala  Kirchen  mit  bloaaem 
Cborumgang  hier  aanftbren  Haria  im  Oapitol  ta  Köln,  dae  Mftnatar  la  Baad 
nad  der  Dom  in  Miaeler,  eowie  die Ordea^irdiea  «nMarienftid,  Anelanzboni, 
Riddagahauaen  und  Ebrach,  an  data  also  von  »seltenemc  Toikommen  dieser 
Anlage,  die  bei  den  letztvreaaanlaa  Oidenakirehen  aogar  eine  geradlinige  ii^ 

niobt  füclieh  die  Hede  »eju  darf. 

IrrihumUcb  werden  S.  SOS  die  Wandmalereien  der  romanischen  Periode 
all  al  Areaoo  aaegeftbrt  enribat»  woaebea  aar  amweilea«  aaeh  aog.  Tempera> 
Malerei  aar  Aawendiing  gehonnea  aeL  Be  iet  aber  faatetebeade  Tbateadw^ 
deie  «ihraad  der  ganzen  romanieeben  Zeit  die  aog.  Seooo-Malerei  in  Leimfar- 
bon,  spÄter  mit  Zuhilfenahme  von  vepetalnlisehen  und  animalischen  Bindemitteln, 
h^rrsoheiid  war,  und  dims  erst  >;eceu  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  die  Frosco- 
ioflhnik  in  Aurnahme  gelangte.  Die  r heinisch- weatialischen  Wandmalereien  au 
DoMranrheiadorr,  Branwaller  (aiabt  Braaawailer  8.  877),  Soeet,  Mattier  nad 
«Immtilob  al  laoeo  aof  ■Mfftltif  bergeilebtetem  Terpals  an^geAbrt,  die  pilehf 
ilgan  BUder  in  der  Michnelskin.<ho  zu  Hiideaheim  aind  aber  nicht,  wie  der  Verf. 
Untlltnmt,  Wand-  sondern  MolKmulereien  an  der  getäfelten  Decko  des  Mittel- 
atihllTe«.  Dl«  Ausführungen  über  Kreuz  und  Kreuzigung  in  den  verschiedenen 
Jelirliundertea  lind  im  Uanaeu  recht  iutereaaant,  laaaen  aber  doch  an  VoUat&a- 
4f|tMt  und  Genauigkeit  Manobea  la  wüaaoban. 

Itaabgliob  dae  der  Eatwieklung  dee  gotbiaohen  Stylet  gewidnetea 
#  w  a  i  ( M  II  II  a  n  d  R  mflasen  wir,  da  hiervon  bia  jetst  nur  die  erste  der  drei  in 
AHMlttbl  genonmenea  LieCmuigan  araobian«B  iat,  eina  eingebendere  HVOrdigong 
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voilldic  bia  m  iamm  gtwUdmr  VoUendmif  »iww(«m.  Sovial  wir  «u  dem 

schon  YrnrUegendcn  erMhen,  hat  der  Verf.  sich  auch  hier  hemüht,  üherall  den 
Anfänger  anf  die  characteristischen  Merkmale  in  Grundriss  und  Aufbau  hinzu- 
weisen, and  dea  in  und  an  den  Kirchen  jener  Epoche  befindlichen  Werken  der 
Sculptur  und  Malerei  gebfihrwide  Aafmerkaamkeii  zu  schenken.  Ganz  besondere 
Muraieh  und  liehtKeh  mit  dngehendtter  SftcfakenntniM  iai  die  alhnilige  Eni- 
wialhmg  der  Olnaninlerni  bebaadelti  waloher  flwt  die  Hilfte  dar  ganaan 
eraUin  Liefemng  eingerftnmt  iai. 

Wir  können  die  »Elements  d'arch6olo|i^e  cbrotii^nno«  von  E.  Retjsens  als 
ein  auch  für  deutsche  Kreise  recht  brauchbares  Werk  empfehlen,  zumal,  von 
m^T"*^  andacan  Tom&gen  abgesehen,  in  dan  makr  ab  600  firaiUdi  nidit  im- 
mer mnatargütigen  Abbildangen  ancb  eine  ganze  Reihe  bei  tnu  weniger  be- 
kannter Denkmale  Torgef&hrt  und  dadurch  in  angenehmer  Weise  ein  Veigl^eh 
mit  gleichzeitigen  Werken  deutscher  Kunst  ermöglicht  wird,  der  auf  dss  ar- 
chäologische Studium  nur  fördernd  wirken  kann.  Wir  hoflen,  das  schöne  und 
lehrreiche  Werk,  welches  sich  den  ebenfalls  auf  Popalarisirung  archäologischer 
KmmlniBie  geriolilaten  PnUlealimeB  da  Oamnont^  w1krd%  anaeUiaaalf  werde 
aaeli  in  Dentaeidand  reaht  viele  Snbaeribenten  finden,  damit  ae  dem  TerfiHnar 
möglich  sei,  die  noch  aussteheBdan  beiden  lataten  LiefSurnngen  elMoao  rdeh  an 
iUaairiren,  wie  die  bisherigen. 

Als  Wunsch  sei  schlioBslich  noch  angefügt,  dass  der  Verfasser  seiner  letz- 
ten Lieferung  ein  recht  ausführliches  Orts-  und  Sachregister  beigebe,  wo- 
doreh  die  BnntaliliarlMit  dea  Boeliaa  waaanllieh  erbdlit  nnd  ihm  in  dieeer  Be> 
liehaig  eiaTonng^  baiapielaweiae  vor  deOanmonAAbtetdaira,  geaioherfc  würde. 

▼ianan. 

Aldenkircben. 


Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  von  deu  älte- 
aten  Zeiten  bie  snm  Schiasse  des  Nittelalters.  Von  Dr.  J.  Rudolf  Rah n, 
PMÜMaor  der  Kniiatgaaebidhte  an  dar  Univeraitit  Zttricb.  IL  AbtbeUnng.  Hit 
aeUreiahen  BolsaohnUten.  Zflrieb,  Hana  Stanb,  187d. 

Wir  dürfen  dem  Verfasser  dieser  Schweizer  Kunstgcschicbto  das  Zeugniss 
eBWteüee,  dam  er  mit  der  vorliegenden,  fireiUoh  daa  Werk  nieht,  wie  anfangt 
beabaiebtigt,  adwn  abaebliaeeanden  aweiten  Liefernng  die  Holftinngen  nnd 

Erwartungen  durchaus  erfSUt  hat,  denen  der  competenteste  Beurtheiler  solcher 
Dinge,  der  inzwi«rhf'n  leider  vfrstorhcne  Obertribunalsrath  Schnaase  bei 
seiner  Anzeige  der  ersten  Lieferung  in  unseren  Jahrbüchern  Ausdruck  ge- 
lieben hat  (vergL  Heft  LIII  und  LIV,  S.  283—285).  Es  war  eine  bisher  gewiss 
berechtigte  Klage,  daea  wir  von  dar  Bantbfttifl^t  nnd  der  EntwioldaBg  ba- 
dender Konet  in  den  entftnteaten  Lindem  mebr  wueten,  ala  von  der  nna 
Rheinl&ndem  doch  so  nabe  gelegenen  Sebweii,  nnd  euch  darin  dürften  wir 
wohl  ninht  fehl  greifen,  wenn  wir  aagan,  dam  gar  maneher  Sobweia-Reiaenda 
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nbor  der  Majestät  und  Herrlichkeit  der  sich  dort  seinem  entzückten  Blicke  dar- 
bietendeu  Natur  den  Froduoteu  der  Kunst  nur  geringe  AufmerkBamkeit  aoheokte, 
womi  frsifibh  d»  MÜiitaigiBei  SehMMi  «od  Svehn  nidii  Mmmnm  8mIm 
iii,  m*ftfw  RuitftlmndMkihffr  ihr  gntw  Theil  der  Behnld  tntg— s  waleha 
«old  «Aftne  AoBsichtspuncte,  Hotoli  md  Bierhfttuer,  nicht  aber  OttdkiiMl«  ttit> 
talaltorlicher  Kunst  mit  »Sternchen«  aascazeichnen  pflegen! 

Zwar  hat,  wie  der  Verfasser  wiederholt  hervorhebt,  die  Schweiz  mobt^den 
Ampraoh  m  «riMban,  dm  gTOHvtigeii  Behöpfoogea,  «tUh»  ffit  liüdid»  Ea«t 
•adanrtrli^  b«i*pj«hiraiM  «nBlMiB,  wa  Tlig»  fftrd«rle»  den  «oUfordisDtaa  Bang 
in  der  Kunstgeschichte  stFeitig  m  f^'T^ff  Aber  sie  bietet  in  ihren  beacbeide- 
neren  Werken  doch  immer  dea  Merkwürdigen  und  Eigenartigen  so  unendliob 
viel,  und  sie  liefert  für  die  Stetigkeit  wie  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Eatwiok- 
long  aller  Efioita  m  übevamt  MmreidM  Beispide«  da«  jedar  Fraond  aNhiolo* 
giMher  FiMmimiig  «aü  iibar  dia  Qrenaan  daa  aabönen  Sobwaiiarlaiidaf  dam  Yar- 
bner  für  sein  Werk  su  hohem  Danke  sich  verpflichtet  ftbkn  wild. 

Anknüpfend  an  die  Besprechung  der  I.  Lieferung  durch  Sohnaase  geben 
wir  im  Nachfolgenden  zur  näheren  Erhärtung  dea  Gesagten  ein  gedrängtes 
Bafiwal  ttar  dm  Inhalt  dar  naa  vorliegenden  IL  Lwfonaf*  dar  tiab  dia 
BehlnaaltofawiHg  berdta  angaaddoMen  linban  «Srda,  wann  nioiht  dar  Ywt  dudi 
aine  leidige  Krankheit  and  die  Fülle  seiner  BerofsgeschifU  an  dar  naUaeitlgaa 
Fartigstellung  des  ManuBcriptes  gehindert  worden  wäre. 

In  dem  erstiin  Buche  der  1.  Lieferung  hatte  d.  Verf.  die  Kunst  des  helvetiaoh- 
rtaiaeihan  Zritaltan,  im  iiraitan  Bmdw  diejenige  dar  altdMriilüehmi  Jahtbn» 
dsrte  baapraoban,  und  aodaan  im  dritten  Buehe  die  Bchildernng  dar  «Mnauaaben 
Kunst  bereits  in  drei  Capiteln  begonnen,  deren  letztes  in  unserer  Laefening 
Za  Ende  geführt  wird.  Daran  schliesst  sich  nun  Cap.  IV  (S.  222—244)  der  Be- 
epreohnng  romanischer  Monumente  in  der  Westschweiz  gewidmet.  Ein  kurzer 
gaacbiehtUebar  üebarbBak  W»ar  din  Ckaalnebte  vnnlhHMijnnaiaali-Burgund,  daa 
aieb  im  Jabra  888  ans  dam  Zaaammanbracb  daa  karoUngiieban  WahraidMa  ar- 
hob,  ergibt,  daaa  anob  in  kuusthistorischer  Beziehung  die  Westscbweiz  schon  in 
jener  Epoche  auf  französische  Einflüsse  angewiesen  war,  die  sich  denn  auch  in 
den  verschiedeneo  noch  erhaltenen  Denkmalen  zur  Genüge  nachweisen  lassen. 
Dabin  gehört  namantHoh  dar  bSdiafc  intvenante,  nnoh  am  Sohluaae  der  romai> 
niacimn  Parioda  in  Spitsboganform  noofamala  wiadaiblNimnda  Gabnaeb  von  To»- 
nangawdlban  fiir  das  Mittel-,  und  Halbtonnengewölben  för  die  Seitenschiffe,  den 
die  Cluniacenser,  deren  Verdienste  eingehend  erörtert  werden,  durch  ihre 
Bauten  zu  Bomainmotier  und  Payerne  (Peterliugen)  populär  machten,  iiezüg* 
Hak  dar  vom  Tert  (ß,  287  l)  aufgestellten  Yennuthungen  Aber  den  Zweck  dar 
doppdgaacboaaigan  YorbaUan  diasar  Kirehen  Tarwaiaen  wir  auf  dia  von  nnB(dio 
niittclalterlicho  Kunst  in  Soest,  Festschrift  zum  Winckelmannsfcst  1875,  S.  7) 
beigebrachten  Notizen  ftbor  die  Yerwaadung  einer  aolohen  YorimUa  an  dea 
Patrooli-Dome  zu  Soest. 

Im  fanften  Kapital,  welches  die  Denkmale  jener  Periode  jenseits  der 
Alpoa  (8.M«r-868)  bahandaltt  mnaa  aiob  dar  Yoit  aabr  knn  hmm,  ««a  dort 
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ttotc  der  nhe  Italiens  keine  Bauten  von  irgendwie  erbebliob«n  Kanstwerth 
sich  finden.  Die  flach^r'Hleckte  Basilika  mit  Verzicht  auf  jegliche  hnrifontnle 
Gliederung  im  Aussenbau  uud  gänzlichem  Maugel  plastischer  Details  au  den 
ZiergUedan  ist  in  jenwi  Gegendpa  hwnobeiid  geblieben. 

Um  M  reiebere  Auebenta  kSmien  wit  aber  dum  im  leelittan  Bkpilel 
halten,  welches  der  Be8p^^chung  romanischer  Plastik  und  Malerei  einge> 
räumt  ist,  und  seinem  reichen  Inhalt  entspr^chond,  erklecklichen  Raum  (S, 
268 — SU)  einnimmt.  Einige  allgemeine  Erörterungen  über  die  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Plartik  de«  Mittebüten  im  Tefbiltniw  m  jener  dar  Antike 
wkh  wnigßt  IM  und  eelbatiiidig  entirieikeb  nnd  daram  aoab  oidil  nir  |^ 
oben  YoUaDdoOig  wie  die  letztere  gelangen  konnte,  sind  der  kunsthistOfiiaiMB 
Vttrdigang  der  in  den  Schweizer  Cantunen  befindlichen  Eiuzeldenkmale  vorans« 
geaebidct.  Dahin  gehören  die  jetzt  im  Hotel  de  Cluny  zu  Paris  behndliche  gol- 
dene Altartafel  Tcn  Baeel  nnd  die  an  letiterem  Orte  noeih  erbalteaa^  wabradiaiiH 
Bah  nnprftngUoh  m  jener  gebönode  Aposteltafel,  das  Belief  mit  Seanan  am 
dem  Martyrium  des  Yincentius  und  die  üallenpforte  des  Baseler  Münsters,  die 
Reliefs  am  Züricher  Grossmünster  und  Fraumünster  und  den  dortigen  KreuE* 
gingen.  Damit  sind  aber  auch  die  grösseren  Werke  dieser  Kunst  sämmtUch 
erledigt  nnd  ihnen  ali  fiel  eiaibeher  gehaltene  die  Fortaleenlptaren  d*  Stifti- 
Unihen  Ton  NendiMe],  8.  Ureaaae  vnd  Bomainmotiar  ananlBgen.  DiaBildwerka 
in  der  YorhaQa  dw  letstgenannten  Kirobe  sowie  in  der  Abteikirdw  von  Pajanie 
sind  deshalb  von  pnnz  besonderer  Wichtigkeit,  weil  sich  in  ihnen  ein  eipen- 
thümlicber  localer  Stil  erhalten  bat,  der  in  keiner  Weise  von  dem  Studium  der 
Antike  beeinflneet  icheiot,  vielmehr  aua  den  rohealen  Anfingen  dch  allmälig 
aniwiahialt.  Da  der  TerC  bei  Bcepreekung  der  Sinekreliefa  im  Erdgesaboeae 
dar  Doppalkapelle  zu  Münster  im  Miiiisterthalo  die  allordbga  naheliegende  Ver- 
muthun^  ausspricht,  dass  der  Gebiimch  sülcljt  r  Verzierungen  aus  Italien  in  jene 
and  einige  benachbarte  Gegenden  herübergekommen  sei,  so  wollen  wir  nicht 
unerwähnt  laaeea,  dase  wir  auch  in  Norddenteohlaad  öfter  solchen  Stnokreliefs 
•a  Orlen  begegnen,  bei  denen  ein  itelieniadwr  Elndnaa,  wie  a.  B.  an  der  10- 
chaelis-  und  Godehardkircbe  zu  Hildesheim  and  der  Ljebfranenkircliu  zu  Hal- 
berstadt,  sieh  nicht  nacLwuiscn  läsRt.  Reicher  als  an  monumentalen  Werken  ist 
die  Schweiz  auf  diesem  Gebiete  au  Werken  der  Kleinkunst,  der  Elfenbein- 
und  Holaecbnitzerci,  der  Goldschmiedearbeiten  nnd  Emails.  Der 
Tart  vermütdt  nne  die  Kenntnies  der  höehit  interessanten  romaaisebea  Hol>> 
aculpturen  von  Chur  nnd  Sitten.  Unbedeutend  sind  die  noch  erhaltenen  Bronzen 
und  Erzgüsfe,  wichtiger  schon  die  Emails,  die  sich  aber,  nach  der  S.  280  ff. 
gegebenen  Beschreibung  der  einzelnen  Stücke  zu  urtbcilen,  auf  Ausführung  in 
email  champleve  an  beschränken  scheinen.  Zahlreicher  sind  die  noch  erhaltenen 
Weite  der  QoUaobmiedefcnnaly  die  mit  beeonderer  YorUabe  gepflegt  vmrda,  wovon 
sich  eine  Reihe  recht  interessanter  Belege  in  dem  Schatze  von  8.  Maurice  im 
Canton  Wallis  aufbewahrt  finden,  während  sie  aufh  anderwärts  vertreten  sind 
und  mitunter  (wie  z.  B.  das  Yortragokreuz  im  Kloster  Engelberg)  schon  ein 
Streben  nach  natnralistisoher  Fonnengebung  bekunden.  Yen  romanischen  Wand- 
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gemilden  weitt  die  Kirohd  la  CäXb  d«n  beaterhaltenen  Cyolaa  »af,  desglai* 
«biBii  ain  gro«m  Ohriiti^lHHinbfld  «a  dar  inneren  Weelirandt  velolMi  •  ndk 
dadnlb  bemerkenswerth  solieint,  weU  <  der  Hrilige  die  (Ariifkfaid  iddifc  iri« 

sonst  üblich  auf  der  Schulter,  sondern  auf  dem  Anne  tri^.  Die  Miniaturen 
der  Manuscripto,  welche  dem  Verf.  für  die  in  der  ersten  Lief,  bespro- 
chene Periode  so  herrliche  Muster  edler  Kanstentwickhing  an  die  Hand  gabeo, 
seigen  im  XI.  und  XIL  Jebrhnndert  in  der  Sehweix  ein  Bild  TöUiger  Decadenee, 
nlhrend  in  Dentebfalnnd  gerade  jMie  Knnit  dnreh  die  VemlUnag  Otto  II.  nit 
der  Priniessin  Theophanu  neue  Anregung  ftnd  nnd  einen  lebeaironen  Auf- 
aidiwung  nahm.  Nur  die  Initialen  -Warden  in  d?n  schweizer  Klöstern  noch  mit 
sichtlichem  Ge»chick  und  einer  gewissen  Freiheit  behandelt,  welche  einzelne  der 
prächtigsten  und  kraftvollsten  Erscheinungen  jener  Periode,  s.  B.  im  Psalter 
NoHm^a  (ßk*  Gellen,  Cod.  Ha  Sl)  aad  Bameniliak  in  dm  Uunucriptn  doa 
Kkwtore  Engelberg,  an  IWge  forderte. 

Das  vierte  Puch  ist  dem  gothischen  Stil  gewidmet.  Im  ersten  Kia» 
pitel  werden  allgemtMnn  Romerkungen  über  Namo,  Entstehung  und  Entwicklung 
desselben  vorans^escbickt,  woran  sich  im  zweiten  Kapitel  recht  klare  und  kurze 
Auseinandersetzungen  über  die  Eiuzeltheile  des  gothischen  Bausystems  reihen, 
erlintert  dordi  ^  in  der  Sdiwda  eiah  Uetenden  Bdepiele  ao  den  Brndeak- 
malaa  jener  Periode,  die  IMlioh  in  Ihrm  Aaeeenbaa,  vergUolien  adt  den  gMeli- 
seitigen  Bauten  Frankreichs  und  Deutschlands,  fast  nüchtern  erscheinen. 

Das  dritte  Kapitel  bringt  eine  Besprochunj,'  der  f  rühgo  thi  sch  en  Mo- 
namente,  die  in  der  Westschweiz  bedeutend  früher  auftreten  als  in  den 
deateohen  Theilen  und  jenseits  der  Alpen,  wo  sieh  aogar  ein  noch  halbroma^ 
niidhar  Stil  Ui  in*e  epito  Mittolatter  erheHea  komite.  Die  Thiligkeit  der  Ci- 
itardeneer  jener  Periode,  die  hei  nne  in  Denttohland  ao  nuuialie  Parle  der  Ban- 
konst  feitigte,  hat  auch  in  der  Schweiz  sich  als  eine  durchaus  segensreiche  er- 
wiesen, der  H.  Bahn  die  gebührende  Berücksichtigung  an  dieser  Stelle  zu  Theil 
werden  lässt,  nachdem  er  sie  bereite  fir&her  zum  Gegenstande  einer  eingebenden 
Monographie  gemaflltt  hatte  (vgl.  IGftlheilungen  der  antiquariaehea  OeeeHaehaft 
in  Zürich,  Bd.  ZVm,  Heft  8).  BesflgUoh  dee  bei  den  Cieteroieneefkirohen  tb- 
Uohen  Oahravehea  dar  Anlage  mehrerer  Kapellen  am  €kan  apricfat  H.  Bahn  in 
Frmnncolunp  einer  anderen  Erklärung  die  Vermuthung  ans,  dase  tlieaelben  mr 
l'rivutanducht  der  Mönche  nach  Beendigung  des  Chordienstes  gedient  hatten. 
Kino  andere  Deutung  scheint  uns  näher  su  liegen.  Da  nämlich  in  den  Kirchen 
Oelber  aar  hfidntaaadrai  AUire  paeeandaa  Baum  Craden,  die  lahlraiehen  Mtooiio 
aber  genlie  der  Ordaaeregal  ttglidi  in  den  FMhetuaden  dae  h.  H eaeopfcr  dar» 
anbringen  hatten,  ao  musste  durch  Erhaonng  solcher  Nebcnkapellen  Raum  für 
»ino  grössere  Zahl  von  Alt&ren  geschaffen  und  dadurch  ein  crleichzeitio^es  Cele- 
brirun  mehreren  Ordonsgeistlichen  ermöglicht  werden.  Die  Cistercienser  be- 
wahrten vielfach  auch  in  der  gothischen  Periode  die  in  romanischen  Zeit  von 
den  OInniaoMiiem  oaHivlrlan  BigenkhimlioilndftMi  dee  bargandiibhen  StUe,  nar  ' 
dwt  jotai  ^*  Ttanengawölbe  (i.  B.  h>  den  XloatorUröben  Ton  Boamon^  Han- 
Urivt,  VM«iieb«fg)dan  BpUabogen  aoigaa,  nad  di«  fleiteneehlflfe  mit  einar  nabon 
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eimuder  fiegeaden  Beihe  von  epitebogigen  QMctmiBett  tbemjSIbt  merflen,  dl» 
mgleieh  die  mderleger  Ar  dH  GewOlbe  dee  Ifötabdiiflbe  bUdeo. 

Die  ente  eigentlich  gotUedie  Kirche,  hei  welcher  daa  neue  constniotio- 
nelle  Princip  zur  Durchfühning  gelangte,  ist  die  Kirche  S.  Peter  za  Genf, 
welche  urkundlich  Ende  des  XIL  Jahrhunderts  begonnen  wurde.  Ihr  reiht  eich 
dann  als  »zweites  Haaptmonumevt  de»  Landeic  di»  Kathedrale  von  LaoniM 
tM,  welche  der  TarbMor  lehr  amgwhend  he^rieht»  wobei  er  die  ▼ermnthuag 
als  ob  der  ftiaaBaiMdie  Architect  Villard  de  Honneooart  bei  ihrer  Erbauung 
iUttig  gewesen,  wie  uns  scheint  mit  triftij^fnn  Gründen  widerlf^'t.  aber  doch 
einen  französischen  Einfluss  auf  dieses  Bauwerk  zugibt,  das  aeinerseiti  wieder 
einer  ganzen  Reihe  kleinerer  Kirchen  zum  Vorbild  diente. 

Dto  Bftrdlieho  nad  ftatlicbe  Sdbweis»  welche  dam  friaadeiMihaB  Gobi 
weit  weniger  sngliiglieh  war,  angt  die  Anwendnog  der  Oothik  um  einige  Jtbr^ 
aabata  ipitar  ale  die  WeetaohwaiB»  nnd  hat  harrorragaade  Denkmale  aieht  aaf- 
mweisen. 

Ehrenvolle  Erwähnung  lässt  der  Verf.  den  Orden  der  Franciskauer  und 
Dominikaner  zu  Theil  werden,  welche  sich  im  Laufe  des  XIII.  Jahrhunderts, 
bald  naob  ihrer  Entatehong,  in  der  Sdiwtia  niadarlieeeen  und  eiob  enteohaedema 
Yerdienste  nm  die  BinbArgemag  dee  neuen  Stüe  erwarben,  wofSr  nooh  beute 
monumentale  Zeugen  in  Zürich,  Basel,  Klingenthal,  Freibafg  nni  erhalten  sind. 

Interessant  und  jedonfalls  zu  näheren  Untersuchungen  anregend  ist  die 
8.  394  gegebene  Notiz  über  die  mit  roliefirten  Darstellungen  versehenen  Back- 
eieine,  welche  in  Stücken  von  beträchtlicher  Grösse  während  des  letzten  Jahr- 
aehnti  in  den  Can tonen  Sobthnrot  Bern,  Aargaa  und  namentlioh  Lnsem  (8.  Ur- 
ban) aporadiach  gefaaden  worden,  obna  dan  eine  aiaheitliolie  Varwandnng  der* 
aalben  zur  Hentellang  ganxer  Bauwerke  nachweislich  wäre. 

Das  vierte  und  letzte  Kapitel  der  vorliegenden  Lieferung  beschäftiget  sich 
mit  den  Monumentalbauten  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts,  in  welchen  das 
nichtige  Emporblähen  der  städtischen  Gemeinwesen  einen  edlen  Wetteifer  anter 
den  einnlneD  Stidten  berfonirf,  dem  fsat  jedo  derselben  die  Erbonnng  einer 
Pfiurkirche  verdankte.  Die  den  Seitenschiffen  in  jener  Zeit  vieUiMdi  saoh  an* 
schliessenden  Kapeltenrcihcn  sind  nicht  zunächst,  wie  H.  Bahn  annimmt,  dem 
Streben  einzelner  Familien  und  Corporationen,  sich  durch  Stiftung  kirchlicher 
Ueiligtbümer  zu  verewigen,  zuzuschreiben,  sondern  dem  Princip  thunlichster 
WanmananÜtanng.  gem&m  weloham  man  die  ja  doeh  ia  dar  Ootldk  aar  ab  Fftl* 
langen  dienenden  Hanem  awiachen  dan  Strebepfeilem  mögUehat  naeli  Aoeiaa 
rftckte,  so  dass  die  Ilauptmasac  der  letzteren  in  dio  Kirche  hineingelegt  wurda^ 
wo  diinn  der  zviischen  ihnen  befindliche  Raum  eben  jene  kleinen  Kapellen  bil- 
dete, wahrend  Aussen  die  doeh  so  kulossalen  Strcl-fii  au  den  Wauden  der  Sei- 
tenschitie  fast  nur  andeutuugaweise  siichtbar  werden,  wie  u.  A.  Fig.  115  (Mün- 
ater  in  Bern)  zeigt 

Hit  der  Terallgamainenmg  der  Baathttis^t  hielt  mich  ia.der  Schweis 
die  Ausdehnung  der  Banhfitten  gleichen  Schritt,  sie  wuch  cn  in  immer  grtiaeo* 
Ter  Macht  henm.  Die  geistlichen  Baameitter  and  Steinmetxen  waren  den  TOB 
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•Oaa  SeifeeB  lUh  hinfaidMi  Avftrisaii  nkdit  mdir  gemetwen,  und  tnndaa  «Up 
miBg  iron  dem  laicelon  Element  gauz  vcrdr&ngt.  welches  sich  jetzt  profeMions- 
miesig  mit  der  Bau-  und  Steinmetzkunst  befassto.  Nebco  vieleu  Licht-  hatte 
aber  auch  der  Einfluss  der  Baufaütteu  mit  ihren  tradu ioneilen  Eigenheiten 
manche  Scbattenaeiten  im  Gefolge,  weil  die  in  den  Hütten  gewonnene  technische 
Siphwlirit  dar  Lnrt  m  ■IleriiMid  WagniiMn  Yonokiib  kiitote^  Uta  na  lunMiifr- 
Udt  in  dan  Datiib  dar  Bantan  janar  apUann  Parioda  sa  Taga  teilt»  vnd  m 
Spielereien  ansartend,  besonders  an  den  zur  inneren  Kircbeneinrichtung  ge- 
hÄrendon  Requibitcn  (Altären,  Tnufbrunnen,  Sacratnentshäuschcn  u.  9.  f.)  eich  findet. 

Den  Scbluss  der  «weiten  Lieferung  bildet  eine  Besprechung  des  mittel- 
altarliohan  Profiuibanae,  dar  fiwilich,  von  den  Befaatigangaxweoken  dienenden 
Qafaindan  abgaaeban,  waaige  herrorragende  Dankmala  «uftnwaiaaa  Int,  aioh 
nbar  dnrak  manaharlai  AliwalehaiigaD  tob  dan  ainaoUigigan  Basten  mDanlaflli» 
laad  ontersobeidet. 

Wenn  Schnaase  schon  a.  a.  0.  bezüpUch  der  ersten  Lieferung;  die  reiche 
Anaetattung  derselben  mit  einer  grossen  Zahl  von  Holzschnitten  rühmte,  so  ver- 
dient diaaa  «ralta  AlitlailBVg  daa  gMeha  Lob  in  nooh  hdharem  Hasse,  da  den 
damals  gabotanaa  50 lUnafarationan  sich  jatat  weitere  86  gnna  traffliob  ana- 
gafübrte  HolsBohnitte  anschlicssen.  von  denen  nur  einige  weniga  bakaniH 
teren  Werken  entlehnt  sind,  während  ilir;  meisten  anf  Originalaufnahnien  tu  be- 
ruhen scheinen.  Trot?.  dieser  Reichhaltigkeit  haben  wir  doch  au  einzelnen  Stellen 
(x.  B.  bei  den  Beliefs  von  Romainmotier,  der  romauisohen  Holzschnitzerei  von 
Ohnr  oder  Sittan,  dan  OoMBohmfadaarbaitan  tob  Kloatar  Engolberg  and  S. 
Maarioe)  AbbDdnngan  höchst  ongam  Termisit,  comal  die  wiederholt  ottirten 
Warke,  namentlich  Blavignao,  arohitaotnra  aaeria  «ad  Anbert,  Tresor  de 
l'abbnyo  de  S.  Maurice  d'Agaona  bei  vna  wol  nnr  in  gröaaaran  fiibUothekaa 
gefunden  werden. 

Wir  können  nnr  wünschen,  dass  das  mit  gründlichster  Sachkennntnias 
nad  dabai  doch  in  ainar  anab  dam  araUMcfiadi  «anfgar  Oabildalen  varatlnd- 
licban  Bpmeba  varCuata  Warb  tbar  dia  Sebwaisar  Granaan  binaua  einen 

recht  zahlreichen  Leserkraii  finden  möge.  Es  wird  sich  bald  als  ein  ganz  un- 
entbehrlicher, weil  bisher  schmerzlich  vermisstor  Begleiter  für  diejenigen  Alter- 
thumsfreundo  erweisen,  welche  es  lieben,  auf  ihren  Erholungsreisen  das  Nüts- 
Itoba  mit  dem  Angenehmen  zu  verbinden,  und  dies  nmsomehr,  wenn  der  ge> 
acbilata  Yarfmaar  daaHalban  am  Schlaaaa  einen  fcnnaibiatoriaeban  Wag- 
waiaar  baianflgaa  niobt  varabaiauaa  woUta. 
'naiaao. 

,  Aldenkirohen. 
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IIL  Miflcellen. 


1.  Wftnn  iit  di«  Kniitt  di«  Brona»  •«  löthen  erfnndenf 

Früher  glaubte  ich,  dieae  Frmge  laste  sich  bei  der  Mangelhaftigkeit  unser  histo* 
riscben  Quellen  gar  nicht  beantworten,  spät/^r  nahm  ich  tn  meiner  üeber- 
raschung  wahr,  dasa  Andere  besser  anterrichtet  waren :  nicht  nur  in  deutacheu, 
■ondem  auch  in  engliaohen  and  franxöaiachen  Büchern  und  Zeiteebriften  ward 
die  ThktMMlM  lo  «i%aftnt|  •!•  ob      an  da  betUamitai  Daftoin  nbh  snlmfipfe; 

find  Mgir  JahromWen,  da  aber  dieselben  bedMiiand  dUiniiiai,  nadito 
mich  dies  wieder  irre ;  endlich  erfuhr  ich,  OUukos  von  Chioa  habe  diese  Kunst 
erfunden.  Da  über  das  Zeitalter  dieses  Künstlers  die  Ansichten  petbeilt  sind, 
erklärte  sich  die  Differenz  hinsichtlich  des  Datums  der  Erfindung.  Von  Glaukos 
«aaato  uh^  daaa  ihm  Hanidofc  das  yardienafc  taaoimibt,  suent  di«  Kimai  daa 
Eiaan  aa  UKhen  arfimdan  an  lialMa  *).  Btn  vialbairaadartaa,  alterthftnlielMa 
Wark  ton  aainar  BtaA,  «in  aiaaxiMr  üskamta  für  flinon  aObamen  Ifiadiknf 

1)  fierodotl,  26:  o(  fiovvot  Jij  uäniuv  nv9ffmitav  mf^gov  »ölXtjaiv  i(tvQt. 
AOb  übrigen  Zengniaae  (zuBammeogestellt  Yon  Orerbeck  d.  antiken  Schrift» 
qnaUan  8.  47)  gahaa  aaf  die  Anaaage  daa  Herodot  aurtdc  nad  haben  keinen 
selbständig«!  Werth:  nnr  naehen  Elinige  nach  einer  anderen  üeberlieferong  den 
Künstler  zum  Samier;  so  auch  Stephanns  Bjz.  unter  At&alti,  der  noch  einen 
anderen  Glaukos'kennt :  Slo  yttQ  r,anv  tlt  rtHv  jijv  xollyjaiv  aitf^nov  fvponcjv  (aus 
dieeen  Worten  darf  man  nicht  scbüessen,  dass  auch  Andere  auf  das  Verdienst 
diaav  firfindaqg  Anqraeh  erlioben  Ullan.  aondem  dar  Ofanaatiker  lohrieb 
de  i  aoUiiw  »i^fo»  «d^a*»)*  eSres  /tip  Si/uoft  ints  tuA  Kfy»  dotdi^alrai- 
roy  vvi^ifxtv  tv  /fthf&l^  de  *Ofodotoi '  6  htpos  ^q/iwoc  av^Qtavtonoioe 
itaatjfiof.  Der  Bildhauer  ans  Lemnos  ist  vielleicht  nicht  verschieden  von  dem 
Glaokos,  welcher  um  Ol.  76  blüht,  denPausan.  Y,  26  einen  Argiver  nennt.  Aas 
dar  SleHo  des  FluUrch  de  def.  orao.  47  darf  man  nicht  aohliesaen,  der  iUere 
Qteakne  hebe  die  Xnnat  daa  SSaea  an  Urten  nnd  an  erweioheii  eritandan  oder 
Tenrollkoninuial,  aoadani  Pktareb  aetat  bot  Torana,  daaa  ihai  dieae  Teahaifc 
wohlhehnnnt  «ar. 
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in  Delplu,  erbieli  du  AndanfcMi  aa  Olaokm  and  teiiM  Erfindung  lebendig. 
König  Alyattes  von  I^ydien  hatte  um  Ol.  42  das  Weibgesebenk  necb  Delphi  ge- 
stiftet, daher  man  ^owohnlith  den  Glaukos  zum  Zeitgenossen  des  Alyattes 
macht,  wahrend  Eusebius,  freilich  ein  wenig  verläasiger  Zeuge,  ihn  in  viel  frühere 
Zeit,  in  Ol.  22  versetzt  Es  war  dies  die  einzige  Arbeit  des  Glaukos,  welche 
dae  AlterUmm  kennt;  aUe  Aagenseogen,  wie  Herodot,  Hegeaander  Ton  Deipbi 
nnd  Panaaniaa  aagen  einatimnug,  iier  üntemte  aei  aaeEiaen  anaanmuagaUUliei 
gewesen.  Woher  stammt  also  die  Nachrtelit  der  Neueren,  welche  in  den  alten 
Quellen  keine  Untenttttsiing  findet,  Qlaukoi  h»be  die  Konat  Bronae  aa  löthra 
erfanden  V 

Offenbar  müMen  wir  die  Gewabr  ffir  dieae  Notia  bei  den  modernen 
BonatUatorünm  eaeben,  nnd  wirUidi  aebreibt  H.  Brann  Geaeiuehte  der  griecb. 
Eünitler  ^  89  im  J.  186S:  »Sein  Babm  iai  die  Erfindong  der  Lötbang  dea 
Erzea.«    Dies  ist  offenbar  nnr  ein  Schreib-  oder  Gedächtnissfehler*), 

der  aber  verhingnissvolle  Folgen  hat:  denn  alsbald  wird  auch  der  eiserne 
Untersatz  zum  ehernen,  und  in  der  Beschreibung  des  Kunstwerkes  nach  Pan- 
aaniaa ial  von  Terbindnng  dea  Eraea  nnd  ebernen  Qneratiben  die 
Bede^  wo  der  Oriecbe  hm*  oSrii  otS^fV  fw/iot  nnd  Ilifffuntt  toS  ok^qpov 
sagt.  Für  diese  Yerwirrong  ist  also  Brunn  verantworUich  za  macben,  doch  ist 
diese  gelehrte  Geschichte  der  griechischen  Künstler  wohl  nur  dem  engern  Kroif)? 
der  speciellen  Fachgenossen  bekannt,  jener  weit  verbreitete  Irrthum  wird  nur 
indirect  auf  Brunn  zurückgehen,  uud  zwar,  wenn  nicht  alles  täuscht,  auf  ein 
popaläres,  allgenrnB  varlinitetea  Weri^  a»f  S.  Onittna  grieoUaeheGeadbiehte  1, 
&  441  (eraeb.  im  J.  1867,  aber  die  apiteren  Anegabeo  weiishen  niebt  ab).  Bier 
wird  ausgeführt,  man  habe  schon  längst  verstanden  Erzstücke  durch  Stiflo  ncd 
Nägel  zu  verbinden,  ali«  r  erst  in  Chios  habe  man  die  Kunst  erfunden,  das  Krz 
zusammen  zu  löthcu,  und  dies  sei  eben  das  Verdienst  des  Glaukos.  Bei  Curtius 
liegt  kein  Schreibfehler  vor,  sondern  er  folgt  eben  allzu  vertrauensvoll  der 
Ffibnmg  Bnuma  nnd  aoebt  aogar  redit  aebarfäinnig  naebanweiaen,  daaa  dieae 
Teebnik  dea  Lötiiene  gerade  in  Gbioa,  der  Heimalh  dea  MaatizbMmeai  vor- 
«ogawcise  mit  Erfolg  ausgebildet  werden  konnte. 

Ich  hofl'o  dieser  weit  verhreitelc  Irrthum  ist  damit  ein  für  allemal  be- 
seitigt^). Wenn  Glaukos,  gleichviel  ob  Ol.  22  oder  42  die  Kunst  das  Eisen  zu 
lötben  erfand,  so  ist  man  wohl  berechtigt  daraus  zu  schliesseD,  dass  das  gleiche 
Yer&hren  acfaon  VkagA  bei  der  Bronae  angewandt  worden  war;  denn  die  Teebnik 
der  EmibeÜ  gebt  naturgem&ss  der  Bearbeitung  dee  Eiaena  Torana  nnd  lat 
Araber  terr oUlBommnet  worden.  Dabei  darf  man  tbrigena  tonwewtoep,  data 


1)  Auch  die  betreffenden  Anmerkungen  zeigen  deutliche  Spuren  von 
FUehtigkait 

9)  Wenn  ei^  wie  bier  naebgewieaen  wnrde,  einem  geaeihteten  Gelehrten 
begegnet,  Bronze  und  Eiaen  zu  verwechseln,  so  darf  man  wohl  unter  Umständen 
alten  sonst  sorgfältigen  and  gewissenhaften  SchrülsteUem  einen  gleioben  Irr- 
tham  zatraaen.  Doch  danLber  ein  anderes  Mal. 
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■MD  snch,  naoLdem  die  Kunst  des  LöChaM  wifaiiiMi  mr»  nodi  Hagare  Zdi 

fturtfabr  nach  alter  Woi^^e  Brouzejrofasse  u.  9.  w.  zuttaanen  ku  nieten. 

Sohliesslicb  mücbt«  ich  rathen  die  Data  der  griaehiachen  Kunstgeschichte 
aiehi  to  oba«  «eitere«  für  die  ellgeiMnie  EatwieUinig  der  küaailerimdiMi  Techmk  1 
eo  varwerthea:  die  Aagaben  grieohiadier  SehrifteteDer  ftber  dea  entea  Srfiader 
beruhen  z.  Th.  nur  auf  unsicherer  Ycrmuthung,  svweUen  stehen  vcraebiedene 
üfberliefiTunpoii  cinandiT  frepninibpr ;  tlariTi  ah>»r  waren  die  Griechen  nur  zu 
sehr  geneigt,  auf  diesem  üebiete  sich  alles  Verdienst  ausacbliesalich  zuzueignen: 
auch  wenn  die  Nachricht  über  den  ersten  Urbeber  eiuer  Erfindung  wohl  be* 
grüadat  iet^  beveiit  diea  aaaiebst  aar,  deae  er  der  erate  Helleae  war,  der  daa 
batraflhade  Yerfahren  anwandte!  dies  tohUeaat  aber  aiebi  aaa»  daaa  aaderwftria 
aehoa  tiagat  die  glaiebe  Knaatilbnag  bekaaat  mur. 

Tb.  ü. 


SL  Zar  Chroaolof ie  der  Oriberfaade.   IfOaaea  aiad  aBeciHnater> 
■aaaea  daa  iriolitigate  aad  oatrügUehato  HOlftaiittel,  am  traaa  aadi  aieht 

immer  ganz  genau,  doch  wenigstens  annähernd  die  Epucbo  zu  bestimmoD,  wet 
eher  Ui-berre»te  der  Kunst  und  Industrie,  die  eben  in  Begleitung  von  Münzen 
SU  Tage  gefordert  wurden,  angehören.  Bekanntlich  pflegt  gegenwärtig  eine 
groaae  AasaU  AMerthnaiaforaeher,  weaa  aatar  dea  Dordiacben  Griberfiinden 
Oddaeluaaek  oder  BroeeegerftUie  VOTbrnnaea,  weldbe  mebr  oder  «aaiger  Kaaat- 
ftrtiglMiil  vanatbeo,  darin  Erzeugnisse  etruskischer  Industrie  KB  erblicken.  -Man 
weiss  ganz  genau,  a<if  welchen  Strassen  der  HattJel  diese  traDBalpinischen  Fa- 
bricatc  naeh  dem  Norden  beförderte,  und  sucht  auch  die  Chronologie  festzustellen, 
indem  man  solche  Grabfunde  angefahr  derselben  Zeit  zuweut,  in  welcher  gleich- 
artige Bronzegellaae  aad  GoWeabaiaalt  In  Italien  angefertigt  wardea.  Aaab  auf 
der  vorletatea  GeneralTaraaamilang  der  dentaehen  Geaohiohta-  aad  Altertbama- 
vcreinc  zu  Trier  im  Spätjahr  1874  wurde  das  Thema  eingehend  besprochen; 
bei  diesem  Anlass  warf  Flr.  v.  Quast  aus  Herliu  die  zeitgemässe  Frage  auf,  ob 
aich  nicht  zuweilen  auch  Münzen  bei  diesen  Gegenständen,  deren  Ursprung  man 
aaf  anriiadiaebeB  Oewerbfleiaa  anrftcfcfBbre»  geflinden  hätten.  Die  aaweaeadea 
▼ertreter  dieeer  Aaaidii  atelltea  einatimmig  daa  Yorkoaaaiea  voa  H4aaea*ia 
Abrede.  Diese  Behauptung  steht  jedooh  mit  den  Thatsaoben  nicht  recht  im 
Einklänge.  Da  die  Funilberichte  oft  mauj^elbafl  und  »inzuvorliissig  eind,  da  ua- 
mentlich  bei  Ausgrabuugen  das,  was  verschiedenen  Kpochen  angehört,  nicht 
immer  sorgfaltig  genug  gesondert  wird,  so  mag  vorlautig  nur  ein  vollkununen 
gerisherter  FaU  ▼wgefBhrt  werden.  la  BrBaac]  ia  der  Saaunlnag  dea  Heraoga 
voa  Areaberg  befiadat  aieh  eia  goldeaer  Odariag,  der,  wie  Schliraiaaa  Objeta 
£truBques  deoouTerts  cu  Belgiqae  (Brässel  1672)  S.  85  versichert,  grosse 
Achnlichkeit  mit  dem  Halsring  von  Waldalgesbeim  hat;  derselbe  ist  zu 
Fraaues-lez-Buisaeual  (au  der  Grenze  der  Gemeinden  Fraeues  und 
AaYaiag,  arroadiaa.  de  Toaraay,  provinoe  d*Baiaaut)  zugleich  mü 
Boaaaiee  gaaloiaea,  fabriqa^ea  k  l'imiiatioa  dea  didraobmea  de 
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ol/wohl  nicht  gaas  mmen  Dttsmt  (5.  Febr.  Tetdift  sscb  is  wertcrra 

Kr*nB^n  fr^kannt  ra  v^rdet);  daher  mögt  hier  der  Beridi,  weiehea  alsbkld  Ed. 
J0I7  im  I'Ecbo  de  Eeaaix  Tom  17.  Ftbr.  erstattete,  den  vir  der  freoad* 
lidbes  IfittfaeiJinig  de«  Hm.  Schin— oe  im  Lfittkh  verdaaka.  folgee. 

ifDsM  Kiprta^rifi  da  S  fsviicr  dMiiv«  das  aaviMn  da  IL  la  aosta  Oariataa 
de  Lanrioy,  boorgBailre  d'Abraiog.  fBatartai  de  b  Halm  de  8.  A.  R.  Mgr, 
le  rl'ic  de  Bral/ant.  proo&d&nt  k  d^s  trmTMix  de  piactxtion  daa*  le  bou  de 
Mirtirnofit  (Marti  s  mon»),  fiUie  si  un  Kiloocetre  enriron  de  Pe«l  du  cbemic 
de  itr  ÜBuiaut-F  Uuuiret,  7  <mt  decouTert,  a,  proximite  d'oa  rarin,  au  food 
daqael  Mala  aaa  aooiea  dte  lypcUe  b  Postaia«  da  VEmtw, 
d'oljato  «•  ar*  nmwtaai  k  I»  f<rieda  «cüifaa^  al 
da  r**— **—  d  da  daas  aagoiiqMa  eoffiata  oa  torqaet  d*ao  dwf  gaoloia. 

T^e«  nKMwaie«  oa  medaiDee  qni  tonte«,  oa  preeque  toatea,  00t  puee  par 
OOS  nuuoi,  portent  le  meme  typCt  "oot  diatiactement  d'utui  de  eoina 

graa  ffalK  falopaid  i  drail^'la^fllMfal  Kbia  aa  ^yaAeB^a«,  at  qat  aai  idpaüa 

par  les  numiamste«,  oomaie  la  plaa  aocieiuie  monoaie  antonoBW  de  ees  eontreaiL 

D'ajir'  "!  |r«  conj*^tur*8  du  «araot  polonaii  feu  Joachim  Leleirel.  Immission  des 
iinifac^  rr'monterait  au  plus  tard  a  Tanoe«  200  avant  Jestia-Chrut.  Elles  aa 
seratcDt  qu'uoe  imitatioo  barbare  et  degeoeree  do  ftatere  d'or,  ao  big«,  da 
FkOippe  da 

Oftaadoü 

not  loealtt^,  an  coatraire  fl  m  paaw  pea  d*aaBiea,  nm  qae  Im  traTanx  de  la 

oempagrne  n>n  fatsent  stiririr  de  t^rr«  qaelqaes  sp^cimena.  Cette  freqnente 
a^aritioo  de*  anüace«,  leora  divers  degres  d'osore  daas  an  aiow  dapot,  ei 
lavr  ftaad«  «niM  da  «ahm,  doad 

la  preuve  qae  cette  momiaie  fot  forgte  rar  les  lieox  m^e«  oa  oa  la  d^terre, 

tant  isolfment  qu'-^n  d'-p/t«,  »»t  quVl!"  ron'ititaa,  daran!  nne  lonsrne  pehode 
d'antieefl,  le  Dumeraire  des  clans  celto-belges  «^tablis  sar  les  bords  de  i'Escaot 
(le  Scalt)  et  de  ses  divers  affloeots,  tels  qu  ici  la  hviere  la  Rönne,  dans  le 

QaaBi  aox  torqvaa  OB  aoINai«»  doai  Ffga  unm  art  idt<ld  par  laa  ■Miillat 

qai  les  aoeompa(;paaient,  ce  sont  denx  piices  exceptionndlement  rarai,  et  ia> 
connaes  jasqu'ä  present  dans  les  Anoales  des  decoavertes  archeolo^iquea  dana 
notre  pay».  lU  sont  d'one  magpificenoe  Traiiaeat  capitale  poor  Tepoque  oä  ils 
teaai  Cabriques. 

La  plaa  grand,  qai  pc«Mato  «a  dkmkk*  deC^  aat  d<eor6dad8Ü 
an  lapooM^.  fignrant  groesüfMBant  dm  Mlea  da  dieval,  daa  «fgnei^  dee  fajdna 

oa  serpents,  et  d'autres  forme«  zooraorphiques  et  symboünnes,  offrant.  dans  leur 
ensemble,  la  plus  parfaite  aoalog'ie  de  style  avoc  ci  rtain  3  conliguraliüDs  sym- 
boliqaes,  qae  nous  aYons  observees  dans  les  moDumeats  de  proveoance  scandi> 
Bt  M     BOot  1»  dMavoBi,  «napartiMiMita  «oi  mm  a 
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finippd.  On  se  form  aisimont  an«  idfa  de  W  ridiesto  de  oee  ol^jeCa  de  parure^  ei 
tm  m  tigm  qae  le  tofe  oa  bondia  de  Pna  d'eu  epriy  de <M)65 m.  d'jpebeear, 

eP6»t>iHlire  an  d^im^tre  de  «ummförenoe. 

II  est  vrai  qu'ils  sont  creiix,  travailles  nur  vino  Rrmature  de  fer  ou  d'iicier, 
qui  avait  pour  t-ffft,  tont  eu  leur  donnant  plus  de  tünacitö,  de  les  rcndre  aussi 
plua  flexibles,  et  bourrus  do  cire,  laquellc,  par  son  long  sejour  dana  le  sol,  a 
eeqoii  mie  eemieleiiee  tenwue.  Ik  lont  d'or  pur,  taadie  qw  bt  nunmaie«  oe 
•onl  qua  d'eleefcrm»,  qai  aat  nn  alUage  d'or  ei  d'argent. 

On  sait  que  lea  Gaulois  possedaient  de.s  connaiasnnces  metallnrgiques 
tri's  avancdes.  L'or  ütait  aboudant  chcz  eux,  ils  le  dcposaifut  duns  les  Banciuaires 
ei  il  servait  ä  la  paruro  des  femmca  et  dea  hommcs.  C'öUut  an  mvtal  local  qu'on 
ratirait,  «n  gnnde  quantite,.  des  fleuvei,  doe  minea  dea  Chmam  et  de  PAqnilaiiie. 

Le  ooUier  oo  torqaea  itait  la  panire  finrorite  da  Oanloia;  ei'itait  lo 
plus  bei  ornement  du  gaenier.  Lorsciue,  vaioeu  dao*  nn  combat,  celui-<n  aoo* 
eombait  souslescoaps  de  son  ennemi  le  Romain,  on  voyait  aussitöt  le  vainqueur 
Ini  enlever  sa  parurc,  pour  s'en  dccurer  comme  d'ua  brillaut  tropbeo,  et  prcndro 
de  lä  oe  ■urnom  pompeux  de  Torquatus.  Les  oollier«  gaulois,  pris  sur 
Penaeni,  fignndent.  ainai  panni  lea  d^onillaa  qvi  onaienl  k  pompe  triompliak  . 
dea  gimfnux  victorieux. 

Dans  I'orig^ne  le  oollier  n'etait  formS  que  d'une  simple  chaine,  tordue 
comme  une  cordo  (catellae  vel  catenulae  tortae),  et  c'est  de  lä  quo  lui 
est  veou  le  nom  do  torqueci  sous  lequel  on  le  designait  indistinctemeni.  Dans 
k  eoile,  en  to  fi^>oiiiia  auaei  dNine  aeak  piloe  de  nrftal,  reooorb^e  de  manüre 
h  fi»rmer  m  oenk  dNuie  dimenaion  plna  oa  molm  conaidArabk,  qaelqtaeCnk 
an6  de  ciaekree:  on  donoait  k  co  genre  de  colliera  le  nom  special  de  oirculas 
auri  vcl  aureus.  C'est  ainsi  que  Scheffer  depcint  cca  derniers,  dans  son  traito 
de  autiquorum  torquibu»:  circuli  rotundi  quidem,  sed  duri  fuere, 
erassioresque,  ex  una  maasa,  figura  orbionlari  ete.  Yoila  bien  noa 
eoUkn  de  IVaanea. 

Tootefok,  fl  avait  pae  qne  dee  oolUera  d'or;  Ü  y  en  atait  anan  enbronae 
et  ea  autres  metaux.  Piasieurs  etaient  composes  de  pieces  mobiles,  et  an 
grand  nombro  n^offraient  qu'une  cspece  do  chapelet  de  grosses  perles,  soit 
dlunbre,  de  jais,  de  verre  de  ooaleur,  ou  ineme  de  silex,  et  en  autres  pienres 
doNB.  teilUea  oa  polka. 

Lea  deox  exirteiitfe  mAalliquee  da  torqaee  itaknt  taiii6t  aoodiea» 
tan  tot  crochetees,  et  la  plupart  du  temps,  simplement  Tapproohdea:  kflaxilriliiA 
du  metal  permottait  de  les  öcartcr  ot  d'ouvrir  l'anneau.  NTos  torqnes  appar- 
tiennent  »  cette  demiere  catf'-gone;  uue  espuce  de  fermuir  glubulcux  en  serrait 
l«s  extremit^,  et  marquait  ainai  artistement  le  defaut  de  la  jointure. 

Hooa  amna  dit  qa*il  j  avait  de«  coDwn.  n  ae  pourrait  o^endaat  qoe 
k  plne  peüt  aaoeaa  qoi  a'a  qne  0,li  vl  d*oavertnro  en  diamMre  (to  pbia  grand 
ea  a  0,18  m-),  et  qai  est  travaille  ayec  moins  d'art  dAt  Stre  ränge  dans  la  classe 
des  armillac  ou  bracclets,  mais  il  aurait  falla  un  bras  d'une  dimension  for> 
ntidable  pour  j  faire  teoir  semblable  omement;  il  est  vrai  que  les  Bomains  noos 
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repr^enteni  kt  GwdOM  mmm  ftmt  de  liwita  ttekan  et  de  fonnet  coloMlei> 
Le  doato  n'esistenut  plni,  y  vnü  eo  dans  1*  tnmvaSne,  an  tnaeitaie  «dimm, 
fomient  la  paire  eveo  celui  quo  nous  enviBageons. 

Vne  L'hoBC  regrettable,  c'ost  quo  les  ouvriom,  ne  80up<;onnant  paa  rimportance 
de  leur  trnuvaillo,  ni  memo  qu'il  y  ait  eu  de  l'or,  aiont  trait«  le«  objets  di  coii« 
Terts  avtc  si  pcu  de  mönagcmenU-  Les  coUiera  ont  cle  dümembres,  memo  mutiles 
en  perUe,  «t  plntien»  piteei,  entt'Mtra  m  «nnera  d*ini  tnveil  menreiUeuc, 
•iiwi  qne  le  fannoir  dMii  U  binii  peitifl^  <mt  6U  dttoehfie  dn  gmd  eolüer. 
On  pcenait  tooe  cee  restes  ponr  1a  depouillo  d'un  eveqne  des  temps  anciens, 
sa  Crosse,  son  annpa\i  et  les  boutona  de  son  vetoment.  Si  le  trouveur  n'avait  cu 
l'heareuao  iospiratioa  d'aller  consuller  M.  le  Doiaöre  Degrese,  d'Aavaiog,  et  de 
Ini  Iiiin  ww  lei  otgeto  leonetllia,  oevx-ei  «imieBt  «n  ptobaUeiiiert  le  lort  de 
teai  de  nstei  prideox  de  l'tntiqoit^  et  wraient  dMs  ^iteindie  etM  bniit 
daae  le  oreoaet  de  rorFoTre  qai  englontit  tout  sans  pitie.  Aujonrdliai, 
confiet  eoz  mains  habiles  d'un  ouvrier  intelligent,  ils  pourront  etro  aiscment 
rctablii  dam  lear  etat  primitif,  et  faire  ä  l'avenir  le  prinoipal  ornement  d'an 
Musue  Ott  d'one  biblioihiqnflk 

II  «et  eerteiB  qae  le  d6pdt  tenaU  k  va  dana  le  toi,  et  aeoIeAent  de  qnel* 
qoifle  eenttmitrei  (de  0,06  m.  4  0,10  m.)  de  sa  snperfieie.  La,  pa«  de  vaae^  paa 
de  pierres  qui  Ic  proti'frf'aiont  oontre  la  pression  oa  la  souillare  des  ierrea 
enviroiinantcs,  comnic  co1a  sc  prcsente  le  plus  ordiuaircment;  une  inspection 
des  terres  de  deblai,  jointe  au  tcmoiguage  des  ouvriers,  ne  nous  a  pas  laisse 
le  moindn  donte  k  oet  <gard.  Nona  en  aTona  aoquia  en  ontre  la  oonvietioii  qae 
le  d^At  n'apparlieiit  paa  k  «ne  ajpnltaTe,  oar  noua  n'aToiia  ^per^a  ni  traoea 
de  eendres,  ni  d'ossements  caicincs,  ni  restee  hamaina,  ni  rien  enfin  qui  indi- 
qnftt  une  tombe,  et  une  fouille  operee  rcc^mraent,  sous  la  diroction  du  comte 
Cb.  de  Lannoy,  a  pleincroent  confirmö  notre  Observation.  Seulemeot  k  peu  de 
distance  da  liea  de  la  diconverte  (jk  qaelqae  oent  nitrea  an  and),  on  remarque 
une  taiitteaee  r^gatürement  amndie,  qni  pourrait  tnen  ttre  une  tmabelle. 

Lea  «äroonstances  d&otent  qae  le  d4pdt  a  4t6  effectue  avec  prteipitatiofi, 
soit  an  moment  d'une  alert«,  par  un  gnerrier  expirant,  <!'il  n'est  pfaitöt  le  bvtin 
d'un  Soldat,  tue  au  combat,  avant  d'avoir  pu  relpvcr  son  trosor. 

NoDs  avons  appris,  que  les  principaux  objets  de  la  decouverte,  d'al>ord 
dApoafia  an  difttann  d'AnTaing,  ont  M  depuia  renia  par  le  tHMnear  lai*mSine, 
le  nonmi  FSdMe  Teintenier,  de  Foreat,  ans  maina  de  U.  le  eomte  GnataTe  de 
Lannoj,  k  Btoxellea,  qai,  nona  n*an  doatooa  paa^  en  fem  un  noble  usage.c  * 


Zur  Vervollständigung  dieses  Fundberichtes  (eine  kurTie  Notiz  findet  sich 
noch  in  der  Revue  de  la  Numism.  Beige  1864,  S.  141)  dient  der  Aufsats 
dea  engUaehen  Namiamatiken  J.  Erana:  on  aome  gold  ornamenta  and  Ganliali 
eoina  foand  together  atFrasnes,  im  Nnmiamatic  Chronicle  1864,  8l96>*10I, 

wo  auf  T.  V  sowohl  der  GoMschrauck  als  auch  drei  der  keltischen  Münzen  ab- 
gebildet sind.  Diese  Ooldniünzeu  von  einseitiger  Prägung  mit  dem  Typus  des 
Raufenden  Pferdes  finden  sich  vorzugsweise  im  Gebiete  der  Scheide,  dann  aber 


(signe)  Ed.  Joly. 
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■Mh  bei  BheiiH  imd  SoiiioBi;  die  Goldpifgimg  in  Britannien  ttalit  dnaü  in 

miTerkeimbtreiD  Zanaunenhonge,  um  ifadi  durob  die  EmnaAtnng  belgiMÜiar 

Völkerachaften  genflgend  erklärt.  Daa  äassent  rohe,  verwilderte  Gepräge  dieser 
Manien  berechtiirt  nicht,  ihnen  ein  besonders  hohe«  Alter  beizulegen.  Evans 
bestimmt  die  Zeit  ungefähr  80  Jahre  v.  Chr.,  und  findet  ebensowenig  wie  Franks 
die  BoUMit  der  Hanstypen  nit  der  KnutfiBrtigkeit,  weUhe  der  GoldiduBook 
•eigl,  umninber*). 


8.  Bin  Tersteinertea  Holsbild?  El  ist  mir  am  18.  Dezember  1876 
dordi  Herrn  Hofo  Gerthe  in  Köln  ein  ▼entemeriae  Stttek  Hole  too  212  Cm. 
Linse  und  60  Cm.  Breite  snr  nfthera  üntenaobang  Abergeben  worden,  en  dem 

ein  menschliches  Gesiebt,  wie  es  den  Anschein  hat,  vor  der  Versteinerung  mit 
rohen  Zügen  eingeaohnitten  ist.  Dieser  Fund  ist  einzig  in  seiner  Art.  Die 
Versteinerung  ist,  nach  der  Analyse  des  Um.  Prof.  Mohr  eine  ächte  Yerkiese- 
lang,  0,362  grm.  der  Migeglfiliten  Sttbetann  eniUelten  0,860  gnn.  Kieaelerde.  Die 
Holsstflck  hei  genen  des  AoiMben  der  im  DDovivm  vorkommenden  vereteinerten 
Hölzer,  denen  mau  ein  tertiäres  Alter  zuschreibt,  Sie  fehlen  auch  in  unserm 
Sieben gebirgn  nicht.  Bei  dem  froriii^<'n  0(>h:ilt  uni^prer  QuellwäsBer  an  Kiesel- 
erde ist  eine  Versteinerung  organischer  Kurpar  lu  geschichtlicher  Zeit  fast  iin- 
denkber,  and  et  ^ebt  keine  sichere  Angabe  &ber  ein  aolchee  Vorkommen,  die 
Einwirkong  heimer  Quellen  ebgereolmet.  Sckon  Lyell  bette  lein  Bedenken  gegen 
die  Belmnptnngy  ei  erien  die  Pfthle  der  Trajansbrüoke  ftber  die  Donin  bei 
,  Belgrad  theilwcise  verkicsclt  gewesen.  Das  Hok.  dessen  Gefago  an  einigen 
Stellen  noch  erkennbar  ist,  und  das  vur  di  r  Vi  i  HtointTunp  wurmsticlnir  wsir,  ist 
von  einer  Conifere,  deren  Uolzzeiluu  durch  das  Mikroscop  noch  deutlich  zu  sehen 
eind.  Gegen  eine  Filaebnng,*  m  die  men  innialMt  denkt,  aprioht  deo  gerne 
AniMhen  dee  Holsbüdef  sowie  der  Umstend,  dess  dasselbe  von  einem  Grund* 
art>eiter  in  der  Nähe  von  Njmwegen  in  einer  Tieft-  von  6 — 7'  gefunden  and 
Ar  5  Cents  =  10  Pf.  verkauft  worden  sein  soll.  Auch  läs^t  sich  nicht  anneh- 
meu,  dasa  in  alter  Zeit  an  dem  schon  versteinerten  Hoke  die  Züge  eines 
BMoacblioken  Gesiebtes  angebracht  worden  sind.  Eine  ausführUcbe  Mittheilung 
Iber  diesen  merkwürdigen  Ftand  behalte  kth  mir  yor. 

Beliaaff  bansen. 


4.  Die  Trinkschale  von  M  li u ch en -G lad bac h.  Die  aus  einem 
Menscbenscbädel  gefertigte  Trinkschale  wurde  mir  im  April  1875  von  Hm.  C. 
Keenen  in  Nene«  snr  wissensdmftUehen  Untersodinng  iheigeben.  leb  eeigte  sie 
nnd  qmudi  darAber  in  der  Sitenng  der  Niederriiein.  Gesellschaft  vom  8.  Mai 
and  stellte  die  mir  bekannten  Haebricbten  über  dt^n  nlteu  Gebrauch,  aus  Men* 
schenaobidoln  su  trinken,  fcnsammen.  Sp&ter  macbte  mich  Prof.  tietgk  aof  eine 

1)  Wir  werden  demniehsi  auf  diesen  FnnA  anrft^Unnmaii.     0.  E- 
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K  iwanM  Bmt.  Der  CodmI  P« 

ät  3aaeäa>  ia  Gold  gefsMt  »trie  ec  be 

^  >         Fl  -jm  3        Tempel  gebracht  tun  GtbrKutms  ös' 

-  r--  -:-«sr  i»r?«»ib«.  P^.t  Srrpp  hu,  durch  diMen  aad 

^  -  "i  .=r       äex  asT'ireft,  ia  «noB  in 

^ miSBKft  Tofftnc«  fibcr  im  fjkifciMImlt  f*^ 

 ,  j!«=B«  mr:fcL  GcKUKh.,  Juni  1??75)  sahlreicfe 

.  .»  ■w-.a  T^"*  ia  dirirtli^h^n  Mittelalter,    der  »hem  n 

f    •—  .j«M>  irma«  pebcad,  P.!/em   und   Krarkea  «if 

^         «         T-  ▼-a  1«  tJRsfceB  g»b.    Ich  L>enchtet«  daz^  Ztocr 

T^zäii'SKa^^n  IOl  Obl  187S  üi  Bon.  lefc  fi^e 

I. .         ,  "StisiKX&ssa.        Fe^wde«  hiazn.  Wie  Beir  WUbumr  C.  Ko 
_         --^  sie  5tÄe  »TO  »f-s-^as  Rrad»r  erhielt,  ist  dieselbe  in 

'^Mni  Fxmficntsi-b«»  eise«  Haa*»  an  einer  Stelle  geAmdes.  w» 
j  »5-u-Ti«Ä  i^mosacs«  «inicraea  a-oigegraben  worden  find.    Finder  der 
^        <ic  tut  j  njxÄar^üOiP  Dnbbb^  Hwr  Oberp6(w  BOotto  Hl 
..^«^4  MdB  £m  i^;fi3i.;kss.       Fader  €ber  die  üiDStinde  dar  A« 

,  .3^  iBar:±V>B-  Tweii«  fäeH  aa,  da«  die  Schale  aofre^t  ia  äat 
^«ni-i  -I  ]■£  x>i       £^  f^-^  w-  ^  ataefa  mit  aeinem  Speteo  ia 
i-.rwJb«a.  «  s*»       «a  i-as^iben  hiafea  blieb.   Maa  aieht  ia  der 
•V».  irt-w  T,r-ccrJ3X  »»  Saacü.  ix  w.*  «=a  aehMfer Sehaitt  in  dea 
iL-^v  »^  »ar^^e-  Ja'  hic  F*a5i«r«  5«ä»  tidi  aoefa  4  Kaoebea  t« 
r*  •  Vtf«»  ««l  t-3  •  Uaf«.  wahrwbeialich  menaehliche 

■^e».  \äcii  i»^>ei  «»  rrr-iiw-au»  ^«ä»  ase  M««n.  welches  die  Form  eia« 
-*.xk«  :  3*:^«;  «Lj^öir  S'  ia«  rHnrfcxeaaer  groa*  aad  1"  hoch;  ea 

^A-«  «a-n  iiri  vva  rirs  :j^c  r^i  I^-tssea  rwwchte  TersebUeh.  ea  ta  öff- 
\x  V  *  V;  f.  t...  «  r-i  «Ssr  i^-^  rebefwhättoo  affc  Onoid  ^ 
c.*«.  V.:  i-^-*.  »»e-«*«  •»  «h«  TodteaMd  fada,  die 

an  M'.tf*»*         «^^w  ^  \«  «»»tet  Herr  EDotte.  da.«  ihm  von 

%«.>.-c««  y..-Hka  «  »vi:*  Vekisat  geworden  sei.   Die  Fond.telle 

Vä'iO»        »:  v?a'  --.-vr«  AViaxc  Höheustrich«,  der  sich  an  der 

H^itt  -i.«**«  ^--^fi«.  ii:vh  lisaeea  Sohle  ala  achmale  Rinne  die 

«.>,^s>  «  \Vv  ..^       0  4c;vw>«  i.««.  a*-«  HMpt^iellaa  iad«M  tufcr 
»  ..^  i.«  *  -.-«J«  TSri  der  S?*li  X.-Gladbaak  aaadltflllMr  bertt- 
t^-M.  v»^  I»*'»  de«  R.-AvWvfi  de«  •»«  tfcra  bei^gM  dirfc,  wnB  w 

a^t  ^«*<t4.ik  •*  »rt  d»r»  iMmmm        eit=-  Z  it   rnrückgehc,  wo  nach 
VcK-«*A«*»"^»-S«  WM»erTcs»5va  v.  n  Jen  Hohen  durch  daa 

tW  ^      is>**ia     I5..«r^-b>t*n  *'.r  dw  Tnnkacbaie  genauer,  so  zeigt  sich,  daaa 
>^^^*^*.o  »^-^  mndhcbe  ab  kaf«  Fom  hat.  D«r  Sduutt  M 

ur^i  a  *  V  Jk>.  Ä  tttNna«  «ad  dar  HWartaaptidiuiipa  gafBbrt»  abar  fai 
XJU'^^*^.  d^  d-KakaSAaitalb-a  ÜI  «  l«  üaftr  .b|e.i«t  al. 
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dM  fftoitak  IKa  fldhidrtlnwiimi  mnil  dina.  Nor  dw  Stinbefai  und  dir  Tordw« 
TbaQ  des  Scheitelbeins  zeigen  eine  eohwachentiviekelte  Diploe.  die  fibrig^ 
Stellen  dos  Iturchschnittes  zeigen  nur  dichtes  Knochengewebe.  Die  abgcnindeten 
Scheitelhücker  stehen  xiemlioh  hoch;  die  ächläfoulinieu  laufen  20  Cm.  über  den» 
■dbau  IM«  Q«gaiid  der  8.  «oroiiui&  «i  laickt  Torapt  ingend.  Di*  8.  Mgittelis  M 
iU  Mm.  Itag.  Die  Milita  dnd  innen  alle  geeotdoeaen,  die  8.  eagittdie  Mwk 
•ussen;  ihr  vorderer  Theil  ist  leicht  erhoben,  der  hintere  Tertieft;  die  S.  lamb« 
doidea  int  bis  auf  oinijre  Zacken  an  ihrer  Spitze  ganz  verschmolzen,  obenno  die 
S.  curonalis  bis  auf  einen  Kest  an  der  linken  Seite.  Aussen  i»t  der  Schädel  gelb 
mit  schwarzen  wie  ee  eoheint  von  Rauch  hervorgebrachten  Flecken.  Im  Innern 
haftet  aiM  weiialieha  Bobatus  daran,  die  in  Innern  rMblioh  geflrht  ist  Ea 
aind  nidhl  alwa  Kalkrette,  wie  es  den  Aaaehrin  hal^  aondem  die  walaaa  8«b* 
fltanx  ist  ein  adipocir&hnlicher  Stoff,  der  mit  lichter  Flamme  verbrennt  und  in 
den  röthlichon  Streifen  derselben  lassen  sich  unter  dem  Mikroskope  Blutscheib- 
aben  erkennen.  In  der  Schale  waren  also  Fleischtbotle  oder  Blnt|  welche  diese 
üanraadlnag  «riittan  haben,  beigeaatei.  Dia  Hirneahala  laigk  Unten  linka  «iaa 
AbeeUeifiuig  dee  aeharlkanligen  Bandea  and  reehta  «inen  18  Gn.  tieCm  drei- 
eckigen EinschnitL  Das  linke  Scheitelbein  hat  aussen  eine  eingeschnittene 
Rinne,  die  weder  mit  einer  Feile  noch  mit  einer  Sape  hervor^jebraoht  scheint, 
vielleicht  mit  einer  Messerklinge,  die  sägend  gewirkt  hat,  od^r  mit  einem  Stein« 
BMieer.  Die  Einschnitte  aof  Rennthierhom  mit  dem  Feaersteinmesser  sehen  ge* 
rada  ao  aaa.  Doeh  iai  aiaht  woU  dankbar,  daw  dar  dreieeUga  Einaohnitt  am 
bistem  Rande  der  Sehala  anders  gemacht  sein  kann  ab  mit  einer  Sftge;  man 
neht  daran  wie  am  vordfren  Rand  der  Schale  Spnren  des  wiederholten  An- 
satzes des  schneidenden  oder  sü;,'enden  Werkzeuges.  Au  einer  Stelle  des  Randes 
klebt  eine  harzige  Substanz,  die,  zwischen  den  Fingern  gerieben,  Wuhlgeruch 
aatwiahalt  Auf  dar  iaaaam  FUdw  bUttart  aieh  dar  Knoahen  ab^  an  naver- 
adwtan  StaUan  iafc  er  mit  feinen  Strieben  geritat,  ab  aai  die  Sduda  mit  8and 
gaaobeuert  worden.  Diese  Striche  sind  alt.  Die  Länge  der  Schale  ist  180.  die 
grösate  Breite  149,  die  Tiefe  68  Mm.  Als  der  Gladbacher  Fund  durch  die  Zei- 
tungen bekannt  geworden,  ereignete  es  sich,  dass  man  in  Hamm  4 '  tief,  200 
Schritte  weatlioh  vom  groaaen  Esercierpkts  7  abgesägte  menschliche  Hirn» 
aaiiabn  Cud,  dabei  ein  Oba  von  ungawöbnUdier  Form.  Harr  Hofrath  EaaaUan 
erkannte  sofort  den  modernen  Ursprung  dieser  Pkeudotrinkschalen.  Sie  müssen 
aas  dem  Besitze  eines  Arztes  oder  von  einer  anatomischen  Anstalt  herrühren. 
Die  eine  hat  ein  Trepanationslücb,  das  zur  Ucbung  gemacht  scheint.  Die  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  aufgehobene  Hammer  Universität,  aus  der 
das  jetzige  Gymnaabm  entataad,  hatte  awar  nur  8  EUcnUAtan  Ar  Tbaoiogie^ 
Fhiloeopbie  und  Jorispradeni,  ea  mag  aoh  ahar  dooh  einer  der  Pro&eaoren 
auch  mit  Anatomie  beschlfUgt  haben.  Trepanlooh  würde  allein  nicht  gegen 
das  Alter  eines  Schädels  sprechen.  Hippokrates  kennt  diese  Operation,  Uik 
selbst  besitze  den  Schädel  eines  Mädchens  aus  einem  römischen  Grabe  in  Trier, 
«abber  I&ngere  Zeit  vor  dem  Tode  trepanirt  ist,  and  kBraUoh  hat  Bobert  an 
ifnam  Caltanaebldal  aia  Ttapaabob  gaftindaa.  (Oompt  read.  1874,  8L  Daa) 

Sebaaffhanaan. 


■  «iMTZicccW,  Mkk  «M  Scb«%  tof  teWiaw  ««r  daiOiMitae, 

ffHffntüYt^  der  &«Q«  d««  «iMtB«Iif»T.  ^A<>Tkk>«t«rt.  eis  bläaner  Baauner 
ftind'  fj,  rw»r  ia  eiaer  Tlefp*  t'/s  2,15  Jt^ter  uad  amgeb«n  von  Brandspnren. 
Er  bat  eine  Gr>^>«i«  ron  0.125  Xmct,  oad  v)«gt  sahezn  1.5  Kflo;  die  GeBtalt 
dawtlbea  gkkbt  eukeai  C jiiadtT,  dar  aack  otea  etwaa  breiter  wie  naeh  obea  ict, 
«D  «r  in  swei  !!ifc1<fi  Miltoft,  imm  CjMv 
•idi  aadi  mmm  ctvas  erveitcfm.  Aaf  Mka  SmIm  im  CgSmUn 
SWiveb^n  d«D  h*nden  Seitiz'/zrr  r  »ia  criiabes  et^o*.*^.ftn  Emblem:  daa 
ftin«?r  linJI«',  daa  znäerf:  einem  Ai.<irfA«kreaz  üir.licii.  D*-n  untn:ren  Theil  des- 
m1)j«o  umgiM  eis  volatige«  i^aitd,  und  ia  laii^nii,  wo  er  bohl  ut,  zeigt  er  una 
drai  ms  BIm  lntifcwJi 


Die  Frage,  welch*^  Z  -!t  der  Fand  aaj^hört,  Hess  sich  nicht  durch  die 
Geatait,  »tcbt  durch  das  Metall,  socd«m  aar  durch  eine  genaue  L'ntenucbung 
dar  Foodatelle  ud  die  q^ätere  AaffiBdimg  dreier  «eiterer  Hiimner  beaniworten. 
Dia  EH«  ataUek,  m  itr  Aer  Fad  fBnirtt  wstda.  M,  wmof  aodi  Ct^ 
knoden  deolCD,  aanpafelhaft  daa  lacb  dem  18.  Jahrhundert  aBtataDdencn  Pro» 
dukt  der  8ch!amnab»ätz«  des  tkh  verär  i-rT.':  n  Bheinlaufs.  Ebenso  können  <\\c 
erwihnt'Ti  Iirau<li puren  nach  '.:,^::.--a  Un'.er^ächanp^n.  die  ich  seit  eimgcn 
Jahren  in  d<;r  nächaten  L'mgebuiig  der  Stadt  bei  Gelegenheit  der  Grundarbeitea 
Isabe,  aar  B««ta  von  Lagei  feuern  der  Pergaadef  aaii^  die  bei 
TOB  NeM  iai  Jahn  1474  ia  Laa%fibeB  ikb  ge«Bn  die  feinde 
lieben  Getcboaae  »icberten.  Foadititte  deutet  somit  auf  das  Ende  des  Mittel- 
alters lind  die  liurgandische  Belagemng  Ton  \en««.  al«  Zeit  und  Ort  d'»«  (rr'brauchcs; 
biogegen  scheint  der  schmuck-  und  wortblos«  bleierne  Hammer  als  Wafi°enstäck, 
nod  die  GeataH  dea  Hammera  äberhaapt  auf  eine  ältere  Zeit  UaiadeataB.  Dia  baidw 
EaiUene  dea  QFlinden  eiad  bnrgondiMb,  dae  eine  iit  daa  burgendiadia  An- 
dreaskreuz,  das  and*rre  der  Füsii  Pbüspps  von  Burgund.  Der  franz.  Consul  in 
Düsseldorf,  Herr  Vic/jmte  de  Fonteray.  ein  Kenner  von  Waffenzeichen,  bezeichnet 
daa  leuter«;  in  "iDom  Briefe?  an  mtch  aia:  *le  ftuil  frmppeai'U  |üerre  ä  fuail 
du  boo  Dac  Ptiuippe  de  Boargogne.c 

tfaah  der  aevdisebeB  Sage  fBbrt  Tbor  einen  Huaaer  mit  kanem  Stida, 
HijUaer  fenaaat,  aie  Wiüb.  Wqgen  der  Gealalt  des  Baaunen,  erie  aneh  noeh 
ane  anderen  Ortodea,  die  lieb  mir  aas  meinen  Untersuchungen  über  den  (re- 
d*T  Hxmm'^T  &li«rbaupt  ergeben  haben,  fühle  ich  mich  veranlasst,  den 
Hamnker  als  „Tliorbammer"  anzunehmen.  Es  liegt  in  der  Natur  dea 
Oeisle«,  dem  Zeichen  der  böcb;>ten  Gottheit  eine  böbere  Kraft  lam^ 
Mbreibea.  Mar  bald  wird  die  Waffe,  die,  Tom  iBmenden  Tbor  geaehleadert,  den 
Blitz  und  Ihftiwsr  eneogte,  zuerst  zu  religiösem,  dann  za  profanem  Gcbrauobe 
*  in^"fiihrt  vort\t^  ra  wnu.  Es  ist  bekannt,  dass  vielf^n  Objecten,  welch  :-  eine  sym- 
)tfi]inf.)i-  fi^d'^ntun/  hatten,  '  ine  üinen  ciffeiitliünilii.-ho  F  orm  gegeben  wurde,  und 
daas  steh  solche  erhalten  hat  bis  in  die  späteste  Zeit  So  ist  auch  unserem  üam- 
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mu  jene  alte  Form  eigen,  die  uub  au  einer  Waffe  vom  Ende  des  Mittelalters  in 
fltattMB  TWMtefc.  Aiiffdleiidi«tdMnidiMerWa£foMig««end«taH«talL  ViaUaidit  ' 
hsi  man  eni  g«g«n  Ende  das  Mittcteltan  Blat  datwegm  nur  S«ntellaiif  Tvrwendet 

um  den  Rüstungen  jener  Zeit  eine  wuchtige  Waflb  entg^goa  m  ■<iHMl|  WOSO  « 
bOMer  sich  eignet»,  wie  jedes  andere  Metall. 

Ich  habe  den  JJammer  bald  nach  seiner  Aufiindang  dem  Um.  Geheim- 
nih  ttül.  Sah— ffimmtt  in  Bbim  ftbergeben;  er  h«t  dannften  dm  mtaratüo- 
aiklni  poogrMM  tSae  Torlüitoriaohe  AVohäokigie  in  Stodcbolm  Torgel^ft  Prof. 
8diM8b*WMn  stimmt  mit  mir  darin  ftbarvin,  „dass  dieser  Bleihammor  sowie 
die  anderen,  die  ich  gleich  crw&hnen  werde,  b\ir<;ti!idische  Waflcn  sind,  und 
Ton  der  Belagerung  der  Stadt  Neuss  durch  Carl  den  Kühnen  herstammen,  dass 
•ber  ihre  Form  eine  alte  iat,  und  als  Tborhammer  gedeutet  werden  darf."  Er 
kaft  ditwlban  ntm  Gegsnatud  einer  aacf&farliohen  üntertnofanng  geondit  nnd 
trird  darabar  «in»  Afbaii  fwrA8Mitfiflhan.' 

Einige  Zeit  nach  der  Auffindung  des  ersten  Hammers  machte  ich  noch 
xvrc'i  weitere  Hämmer  ausfindig',  die  durch  charakteristische  Merkmale  das 
oben  ausgeführte  hinsichtlich  der  Fundstelle  und  der  beiden  £lmbleme  bestä- 
tigen. Aneh  dieM  Waien  worden  in  dar  nldiitan  Ihigaboag  dar  StedlniBnani 
gafiuidaii.  Biliar  wurde  mir  von  Kanftnann  Wolter  au  Nema  gaaeheakt,  dar  Üui 
vor  mahraren  Jahren  von  einem  Arbeiter  gekauft  hatte.  Der  Hammer  hat  dio- 
seHie  Grosso  und  Schwer«  wie  der  erste,  die  Form  ist  jedoch  ansfrpbildetcr,  und 
•  zwar  dadurch,  dass  der  Cylinder  nach  der  äusseren  Seite  sechs  Kbeucn  zeigt, 
welche  in  der  Mitte  und  nach  unten  von  einem  wulstigen  Stäbchen  umgeben 
aind.  Aveb  saigt  ar  S^nran  dar  Bmblaiiia  und  im  Iimani  dia  Uaiaman  Zqpfni, 
aogar  noeh  Holsreete  vom  Stiele.  Als  ich  die  Fondatdle  dieaet  Hämmere  be> 
sichtigen  wollte,  fand  ich  auf  der  Oberfläche  eines  Ziegelfeldca  einen  dritten 
bleiernen  Hammer.  Er  war  am  vorhergehenden  Tage  bei  dem  Lehmatochen  ge- 
funden, und  von  dem  Arbeiter  aU  wertbios  weggeworfen  worden.  Auch  er  hat 
dBaFona  daa  enten Hammer^  jedoeh  leUen  im  famtn  daa  CyUndan  die  Meier- 
san  Zapfao,  wohiagagan  aof  dar  Aoaeansaita  daaialban  in  daa  snm  Sdmaidan 
einladende  ßlei  eingeritzt,  eine  Inschrift  in  gothischen  Lottern,  dem  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  anpehnritr.  «ich  befindet.  —  Den  vierton  Hammer  fand  ich 
im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Scls,  der  ihn  auch  vor  mehreren  Jahren  von  einem 
Arbeiter  gekaaft  hatte.  Die  Form  gleicht  wiederum  dem  atatan  Hammer,  aaob 
dia  Zapfn  nad  Emblame  aind  forhaadan,  jadoeli  iat  awieebeD  den  beidan 
BoUagarmen  in  dem  Aoalaafe  dee  Cylinder«  eine  eiserne  TjanaaBiyitaa  ting«^ 
laaaaa,  die  den  Charakter  dar  WaflhD  daa  15.  Jahrhnndarta  aaigt 

'  Neuu.  Koanan. 


8.  Brhaltnaf  von  Manachankasr  in  nltan  Oribarn.  In  dar  * 
atau^  dar  Ißadenk.  Oaaellichait  vom  6.  Juli  1876  legte  ieh  Seiiidal-  and 

Knochenrette  einea  Erwachsenen  nnd  einei  ffiadee  und  einen  Hänfen  wohl 
arkattanar,  röthlieh  gaftrbter  Meneohanhaara  ana  dam  bei  Bondorf  onfem 
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Brühl  aafgedecktan  aas  Steinplatten  hergerichteten  Grabe  vor.  Die  dabei  ge* 
fundeneQ  QUw-  and  Thonperleo,  wie  ein  gUaemes  TrinkgefMM  von  gans 
gtalolMr  Fom  «i»  40»  bei  Sdsen  gefondonaD  (i.  tiiiMhminlmii^  ia»  ftnu^ 
bImIm  TodtanUffer  bei  Selaaii)  bueen  daeeelbe  «b  em  UriakieebM  vom  den»  6l 
bi«  8.  Jahrb.  erkennen.  Die  Scbädelitüeke  eind  dUk  in  Folge  einer  starken  £nt> 
wickking  der  Diploo  Dio  Beol)acbtung,  jdass  auBser  den  Knochen  auch  die 
Haare  Jahrhundertc  lang  in  der  Erde  sich  erhalten,  während  die  übrigen  W  oich- 
tbeile  verschwanden  sind,  liegt  nun  schon  in  vielen  Fällen  vor.  Die  Erhaltung 
dm  Honutoffi,  am  dem  sie  b«fteheo,  seigi  neb  aaoh  an  den  eo  nblrdsb 
gefandenen  geMdudteteei  Weibieiigeii  der  Toneii  wn  BernttUerbocD»  nnr  iel 
diese  Erscheinung  an  den  Haaren  wegen  ihrer  Feinheit  aaffallendar.  Schon 
Diodor  ßndet  es  bei  seiner  Beschreibung  der  ägyptischen  Mumienbereitung 
merkwürdig,  dass  sogar  die  Haare  an  den  Äugenliedem  und  an  den  Aagea- 
bnoen  imveredirt  nob  arbeHen.  In  «tnem  gillortabMshen  Ghrebe  bei  Mettheh, 
deeeea  bbeli^  dam  Yereiae^Maeeom  eogebSii,  vareB  aelbek  die  Knonhen  ver- 
aebwuiden,  aber  die  Haare  und  die  Stöcke  eines  wollenen  Gewebes  erhalten, 
jene  waren  rötblich.  Dicsn  Farbcnänderung,  die  sich  auch  in  mehreren  bei  der 
Keuplattung  der  Minoritenkirche  in  Bonn  eröffneten  Gräbern  zeigte,  ist  eine 
Folge  chemischer  Veränderung,  die  auch  au  alten  Perrücken,  welche  faohsig 
nenden,  bakuint  iei  Ifui  bat»  obaa  eie  am  kanneii,  aoe  aUaD  GrabftuidaB  adwa 
iabdie  SebUeee  gengm  and  bat,' wo  dmiUee  Haar  lOUdiA  geworden  war,  eine 
blonde  Rane  erkennen  wollen.  Dr.  Harting,  der  das  Bild  des  Manwmrth  nadi  • 
den  vorhandenen  üebcrresten  ergänzt  bat,  gab  ihm  wohl  mit  Unrecht  eine  röth- 
liohe  Mähne,  weil  die  von  ihm  in  den  Maseen  erhaltenen  Haare,  die  von  den 
eingefronook  eiWrieeheB  Lriebeo  dee  lUerea  berriUnraa,  meiet  rSddiob,  doeb 
amudlen  amdi  noeb  eebwan  afaid.  Bin  im  Kopenbagener  Ifoeenm  bewabrter 
mtblieber  Körper  aus  der  ältesten  Bronzezeit,  3000  Jahre  alt  geschätzt  und  in 
dem  ausgehöhlten  Stamme  einer  Eiche  bestattet,  zeigt  ausser  den  Knochen  alle 
wollenen  Kleidungsstücke  erhalten,  auch  das  Kopfhaar,  dies  ist  indessen  scbwarz, 
wie  auoh  die  Knochen  bei  allen  in  Eichensärgen  Bestatteten  dunkel  gefärbt 
aiad  in  Fblge  der  Binvirkoiig  dee  Gerbetoiee,  der  jedenfalle  aneb  aar  Brbaip 
tung  der  organischen  Substanzen  beiträgt  Esobricht,  der  die  Ueinan  rnndUcbea 
Schädel  der  alten  Steinpräbor  Schwedens  beschreibt,  giebt  sogar  an,  dass  er 
auf  einem  derselben  noch  dunkelbraune  Uaare  gefunden  habe.  Als  am  24.  Fe- 
bruar 1S7Ö  in;  Florenz  das  Grab  der  Mediceer  in  der  Kirche  S.  Loreozo  geöffnet 
ward,  am  fieetnuteUen,  ob  die  beiden  Herzoge  Lonoao  tob  ürinno  and  Alea- 
laadro  tob  Toeoaaa  dasfa|  beetattet  eeiea,  oder  nor  einer  tob  beidettf  was  ge- 
schichtlich nieiit  feetataad,  fand  man  vob  Lorenzens  Skelot,  der  1510,  28  Jahra 
alt,  starb,  nur  wenig  mehr  übrig,  dagegen  war  das  des  Alexander,  der  etwas 
jünger  1637  starb,  wohlerhalten,  es  war  sogar  noch  das  krause  Haar  auf  dem 
SoUdal  TOibiadiB.  IMa  anglakiia  Eibaltang  der  in  eo  Inner  Frist  neob  ein» 
aader  beetettakeB  XSrpar  arbttrt  eleb  aar  dem  Umstände,  daee  Lonnao  wm 
zarter  Constitution  and  durch  Krankheiten  geschwächt,  Alcasandro  aber  ein 
rlAiger  Molatt^  der  Sohn  einer  Mtdirin  war,  die  ala  Ifagd  im  Haoea  gedient 
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hattfr  Er  hatte  sich  tapfer  geg^n  seine  Mörder  gewehrt.  Auch  in  den  BOO  Jahre 
alten  Gr&bern  der  Meria's  an  der  Wolga  fanden  sich  nach  OuvaroiT  nicht  selten 
Boeh  Beste  des  Kopfhaares.  In  den  von  Frl.  J.  Mestorf  xusammengesteUten  12 
Koorlsiohaftuiden  wird  das  »eist  «rwilmte  Kopfhaar  sweimal  ak  iMUioh  be- 
■nohnet. 

Noch  einmal  konnte  ioh  bei  der  Winkelmannafeier  am  10.  Dez.  vor. 
Jahres  über  einen  solchen  Fall  berichten.  In  dem  nicht  lange  vorher  in  der 
Johaonisstrasse  in  Köln  am  AHerheiligen-Convent  auagegrabenen  Steinsarge,  der 
jetit  im  WaUnTtohai  Mmnm  sich  befiadafc  und  lauft  aeiiiar  Intobrift  dia  Q«- 
beiiw  eines  rfliniichsp  Haaptmanns  der  Kaiserliobsn  Leibgarde  enthielt  nnd 
tftmin  das  dritte  Jahrh.  n.  Chr.  gesetzt  werden,  darf,  fanden  sich  neben  den  sehr 
stark  TCrwitterten  Knochen  ansehnliche  Reste  de?  Kopf-  und  Barthaares.  Sie 
waren  röthlich,  das  feinere  und  hellere  Kopfhaar  hatte  nur  */*  der  Dicke  des 
fittthaanes,  welches  nooh  in  der  Gegend  des  Backenknochens  lag  und  1'/,  Zoll 
tm  40  Gm.  hmg  war.  Bei  der  vücroekopiaahan  nnterraohnng  aaigto  ddi  dar 
ganze  Haarschafl  gclbröthlich,  die  EpidormiiMhflppehen  waren  nioht  mehr  er- 
kennbar, auch  die  Zellen  des  Markcylinders  waren  in  eine  krümeliche  Mrssb 
verwandelt,  die  sich  aus  dem  Uaarkanal  herausdrücken  licss,  aber  noch  deut- 
liche Kerne  enthielt.  Der  Markkanal  war  vielfach  wie  im  Loben  mit  Luft  er- 
fUlt.  Darob  Salpetersiure  tarfiel  dtr  Sohaft  adir  bald  ia  seine  Zalkn.  Sowohl 
die  beOe  Farbe  dee  Kbpfliaars  als  die  nogewdbnüeh  stariun  Knochen  ipreoben 
daf&r,  dass  der  Bestattete  ein  Germane  war,  Ma  denen  man  gern  die  kaiaar» 
liehe  Leibwache  wählte.  Vom  Schädel  war  ausser  Bruchstücken  nur  der  Unter- 
kiefer erhalten,  er  hat  ein  vorspringendes  Kinn  und  die  Zähne  deuten  auf  mitt- 
leres Alter.  Das  erhaltene  Ellenbogenbein  war  27,2  Cm.,  das  Oberarmbein  33^ 
Ob.  hng.  Au  dieum  Mmm  Uni  liek  nadi  den  Aagibea'voa  Om%  mmaoh 
im  Obenffm  IVs  vdA  der  game  Xfirper  9Va  Uodid  misst,  ein  YerhUtniss  wie 
lOiBT,  die  Grösse  des  Mannes  7.n  193,8  Cm.  oder  6'  2"  Rh.  berechnen.  Legt 
WUk  die  am  Skelet  genommenen  Zulikn  von  Langer  zu  Grunde,  wouuch  das 
Mmss  des  Oberarmbeins  '**/iom  ^*^>  erhält  man  fiir  die  Körpergrosse  dieses 
flemuan  196  Om.  m,9*  8"  10'"  Bh.  Dia  autllai«  OröiM  daa  MeaaehaD  in 
Bdgiaii  iift  aaoli  Qoatelat  168  Cm.  Harr  ObaMrgenaaiilar  Dr.  BadBsr»  dar  bai 
der  Eröffnung  dei  Sitgaa  sogegan  war,  theilt  mir  noch  mit,  daaa  derselbe  nioht 
mit  Erde  gefiillt  war  nnd  aasser  der  Leiche  und  einem  Glase  nur  etwas  Kalk 
zu  enthalten  schien.  Ueber  dem  lose  daraufliegenden  Deckel  lag  die  Erde  nooh 
1'/«  M.  hoch.  Der  Sarg  stand  awischen  Ost  und  Weet»  daa  QeaidA  daa  Todtan 
war  naeh  Oatan  gariahtat  Hinter  denselben  an  dar  Waalaaila  &nda&  sieh  die 
MiarlMi  ainar  großen  ifdaaaii  Haufcalnma.  SahaafThaaaaa. 


7.  Bdmiaaha  Wftrfal  nmd  vtrfalihnlialia  Spiala.  Hiiaw  TavaiD 
amvb  glakMIic  da  1kia1«eAaa  mit  Anftehrift  (a.  dia  IGae..  19)  mid 
«faMtt  Uainaa  Gegenaland  ana  grOnam  Stein,  «daher  mieh  Teranlaaafca,  den 
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Bi||^Toii  etwa  0,6  Cm.  Durclun.  leh  dMike^  dass  der  Bruch  oben  durch  da«  Abbra» 

eines  Stieles  als  IlandLabe  zum  Drehen  entstaiulfu  ist,  wnhrpnd  bei  dem  , 
nnteren  eine  Spitze  abbrach,  worauf  sich  der  Kreisel  drehte,  bis  beim  Aus- 
laufen eine  der  6  Seiten  aaoh  oben  su  liegen  kam.  Diese  seigen  dieselben  Buch- 
•laben  wie  di«  oben  baeehrtobaien  WflrM,  nnr  mit  dem  Untotwibiede,  duf 
biet  ND  and  NH  keine  Ligaiar  haben.  Kreisel  ähnlicher  Art  (auch  mit  Bndl* 
itaben)  sind  bei  uns  als  Kinderspiel  noch  im  Gebrauoh.  Ueber  die  Br^dptitaqg 
der  einzelnen  Buchataben-Zusautmciiatelluti^eu  habe  idi  nidita  BesUmmtes  er>  • 
mitteln  können;  NU  konnte  z.  B.  nihii  bedeuten. 

In  vuerar  Sumlung  find«i  aieh  «ndliob  noeh  «in  würfaMUmlinhee  Spiel- 
Mag:  «•  Iii  MM  En  nnd  neigt  IS  mu  ^^aioliMitigen  Fünftwkiwi  comtraiite 
Fliehen  (Pentagone,  Dodekaeder),  welche  mit  Zahlen  von  verschiedenem  Werthe 
bezeichnet  sind.  Die  Verwitterung  ist  leider  ziemlich  stark,  und  kann  ich  nicht  * 
genau  die  vorkommenden  Zahlen  angeben.  Die  höchste  nachweisbare  Zahl  ist 
die  6,  da  ich  diese  aber  8  mal  sa  erkennen  glaube,  so  bin  ich  ;£weifelhail,  ob 
dar  WSifel  UMrlumpi  tum  Spiele  bamitrt  wnrd«^  bei  regebttUngnr  Yertlieilaiig 
dürft«  bei  12  FlAohan  die  6  anr  S  ma  vorkommen.  War  aa  vidUciht.  ain 
fUaaber  WUl?  *}  m  Ylaotan. 


9.  Anagvair5hroii  rdmiaehar  Wainaohlinoka.  In  dar  Niha  dar 
Toa  den  BSmem  benntiten  alten  Straaea.  die  Ton  Köln  Aber  Neoss  nnd  Vo- 
tan  naoll  dem  Lande  der  Bataver  führte,  diesseits  Grimlinghausen,  fand  man 
▼er  einiper  Zeit  mehrere  thönerne  Röhren.  Sie  sind  unter  sich  der  Gpstalt 
nach  gleich,  gegen  7  Cm.  lang,  3  Cm.  7  Mm.  breit,  und  nach  der  oberen  Üeff- 
nung  zu,  die  bei  einigen  mit  einem,  der  römiscben  Ziegelerde  gleichenden  Ealka 
vanaadit  iai»  gaaiart  doreh  dnan  flbarragandenBaDd.  In  Bona  am  l^ateeikiplate 
liudaB  aieih  iaaarbalb  ainar  rBmiaeban  Huuanlage  eine  gross«  ZaU  ihnlicher, 
abar  grösserer  thnnerner  Röhren,  von  denen  jedoch  keine  zngespündet  ist; 
s.  Jahrb.  LV,  VI,  2-10.  Als  was-sorausspritzeude  Rührchen,  zum  inimerwiihrenden 
Feuobtbalten  der  Schnecken,  können  die  bei  Neuss  gefundenen  des  festen  Ter- 
«eMomaa  wegaa  alsfat  balraoiitei  «aidaa;  viabnalir  iai  diaaar  «ad  dia  Conatmo* 
tioa  dar  Oldaela  dar  dar  amphor»«  glaiehi  ao  daw  aia  wahndiainUeh  aa 
kleineren  SchUndien  (atrienli)  befealig^  imd  ^aicb  den  BHaan  dar  ampho- 

1)  Ea  irf^o  vlnaohanaiiaclh,  mna  anoh  andere  Saa&dnagaa  üira  in  diaa 

Gebiet  fallenden  Gegenstände  veröffentlichten.  Erst  wenn  man  ein  reicheres 
Material  überschaut,  wird  es  vielleicht  polinc'on,  das  Princip  und  die  Methode 
der  oomplioirten  Qlücksspiole  aufzufinden,  im  Museum  zu  Wiesbaden  findet  sich 
ein  Wülfel,  der  hiaaiolitiioh  derBnohetaben  TA  n.a.w.  aoiria  der  ZaUaa  den  oben 
baaebiiabenan  glaidift  (a.  Brambodi  GIB.  8006) ;  im  Mnaanm  an  Ibiai  koanMi  nmda 
Spielsteine  von  Beia  vor,  tbaila  mit  römischen  ZiiTem,  thaOa  mit  Buchstaben 
bezeichnet,  welche  an  diese  Würfelanfschrifton  erinnern;  auf  einem  steht  TA, 
auf  einem  anderen  N,  ein  dritter  hat  8,  ein  vierter  RM  (hier  ist  jeder  Buch- 
itabe  von  einem  Kreise  umgeben).  Vei^gL  J.  Becker,  Inschr.  des  M.  Mus.  S.  IIG. 
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Miscellea. 


rae  ttun  beqnemen  Ein-  aad  AoqpMMB  und  ram  TentopAn  dtr  I1iMi|^|iift 

boiin  Transportiren  dienten.  , 

Der  Scblauoh  ut  wohl  einer  der  ältesten  Gegenstände  lum  Aufbewahrca 
,  xaA  ^«BqportiMn  von  lUMiglnitan.  Tfllhnr  aaf  niederen  Colturstufen,  denen 
die  TöpfBfei  noch  tmbelaunit,  bedienen  sieh  der  TUerUMen  und  Hinte  nun  Holen 
und  Aafbewabren  des  Wassere;  wie  z.  B.  di»  Aoetrilier,  die  Patagonier  n.  ■.  w. 
Der  Schlauch  erwies  sich  so  dienlich,  dass  man  ihn  neben  den  Thongefassen 
verwendete  und  wie  diese  mehr  und  mehr  ausbildete.  Noch  heute  benutzt  man 
ihn  in  Italien,  Spanien  und  anderen  Gegenden.  In  der  h.  Schrift  finden  wir 
ihn  iMlifiMik  «rwihnl  Der  PninVuiriht  dir  Bfintr  wwd  Mch  Scblewoh 
ram  Oegenstande  dai  Luxosl  Mehrere,  bei  den  Aoagrabmigen  in  Pompeii  and 
Ilerculanum  gefundene,  bildliche  Darstellungen  r.eigen  den  Schlauch  in  der  Qe> 
sta.lt  kleinerer  Thiere,  die  im  geöffneten  Rachen  ein  Rührchen  zeigen,  das  fum 
Ausgiessen  der  Flüssigkeit  diente.  Kleinere  Schläuche,  die  im  Innern  wohl 
verpiohi  waren,  sind  für  militairiscbe  Transporte  geeigneter  wie  Amphoren. 
Wann  nsn  anoh  Oel  und  Wein  .mm  Itdian  in  'die  Provinien  ▼ortugiweiM  in 
Anphoran  varaandab  wurde  (dakar  ttaaunea  die  aahlreiehen  Henkel,  «eleka 
sich  überall  finden),  so  mochte  man  doch  für  das  Militair  den  Wein  a.  s.  w. 
in  kleinere  Schlauche  füllen,  die  sich  bequemer  und  sicherer  transportiren  liea- 
sen;  man  vergl.  Plinius  Hist.  Nat.  VII,  19.  Denn  an  Schläuche,  welche  die 
Soldaten  auf  dem  Marecha  bai  aieb  fthraa  konni«i,  ist  wegen  dai  feiten  Yer> 
afblwea  nicht  sa  danken. 


9.  Rheinische  Allcrthümer  beschrieben  von  Oisb.  Cuper.  Der 
freundlichen  Mitthcilimt,'  drs  Ilm.  Schürmans  in  Lüttich  verdanken  wir 
nachfolgende  Notiz  aas  dem  handsohriftliohen  KaoUasse  Capers.  Hr.  Sob. 
achreibt: 

„Ja  panaa  &  ob  olg«l  aitiM  «ntra  mma^  an  oopiiak  poor  Tona  1«  ptMga 
qua  Ttdd,  «straü  dFA»  laammiit  da  Obbart  Onpar.  tkamammA  danst  &  U 
Biblioth&quo  de  La  Heye.  Cuper  rand  eompte  d'im  mannecrit  de  toumaisiar 
Villerius,  Ms  qu'il  a  vn  ä  Bruxellee  che«  un  M.  de  Cocq:  il  en  extrait  l'obser- 
vation  suirante:  >I1  y  avoit  ootre  cela  dans  Us  lirre  de  M.  Cocq  les  dessin« 
d'une  laearna,  dHm  annvlaa  eni  iasealpta  Tanaa  aqno  ineidena, 
aif  na  ai  H«rmaa  arota  in  agro  8«aotorntt  at  in  «onfiniia  fataria 
Aaaobnrgi,  collecta  asaervataqna  qnondaa  n  eomite  Nuenario 
Manre  .  .  .  domino,  ubi  situs  pagus  Asburg,  et  quidem  Rhenus 
barba  valde  longa,  incnmbens  sinistro  brachio  vasis,  ex  qno  aqua 
fluit;  additur  oornucopia  et  inicriptio  dtui  rfceMi.c" 

IMaai  ana  Zantan  und  Aabvy  ataamcndan  Attarthfloner  befioidM  aiah 
abo  ahanala  im  Badte  dia  bakaantan  Bamaan  van  Nannaar.  Dia  buchrüt  aa 
dar  Figur  des  Rheines  war  auch  nicht  vabakaaat|  sie  findet  sich  bei  Broat 
mann,  s.  J.  de  Wal  Mythol.  Septentrion.  monum.  epigr.  S.  169  n.  2B4.  Die 
Figur  dea  FluMgotiea,  deren  sp&lere  Sohiokaale  unbekannt  itnd,  mag  alte  rö. 


Naoaa. 
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ÜtkU  und  man  darf  den  deus  Rheni  aiflbt  Blit  J.  BmIw  (Idirb.  XUI,  8.  III) 
ia  «BBa  D£VS  RHENVS  vennukdeln. 


10.  Bin  aetter  Altar  dar  OöUia  Nehalaaaia.  Im  SpAtherbst 
dw  Jahres  1870  legte  der  Wellenschlag  der  Kordsee  in  Folge  einer  ungewöhn- 
lioh  itark  eingetretenen  Sturmfluth,  welche  die  Küste  Hollands  sehr  in  Mit- 
leidenschaft zo^,  auf  dem  Theilo  der  Düne,  welcher  das  sogenannte  Plateau 
heisflt,  unterhalb  des  Stidtcbens  Dombarg  auf  der  losel  Walcberen,  Provinz 
Seebad,  ndtUa  im  Flngaaad  dea  Straadaa  einen  römiielien  Altar  bloaa.  Nadn 
dam  dia  aiala  Kaada  voa  dieaan  iateresaanten  Fonde  danh  aiaa  Notia  daa 
Haarlcmmor  Coorant  TOm  4.Febroar  1871  in's  Publikum  gedrungen  war,  haben 
sowohl  de  Man,  ein  Mitglied  der  Zeelandacb.  Genootschap  zu  Middelborg,  Wel- 
cher dieeer  Gesellschaft  in  einer  ,  ihrer  Sitzungen  darüber  berichtete,  alt  auch 
8L  J.  KiaU  im  Kadarlaadadia  Sfaataftor  ITo.  7  vom  1&  Fabr.  1871  aiah  eifrig 
mit  dar  Erkttmag  der  auf  dem  Altar  befipdlichan  InBchrifl  baaahllUgl»  ohaa 
data  tfaaan  dieselbe  in  allen  ihren  Einzelheitea  rar  Tollen  Befriedigung  gelungea 
«Ire.  Dies  7.u  heben  ist  das  Verdienst  von  Leemanns,  des  kundigen  Direktors 
des  niederländischen  Reichsmuseums  der  Alterthümer,  welcher  den  Altar  be- 
aprochea  hat  in  Yerslagen  en  Mededeclingen  der  kon.  Akademie  von  weten- 
aabapaa.  Aid.  LaUarkaada.  i.  8Ma  t.  n  (Amatardam  187^  p.  74  ft  Naoh  ihm 
bat  iba  aeob  A.  BdiiUa  babaadolt  in  dar  Bavaa  oattiqM  toL  U  (Paria  1878) 
18  ff. 

Der  Stein,  welcher  30  Centim.  hoch  und  16  Centim.  breit  ist,  hat  eine 
achteckige  Form  mit  einer  oiofaohen  Bandleiste  unter  der  oberen  Oberfläche, 
anf  walabar  IMahla  afafamaianll  ta  aau  aiiMiiaaB,  and  ala  Baaia  ainea  sieai- 
Uali  elafk  hanrartrataadaa  Sookal.  Aaf  daa  beidaa  Beitaafliobaa  daa  AHara  iat 

ein  Lorbeerbanm  abgebildet,  wie  er  wahrscheinlich  auch  auf  einem  anderen  tu 
Dombiirg  gefundenen  Altar  derselben  Göttin  sich  fand.  Vgl.  Janssen,  de  Ilo- 
ineinsche  beeiden  en  gedenksteenon  van  Zorland.  Middelborg  1845  pl.  XVII,  30 
fig.  b.  0.  Auf  der  vorderen  Seite  dos  Altara  ist  folgende  Inschrift  von  acht 
ZeüaB  eingegraben,  davaa  latata  Zaila  w«faa  Ma&gal  aa  Baum  anf  dam  Boohal 
ihna  Plala  gofindan  bat 
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posuit  pro  salate  fili(i}  sai.    Die  Göttin  Nebalennit,  deren  Namen 
aaf  den  uns  erhaltenen  Inschriften  vorschieden ')  geschrieb«n  wird,  scheint 
einen    Hauptsitz    ihrer    Verehrunf^    in    der  N&he   des    holländischen  Dom- 
borg  gehabt   sa   haben,    wo  schon   im  Jahre   1647    bei   einer  ähnlichen 
YmalHmiif,  wie  jetzt,  «bift  lleoge  StetiMo   md  LMduriltetoiae  dnroh 
dM  Heer  tu  Tage  gefördert  worden  sind.  Denn  von  den  Ua  jetit  be- 
kannt on  37  Inschriften  dieser  Gottheit,  wobei  die  unserige  nütenig««duiel 
i«t.  sind  25  allein  in  und  Wi  Dombarp  ir^^rinulpn   und  nur  zwei  stammen  von 
Iteiit/  L'o<ronüber  Köln  (Corp.  inscr.   Rhenan.  n.  441.  442).  Auf  cinom  sprossen 
Theilu  der  sio  feiernden  inschriftlichen  Denkmäler  ist  zugleich  ihr  Bild  darge- 
stellt.   An  häufigsten  «neheint  rie  aitBeDd  mit  dn«m  KörbdiSB  FrSdite 
auf  dem  linken  Knie,  einem  Hand,  weleber  den  Kopf  m-  ihr  erbebt,  and  eiaem 
Körbchen  FrAcbte  noch  zu  ihren  beiden  Seiten.    Zuweilen  befinden  sich  auch 
Füllhömpr   zu  beiden  Seiten  in  d^r  sich  auf  ihrpm  Rücken  wölbenden  Nische. 
Nur  auf  zwei  Denkmälern   steht  sie,  aufrecht  und  stützt  bald  den  linken,  bald 
beide  Füsae,  wie  die  Isis  auf  einen  Scbifiskiel,  während  die  eben  erwähnten 
Attribate  anoh  in  dieser  DsnteUnng  nieht  bei  ihr  fohlen.  Ihre  v^M^n»g  ist  die 
einer  römiechen  Bfatrooe,  ein  wdtee  Unter*  und  Obergewand;  dieselbe  wird 
vollendet  dnrdi  einen  die  Schalten  und  die  Brost  ombullenden  vorne  dareb 
eine  Spanpi?  7ii«nmnien£rphaUpnpn  auü^rezackten  Kragen,  wie  ihn  nach  dem  Zeug- 
niss  von  Gantrelle  Revue   de  rinstructiun  piibliijue  cu  Belginue.  Annee  XXIII. 
(Nouvelle  Serie  tome  XYIII)  p.  104  die  Frauen  zu  beiden  Seiten  der  Schalde- 
mündnng  nooh  hentsntage  sn  tragen  pflegen,  üeber  den  Ursprung  des  Namens 
und  das  Wesen  derselben  gehen  bekanntUeh  die  Ansiditwi  stark  auseinander. 
J.  H.  Wolf  (Bonner  Jahrb.  XII,  S.  21  ff.^  sowie  zuletzt  noch  Kern  in  Taal-en- 
Lotterbode,  Hnnrlem  1R71.  t.  II,  p.  89  ff.  Revue  celtiquo  t.  II  (1873),  p.  10  ff. 
haben  sie  für  germanisch  erklärt.    Letzterer  leitet  ihren  Namen  von  neihan 
(Graff,  Sprachschatz  II,  1005)  a  libare,  immolare  ab,  so  dass  er  Mundschenkin 
bedeate,  ms  sie  mit  der  Freije  and  den  Welkfiven  als  Wmmliseheii  ScdieBk- 
mftdohen  snsemmenbiiehte.  Fransfisisobe  Gelehrte  wollten  mit  Mebskiit  anf 
den  Band  als  ihr  stetes  Attribut  sie  mit  der  gallischen  Sequana  identificiren, 
weil  derselben  ebenfalls  Ilnnde  geopfert  wurden.   Vjfl.  Mignard,  Fonilles  de  la 
souroe  de  la  Grave  in  Memoire«  de  la  commission  archeol.  de  la  Cote-d'Or  t. 
III,  p.  146,  Ifit  fiel  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hat  jedoch  SKufOok^  Haadb. 
der  deotsehea  If jtbologie^  4^  Anfl.  Bonn  1874,  &  868  ff.  nnali  dem  Voiigenge 
Schreibers,  dem  auch  Grimm,  deatsehe  Mythologie  8.  890  seine  Zustimmung 
ertheOt  halt  in  ihr  eine  keltische  Gottheit  erkennt.  £r  bringt  ihren  Namen  in 


1)  So  Iseen  wir  Kebalenniae  12  Mal  C.  In.  Rh.  n.  27.  29.  34.  36.  37. 
89-i&  4a  448.  Nehdflonie  1  Ual  n.  88.  Nebabnni  1  Mal  n.  48.  NehaleniaB 
4  Mal  a.  88.  88.  88.  46.  Vehdeui  1  Mal  n.  441  and  Nehalaea  1  Mal  n. 

44.  Vgl.  über  diese  Differenz  in  der  Schreibung  Utrecht  fimillbnia.  De  goda> 
dienstleer  der  aloade  Zeelaadars.  Middelborg  1646,  p.  77  C 
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Yerbindang  mit  nebal  (=  Kebel?),  so  cUwa  der  Name  neha  auf  1  weiter  ge* 
bfldei  and  mit  der  Ableitung  eonia,  wobai  «r  sa  ihwlidi»  Kldnngan  iri«  C»> 
bau»,  ArdiMiUM»  Badabemn  erinnart,  ra  d«m  Nunan  der  Unt«rwe1faigfitlin 
Terwandeli  worden  leL  Darauf  weisen  auch  ihre  stetigen  Attribute  auf  den 
AbbilduD^en  hin,  n&mlicb  ein  Hund  und  das  Yordertheil  eines  Schiffes,  auf  dem 
sie  gewöhnlich  sitzend  darpestellt  ist,  sowie  der  Umstand,  das?  Neptunns  bänfip 
mit  ihr  verbunden  wird.  Daher  wird  sie  von  Schiä'em  undKauäeuten  als  Glück 
md  Segen  spendend«  Gottheit  verehrt  und  ihr  Altire  ob  meroet  reote  eon- 
lerTBtM  (GL  Rh.  n.  48)  und  ob  meliorei  eotue  (L  o.n.89)  gewidmet  Alle 
ihre  Attribute  sowie  di^r  auf  ihren  Bildnissen  dargestellte  Schiffskiol  erinnern  lebhaft 
an  die  Isis  und  ihr  Schiff  (navipium  Isidis),  welche  mich  nth^yfif  bei  Pausanias 
II,  4,  ü  genannt  wird,  und  mit  welcher  sie  noch  ueuerdnigs  Gantrelle  a.  n.  0. 
S.  106  ff.  zu  identificiren  versucht  hat,  sowie  an  die  Marienbilder  auf  Schiffen, 
denen  wir  in  Belgien  bogegnen. 

Was  den  Wortlaut  der  Imehiift  anlangt,  ao  hat  TieemeaB  aohon  alke  snr 
Erklärung  NÖthige  beigebracht.  Zur  Beleuchtung  des  etwas  ungewöhnlichen 
GeutilnamcDB  des  Widmenden  Ingenuinius  hat  Leemans  auf  drei  schon  allein 
auf  Nehalleniaaltären  zu  Domburg  vorkommende  ähnliche  Namenabilduugeu 
hingewiesen,  n&mlioh  Seonndinue  (C  I.  Bh.  n.  88),  Hilariniua  (n.  84),  Januarinius 
Ok  88).  eowie  i«f  die  iBgeBvinia  Jniiia  tn  K51n  (n.  891)  nnd  die  Ingenninia 
Anreli»  bei  Omter  871,  8.  Owen  bitte  nu  L.  Ingennisiua  Sabinas  ane  Ode&> 
hauaen  n.  617  hinzufügen  können.  Das  Cognomen  hat  sicherlich  Leemana  riohtig 
Januarius  gelesen,  wiewohl  das  beigegebene  Faksimile  es  zweifelhaft  l&aat,  ob 

auf  dem  Steine  IANVAI^IVS  oder  lANVARVS  gestanden  hat.  Pas  cog- 
nomen Januarius  ist  übrigens  durch  zahlreiche  rheinische  Inschriften  verbürgt, 
dagegen  Jannarna  kommt,  so  viel  ich  das  inschriftliche  Material  übersehe,  nicht 
vor.  — Ffir  «s  pveeeptoi,wieIieeaiaM  gibt,  eeUog  Boot  vor  ex  prece  p(e)t(er) 
zn  leaen,  \aAm  er  gteablfl^'  vor  p  einen  Fonkt  sa  aehen,  und  doM  o  Unter  t 
auf  dem  Steine  fehloi,  Tgl.  Vcrslagen  p.  54.  Allein  ex  procepto  ist  ziemlich 
deutlich  auf  dem  Faksimile  flichtbar  und  entspricht  den  ribnlichen  Formeln  ex 
imperio,  ex  iuaso,  ex  mooitu  u.  s.  w.,  wobei  an  eine  \'or»chrift  gedacht  werden 
kann,  welche  Jananrioe  entweder  von  der  Göttin  aelbat  oder  von  einem  ihrer 
Prieeter  erhalten  hat.  Ex  praeeepto  findet  eieh  aadi  eonat,  eo  s.  B.  Moratori 
126,  1  »  Marini,  ArvaU  t  II.  pu  640. 

Joeef  Klein. 


11.  Matroneninachrift  in  Spanien.  Neulich  ist  zu  Trirninna  in 
Spanien  eine  Matroneninachrift  gefunden  und  von  E.  Huebner  iu  der  Ephe* 
merie  voL  II,  p.  286  n.  807  verOHantlidit  worden,  deren  Bfittheilong  in  dieeen 
Jahrbftebem  darsh  das  Interesse,  wddies  sie  Ittr  die  Bhdnliadisohen  Antiqaare 
ha^  gsteehtfiurtlgt  sein  nflchte.  Sie  laatet: 


matribvs  av 
eanTabvs  M 

IVL  GRATVS 

Mftiribas  AufauiabuB  M(arcus)  Iul(iu8)  Gratos.  E  zu  An« 
hag  der  2.  Zeile  varduki  edneia  Unprang  dem  Irriham  dae  SteinmetBeii. 
Die  hier  Torkomnunde  BfttMbnii  dee  Nement  iit  die  gflnr&hnUehere:  ne 

kommt  auch  ausserdem  frinf  Mal  auf  Inschriflen  vor:  C.  I.  Rh.  n.  73.  295. 
466.  526.  648.  Daneben  liiidet  sich  tlreimiil  Aufanis:  C  I.  Rh.  533.  546 
und  zu  Lyon  (bei  de  Boissieu,  Inscriptiuns  autiqaes  de  Lyon  p.  59  n.  XLIV) 
■owie  Aufanibus:  Corp.  inscr.  Rhen.  n.  405.  Die  hier  genannten  Uatres  oder 
MetMMiM  AnüMiiid,  »neh  AuCmum  alkin  genaiml»  gahöran  m  den  gnrtlktiuk 
«ine  Tritt  büdeadea  Mattargottheitea,  derat  TtKduroiig  tm  Kederrliaiii,  b«> 
■onders  in  der  Eifel  und  im  Jülioher  Land  bei  der  Bevölkerung  sehr  ▼erbrütet 
war.  Denn  es  haben  sich  Altäre  derselben  zu  Bonn,  Commern.  Rheder  bei  Eu»- 
kirobtiu,  Zülpich,  Bürgel  und  ^iymwegen  gefunden.  Von  einem  eigentlichen  Cult 
diMtr  lootfan  Ctotthott  aatMrkalb  der  Blieiiikiide  kennen  trir  bie  jetrt  heme 
Beiepielei  Deoa  wenn  ta  Lyon  ein  Tribwi  dar  legio  L  BUnervIa,  Tib.  CKmdins) 
Pmnpaiaatu,  den  Matronae  Aufauiae  nebst  den  mntree  Panooniorum  et  Del- 
matamm  einen  Votivstein  widmete  (De  Boissieu,  a.  a.  O.  p.  69  n.  XLIV),  so 
folgt  daraus  nichts  für  eine  Verehrung  dieser  Gottheiton  in  der  Ilauptstadt  dea 
ifidliohen  Frankreichs,  sondern  nur  die  Thatsache,  dass  jeutr  looale  Cult  des 
rheiBMbheB  Tolkae,  bei  den  Bameni  nemenflidi  den  SoMaten  dar  in  den  Bheingegen» 
den  atnüoiiiften  Lefio  L  Minenrin  TOngnng  gafnnden,  und  dnae  dieae,in  dar  Feme 
einer  dort  ton  ihnen  verehrten  Gottheiten  gedenkend,  ihnen  Gelübde  thaten.  Aehn* 
lieh  hat  ein  anderer  Soldat  derselben  Legion,  C.  Jul(iu8)  ManHiictus  ein  Ge- 
lübde beim  Flusse  Alutus  im  zweiten  dacischen  Kriege  für  diese  Göttinnen 
übernommen,  vielleicht  als  er  sich  in  grosser  Lebensgefahr  befand,  und  hat  sich 
dieaae  Gelfibdea  neok  aainar  Rflekkehr  moa  dm  Kri^  im  J.  106  p.  Chr.  an 
den  Bkein  dunh  SelaoBg  dea  jatal  in  Mnaeam  Walkal^BidMurte  in  Kftfai  (C  L 
Rh.  n.  105)  aufbewahrten  Weihetteines  entledigt.  Ebenso  scheint  auch,  wie 
Iluebncr  hervorgehoben  hat,  jener  in  der  obigen  Inschritt  genannte  M.  Jul(ius) 
Gretas  als  ein  Mann  germanischor  Abkunft  im  fernen  Spanien  seinen  heimischen 
Gottheiten  einan  Altar  gewidmet  tu  haben. 

Joaef  Klein. 


19.  Weihftaoha&k  fflr  Apollo  Grsnnna.  Hr.  H.  Oorifce  n  XUn 
besiut  ein  kleinaa  BrowieHatohan  bei  AmhaiB  im  Bhainbetto  geAmdatt  mit 

der  AofiMbriA: 


1» 


APOLLINI 
CRANN 
CL  •  PATERNX 
£X  •  IMPERIO 

4.  h.  CUndU  Pftiarns,  denn  X  tat  nur  YarMbaa  du  Gnmnn  fBr  A»  in 
diemr  Gestalt  erscheint  der  Bachstabe  auch  in  der  1.  Sylbe.  Die  Aufsohrift  iai 

an  Jor  einen  schmalen  Seite  angebracht,  würde  aber,  wenn  das  oben  oflen6 
KiiBtcliLn  dazu  gedient  hätte,  das  Weihgeschenk  aufzunehmen,  verkehrt  ru 
stehen  kommen.  Man  könnte  glaubeo,  das  Kästchen  sei  die  Basis  eines  Weih- 
geechonkea  geweeen,  allein  die  Fliobe  ist  ToUkommen  g^tttt,  und  niohte  deutet 
•B,  dau  dumnf  ein  anderer  OtgaotkMid  faetetigl  war;  man  nun  also  wobl  an* 
nehmen,  daaa  daa  Kaatohen  bestimmt  war  über  die  Gkibe,  welche  Patema  dem 
Apollo  Grannna  darbrachte,  gestellt  zu  worden,  am  sie  eu  schützen  oder  auch 
neugierigen  Blickun  zu  entziehen;  denn  sie  ward  nur  aiohtbar,  wenn  man  daa 
Uatofaen  aufhob. 


13.  Stempelinscbriften.  Die  Sammlung  des  Vereins  besitzt  drei 
Bronzestompcl,  deren  man  sich  zum  Siegeln  und  ähnlichen  Zwecken  zu  be- 
dienen pflegte  *);  sie  sind  daher  mit  einem  Hing  oder  Handhabe  verschen,  die 
Sefarift  lioft  von  der  Beobten  mr  Linken,  die  Bnehetaben  aind  niekt  eingcgrir 
1mB|  aottdem  erhabeo  «nd  treten  meiat  adw  aoharf  hervor. 

Nr.  1 

POMPON 
VITALIS 

Nr.  2 

EVTICHX 
IS  

Nr.  8 

RVF.I 

Dieser  letxte  Stempel  hat  die  Gestalt  einer  mcnschlicheu  Fusssohle,  die 
fünf  Zehen  sind  ganz  genau  wiedergegeben.  In  der  reicJibaltigen  Sammlung 
römischer  Siegelstempel  grossentheils  unteritalischen  Funduitcs,  welche  Momm- 
aen  Inaer.  B.  Neap.  8.  858—68  Tendöhnai  ^naamnen  898  Nr.)  *)  findet  aidi 
die  Form  dar  FVaaaaoUe  n.  166  (Neapel)»  179  (ebaad.),  198  (ebend.),  378. 

1)  In  Pompeji  hat  man  ein  Urod  mit  den  Namen  des  B&ckers  gefunden, 
der  mit  Hülfe  eines  solchen  Stempels  au%edrückt  zu  sein  acheint;  a.  Mommaen 
Inscr.  R.  Neap.  S.  369  n.  56. 

S)  Die  Siagelatempel  du  Leidener  Muaenna  theilt  Janaeen  Inaor.  Hoe. 
Logd.  Bat.  n.  848  IL  mü 
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290  (Neap.),  aooh  6fler  die  Form  Am  Vomm  n.  68.  8«.  187.  18«.  2DL  818w  m 
288.  268.  868.  276.  288.  Aneh  iu  MoMum  ra  WiMtedan  baritat  eia  toldui 

BroDseriegel  in  d«r  GmUU  dar  Funmlil«  arii  der  Antednrift  FLPAVUNI 

uud  dem  christlichen  Monogranim,  s.  Annalen  dea  Nass^  Ver.  YII,  2,  S.  45 
(Taf.  V  ab  );  in  dieser  Form  will  J.  13erkpr  irrig^er  Weise  cino  symbolische  Be- 
ziehung auf  die  Xachfulso  Christi  finden  ;  ebenso  C.  Münz  in  dens.  Ann.  VIII,  405; 
die  Chrüten  haben  eben  nur  auch  hier  wie  anderwärts  die  seit  Alters  über- 
lieferte Form  bribelwlten,  eo  »nf  dem  Siegeletempel  in  Neapel  (Moaunlaa  n.  290) 
SPES  •  IN  •  OEO 

Aneh  Br,  Hngo  Gerthe  in  Köln  beeitit  in  mner  reichhaltigen  Saannlang 
drei  andere  Bronaeiiempel. 

Nr.  1 
L  HELVI 
FELICIS 

Nr.  2 

C  CESENE 
CAEMINI  • 

doch  wohl  nur  fehlerhaft  für  C '  CaeBeuni(ei)  Uomini. 

Nr.  3 


ATVV 


VAJ3 


ffier  ifaid  wie  ee  icheint  nrei  Tenohiedene  Stempel  Terrinig^  die  eine  Anf* 
lehrift  iet  «ohl  leohtellafig,  die  ander»  (OLAVdii)  «ie  gew5h^ieh  Unhdinfig. 


14.  Stempel  einee  rftmiaehen  Angenaratea.  Nachdem  GL  L. 
Grotefend  in  »mner  eorgftHigen  Monographie  (Hannover  1867)  die  damab 

bekannten  Denkmäler  dieser  Categorie  zusammengestellt  und  eingehend  erläu- 
tert hatte,  hnben  neue  Funde  die  Zahl  erheblich  vermehrt.  Grotefends  Verzcich- 
niss  zählte  11<»  (Hl)  Nummern,  die  Nachträge  de»  Dr.  J.  Klein  in  d.  Jahrb. 
LV.  LVl  brachten  diese  Zahl  auf  128.  Die  meisten  Stempel  sind  in  Frankreich, 
demnichat  in  England  nnd  Dentecbland  nebet  den  Niederlanden»  anr  wenige  in 
Italien  geftmden.  Die  Kenntnim  einee  nenen  EsemplaTa,  weiohee  am  28.  Nov. 
V.  J.  im  Moselbette  bei  Trier  zum  Vorschein  kam,  verdanken  wir  Hm.  B. 
Garthe  in  Köln,  der  daMelbe  alabald  fnr  leino  Sammhmg  erwarb^ 

1)  Die  Form  des  Fussos  findet  rieh  öfter  auch  bei  kleinen  thönemeo 
Lampen  in  Gräbern,  und  auch  hier  wird  der  Name  des  Töpfers  (wie  VITALIS) 
zuweilen  auf  der  unteren  Fläche  des  Fusses  angebracht,  aber  man  darf  deehaU) 
den  Stempel  Nr.  3  nicht  als  Marke  eines  Töpfers  betrachten. 

8)  Uneer  anawirtiger  Secrettr  Hr.  Dr.  Bona  in  Trier  hat  gleiohiUla  die- 
len  Stempel  eofort  nadi  aeiner  AofBndnng  in  der  Ifonatiaefarift  f8r  iiMin.-weat£ 
Geaoh.  I,  8^  681  vec«liinitlieb&  D.  Bad. 


901 


EVGENICHLOR 
ADDOLORESEXO 


Q  m 


D1ARHO00N 


UJ 


LiJ 
Q. 


oX3HAaASaVNOa 
OHIViaiN30A3 


Der  biempel,  ein  quadratischea  Schieferplattdien  (die  Länge  der  Seiten  beirift 
4  Cm,t  die  Didn  0,76  Cm.),  l»t  ine  die  meiiken  bdaumten  Eiemphiw  en  jeder 
Sflitenfliebe  ebe  raeitflillge  fMOhiift  mit  dem  Kamen  da  Antee  and  des  Bxßf 
llitteU;  eusserdem  alv  r  Tindet  sieb  anf  der  oberen  quadratiichen  Fläche,  die 
sonst  meist  glatt  ist,  in  der  Mitte  ein  Ornament,  an  den  Seiten  sind  die  Namen 
der  Heilmittel  wiederholt,  aber  die  Buchstaben  nur  leicht  eingeritzt,  nicht  ein- 
gegraben, da  diese  Wiederholung  nur  den  2iredc  Iwtte  einer  Yerwechaelang  dei 
Stempele  beim  MeiUren  der  Hdlmittel  TonnbeogeD.  Amdi  raf  enderen  Exem- 
plereii  ist  dieie  Methode  angewandt,  und  aach  noeh  der  Kerne  des  ilrztes  wiflr 
derholt,  s.  Kloin  a.  a.  0.  S.  9»)  ff.  Der  Same  des  Arztes  Eugcnius  ist  neu. 
die  Bezeichnung  der  Medioemente,  abgeeeheD  von  einer  oder  der  andern  Varia- 
tion, bekannt. 


16.  Grabaohrifi  eines  Priesters  der  Arduinna.  Herr  Krens 
giebt  Jehrb.L,  8.  flOl  und  217  in  den  hörne  belglcee  unter  Epterneei  die 
OrabselMriUt  eines  Piieelere  der  Ardninne.  Znr  Termeidnng  von  Irrthümem  be> 
merke  ieb,  dasa  diese  Inschrift  nicht  nach  Epternach,  sondern  nach  Italien  ge- 
hört; sie  steht  bei  Alex.  Wilthcira  im  Luc.  Rom.  I,  8.  Wilh.  Wiltheim  (bist. 
Lax.  Hscr.  der  Trierer  Bibl.)  sagt  darüber:  »ex  marmore,  quod  repertum 
Tin  Deoin*flnInrin  nd  eeptem  Bnlnene:  Mnroilinnnm  inde  trnneU- 
tnm,  nt  bebet  ex  P.  Ligorio  Jnline  Jeeobonins.«  Dies  Zengniss  ist 
oiebt  gerade  geeignet,  uns  besonderes  Vertrauen  hinsichtlich  der  Aechtheit  ein- 
snflöisen;  die  Inschrift  i-^t  ührifjfcns  schon  längst  pu>)!icirt,  J.  Je  Wal  Mythol. 
Septentr.  mon.  cpigr.  n.  20  hat  sie  als  »titulus  inoerto  loco  reportus« 
aus  Gruters  Thea.  40,  4  wiederholt. 

Trier.  Dr.  BonOb 


an 


16-  Inschrift  aus  einem  rheinischen  Kloster.  Auf  einer  Fuss- 
bodenplatt«  von  <^iegclerde  Ton  0,22  Gr.,  0,15  Br.  und  0,8  Dicke,  welche  in 
eineoi  etMinaUgan  Kliwtor  midgdaaätn  wnid«»  fat  sn  1m0b: 

StPig  und  *  Int: 


17.  Der  Jungfernpfftd  sa  Alfter  und  Umgegeikd.  Von  den  älte> 
tten  Leateo  sa  AUI«r  und  OOidorf  wird  Tcniehert,  dM  dar  dareh  di«M  Dörfer 
Budi  Bmig  ftbrenda  W«ff  mU  Muutkui  GedABken  dar  Jungfempbd  geiMniit 
worden  sö,  and  noch  nicht  lanp^e  scheint  diese  Bezeichnung  aas  dein  Gebrauch 
^ekommcD  zu  sein.  Die  Kirchenarchive  von  Alfter  und  Lessenich  geben  keine 
Aufschlüsse  über  Ursprung  und  Alter  des  Weges,  sind  al)er  überbftupt  an  histo> 
risohen  Documenten  höchst  dürftig.  Zwd  alte  Leute  von  Alfter  und  Boiedorf, 
Feter  Kringe  und  BUeabeth  Wüsehenif  die  bdde  «in  Altar  tou  90  Jahren  haben, 
ranielMvten  mir  im  J.  1866,  daai  lie  dieae  Benennung  in  ihror  Jugondieii  all- 
gemein  und  namentlich  von  ihren  Groftseltcm  gehört  hätten.  Die  Tradition  sagt 
in  den  genannton  Dörfern  übereinstimmend,  dasa  der  ponuunte  Wep  zu  Lüftel» 
herg  beginne,  dann  nach  Wittersufalick,  Oedekoven,  Uilsdorf,  Birrekoven,  Alfter, 
Brenig,  Hemmerieh  laufe  und  au  Wetterawiat  endige.  Da  deraelbe  dnreh  die 
naeh  fortaohreiCende  Feld«  und  Waldonltur  in  den  genannten  Dörfern  in  jedem 
Jahre  mehr  zerotört  wird,  so  erseheint  ea  mir  im  Interease  der  Altertbumiknnde 
zwockmüsig,  die  Richtung  dc88eU)en  genau  au  Constutircn  und  die  Erinnprungen, 
die  Bich  daran  knüpfen,  zu  vcrzoicbncn.  In  Beziehuu;,'  auf  die  Strei  ke  von  Oede- 
koven bis  Brenig  habe  ich  dieses  im  J.  Ib07  gothan,  und  theile  im  Xachfolgen- 
den  dieBeauIlate  mit,  indem  ieh  augkich  daran  einige  geschiehtliche  Bemerinm* 
gen  animllpfe. 

Von  Oedekoven  bis  Breniijf  heissl  d^r  Weg,  wie  bemerkt,  noch  jetzt  Jung- 
fernpfad  oder,  wie  dus  Volk  ssifit.  JimufiTupii  l  Von  Oedekoven  bis  Gilsdorf 
und  von  hier  den  Berg  hinunter  nach  Birrekuveii  ist  derselbe  in  einem  breiton 
Fahrweg  noch  wohl  erhalten.  Von  Birrekoveu  bis  AUdorf  ist  er  nur  halb  un- 
verletsk;  60  Sehritte  nimlidi  oberhalb  dea  Am^aehen  ffiuaolieD,  da  vo  er  die 
Basehatraaae  dorohadineidel,  frird  er  plötaUoh  gans  aehmal  und  kaom  kemife» 
lieh,  läuft  dann  den  Knochenberg  hinab  über**  Feld  awiachen  Alfter  und  Ale- 
dorf  und  erhält  am  Ilnuso  der  Eholeute  Mömerzheim  seine  ursprüngliche  Breite 
wieder.  Hier  liegt  au  Rechten  des  Weges  «m  waldiges  Bruch,  worin  der  Alfterer 
Baoh  entapringt,  welebea  den  Namen  Juogfembniöh  flUirfe.  Dann  Itafk  der 
Weg,  die  uraprünglidie  Breite  noch  immer  behauptend,  an  derVogelatange  Tor- 
bei  die  Kämmergasse  herauf  bis  zum  Busebweg,  der  von  der  Alflerer  Burg  in 
den  Ilaubiisch  führt.  Nachdom  er  diesen  durchschnitten,  wird  er  wieder  schmal 
und  läuft,  den  Dunwpn  Weyer  zur  Rechten  lassend,  den  Berg  hinan  bis  zum 
Buchhols.  Die  Strecke  vom  Juugfernbruch  bis  hierhin  heisst  auch,  und  rwar  im 
Munde  dea  Tolkea  der  Beideweg.  Vom  Foaae  dea  Bnebholaea  an  iat  er  eine  Stieeko 
weil  gaaa  aerafeöri  Br  lief  nimlioh  nidit  mit  dem  jetaigen  Wega  auf  die  Höbe^ 


t 


I 

MMIm.  TM 

wo  man  die  ichuuite  Fernriobt  eiaeraeiU  nach  Bonn  und  dem  Siebengebirgaf 
•adamito  fib«r  d«n  Bhdn  nod  Mim  Ufer-Landioliaften  bis  naek  K&ln  gtnieMt, 
«mdoni  mnd«t  neh  ndito  ab  am  Sann  dat  jetsigan  Waldai  Twlm,  wo  noeih 
«Bt  gvabenartigrn  Yertiefang  seine  Spar  lieniobiwl»  Ini  tar  Boitdorfer  Boioli- 
atraMe.  Sobald  er  diese  durchschnitten,  gewinnt  or  wiedor  seine  unprüngliche 
Breite  und  l&uft  am  Abhänge  des  Vorgebirges  vorbei,  iingofähr  50  Schritte 
tiefer  ab  die  Plateauböbe,  bis  an  die  Botzdorfer  resp.  Bornheimer  Buschstrasse. 
Yon  Uer  Ist  dar  Wag  wiadar  eoknial,  Ui  er  aof  dia  iiaeh  Branig  Alireiida 
Chaussee  kommt ;  das«  er  aber  früher  braitar  gawaaeo,  aaigt  labon  dar  bedaot- 
aaaw  Name  IIelhve<7,  den  er  hier  führt. 

Kh  bat  sich  im  Kirchenarchiv  von  Lessenich  ein  Rentenverzeichniss  der 
Kapelle  von  Giiadurf  aus  dem  J.  lö4G  erhalten,  aus  welchem  benrorgebt,  das« 
dar  latstganamita  Nana  IBr  dn  Jnngfempfad  anah  so  Oiadarf  «nd  Krrakovan 
ahadan  gabrluahlkii  gawaaea  iat.  Dort  baiaat  aa  ntanlkb: 

»Anrieh  Tan  Brynicb  so  Gibtorp  van  aber  piotan  wingart  in  Ipeadall 

laaga  den  Heljiath  vnJ  zar  ander  seilen  or  selvs  gilt  3  q.  wins. 

Üerndt  LelTels  Erben  van  einer  hoflrecbtea  in  der  Blaobgaaaan  lang!  den 

Holpath  neben  ihnnn  sclvs  geMcn  2  q.  wins. 

Henrich  Leffel  zu  Byn  khovoii  van  einer  hotlrcchten  uff  dem  liufi'acker 
längs  den  Helpath  neben  Ilermau  Nuissgcns  Erben  gilt  alle  Jahrs  8  heller.« 

Es  stellt  sich  alao  heraus,  das«  der  so  genannte  Jungfempfad  von  Oada> 
kovan  bia  Bren^  bia  in  dia  naneste  Zeit  Hellwag  reqp.  Haidaweg  genannt  ww>> 

den  ist,  eine  Bereicbnung,  die  auf  ein  hohes  Altar  dieses  Weges  hinweist,  da 
nach  den  bisherigen  Resultutcn  der  hiBtorisch-lopog^r.ipbisclu'n  Forsrhung^  ge- 
rade dieser  Name  den  ältesten  Wegen  in  Deutschland  zukommt.  (Vergl.  iu.  Paa« 
loi^  die  Rumerstrasscn.   Stuttgart  IÖ57,  S.  217.) 

An  dia  Jongfam,  wonaah  dieaer  Weg  benannt  iit,  knopfim  nah  meihrara 
Sagen  an,  von  danan  iah  firiganda  in  AUlar  nnd  Ungagand  an«  dan  Honda  daa 
ToHmb  vamanuneo  nnd  aufgeieichnet  baboi. 

1.  Hochgeachtet  lebte  in  LQflelberg  die  h.  Lüftildis.  Der  Ruhm  ihrer 
Gottseligkeit  und  der  guten  Werke,  dio  sie  dort  übte  und  wodurch  sie  die 
Heiden  aar  Bekehrung  veranlasste,  war  bia  noch  Rom  gedrungen.  Dort  lebten 
8  Sohwastam,  Fidea,  Spei  nnd  Cfaaritaa,  •  daran  flaca  vor  Sehnrooht  braonta» 
dar  gottaaUgan  IHanarin  Cbriati  naabsttlblgan  «nd  aur  Ehra  Gattaa  «nd  fttr  daa 
Heil  der  Seelen  sich  aufzuopfern.  Lüftildis  kam  ihrem  Wunsche  entgegen,  ifli» 
dem  sie  dieselben  einlud  nach  Weilerswist  i\\  jrehcn  und  dort  nm  ("iiristi  willen 
für  daa  Wohl  der  Menschen  zu  wii-ken.  So  kommen  sie  von  ^.om.  Ihr  Weg 
fBhrta  aie  zuerst  oaoh  LuAelberg,  um  dia  Ootteemagd  su  basooho«  «nd  ihr  an 

8.  Ali  die  drei  Sehweetem  von  Uftelberg  Aboebied  genommen  hatten, 
raialan  sie  über  Alfter  nach  dem  Orte  ihrer  Bealininiaog.  Da  zeigte  Gott,  dass 
ar  mit  ihnen  sei;  denn  der  Wp^r,  den  sie  7ii  f^eKen  hatten,  ebir'te  sich  und 
wurde  Uank  vor  ihren  Augen,  Blumen  sprossteo  hervor,  wo  ihre  Föiie  traten. 
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und  als  sie  in  die  Nähe  von  Brenig  kamen,  begannen  dort  die  Glocken  von 
Mibifc  m  Itaten  >)• 

8.  Aaf  dem  Geadiwutorbetf  ,  lo  beiHt  nooli  jelit  Weüemriti  im  Hnad» 

des  Volkes,  nahmen  die  heiligen  Schwestrrn  im  Schwbtavfaof  dualbst  Wohnung 
und  begannen  sofort  den  Leuten  viele  Wohlthatcii  zu  erwcison.  Kein  Stück 
Vieh  wurde  mehr  krank  und  die  Feldfriichte  ginli^  hen  nach  Wunsch.  Weit  und 
brctt  nahmen  daher  diu  Laudieute,  um  dem  Unglück  der  Viehkrankheiten  oder 
Uiaeeniten  «iTomikommoii,  ihre  Zuflnoht  sa  den  heiligen  Sdnieeteni,  die  mif 
diese  Weise  in  der  ganien  Gegend  ein  flbergroeses  Vertrenen  gewuinea;  jß 
manche  Gemeinde  zu  Lessenich,  Lengsdorf  u.  a.  verpflichtete  »ich  sogar  durch 
bin  Gelülide,  alle  Jahre  zu  diesem  Hehnf  eine  Wallfahrt  nach  dem  Geschwister- 
berg zu  halten  und  den  Heiligen  ein  Upfcr  zu  entrichtcu  Einst  wollte  sich 
die  Gemeinde  Lengedorf,  so  erzählt  man  weiter,  über  dieses  Gelübde  hinweg» 
aetien,  musite  eher  ihre  Verwegenheit  eohwer  bttesea,  indem  doH  ViehfaruilE* 
heiten  Aberhud  nehmen  nnd  Hisswachs  und  Hagelsdilag  einlnian.  . 

Nach  Angebe  der  Ricbtnng  des  Jungfempfades  nnd  einiger  Sagen,  die 
sidl  daran  anknüpfen,  fra<7t  es  sich,  welche  Hewandtuisa  hat  es  mit  demselben? 

Dass  der  Name  von  den  zu  Weilerswist  verehrten  heiligen  Schwesten  be- 
nennt ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  de  die  Ktahtvng  des  Weges,  die 
TVadition  der  en  demselben  gelegenen  Dörfer  nnd  die  Segen  die«  bdmnden, 
Fach  unserer  Ansicht  ist  derselbe  nichts  Anderes  als  ein  seit  alter  Zeit  von 
LSftelberg  nach  Weilerswist  führender  Wallfahrtswcg.  Die  Wallfahrten  waren 
nimlich  im  Mittelalter  viel  häufiger  und  feierlicher  als  heute;  man  wallfuhrtote 
BOgnr  von  einem  Gnadenort  zum  anderen  und  unterzog  sich  auf  diese  Weise 
flilera  den  bKrtestm  und  besehwerlieheteo  Btissftbangen.  In  den  JehiMidierB 
des  Domdeehenten  Oldecop  Ton  Hildedieim  heiset  es;  »In  doesem  Jer  wte  de 
Aekadie  Ftrt,  de  ummhc  dat  scvede  Jar  eynsten  kümpt  vnd  ....  vele  borgere 
bor^erschen  vnd  orhe  Kyndf-re  Mejjode  vnd  Knechte  toprcn  erst  nha  Treir, 
van  dare  nha  Ackcn  vnd  lo  anderen  hilligon  Steden  vnd  verletcn  huss  vnd  hoff 
wyff  vnd  kynth  vnd  bekcnden  syck  op  düsscm  Ertryoke  alse  pclegrj-meiic  u.  s.  w. 
(Flöte,  Atdiener  Heiligthflmw,  8.  888)1.  Der  grosse  Wellfehrts*Cyelus,  von  dem 
hier  di^  Bede  ist,  eratreokte  sidi  Aber  folgende  Onndmunte:  Trier,  (Sohillinge) 
Cepcllen.  Köln,  Gräfrath  (hri  Srdingen).  Düsseldorf,  M.-Gladbach,  Aeohen.  Erst 
im  vorigen  Jahrhund'Tt  i-^t  diese  Wallfahrtsübunp  unterfre^antren.  So  waren 
noeh  LAfkelberg  und  Weilerswist  zwei  Unadenorto,  die  seit  alter  Zeit  von  den 
Bewohnern,  nnmentKeh  den  Laadleuteu  des  Bonn-  and  Argane  stets  üeiasig  be- 


1)  Brenig  wer  sdion  im  Jahre  Ml  eine  Pfenltirohe  (eooleeie,  vergl.  Up 

oomUet  27.  B.  L  93)  und  gehört  zu  den  ilteeten  Kirchen  des  Bonngaus.  An 
diese  Kirche  knüpft  sich  noch  eine  höchst  intereaiente  Sage  an,  die  ich  in 
rinem  späteren  Artikel  mitthcilen  werde. 

2)  Die  Wallfahrten  nach  dem  Gesofawisterberg  sind  auch  beute  noch  in 
üeinmg;  men  nnterseheidet  Im  Volke  die  Gemeinden,  die  dam  doidi  ein  Ge- 
Ubde  vec^Uehtet  eind,  und  dii^jenigen,  die  dieaelbea  üreiwillig  *l?bftltTO. 
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■QOlit  «ordMi  liiid.  In  LilMberg  wIrA  bdcuntKoh  die  Ii.  LUftUdif ,  wabnehein» 

licli  6ine  Ileilige  der  karoHnguslMn  Zeit,  verebrt  und  als  Patronin  gogen  Wt- 
scbicdene  körperliche  Leiden  angerufen.  Für  diese  Verehrung  legt  schon  Cüsa- 
riuB  von  Ileistorbach  im  Jahre  1222  Zeugniss  nb  (dial.  miracul.  dis.  VIII,  c.  82 
und  88).  Auch  die  Verehrung  der  heiligen  Schwestern  in  Weilerswist  ist  uralt. 
Yon  d«r  dortigen  BSrahe  itt  Bede  in  einer  ürknnde  vom  Jahre  1848,  wemit 
Bcmun  und  Aleidii  Ton  Stffenbeig  dem  MultgmfBn  Wülifllni  von  JBlkdi  üm 
Gerichte,  Hofeshörige,  Lehnleute,  Patronate  und  Beaitzunpon  tu  Vernich  und 
Weilerswist  als  Mannlehcn  auftragen  ')  (Lar  oinblet,  U.-B.  III,  378).  In  dieser 
Urkunde  wird  die  Kirche  zu  Weilerswist  Kirke  ze  Wylre,  die  zu  Vernich  Ka- 
pelle le  Yeirmofa  genannt;  entore  wird  alao  wohl  eine  Pforrldrdie  geweaen 
wtm,  waa  aaeh  der  roaaniaolie,  noeb  esialirende  ninnn  deradban  dnreb  aeine 
GrösRc  andeutet.  Da«  Dorf  wurde  aber  auch  achon  damals,  wie  heatautage, 
nach  den  heiligen  Schwestern  benannt;  denn  in  dem  alten  Weisthum  von 
berg,  dessen  ursprüngliche  .\bfa8sung  laut  eigener  .\ngabo  in's  Jahre  1304 
nUlt,  heiaat  ea:  »Noeb  eyn  gemeyn  airaeaa  gebet  uyss  hemberger  herlioheit  durob 
vnae  herBebrii  bia  In  Swiator  berlidieit  genant  die  beratraaaac  (Annalen  dea 
Uatoriacben  Yereina  XX.  8.  886  und  eine  alte  Oople  in  meinen  Beaitz).  Alao 
war  das  Dorf  den  heiligen  Schwestern  geweiht,  während  die  Pfarrkirche  dem 
h.  Mauritius  dedizirt  war,  wie  sich  dieses  auch  anderwärts  häufig  findet;  z.  B. 
in  Güsten  bei  Jülich  ist  das  Dorf  der  b.  Justina,  die  Pfarrkirche  den  hb.  Apo- 
ateln  Pbilippus  und  Jaoolwa  geweibt;  in'  Gemaheim  iai  ^  fliadfc  dem  aaKgen 
Gerriehf  ihrem  ntaprSngliehen  Stifter,  die  PfanUroiie  der  h.  Margaretha  ge« 
«eibt 

Was  aber  die  historische  Existenz  und  Verehrung  der  lloilifren  Fides, 
Spes  und  Charitas  betrifft,  so  wird  e»  der  Zusimmenhang  und  das  Interesse 
des  Gegenstandes  rechtfertigen,  wenn  icb  darüber  noch  einige  Worte  hinzufüge. 

Kaeh  den  hagiologiaehen  üuteranehnngen  dea  BoUaodiateii  SoUier  (aot 
Baact.  Aognati  tom.  I,  p.  16)  ist  an  der  hiatoriaehen  Eriatenat  dieser  HeiUgaB 
nidit  m  zweifeln,  aber  die  Acten  ihrer  Lebens-  und  Leidensgeschichte  sind  Ter-  ■ 
fUscht.  Im  römischen  Martyrologiiim,  bei  Usuard,  Notker  und  Galesinius  ge- 
schieht ihrer  ausdrücklich  Erwähnung,  und  ist  ihr  Fest  auf  den  1.  August  ver> 
•aiahnati  damaob  haben  aie  an  Bom  gelebt  nnd  nater  biaer  Eadriaa  den  Mar- 
tyrtod  erlitten.  Deberrinattwimend  beriobten  dies  ancb  die  grleeUaohen  Manien 
(et  Canisü  thesaar.  monum.  ecclesiast.  tom.  III,  p.  468.  ed.  Bannaffo),  nur  ver- 
zeichnen diese  ihr  Fest  auf  den  17.,  einige  auf  den  !('.  September.  Die  kirch- 
liche Verehrung,'  derselben  in  den  Rbciulanden  ist  acliun  im  achtoo  Jahrhundert 
oonstatirt;  denn  Bischof  Remigius  von  Strassburg  (779—803)  erhielt  vom  Papst 

1)  Ueberbanpi  scheint  der  Ort  damals  nicht  unbedeutend  gewesen  zu  sein; 
denn  an  dem  Hanpthofe  daselbst  haftete  die  hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit 
und  erstreckte  sich  sein  Gericblabann  über  Ifi  Höfe  der  Nachbarschaft.  Auch 
achrieb  sich  naub  dem  Orte  ein  adeliges  Geschlecht,  dem  wahrscheinlich  der  in 
du  oben  «mihnton  Urkunde  arwlhnte  Gryn  van  Wylre  angeh&rte. 
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Hadrian  Reliquien  derselben  und  setzte  sie  in  der  ni  seiner  Diözese  gehörigen 
Abtei  Eschau,  die  er  selbst  gestiftet  hatte,  bei  ((Jrandidicr,  de  iV-plise  de  Str«*- 
buurg  tom.  I,  p.  304;  tom.  II,  p.  GXXÄ).  Der  Zweck  der  Verbreitang  ihrea 
CSultM  kfc  nvar  micmidlieh  ■poddl  nttgemi»  aogegabeD,  abar  m  Iwl  all*  Wahi^ 
■eheinHehlwit  fttr  ikh,  dam  di«  flhriattidiai  HdUg«n  dea  beidnitdin  Ibifraai- 
cult,  der  botonden  in  den  Rheinlanden  sehr  gepflegt  ward«,  verdrängea  toUteo. 
Dass  aber,  wie  man  öfters  behauptet'  hat,  die  heiligen  Schwestern  T'rsprnng 
und  Namen  den  durch  das  Cbristenthum  verdräogten  Matronen  verdanken  sol- 
len, i«t  unglaublich  und  durchaus  imerweiiUch.  Die  Kirche  iit  tu  allen  Zeilen 
■tote  bedagbt  gnmttn,  daa  Haidaatbam  mit  aainaiii  Unweaan  amnrottaa  und 
gerada  dordi  die  oopiaqiMiila  Tarfolginig  diases  Zieles  bat  lia  ndi  dia  aBiadaa» 
densten  Apatbian  und  blutigsten  Verfolgungen  der  Welt  zugezogen;  man  sollta 
daher  derselben  eine  solche  Verläugnung  ihrer  eigenen  Mission  nicht  zuschrei- 
ben. Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  diesen  Gegenstand  weiter  su  ver- 
folgen, aber  daa  sife  aaraifanoa  ananarkaiman,  dia  Einfttbrniig  daa  OultaB  ^eaar 
Eiligen  anraiai  rieb  als  aia  weise  beraduieiee,  in  den  Ctoeataan  dar  Kirohe  ba- 
grfindetes  Mittel  aar  Yerdringung  des  heidnischen  MatronananlteB,  der  sich  da, 
wo  wir  ihn  finden,  wenigstens  sehr  oft  in  der  Verehrung  von  drei  weiblichen 
Feen  repräsentirt.  Die  zahlreichen,  von  Panz.T  (B*'itra?  zur  deutschen  Mytho- 
logie, S.  1 — 210)  und  in  den  Tcrschiedcuen  Jahrgängen  dieser  Zoitscbril't  beige- 
bradbtan  BtugkH»  Terbcaitan  darftbar  am  fibanraadi^d  ballei  IdehL  Umtratig 
bat  dar  baidnii^  Hnttavoolt  fai  der  Oagand  von  Weilenwiat  tot  Binftbraag 
dea  Christonthuma  und  vielleicht  auch  lange  darnach  bestanden,  wie  sich  über- 
haupt dia  Spuren  desselben  nirgendswo  häufiger  als  bei  den  ihren  deutschen 
Character  verläugnenden  Ubiom  vorfinden,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich.  daM 
man  dieselben  nicht  Mütter,  wie  dermalen  bei  den  Mytbologen  bräucblich,  son- 
dern Sebwartam  geaannt  bat,  mnigitüia  wawt  der  Name  daa  Swiifbaeh,  dar 
aaeb  aoait  vorhoBiaBt.  8.Bb  bei  SBitem,  nanveidaatig  dacanf  bin.  Am  tciftigataa 
aber  ergibt  sich  dies  ans  den  verschiedenen  Matronal-DenVrteiaea,  dia  man  in 
der  Umgegend  von  Weilerswist,  z.  B.  Lechenich,  Müddersheim  u.  s,  w.  gefunden 
bat  und  von  denen  noch  manche  unbekannt  sind.  Der  im  Jahre  1673  verstor- 
bene P&rrer  Enott  in  Haiaianbeim  bewahrte  einen  solchen  mit  drei  weib- 
liahan  FSgoiaa,  abar  obaa  luadbrift,  geeehmflcbt  in  aeiner  Pkatorat  aafi  uad  ar 
anlblta  mix  zur  Zeit,  dan  nabiera  dendbaa  aa^efnadan,  aber  von  deaBaoan 
ala  HaldaBateiaa  aanaUagan  «axdaB  Bein.  Dr.  Ka  aiaL 


18.  Bendort  Der  limes  transrhenanus  zieht  dorch  den  Gemeinde- 
nald  Toa  Bandorf  Aber  daa  l>iadridieberg  bei  Sayn  naeb  SiadeRbibar  Ua.  Dia 
alta  iSaiiMba  SIraHa  iat  tob  Prall  Sohaaidar  ia  Dtoddorf  ob  attaeb«  SteOan 
aaijpfiulidea  iMMdan.  Den  sogen.  Hohgraben  (Hoegasse),  St.  von  hier  naab 
Yalleadar  gelegen,  betrachtet  er  als  einen  Rest  derselben.  Von  dort  nach  Engers 
bat  man  manche  Theiie  dieser  gepflasterten  Strasse  aufgefunden,  neben  ihr 
daa  Mftaia  Yaipaiiams  unter  den  Wurzeln  elnee  Baomes. 
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Das  jetzige  St&dtohen  Bend  er  f  liegt  fünf  Minaten  landein^ärtB  vom 
Rheine  entfernt  Nahe  am  Ufer  wurden  BöflohongMiiaium  und  gspflastarta  Wegs 
sahn  Foaa  tief  vorgefunden. 

Li  dan  üzkiuidaa  da*  llittalalteri  wM  Baodoff :  Bedudoup,  Badaadorpb, 
Baytindorf  ganaunt.  Ea  baatand  »na  drai  enrtaa,  «dalia  dan  frtalaaohan  Kö- 
nigen gehörten.  Einen  derselben  schenkte  Pfalzgraf  Heinrich  1096  dem  Kloster 
Lasch,  einen  andern  die  ciirtis  Sti  Albani  )?ab  Kaiser  Iloinrich  lY.  (in  der 
Urkande  III  genannt)  der  Abtei  Siegburg  im  Ja^re  1105,  der  dritte  war  Eigen- 
thum der  Grafen  v.  Sayn.  Im  Provinc.- Archiv  zu  Koblenz  befinden  sieb  noch 
dia  Origbal-UilniBdan  dar  Kaiaar  Conrad  IIL  1188»  Friadrieli  IL  1169»  Fapat 
innoeans  IL  1189,  wodurch  diese  Schenkungen  beai&tigt  wardan.  Bei  den  8dh-. 
nen  Chlodwig's  stand  der  aus  rheinfränk.  Geschicchte  stammende  Bischof  Medard 
V.  Noyon  in  hohem  Ansehen  Seinen  Namen  trügt  die  1204  erbaute  Kirche  in 
Bcdandorf  (Bayer  II«  254).  In  dem  unteren  Theile  des  Glockeutburms  glaubt 
man  ainea  alten  WadittlMim  in  orkennan.  Er  war  toü  ainar  Bingaiaiiar  utt* 
gabao,  die  ihn  in  einem  reehtwinkUehen  Quadrat  maaehloaa,  und  wie  ein  noch 
alaiiender  Rest  dersolben  aeigl|  nicht  zur  Vertheidigung  des  westlich  dsTon 
liegenden  Ortes,  sondern  zu  seiner  Schutzwehr  diente.  Aussorhalb  der  Nordaeite 
desselben  wurden  bei  der  FundamentiruDg  eines  Hauses  viele  Gebeine  und 
Scb&del  gttfondea,  einer  dmaONin  war  rem  Scheitel  bis  rar  Kinnlade  von  eineaa 
grosaen,  6  ZoU  langen  Nagel  durchbohrt  Nach  der  Yolksaage  sammelten  aieh 
lliar  die  Bewohner  der  Umgegend,  um  dem  diriftL  Gottesdienste  beizuwohnen 
and  ihre  Kinder  taufen  zu  lassen.  Em  sehr  gnaaeTi  rohgaarbaitatar  Tanfrtain 
liegt  noch  jetst  ausserhalb  der  Kirche. 

Dr.  Wegeier  in  seiner  Gesch.  Laaoh's  weiss  nicht,  wo  das  in  einer  mittel- 
alt Urkunde  ganaanta  Oyndmp,  wo  Laoin  von  darXindan  Wamberg«  baaaaa, 
galegeo  habe;  ea  war  das  didifc  bei  Bandorf  liegende  Andorf. 

Bendort  Dr.'G.  Friea. 


19.  Bonn.  Trinkgaf&aa  mit  Aafaokrift.  bi  Soonier  d.  J.  1076 
wurde  vor  dem  Cölnthore  «n  kleines  wohlerhaltenee  Trlnkgef&as  von  Thon  ge- 
funden, nach  Taoknik  und  Form  gans  gleich  den  irdenen  TrinkgeAssen  mit  auf- 
gemalter Inschrift,  welche  am  Rhein  häufig,  aber  auch  in  Belgien  und  Frank- 
reich vorkommen  (vergl.  0.  Jahn  Jahrb.  XIII,  S.  106  ß.)  ').  Das  Geftss  ist  mit 
schwarzem  Firniss  fibenogen,  um  den  Bauch  sieht  sich  die  Inschrift,  oben  durdi 
ab  weilenlSrmigea  OmanMot,  unten  doroh  tine  ponkftirla  Lfaua  bagraui.  In- 
schrift und  Einbiauig  aind  mit  weiaaar  maiat  vnvanahrter  Farbe  «dlBetrtgM. 
Die  Inaobrift: 

fvtvviosp.it  a; 

1)  Abgesehen  von  der  reichhaltigen  Sammlung  des  Hm.  Herstatt  besitzt 
auch  Garthe  eine  Anzahl  solcher  Gefftsse  mit  Aufschriften,  s.  B.  DA  VINVM 
oder  mit  der  griechisch-lateinischen  PIE  DA,  auf  einer  ist  LAVTE,  auf 
ainar  nndam  DISCE  «u  laa«i. 
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Misoellen. 


«ruiiMft  wie  manolie  andere  an  dasTreibcu  in  dorTaberne.  In  Futuvi  ospH» 

ist  oppila,  obwehl  rachgestellt,  wie  die  Interpunction  beweist,  als  Anrede  an 
dio  Wirtbin  zu  betrachten.  Aehnlich  auf  einer  zu  Paria  im  J.  1867  gefundenen 
TrinkÜaachc  (Revue  Archeol.  1868.  II,  S.  225); 

OSPITAREPLLLACONACERVFS 
d.  i.  oapita,  reple  laguna(in)  ccrvo8(ia) während  auf  d«r  andern  Seite 
COPOCNOWTVABESESTREPLEDA  — 

zu  lesen  ist,  offenbar  die  Antwort  der  Wirtbio.  Copo  darf  man  hier  nicht  als 
Vocativ  fassen,  sondern  es  ist  wie  im  Drama  Bezeichnung  der  redenden  Person; 
copo  ist  eben  die  oapita  oder  caupona,  wie  in  der  bekannten  Wirthshaus- 
raflibnoBg  «nf  dar  '  IiiMlurift  tob  AMenim  {MommMn  Iiiae.  S.  ITmi».  6078) 

COPO  COMPVTEMVS  •  denn  dort  i«t  die  Soane  anoh  bildlich  illmtrirt : 
dem  Beiamden  gegenüber  iteht  ein  Midchen  im  Aermeldiiton  und  reohnefc  mit 

den  Fragen.  luohrillm,  vri«  mf  dem  CUaar  Qeftm  CSSL  4M,  6  REPLEME 

COPOMERI  od«r  dem  BomMr  «beiid.  47S  AVECOPO,  gfaia  doppdi».  . 
nig.  Auch  auf  der  Pariaer  Flaaohe  findet  wie  «nf  dem  Stein  tob  Aueaiuia  ein 

lormlieher  Dialog  statt.  Mit  CNORI  fso  ist  wohl  zu  lesen,  nicht  CNODI) 
scheint  die  Wirtliin  den  Gast  anzureden,  wahrscheinlich  eine  im  Rothwelsch 
der  Kneipe  üliliche  Bezeichnung.  Replcda  ist  nicht,  wie  der  französische  Ilerausg. 
moiut,  verschrieben  für  repleta,  sondern  =  repleuda,  wie  facieda  CIL.  I, 
1488,  faoiodoa  Isao.  R.  Neap.  6866  und  öfter  auf  bnohiiftm  in  der  Tnlgir* 
apradie.  Der  tfoB  der  Worte  ist:  (oQ  t«  (k)Bboi,  eat  reple(B)dB,  d.h.  wobb 
da  Geld  hast,  wenn  du  zahlen  kannst  (man  miiss  sich  die  Worte  von 
einer  entsprechenden  Geste  begleitet  denken),  rauss  ich  wohl  deine  lasche 
fällen.  Die  Pariser  Inschrift  begegnet  sieh  mit  der  Bonner  in  der  Yernach- 
Iftasiguug  der  Aspiration  OSPITA,  ABE8.  Die  Spraeh«  der  Gelten  hat  eine  ent> 
scUadene  Abneigong  gegen  die  Aspiration,  die  bei  der  oeltisdbm  BerjHkening, 
aaoh  nachdem  sie  romanisirt  war,  fortbeateht:  und  wobb  tfash  oiaer  MUw  gab, 
doB  Hanohhwit  wiederzugeben,  brachte  er  ihn  verkehrt  an  und  fovdarte  doB 
Spott  hana%  wie  das  bekanata  Sinngadiobt  des  CataU  bowaist 

T.  B. 


90.  BoBB.  Ziagal  mit  dan  Stanpal  dar  arataB  Lagioa.  Da  die 

Legio  I  Minervia  lange  Zeit  hindurch  in  Bonn  ihr  Standquartier  hatte,  sind 

Ziegel  mit  ihrem  Stempel  in  anstbnlioliir  Zahl  erhalten:  die  meisten  sind  in 
der  Nähe  des  Wiclielsliofts  auf  der  Stelle  der  ehemaligen  FestuUjLj,  aber  auch 
an  anderen  Orten  gefunden  worden,  im  bommer  d.  J.  1675  fand  mau  beim  Neu- 

1)  Cerres  scheint  auf  der  Fhsaha  gastandao  ra  babaa;  dtaa  folgfea  alokt 
sowohl  ein  BaahiUba,  aoadara  ein  TnonoogataiohaB,  wie  auf  dar  ant^raehan* 
daB  laaohrift. 
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baa  den  WeMerachen  Hauses  in  der  NUm  dM  NatUiorw  BnidiiiBeks  fAmwelwr 
Ziegel  mit  nacbfolgenden  InschhfteQ: 

1.  L  T  M 

2.  IT  M-P  F 

3.  LIM>F 

4.  LEa*l-M 
6.  ^IXC 

(die  Leeimg  YEXI  isi  nlohi  mUeei|r>)  Intanm»  gewinneii  dieee  Stempel  duroli 
den  Fandort.  Deon  anweit  derselben  Stelle  iwischea  dem  Xeutbor  and  der 

Münstcrkiiohe  ganz  in  der  Nähe  der  alten,  jetzt  abgetragenen  Martinskirche, 
wurde  im  Jahre  1863  ein  Votivsknn  ausgej?raben,  welchen  am  30.  Oct.  d.  J.  201 
der  damalige  Pracfectus  castrorum  leg.  1  Min.  dem  I.  0.  M.  Couserva- 
tor  genreäit  bette  (e.  GIB.  n.  481).  So  iet  wohl  die  Temraihang,  deee  eben  an 
dieeer  Stelle  eiik Tempel  oder  dodi  eine  CepeUe  dee  Inppiter  ConeerTntor 
stand,  gerechtfertigt.  Domitiu  hatte  zur  Erinnerung  an  die  Lebenegeftfcr,  der 
er  im  J.  G9  boi  der  ErHlfirmung  des  CapitoU  glücklich  entronnen  war,  dem 
luppiter  Conservator  dort  ein  Ileiligthum  erbaut,  s.  Tacit.  Ilist.  HI,  74. 
Von  Domitian  ist  aber  bekanntlich  die  Leg.  I.  Miu.  errichtet,  somit  kann  es 
.aioht  befimnden,  wenn  ffieee  Legion  eneh  den  luppiter  ConeerTator  hooh 
hMt  and  ihm  «n  Ihrem  Standorte  eine  Oapelle  weihte,  die  aaeh  naohdttn  daa 
Andenken  des  Domitian  in  der  Erinnemng  längst  erloschen  war,  von  den  Sol- 
daten dieser  Legion  fort  und  fort  in  Ehrt' ti  f^ohalten  wurde :  war  doch  die  Ver- 
ehrung des  luppiter  Conservaior  allen,  welche,  ihr  Beruf  täglichen  Gefahren 
•oeaetate^  beaonden  nahe  gelegt;  in  Huna  indem  aieh  mehrere  diesem  Gotte 
gowidasete  Steine,  ein  von  einem  Soldaten  der  80.  Legion  im  J.  282  (GIR.  146) 
errichteter  in  der  Nähe  von  Xanten  gefundener  Altar  stellt  den  luppiter  Göns,  auch 
bildlich  dar,  in  der  Rechten  den  Blitz,  in  der  Linken  das  Scepter  (Lanze?)  haltend, 
gerade  so  wie  er  auf  den  Münzen  des  Domitian  und  spaterer  Kaiser  erscheint. 
—  Aach  am  Wicbelsbofe  ist  das  Bruchstuck  eines  Ziegels  mit  der  Aufschrift 

gefunden:  naeib  linika  iat  der  Stempel  volUt&ndig  erhalten,  rechts  folgen  nndeot- 
lidw  ZBg«  Oer  Baehatalw  B  atehl»  wie  öfter  anf  Ziegoblempehi,  verkehrt 


21.  Bonn.  Münzfund.  Im  Laufe  des  Spätherbstes  1874  wurden  mir  von 
einem  Arbeiter  eine  Ansahl  Münzen  vorgezeigt,  welche  nach  seiner  Aussage  bei 
dn  SidaiMtMi  IBr  die  Waaaarleitniif  der  Stadt  Bonn  geAinden  WMden  afaid. 
Dte  «filaaa  grtato  Maaaa  doradben  heitaad  ana  «orthloaeB  md  anm  Tbeil 
atark  mitgenommenen  spät  mitteklterlichcn  Mfinaen.  Nor  drei  rdmische  Münzen 
fanden  sich  darunter,  welche  ziemlich  f^nt  erhalten  waren;  alle  drei  sind  Kupfer- 
niünf.cn.    Die  zwei  älteren  stammen  aus  der  Zeit  des  Aupustus.    Die  erste  der- 

aelben  trägt  die  Legende:  AVCVSTVS  TRIBVNIC  '  PÜTEST.  Bild  dee 

14 
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Au^stus  rechts  gewandt  mit  entblösstem  Hanpt.  —  Rev.  C  *  PLOTIVS 

RVFVS  -  III  VIR  •  A  -  A  •  A  •  F  •  F  •.  Im  Felde  S  •  C  Vgl.  Cohen.  Mon- 
naies  de  la  repubL  rom.  p.  255  n.  15  pl.  LXIil,  Plaotia,  4.  Deber  die  Bedeu- 
tung diiwf  tküA  vor  d.  J.  781  t2  n.  Chat.  gMitUbgcnen  M flnMn  fftr  die  0»> 
idiiohte  dw  rdiiüidi«ii  Hflumteu  ranraiM  ieh  auf  MonnMa*i  13«mIi.  dM 
röm.  Hftnnvean*  8.  748  f.  Dia  twaito  iit  abanlUb  aina  Httnaa  des  Aogastai 

(Cohen,  Honnai««  da  In  t^pabL  rom.  p.  198  o.  pL  LTIL  Lnrin,  1):  CAESAR* 

AVCVST  •  PONT  •  MAX  •  TRIBVNIC  •  POT.  Kopf  d«a  Angoataa.  - 

Rar.  P  •  LVRIVS  •  AGRIPRA  III  VIR- A- A'A-F-F.    im  Felda 

S  *  C*  Ein  gleidwe  Exemplar  dieser  Hfiase  iii  vor  malirarsa  hikna  bei  Bin* 
gum,  Vs  Stunde  von  Leer,  gefunden  worden,  vrelobes  C.  L.  Grotefend  in  der 

Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Niedersachsen  1864  S.  S55  und  Jahrbb.  d. 
Vereins  von  Alterthumsfr.   im  Khoiul.  Bd.  XXXIX/XL  S.  S65  beechriebcn  hat. 

Die  dritte  Münze  ist  von  Septimius  Severus  und  kommt  h&ufig  9or:  SE.VERVS 

PIVS  AVC   Belorbecrtc  Höste  des  Septimius  Severus  rechts  gewandt  mit 

einer  Aegis  —  Rev.  VICTORIAE  *  AVCC  'SC  Siegesgöttin  auf  einer 
biga  mit  einur  Piitsclio  in  der  Iland.  Vgl.  Cohen,  Mtdailles  imperiales  t.  III, 
p.  318  n.  647.  Diese  Münze  war  weniger  gut  erhalten  j  denn  der  Revers  der 
lUnna  baft  so  ariir  von  dar  Fanditigkaifc  gelitteo,  daas  die  Inaehiift  Bowaiil  ala 
dia  Fignr  mit  ibram  Attribute  nnr  adir  sdnmdi  nodi  in  aitoioan  mr. 
Bona.  Dr.  Klein. 


22.  Bonn.  Fnnde  von  Alterthümern  im  J.  Ihlb  nnd  .T;in.  1R7G. 
1.  Bei  den  Fundamontiruugsarbcitcu  der  NruLauten  in  der  Lennestrassc  zwi-icben 
No.  5  und  9  Warden  viele  römische  Gräber  aufgedeckt.  Ausser  mehreren 
gewabnlieben  Tbongefissen,  wurde  eine  kleine  Lampe  von  tem  sigillat*  und 
eine  Sdiale  (16  Ctm.  Dnrdinneier)  ans  demselben  Stoff  mit  Fuss  «nd  afaiem 
Blätterschmuck  (meist  als  Lotus-BI&tter  beseiehnet)  en  relief  auf  dem  Rande  ge- 
fuuden,  Das  bemerkenswertheste  Fundstück  an  dieser  Stelle  ist  aber  eine  Lampe 
von  rothem  Thon,  welche  eine  Länge  von  22  und  eine  Breite  von  18,6  Ctm. 
bat  Lampen  von  dieser  Orflaae  aind  grosse  Seltanbeitao.  Kebea  dar  GaAaaa 
aeigt  einen  Stempel.  Mtnsen  worden  niobt  gelbnden. 

8.  Am  Reutersw^c  wurden  beim  Ziegeln,  etwa  20  Schritte  vom  Kreu- 
zungspunkte des  Kesseniclier  Weges  nach  der  Cobienzerstrasse  hin,  mehrere 
römische  Gräber  aufgedeckt,  welche  in  3  Reihen  mit  dem  Reuterswege  parallel 
liegen.  £a  wurden  dort  eine  Menge  römischer  Thongefässo  gefunden,  deren 
grtaaterTbail  aabon  naab  anawlrli  verkauft  war,  ala  iab  auf  denF^nid  «utearit* 
aam  gamaobt  wurde.  Der  Beeebrribnag  naab  wnran  varaierla  Oaftasa  von  tam 
aigillata  darunter.  Von  den  intSKaasantesten  Fundstüoken,  welche  Herr  Huop 
meiatsr  Foraber  so  firanadlieb  war,  ua  Inr  dia  Vezeinaaammluag  au  dbadaaaei^ 


]IiMell«a.  an 

hdbe  iah  «Im  telir  gut  «iuStiM  Lunpe  Ton  ■iagdvotlMm  Thon  mit  den  lekr 

dutiiMwD  Stempel  SPERATl.  nnd  mit  «iiwai  UaiiiMi  mukanirtigm  Kopf  «n 
nlkf  fWB«rt|  iMMmdwt  iMmr.  Diawlbe  hat  wie  die  meieten  TiiODleiBpen  m 
jeder  Seite  einen  Wulst,  und  einen  dritten  an  il  .r  Stelle,  wo  lontt  ein  Henknl 
tum  Anfassen  angebracht  zu  sein  pflegt.  Auob  faad  man  dort  einen  Teller  von 

terra  sigillata  (Durchmesser  IG, 5  Cm.)  mit  einem  Stempel,  vrelchen  ich  OFGIN 
lese  (der  vierte  Buchstabf  könnte  auch  ein  E  sein).  Zur  Zeitbestimmung 
wiehttg  iat  ein  dort  gcfuadeues,  gut  erhaltenes  Mittelen:  von  Marc  Aurel 
(Geben  No.  418)  Tom  J.  161  a.  Chr.  Der  Ftoad  iei  IBr  die  Topographie  de» 
dAea  Bonn  besondere  «iehtig,  denn  durch  die  Lege  der  Oriber  wird  der  Rea> 
lerewep  als  römische  Strasse  pokennzeichnot 

3.  In  der  Qiierstrnssc  cicr  Paulsstrassc,  Parallelstrnsso  dei  Breitengraben* 
Weges,  wurden  ebenfalls  rumiache  Thongefaese  gefunden 

F.  TAB  Ylenten. 


88.  Bonn.  Avegrftbnnf  einee  Ofeni  mit  gUeirt«n  Knobeln  sn 
Poppe! edorf.  Zn  AnAmg  Febmnr  d.  J.  iit  ein  Ftod  so  meiner  Kenntmet 
gelengt,  wekiher'lttr  eine  Ueher  wenig  beachtete  Gattung  der  Kcrumik,  die 

Fabrikation  von  meist  ornamentirten  Kacheln,  auf  welche  Ilr.  Dr.  Dornbusch  in 
diesem  Hefte  unserer  Jahrbücher  S.  142  fg.  aufmerksam  gemacht  hat,  von  In- 
teraaae  sein  nöohte.  Ea  siieM  nimlich  der  Maorermeiater  Natter  Ton  Poppehk 
dorf  bdm  KelleraaagmbeB  an.  einem  Nenbav,  reeble  von  der  PriedrielMtraaee 
hinter  dem  Bauee  der  Wittwe  Ilockelmann,  in  der  Tiefe  von  l'/a'  anf  Maner» 
werk  ane  fimoheleinen.  Daaaelbe  bildete  beinahe  ein  Qaadrat  von  e.  16  Foaa 


1)  Bei  Erdarbeiten  auf  dem  Bahnhofe  in  Remagen  wurde  im  Sommer  1876 
eine  römiacho  Münze  gefunden  und  der  Vereinssammlung  geschtiikt.  Der  Av. 
dieses  Mittelerzes  ist  vollständig  unleserlich,   der  Rev.  zeigt   eine  ui  :i  niit  der 

Unterschrift  ÄRA  PACIS,  eine  bei  Nero  nicht  gerade  seltene  Durstcllung. 
Hnmiematiafh  widit^  wird  die  Mflue  doreh  den  Umetendy  daea  aie  nidit  aae 
Knplbr  oder  Bca  beetebt,  aoodem  deee  nm  einen  eisernen  &ni  nnr  «ne  dfinne 

Lage  Kupfer  gelegt  ist.  lieber  diese  allerdings  bekannten,  aber  seltenen  alten 
FalschmQnzen  schreibt  Eckhel  in  seinen  »Kurz  gefassten  Anfang^grün  lcn  zur 
Numismatik«  Wien  1788,  S.  SS:  »Am  meisten  muss  man  sich  wundern,  daae 
Bogar  eherne  Miaaen  mit  nnterlegtem  Eiaen  manehmal  voriiommen,  da  bej 
einer  eo  aUUieameB  Arbrit  der  Ooviaa  aieht  betrlehtüeh  «eyn  konnte.c 

2)  Im  August  1874  wurden  beim  Ausschachten  zweier  Keller  am  Rhein- 
dorfer  Wege  auf  dem  Grundstücke  des  Architekten  Herrn  Kolzem  mehrere 
Alterthümer  gefunden,  unter  anderen  eine  ovale  silberne  Schüssel,  mit  crhal>e- 
nen  Arabesken  reich  versiert,  8Vs"  lang,  4Vt"  breit,  IS'/t  Loth  schwer.  (Aus- 
Mf  aaa  der  Oonlaohaa  Beiflkutg.  vom  ML  April  187fti) 
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im  DurchmeMer  und  £Vi'  Tiefe;  es  war  ganz  mit  Schott  angefüllt,  unter- 
■daehi  mit  gelnrajintan  Zi«geIstückeo  and  HokkohleD.  In  einer  Eoke  lagen  zer- 
■Ifcat  aUrei^  grtMer»  «nd  kteiner«  Braolutficke  TonOfcaliftcheln,  »eirt— i 
■dt  grftaer  Obrar,  nad  snnerdem  mehrere  Flies«' von  brauner  Färb«,  beid« 

mit  Figuren  geziert.  Leider  sind  die  letztern  sämnitlich  eerbrochen  und  ver* 
•ebleudert  worden.  Dagegen  sind  mir  vun  den  Kacheln  mehrere  zugebracht 
worden,  darunter  eine,  die  mit  Ausnahme  eines  Urachs  an  einer  obern  Eckei, 
Boek  wohl  eriwUen  ist.  Oietdbe  iii  28  Cm.  hoch  und  19  On.  brat  and  Migi 
da*  Bild  eioer  jagcndlidun  Figur  sa  Pferde,  mit  geloektem  Eamr  und  tierUdiem 
Federhütcbcn,  in  Harnisch  und  Pkaterhemd,  ko  wie  mit  Steigbügel  am  r.  Foaao. 
Das  Gesicht  des  Reiters  ist  umpewaudt;  mit  der  L.  hält  er  den  Zügel,  die 
Rechte  lept  er  auf  ein-  hinter  ihm  ^tehcude  bärtige  männliche  Fij^ur  mit  Zipfel- 
mütze und  Mantel.  Das  von  Säulen  und  einem  erhöhten  Rande  zu  beiden  Seiten 
eingefiuste  Bild  ist  nach  oben  dereh  einen  Friei  nbgeeobloeeen,  Aber  welehem 
in  einem  Halbbogen  die  ^rpieohe  Geetalt  Gott  dee  Ynten  mit  mm  Segen  ana> 
gebreiteten  Armen  dargestellt  ist.  Aus  der  noofa  erhaltenen  linken  Ex:kc  blidlt 
ein  Engelskopf  herab.  Das  Ganze  ist  mit  grauer  Farbe  glasirt  und  zeugt  von 
mehr  als  bandwerksmässiger  Kunstfertigkeit,  wenn  man  auch  die  Kenntnisn  der 
Pwrspeotive  vermisst  Uotor  den  übrigen  gefundenen  Gegenstiaden  verdienen 
Erwihnnng  dw  Best  eines  fiMlieletftolBi,  woranf  ein  HaandEopf  aut  rieriieher 
Hfit&e,  das  Fragment  eines  gepanterten  Kriegars  ohne  Kopf  von  hellgraner 
Glasur,  ferner  der  untere  Theil  einer  Kachel  mit  einem  den  Schweif  ringelnden 
Drachen,  ans  dessen  Rachen  eine  Blume  hervorspriesst,  daneben  in  eigenem 
Felde  unter  anderm  das  Bild  einer  Maske,  bemerkenswertb  ist  noch  ein  Frag- 
ment TOB  branaer  Farbe  mit  eiaem  die  Ojirea  s^taeaden  Pferdehopf. 

Da  nedi  dem  Ontaohten  des  Ffoders  das  ansgegrabene  MaoenreriE  ala 
Ofen  zum  Brennen  der  gefandeuen  Kacheln  und  Fliesen  gedient  zu  haben  scheint, 
80  möchte  die  Annahme  gereehtfcrtigt  sein,  dass  dieser  Zweig  der  Topferei,  der 
besonders  im  16.  Jahrhumli  rt  l)lühte.  auch  in  Poppelsdorf,  wo  zuerst  der  Chur- 
fürst  Saleulm  (1567 — 1&77),  der  Vurgäuger  Gebhards,  im  dortigen  Lustsohloase 
seitweilig  sdne  Besidepa  aufschlug,  fabrikmicsig  betrieben  tvorden  eei. 

Schliesslidi  ist  noch  an  erwähnen,  dass  nicht  weit  von  dem  Fundorte  des 
Ofens  ein  Paar  kleine  Thonkrügo  mit  hübschen  HedaiUons»  «ahrschein* 
lieh  von  Sieghurgor  Töpfern rlieit  gefunden  sind,  davon  einer  mit  dem  3  mal 
wiederholten  Bilde  des  ein  vor  ihm  knieendea  Weib  segnenden  Christus  und 
der  Umschrift  Matth.  IX. 

Bona.  J.  Frendenberg. 


24.  Coborn.  Bei  Cobt  ru  ist  am  Abhango  des  Berges  neben  dem  Fusa- 
wege  ein  Sarg  zu  Tage  getreten,  der  eine  ganz  ungewöhnliche  Form  hat.  Das 
dne  Ende,  wahrseheinlioh  Fnssende,  denn  es  hat  die  Biehtnng  nach  Osten,  ragt 
aoa  der  Erdwaad  hervor,  dieses  ist  eingestoaeea  nad  man  kaaa  bia  in  die  BlUle 
des  Barges  hineinsebaa.  Derselbe  besteht  ans  Zeller  Tyslhteia,  er  hat  die  Form 
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•Ihm  Qrliitdan  und  die  Hdhb  lieht  «u^  wie  ein  CmmL  Der  nntwe'  TheO  und 
der  Deekel  dnd  gnns  gleiefa,  nnd  beide  bestehen  am  swei  Sticken.  Die  Be« 

•rbeitung  ist  »ohr  roh,  die  Flächeu  sind  rauh  und  höckerig.  An  der  geöfTnetoa 
Stelle  aw  Sarge  befinden  sich  kleine  Steine,  dio  wahrscheinlich  von  Knaben 
hineingeworfen  worden  sind.  Ich  will  den  Sarg  ausriiunien  lassen,  vielleicht  fin- 
det lieh  der  Schädel  in  dem  mit  Grund  gefiillien  oberen  Thcile  noch  vor.  Ich 
hfireb  daae  der  Eigenthifaner  d«i  Feldee  eobon  fHllier  einen  Ibidieliea  8$xg  dort 
«ogegreben  Iwt.  Dendbo  befindet  aioli  aniaerbelb  Oobem,  etwa  16  Hinnten 
dnfDB  «ntfianili  ee  eebeint  daher,  daee  hier  ein  BegrUnuaeplatz  war. 

Dr.  Schmitt. 


9B.  Dahlheim.    Bamminng  von  rdm.  Inaohrift*  nnd  Sknlptnr* 

reiten.  Zu  Dalheim  bei  Remich  befinden  sieh  im  Gart>  n  des  II.  Notar  ll^erua 
eine  Anzahl  von  Skalpturstücken  und  Fragmenten  von  InBcbriftstt  inen  zu  einem 
Haufen  zusammensreschichtet  Unter  den  Ictzloren  butindtt  sich  ein  geringes 
Bruchstück  etues  Meileusteines;  die  übrigen  enthalten  meist  nur  wenige  Buch- 
eteben.  Em  Stein  ohne  Ineehrift  hat  nnten  eine  nmlanfonde  Tendemng  von  sieh 
tbeilwelae  deokenden  Schilden  und  abheint  Poetament  einee  BildwerkM  an  sein. 
Bemerbenewerth  ist  ein  kaatenf5nnig  ausgehöhlter  Sandstcinblock,  auf  dessen 
Innenseite  ein  Reliefbild  sich  findet,  das,  soviel  ich  erkennen  konnte,  eine  be- 
kleidete Figur  zu  Pferde  darstellt;  in  der  gogenäberliegcnden  Scitenwand  ist 
eine  thärartige  Oeffnung;  der  Stellung  des  Bildet  nach  mau  der  Kasten  mit 
aeiner  offenen  Seite  naeh  nnten  geetanden  haben.  AHe  dieee  Oegenttinde  ttam- 
men  aus  Dahlheim  und  dessen  niehster  Umgebung.  Der  Beritcer  der  Steinet 
der  Schwager  des  H.  Notar  M.,  beabsichtigt  demnidMt  dieee  jedenblli  beadi> 
tenawerthen  Fragmente  in  pubücireo. 

Trier.  •  Dr.  Bon e. 


98.  Dottendorf  Li  derKiiehe  an  Dottendorf  bei  Bonn  ietein  lfemorien- 
etein  aus  weissem  Kalkstein  sor  Anfroauerung  des  Hochaltars  verwendet,  wel- 
cher nachstehende  Inschrift  aufweist:  II  id(u8)  mai(i)  obiit  Wal  tb  u(ry:i  s ), 
vergl,  Taf.  I,  3.  Dio  Inschrift  h;it  0,27  m-  Urcito  zu  0,50  m.  Hübe  un<l  ist  nben 
durch  eine  bei  apälerem  anderweitigen  Gebrauch  eingefü^tü  Rinne  l>eschädigt, 
wi«  mlOB  Viflährat.  Sie  gehArt  nnatreitig  anr  Kategorie  jener  Steine  ani  der 
Bonner  Mflnaterkürohe,  wddie  a.Z.  Prof.  ana'm  Weerth  Jahrb.  XXXII,  114  f. 
Braun,  Annal.  d.  Ter.  f.  Nicderrb.  XI,  XII,  91  und  Schneider  eb.  II,  1,  2; 
XII,  222  besprochen  haben,  und  die  ihrem  allj^'eineinen  Charakter  nach  dem 
9.  bis  10.  Jahrb.  angehören  dürften.  Auf  den  Doltcudoi  fcr  Stein  wurde  zuerst 
von  Hrn.  Friedensrichter  R.  i'ick  in  der  Bonner  Zeitung  im  Jahre  1869  auf- 
merkeam  gemaeht. 

Die  Dottendorfer  Eirohe  dAdt  an  den  ilteeten  der  Gegend.  Zwd  durah 
eine  eiaeme  Xeite  Torbnndene  aienlieh  eebweve  Steine  (Tef*  h  4),  weldie  in 
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dem  Bette  der  ehemaligen  Yorhalle  sich  befimdnit  eoDen  der  Ueberlieferunif 
nach  von  den  Bfiasenden  über  den  Nacken  g<^tnger\  worden  sein.  Alte  Leute 
wollen  »ich  dessen  noch  erinnern.  Am  Niederrhein  war  dies  Denkmal  das  ein- 
zige dieser  Art,  welches  bisher  bekannt  wurde.  Analoges  berichtet  aua  dem 
EImm  Stöber  in  eeiner  ,Alsstia'  1660,  8.  86  f.:  der  noch  jetst  «n  RatUianee 
ta  Mfilhanaen  anfgehingte  Klappe  ratein,  ein  atelnemer  Kopf  mit  offinem 
Mnnde  und  heraushängender  Zunpe,  wurde  an  einer  Kette  noch  im  vorigen 
.Tn!irh'iiiil»'rte  Verlänmdern  und  Idsen  Schwätzern  über  die  Schultern  gehängt; 
mit  ditsrr  Last  beladen  trieben  sie  die  Stadtkneclite  durch  die  Strassen  der 
Stadt.  >Id  Deutschland,  fügt  Stöber  hiazo,  brauchte  man  hie  und  da  statt  dea 
Klappenteines  die  «ogaiannte  BUtteleflaaehe;  tie  war  nna  Stein  nnd  w»g 
Ton  80 — 40  Pfand;  auf  derselben  war  ein  Kopf  abgebildet  mit  einem  Yoilege- 
leblOBS  am  Munde  oder  auch  zwei  sich  zankende  Weiber. c 

Die  DottendorfiT  Steine  waren  also  einfachere  Exemplare  dieees  ohne 
Zweifel  sehr  anerkeuueoswerthen  Strafinstrumeutes. 


S7.  Blsdorl  In  den  BerbitteieB  1876  hatte  lohOelageoheit,  Sber  den  im 
Heft  ZKV,  8.  210  fg.  von  mir  beaprodienen  Sarkophag  ana  Bledecf  mit  der 


des  verstorbenen  Försters  Andernacher  n&here  Erkundig^ungen  einzuziehen.  Daa 
kolüssnle  Monument  wurde  im  J.  1857  beim  Pflügen  auf  dem  Acker  des  ge- 
nannten Furstera  am  Ende  des  obern  Dorfes,  neben  dem  sogen.  Römerweg, 
amdi  (.Omvensdie«  Striwchen'*  genannt,  weichet  in  geradwBichtung  nach  Thorr 
führt,  aoegegraben.  Der  Sarg  halte  in  der  Mitte  eine  l'/t'  hohe  (Mhang, 
mit  eieerncu  Soballriefreln  versehen  nnd  enthielt  noch  eine  handüge  Urne 
▼on  grauem  Thon,  die  mit  Knochenresten  und  Erde  gefüllt  war,  so  wie  zahl- 
reiche Frajjmente  von  dicken  Zier:felplatton  und  ausserdem  drei  roh  gearbeitete 
und  btark  beschädigte  Kupfe,  welche  wohl  au  deu  Enden  des  Sarkophags  ange- 
braebt  waren.  Ana  dieeem  Umstand  iat  mit  Sidierheit  an  aohHeaaemj  da«  daa 
Grabdenkmal  der  naeb  der  Inaehrift  beigeietiten  Fraa  idion  in  frttherZeit  ent- 
leert worden  ist.  Leider  hat  der  Eigentbftmer  schon  vor  mehreren  Jahren  daa 
Denkmal,  wi  Iches  mit  Reliefs  von  Genien  sn  beiden  Seiten  geziert  war,  zer- 
schneiden lassen  und  zu  Grenzsteinen  benutzt;  nur  von  der  die  Inschrift 
tragenden  Pbtte  iat  noch  ein  Rest  im  Hofe  des  Eigenthumen  an  Mhen, 
jedoch  aind  darauf  nnr  wenige  Spuren  von  Bnebatabon  an  erkennen.  Ane- 
serdem  sind  die  drei  Köpfe  gwettet;  aie  befinden  sich  in  dem  Garten  dee 
Bfirgermeiaters  Esaer  in  Niederempteo»  wo  iah  aie  ala  Zierrath  einer  Oiotta 
aufgeeteUt  fand. 


Strandmig. 


F.  A.  Krane. 


bei  dem  in  Eledorf  wohnenden  Sohne 


J.  Freudenberg. 
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S&  Römische  Alterthämer  bei  Freilingen.  Durch  Schenkung 
riai  MM  dem  fieritae  im  Herrn  P&rrer  Hön  in  Brenig  in  die  MünuammluDg 
de«  hiesig«!  ProgymnasiaflM  in  den  J.  1871  and  1878  28  rftmiseiiAKapfennflniai 
gelangt,  wdolw  aus  einem  im  J.  1868  »em  Stein«  bei  Frwiingen  in  Kreise 

Schleiden  gemachten  Fuiule  stammen.  Unter  den  11  besser  erhaltenen  StQcken 
ist  1  Caligula  (=  Cohen,  25;  die  Rcctification  Tom,  VII  p.  23:  »Vesta  ticnt  un 
Bceptreetnon  une  hasfe«),  1  Faustina  (wohl  die  Aeltero,  Grusaerz),  1  Marc  Aurel 

(mit  uuiciac  Pütestatis  XXXIIII,  also  180  n.  Chr.,  Grosserz),  3  Cunstan- 

tin  d.  Gr.  (Kleinerse),  3  VRBS  ROMA  (>Mi'daillc  avt'C  la  töte  de  Ronie,  at- 
tribofa  Ii  Oenstentin  oa  4  tes  fils  on  &  dea  regnes  postirienrs«  Cohen;  in  dem 
»Absohttittet  beben  eile  SEsempInre,  von  denen  des  eine  Tonftg^ich  scbön  «ny- 

diri  ut,  PLGy  eines  leigt  oben  Bwisohen  den  swei  Sternen  einen  Krens),  1  Yn- 
leos  (c3  Cohen,  Nr.  72,  kleine  BronieX  1  Gntien  (a  Cohoo,  n.  66,  Idebie  Broom). 

Die  übrigen  minder  gut  oder  sehr  schlecht  erhaltenen  SlOcku  (unter  ihnen  1 
Mittelerz,  Arcadius?  und  11  Kleinerze,  letztere  mit  Durchmessern  zwischen 
0,0116  und  0,019  Meter  und  Gewicht  von  1,02  bis  sa  2,71  Gramm)  verratben 
tbflib  dnreh  ihre  Legeodenroste,  theils  dnioh  ihre  EteUeene  (BQste  mit  IKedeni, 
bei  den  Hseren  geedileppte  Qefiingene^  swf  i  Feldzeichen  swisehen  swei  Soldaten, 
Labarum.  Viotofin  aeoii  links  sdireitend  mit  Knu»  in  der  Boehten)  ihr  sehr 
spätes  Alter. 

Diese  Schenkung  veraulassto  mich,  sowohl  an  Ort  und  Stelle  (in  den 
Pfingstferien  1872),  als  bei  mehreren  Herren,  die  bei  dem  Funde  unmittelbar 
oder  mittelber  hetheiUgt  oder  sugegen  geweeen  waren,  über  die  nlheren  Dm- 
stände  desselben  genauere  Erkundigungen  eininsiehen.  Wae  igh  auf  dieee  Weise 

durch  allseitige»  freundliches  Entgegenkommen  aus  zwei  von  dem  damaligen 
Pfarrer  von  Lommersdorf,  II.  Älörs,  am  18.  Sept.  18G3  und  von  der  K.  Regie- 
rung zu  Aachen  am  6.  Jan.  1864  erstatteten,  mit  gütiger  Erlaubnis«  des  Ober- 
Präsidenten,  Herm  von  Barddeben,  mir  absehrifUioh  mitgetheUten  Beriditeii. 
ferner  ane  den  brieflichen  HittfatsUungen  der  Herren:  Beelsohnl-Lehrsr  H. Haijan 
zu  Aachen,  Pfirrer  Mör«,  Prof.  Dr.  J.  M.  Stahl  (jetst  in  Münster;,  Lehrer 
K.  L.  Wii/Jlaiid  in  Lommersdorf,  endlich  aus  zwoi  vom  is  Mai  und  19.  Sept. 
datirteu  Nutt/.' u  in  Nr.  142  und  268  (Beilage)  der  >Köl2;iauhon  Blätter«  v.  J. 
1863  ermittelt  habe,  ist  Folgendes : 


In  der  ersten  Wodie  dee  Hai  1868  wurden  auf  der  nngeflhr  8  Minuten 
efidwestlüdi  von  Freilingen  gelegenen  etwa  400  Fuss  hdien  stellenweise  kahlen 
Bergknppe,  welche  >der  Stein«  genannt  wird,  von  Arbeitern  4  römische  Münzen 
und  ein  menschliches  Skelett  nebst  Stücken  einer  Urne  aus  der  Erde  gegraben. 
Am  17.  Mai  erhielt  U.  P£r.  Mörs  hiervon  Kenntniss,  sammelte  die  aufgefundenen 
X8naen  nnd  begab  sieh  ao  Ort  ud  Stelle^  nm  weitere  Ausgrabungen  an  ver- 
aaleseen.  UngeflUir  1  Fiisa  tief  unter  dem  Basen  Ihnden  stob  nooh  ein  wohl- 
erhaltenes  starkes  mensohliches  Skelett  nnd  18  diverse  grössere  und  kleinere 
idmieeha  MAnsen,  eimmtUoh  mtt  sebr  eohdMm  Geprige  (Köln.  BL  Hr.  148). 


I.  Fandstätte  auf  dem  »Stein«. 


r 
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H.  Mör«  schreibt  »aus  seiner  Eriuueruug«  unter  dem  22.  Juli  1873  hierüber 
Folgendes:  >£s  war  im  Sept.  1863,  wo  ein  Mann  aus  Freiliogen  mir  eine  rö> 
»iMbe  Mftnie  to»  Antoniani  Pias  sobruhte.  Hit  djflwm  begab  ieh  iddi  Mlbit 
ftuf  die  Fondstltte  so  FroiUiig«a.  Gleieh  darmof  «nrde  an  dieeer  Staila  dar 
Kasf^u  entfernt,  und  es  zeigte  sich  ein  starker  Steinhaufen  von  ZiegalOi  Saab 
(leren  Kiitfertuinj  swei  put  erhaltene  menschliche  Skelotti?  hervortraten.  .  .  . 
Nach  Aufhebung  der  Skoktte  fanden  sich  nach  und  nach  eine  Menge  grosserer 
und  kleinerer  rumischer  MüDsen,  etwa  bis  zu  vierzig,  und  diese  geriethen  gross- 

tatitbaila  b  neinaH&ada  c  Ea  bemlit  gegeoflbar  dar  ebao  nntgalhailtaa 

gleichaeitigen  Zeitaiiga*Kaolirioht  und  dar  Angaba  daa  Beriobtea  tob  18L 
September,  »dasa  die  llSiuen  und  Skelette  schon  vor  einigan  Monaten 
gefunden  worden  seien«,  offenbar  auf  einem  Gedächtnissfehler,  wenn  hier  die 
Fuudzc-it  in  ilen  September  verlegt,  und  der  Fund  der  beiden  Skelette  als 
gleichzeitig  angegeben  wird.  Ebenso  wird  wohl  die  Münze  von  Autoninus 
Pina  mit  der  oben  erwibntan  Ton  Maro  Aurel  varwacbaaU  aain,  anf  welehar 

M  AVREL  ANTONINVS  steht,  wobei  neben  den  melir  verwischten  vor- 
aufgehenden Buchstaben  das  letztere  Wort  besonders  in  die  Augen  fällt.  — 
Marjan,  der  den  Nachgrabungen  14  Tage  lang  beigewohnt  und  adbat  aoldM 
varaoataHet  bat,  apridit  aieb  in  adnam  Briab  vom  9.  Hot.  1878  üDlgandar* 
awaaai  aus:  »Die  meisten  Münzen  lagen  fast  zu  Tage,  selten  mehr  all  4  ZoU 
tief.  Auch  die  gefundenen  Knochen.  Schidel-  und  \rm-  und  Beinknocben,  unter 
letzteren  einige  von  gewaltigen  Proportionen,  lagen  dicht  unter  dem  Rasen  (das 
lockere  Erdreich  ist  wohl  nirgends  mehr  als  2  Fuss  tief)  and  zwar  pcle-mele 
duebainaoder.  Dar  aftdöatüflba  Abbaog  liefbrta  faat  AUaa.  Die  ganza  PoBd- 
stalle  hatte  kaom  eine  Ausdehnung  von  20—26  Quadratmeter.  JSSa  Gabiada 
kann  hier  absolut  nicht  gestanden  haben;  denn  dar  Boden,  den  ich  in  diesem 
Umfange  selbst  aulg»'liRti<'n  habe,  war  überall  vierge,  und  ich  sties«  in  einer 
Tiefe  von  1  Fuss  fast  überall  auf  ursprüngliches  Felsgestein;  nirgends  die  ge- 
ringste Spur  von  Mauerresten.  Etwaige  Hypothesen  weisen  auf  einen  Begräb- 
aiaaplats  odar  ain  Sohlaobtftld.  G^gan  Lalstairaa  apridit  dar  ango  RauB  dar 
Sohidalatitta.  aowia  dar  Umataad,  daaa  &at  iboraU  dia  Mfiaaeii  didit  nntttr  daaa 
Schädel  oder  wenigstens  ganz  in  der  N&he  von  Gabaiu  lagen.  Ich  maii  dia 
Stelle  für  di  n  Hegräbnissplatz  romanisirter  oder  in  römischem  Dienste  arbeiten- 
der Germanen  halten;  dafür  spricht  die  ziemlich  sichere  Zusammengebörigkatt 
mit  der  atwa  800—400  Schritte  entlemiea  Fundgrube  im  Thala.  (Toii  diaaar 
nird  glaidi  anter  II.  JPnndatitte  am  atdaigea  Morgan"  die  Beda  ada.]  Ton 
letsterar  aufeirta  iat  uoob  ein  tief  eingehananar,  jatst  allardiaga  ganz  bewach« 
sener  Fuhrweg  zu  erkennen,  der  in  wohlberechneter  Krümmung  nördlich  an 
und  um  die  Kuppe  führt.  Dieser  Weg  kann  nur  als  Verbindung  zwischen  bei- 
den Punkten  jemals  einen  Zweck  gehabt  haben;  sonst  ist  »der  Stein«  von  der 
Fundatdia  im  Tba}a  ena  nur  auf  groaaam  Umvaga,  V«  Stande  etara,  Ar  Ftabr» 
ararl;  la  arraiobaa.  ....  Ton  daa  80—40  MBasan,  die  idi  lagdmoA  nad  adbat 
herforgaanebt)  bantia  kb  baiae  aahr.  Eiaen  Tbail  da?  ob  fab  idi  Fro£  BUaabl 
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in  Bonn,  tmäen  vMMhaakle  idi  in  Aaehao.  loh  Im  bestimmt  toq  Hadrian  bü 

auf  CoDttantin.  Ei  war  mfcrtw  dto  Mannt«  kleine  Münze  (Grosso  eines  2- 
Pfennigitäckes).  nur  ein  paar  grössere  von  demselben  Metall  fielen  in  meine 
H&nde.<  H.  Wendland  endlich  tchreibt  in  »Chronik  der  Schule  zu  Freilingeuc 
über  viiem  Fnnd  Folgendes:  »Auf  der  felsigen  Kappe,  die  >am  Steine  genannt 
wird,  lud  man  im  Jabn  1868  beim  Wagrinmen  eines  Steinhanfeni  sehr  viele 
römiaehe  Hfinsen'),  und  zwar  aus  doo  Utesten  Zeiten  des  Kaiserreichs  bis  zu 
Cooetantin  und  Constantius.  Auf  (lor  Mitte  des  HügolB  fanden  sich  menschliche 
Gebeine  eingescharrt  und  mit  einem  Schutt  üherdeckt,  der  sich  ganz  deutlich 
als  Bauschutt  von  römischen  Gebäuden  erkennen  Hess.  Am  Ostabbange  dieses 
Bogels^  naeik  IbterfreUingen  an,  lagen  die  Oebeiae  hftnfiger  nnd  mit  einem 
Selmtt  tbicdeekt,  der  an  unlent  gaaa  deatüdi  die  Spiirea  eines  atattgefiMideBen 
Brandes  seigie.  In  aeioer  Gegenwart  wurden  aa  dieser  Stelle  fBof  fiberein« 
ander  liegende  Gerippe  auspegrabeu.  Gleiche  Gerippe  fand  man  noch  weiter  im 
Felde  nach  ünterfreiliagea  zu,  alle  iu  ruh  nnd  meist  muldenförmig  ausgeworfe- 
an  Gruben,  bei  einem  den  Kopf  neben  den  Ffiasen,  ja,  in  gana  Unierlreilingeat 
neben  der  Kapelle,  der  Sehnle,  bei  KeUeraa^rabungen  eta  fimd  man  sie 
kintg.  lob  babe  sehr  vielen  dieser  Ausgrabungen  beigewohnt,  nndmnsste  dabei 
auffallen,  dass,  wo  sich  immer  ein  Kopf  fand,  dieser  immer  eine  wunderst  hnne, 
durchaus  gesuode  ^ahnbildung  zeigte.  Dies  Alles  bestimmt  mich  zu  der  An- 
nahme, dasa  obeogeuannter  Hflgel  »am  Steine  in  sehr  alter  Zeit  befestigt  gewesen 
vnd  dnreh  von  Oelan  kenuMtOnnende  Krieger,  unter  Teriust  vieler  Leute,  er- 
alflrmt  worden  ist,  wobei  der  Bau  dordi  die  Flammen  zerstört  worden  ist.« 

Dersellre  achreibt  mir  um  3.  Nov.  1875,  an  welchem  Tage  er  die  Gegend 
noch  einmal  in  Augenschein  genommen,  der  von  Marjati  erwähnte  Wej?  cxistire 
aicht,  Wühl  aber  filhre  ein  Pfad  von  der  Fundstelle  im  Thal  westheb  Tom 
»Stein«  vorbei  aaek  Oberfreiliogen.  In  der  Chronik  nenuft  er  die  Aabge  im 
Tkal  dnrek  die  Befeetignng  »am  Stein«  wie  dorck  ein  natOriidMe  Bollirerk  gegen 
Nordost  gesoh&tzt.  Ich  kann  seiner  Ansicht,  dasa  auf  »dem  Stein«  eine  Be> 
festigung  gewesen,  und  diese  nach  einem  Kampfe  durch  Feuer  zerstört  worden 
sei,  ans  den  von  ihm  entwickelten  schwer  ins  Gewicht  fallenden  Gründen  nur 
dnrehaaa  beistimmen;  auch  der  Nauw  deutet  hierauf  hin,  wie  iek  in  diesen 
Jakrbfiekmi  Uli.  UT  8.  838  bemerkt  bebe.  Die  Lage  mäokt  die  et  eile  Kuppe 
an  ^er  solchen  vorzüfi^liob  geeignet,  jedenfalls  geeig^neter,  als  die  stellenweise 
!K)gar  kahle  felsige  Kuppe  zu  einem  Bcgräbnissplatze.  Wenn  sich  auch  kein 
Mauerwerk  mehr  gefunden  hat,  welches  übrigens  eben  wegen  der  steilen  Lage 
leicht  hinabrollen  konnte,  so  ist  dagegen  das  Vorhandensein  von  Bauschutt  con» 
etatirt»  da  anek  der  Begiemngiberiekt  aigt,  »dam  aaterM8rtebeetea  undSebnit 
....  meaediliJie  Gerippe  vu^efunden  wurden«»  und  iek  adbet  nook  MSrtet 


1)  Laut  brieflicher  Mittheilung  Herrn  Wendland's  wurden  auch  einige 
dlkeraa  MBnaen  gefunden;  doch  wisse  er  nidit»  wohin  dieselben  gekommea.  Zar 
Xelt  bitten  dia  Altertkomimmmler  stark  auge^FmekaB. 
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nito  mlui«BoanMP  wa  hthuk  gbabti  Di*  tm  OMiB  amtfinnanlon  Fdade 
mögea  die  Franken  des  5.  JahrluindHrtt  gewesen  eein. 

II.  Fundstätte  «am  s  tein  igen  Morgeoc. 

Am  18.  Sept.  18C3  fand  sich  etwa  450  Schritte  südwestlich  »vom  Stein«, 
TOD  dieaem  durch  das  circa  100  Schritt  breite  GrindelBbachthal  getrennt,  in  der 
FlanbtlMUiinf  »am  iteniigai  Hofgcnc  »du  Fundannit  «iaea  Haoaai  vad  nalw 
bei  eine  Feuerrene  der  toböneten  Baaart  mit  Doppelaftolen  aa  der  Hauar  und 
iaavaa  Sbilchen  von  acht  übereinander  gelegton  runden  Stcineif  und  platter 
Grundlage  mit  drei  flachen  Platten  zur  Bildung  der  Kapitaler«  (Bericht  vom  18. 
SepL).  »Auch  fanden  sich  drei  Eisen-Instrumente«  (Köln.  BL  Nr.  268),  nach 
WendUnd  »eiserne  Nägel,  6  Zoll  lange.  »IXer  römische  Lufiheisnngsofen,  voll- 
•ttndig  got  erhaltea,  war  avegenMmrt  in  der  Gftes«  yob  «iwa  6  Fqm  Qaadral, 
und  &Bden  tieh  darin  DoppeUäulchcn  gefertigt  von  etwa  8  bis  10  runden  Zie- 
geln in  der  Didte  von  5  Zoll  rheinisch.  In  der  Nähe  lagen  die  Qrundroauem 
eines  Gebäudes,  wobei  eine  Kellergruhe,  welche  bis  zu  5  oder  6  Fuss  vollgefüllt 
lag  mit  llulz&sche,  und  in  dieser  fanden  sich  zwei  zweigezackte  eiserne  Lanzen- 
•pitee  [?J  und  ain  paar  Uaina  Handachtafehi,  waloha  in  ihrar  WiohitMag  ein- 
■oMiaaelieh  dar  Sdiaafel  gaas  garade  anigaatreekt  gafonnt  [«aran]c  (Brief  dea 
n.  Mürs  vom  22.  Juli  1873).  »Es  fand  sich  eine  grosse  Menge  Asche  vor,  die 
über  5  Fuss  aufgeschüttet  lag  und  nachher  zur  Düngung  fortgefahren  worden 
ist  Wahrscheinlich  war  es  Asche  von  verbrannten  Früchten,  und  es  fanden 
sich  wohler haltene  Walzenkörner  darunter«  (Brief  deaaelben  vom  4.  Jim.  1873). 
Dar  fierioht  Tom  6b  Fabr.  tfridit  aioh  fiber  beide  Fandatellen  Inira  dahin  ana, 
daH  »Spuren  höchrtwahnebeinliob  einer  rdmiaehen  Niederlassung  vorgefanden 
worden  sind,  ....  und  das  Ergebniss  der  angestellten  Untersuchungen  dahin 
auagefallen  ist,  dass  untLr  Mörtelrestou  und  Schutt  nur  menschliche  Gerippe 
Torgefoaden  wurden,  und  dass  die  aufgefundenen  Gebäudere»te  wahrscheinlich 
von  einem  Ofen  aom  Ziegelbrennen  herrflhren,  wdebe  Banreate  keinen  arebio- 
logiachen  Werth  haben.«  Herr  Stahl,  der  nur  sufftllig  an  die  Fandatalle  gekoaa« 
men  iat|  schreibt  unter  dem  7*  Kov.  1873:  »das  Wenige,  was  blosagelegt  war, 
war  offenbar  ein  Ileizungsraum.  Hohlziegel  und  Canälf  zur  Fortleitung  der  er- 
wärmten Luft  wiesen  diiraaf  hin.  Von  Münzen  habe  ich  gar  nichts  gesehen«, 
[auch  H.  Wondlaud  scbreiLit,  dass  sich  am  »steinigen  Morgen«  keine  Münzen 
gefanden  habenj  •aneh  lonit  niobta  benerkt|  worane  auf  den  Gbarakter  dea 
dortigen  Bömerbaua  an  aoblieseen  tvire.«  Die  Sdmlehronik  beeagt,  dieea 
FInrabtbeiluug  sei  auf  einer  Fläche  von  mehreren  Hektaren  mit  Bruchstücken 
von  römischen  Zietjclii  überdeckt.  Iki  den  im  Jahre  18G3  durch  Pfr.  Möra 
einige  Tage  veranstalteten  Nachgrabungen  hätten  sich  in  weiter  Aasdehnung 
und  nach  veraofaiedenen  Richtungen  weitl&ufige  Fundamentmauem  und  nameut- 
lidi  eine  aehr  eehön  an«  fenerfeaten  Steinen  nnd  mit  Cemantdeeke  eingeikhtate 
groaae  Feuerungsanlage  vorgefunden. 

Ilerr  Marjan  schreibt  Folgendes:  »Als  ich  ankam,  waren  in  einem  Um- 
fange von  etwa  10  Meter,  <'ini|ri'  spärliche  Mauerreste  ciueu  Fuss  tief  unter  dem 
Ackerboden  bloss  gelegt.   Die  lanieu  der  beiliegenden  Zeichnung  [es  sind  zwei 


\ 


-•'ü  •  '-j 


Ftranal^llMe»  afed  — itdwn  &»mn  dni  miUr  tkb  pMmllele,  auf  jene  beiden 
Mnkneht  satouCnde  fltS^l  wifguk  im  AXtgnukua  di«  Form  dee  bloec  gelegt 

ten  Oemioen  (ellea  Ziegel)  wiedergeben.  In  der  ifldöitiioben  Ecke  legten  wir 
endlich  oinen  etwa  5  Fuss  im  Gevierte  haltenden  omtnanerlen  Raum  blos»,  di-r 
an  der  riürdiicheii  St-ite  ncbeneinaadur  zwei  Eingänge  hatte.  Der  östliche  Kin- 
gaog  war  sehr  gut  erhalten.  Er  steht  jetti  noch,  wenn  auch  verschüttet.  Kr 
ilt  «twa  1  Vi  Fun  hoch,  •beuo  breü  and  erinnert  gsns  u  uniere  Baokobn* 
tb&ren.  Linke  und  rechts  tt&tzen  sich  die  kleinen  GewAlbe  tuf  1  Fum  hohe 
nnd  dicke  Ziegelstrinc,  die  am  Boden  rienilich  ausgebrannt  und  noch  ganz 
ftchwarz  waren.  Das  Innere,  das  ich  ji-doch  nur  auf  2  Fuss  Tieft-  untersucht 
habe,  zeigte  noch  deutlich  oioeu  Ziegelstemestnch.  l>er  weatiicbe  Eingang  war 
mehr  venehftttefc  ond  blieb  nnnntenneht  Die  Tiefe  tob  der  Fndie  deeAokcr- 
bodene  bis  eor  Eetriobebene  betiiffi  hmm  4Fnai.  —  Inneriielb  des  nrnmeuerteB 
Bume  fanden  sich  Holzkohlen,  verbrannte  Ziegel,  einzelne  TüpferscherbeOf 
graue  und  solche  bu<«  Ziegelerde,  aber  fast  alle  wertblos.  Der  Boden  wurde  nur 
einen  Fuu  tiefer  als  der  Eingang  blote  gelegL  loh  uutenuohte  alle  Ziegel  (und 
ioh  find  viele  ganze)  nach  irgend  einem  Ligionweiirhen,  fimd  eher  idebA  einee. 
....  Ane  Meagel  en  2Seit  nnd  Hilteln  wurde  die  Fttadstelle  beld  wieder  snm 

Aekerbeu  geebnet  Ich  halte  das  Gan/c  für  einen  Weiler  mit  romanisirter 

germanischer  Bevölkerung  und  das  zuletzt  liesehrit  bene  für  einen  Hackofen. c 
Letzteres  ist  wühl  vielmehr  ein  Hypokaustum.  —  Das  (iruudstück  »am  steinigen 
Morgem  hat  mehrere  Besitzer,  unter  andern  den  Ortevorsteher  Rittmeister,  der 
neeh  B.  Wendlands  Mittheilung  Nachgrabungen  un  so  lieber  gestatten  wQrde» 
de  er  selber  die  Xnnem  noch  beseitigen  wolle.  Im  niehsten  Sommer  (187IQ 
sei  Bndw  deeslbsti 

HL  Tersehiedene  andere  Fandetitten  in  nnmittolbnrer  Nibe  von 

Freilingen  and  Lommersdorf. 

1.  »Vom  steinigen  MorErcii  ostwärts  führt  oin  alfer  Weg  in  etwa  10  Mi- 
nuten zu  einer  btelle,  die  ebenfalls  mit  Ziegelu  t>tark  untermengt  ist.  Letztere 
beisst»  wenn  ieb««ieht  ime,  sen  der  8ahweinswieie.<c  (Wendland.) 

S.  An  der  flOdseite  des  Weges  twiseben  Unterfreiltngen  nnd  Lommersdorf, 
«a  der  Ostedts  dee  Bidikine  »ehe  Bauten«.  (Wendland). 

S.  »An  dem  Yf^f^e  von  Lommersdorf  nach  Ruhr  haben  sich  eine  Menge 
Btleke  von  irdenen  Urnen  mit  Kohlen  von  Menschengebeinen  gefunden.«  (Mörs). 
Hier»  im  söge nsnatsn  HMmerberg,  einige  hondert  Sebriti  nfirdtieh  vnnLommers* 
dofff,  iuid  Bsrr  Weodlaad  im  Jahi«  1868  eine  sebAne  Brousemfinse  NeroV,  die 
in  den  Besitz  des  damaligen  Schulinspeolors  NeUss  von  Zingibmm  kam;  »es 
Ksgt  noch  viel  Schutt  unter  der  Wiese.« 

4.  Weiter  nördhch  an  demselben  Wege,  etwa  150  Hulhon  von  Lommers- 
dorf, nahe  einem  Kreuze,  fand  derselbe  in  diesem  Sommer  (1876)  »Fragmente 
von  Vmsn  nebst  KnoohenspUttem.«  Die  hier  gefendene  Sdierbe  einee  GeOssse 
ms  tsm  sigUlatn,  welobe  mir  Torüsft»  seigt  uf  dem  Boden  den  TApfbrslsii^pel 

VERECV(ndu8). 


Digitized  by  Google 


220 


HiaoeUen. 


5.  Tmi  IHsteiem  Fudcte  «km  200  Rokbeii  SiCKeh,  •lark  ebeaMiraK  aord» 
östlich  TOD  Lommendorf  (»an  der  Scbnarr«)  wrtrdao  lueh  Ifitthefliuig  dewdben 

»Brachstucke  von  UrDon  und  sehr  feineu  Glaswaaren  ausgeg^raben ;  e>  «ei  aber 
davon  tiiclits  mehr  vortindlich.  Einige  100  Schritte  toq  dieser  Stella  habe  W 
in  diesem  Sommer  (1875)  ebeufalla  Ziegelreste  gefundoa.« 

lY.  Weitere  FundeUtien  im  ümkreiee  von  FreüiDgen. 
H.  Wendland  iii  dar  AmicM,  ee  nBiae  aar  TerUndnag  der  Haaptelrawe 
Trier-Marmagen-KölD  mit  der  Strasse  lIarTnageB''Boin  [?]  von  Jünkerath  (loori- 
gium)  aus  eine  Strasse  in  gerader  Richtung  über  Fensdorf,  Alendorf,  Ripsdorf, 
Yellerbof Freiliogen,  Lommersdorf  und  Wershoven,  welches  letztere  schon  in 
der  mhe  der  Straeee  lfanBageii*Bimii  babe  Min  fcAonen,  gefObrt  habcD;  andeira 
liessea  ticb  die  stbireiehen  rdmiseben  Kiederlassangen  an  diesen  Orten  nkdit 
erkl&ren.  Wenn  »ich  die  Strasse  noch  nicht  bestimmt  habe  nachweisen  lassen,  so 
Wert'  die  Schwierigkeit  ihrer  Auffindung  wohl  darin,  dass  vielleicht  nicht  jede 
römische  Nebenstrasse  die  solide  und  dauerhafte  Bauart  der  Ilauptstrasse  ge- 
habt habe.  Wenn  wir  aaeh  diese  Hypothese  vorderhand  auf  sich  mfissen  be> 
ruhen  lassen,  so  verdienen  doch  die  aar  Stfttie  derselben  useer  den  bereite  be- 
sprochenen angeführten  Funde  römiseber  Alterthiimer  hier  veneiobnet  zu  we^ 
den.  H.  Wendland  gibt  folgende  an:  .»Im  Jahre  1S60  erzählte  mir  Pfarrer 
Scher^•ie^  in  Dollcndorf,  duss  man  in  Alendorf  unterirdische  römische  Bauten 
aufgedeckt  habe.  Dieser  Herr  war  auch  im  Besitze  einiger  schöner  Münzeu.  — 
In  Bezug  auf  Kipsdorf  mfiehte  ieh  auf  die  Eiflta  illnetrata  aafnierkaam  maoben, 
worin  einea  eeiiier  Zeit  ta  Kipsdorf  geweseDen  römisehea  Totivatdaee  Erwil»* 
nung  gesobidit  (vide  Barsch,  Eiflia  ill.  I»  8.  451  und  452?).  Vieles  hat  die  An- 
sicht des  vorerwähnten  Horm  Schervier  wohl  für  sich,  das«  dio  bei  SchloaBthal, 
nahe  bei  Vellen  stehende  Kapelle,  ein  Octogon  mit  Kuppeldach,  auf  dem  Boden 
eines  römischen  Tempels  steht,  daas  dies  vielleicht  derselbe  Tempel  ist,  von  dem 
gedachter  Stein  beriebtet,  der  dann  epftter  naeh  den  naheA  Bipadorf  gehonuneu. 
—  Auf  Vellen^)  waren  die  römischen  Bauton  weitlinflg  und  nahmen  mehrere 
Hektaren  Fläche  ein.  Der  vcrstorbüne  Rittmeister  v.  Rösgen  daselbst  hat  ein- 
mal auf  dem  (iute  3  Steinsärge  aiis^jegrat  cii.  Diese  standen  an  einer  Stelle  im 
Ahrtbule  am  W'aldrande,  und  schemt  vou  den  Gebäuden  ein  Weg  au  diesen 
fliegen  vorübergefubrt  an  haben  naeh  einer  nahen  Stella  an  der  Ahr,  gananat 
»Mierbr(ki)E.«  Von  lalaterer  iBbri  auf  der  Karte  ein  Weg  nwdab  aaoh  Frei» 
liagen  gerade  anf  die  Stelle  »am  iteinigen  Morgen«,  wo  die  Anegtaboagen 

1)  Ycrgl.  diese  Jahrb.  XIX  S.  73  ff. 

2)  Zn  Kipsdorf  worden  drei  römieehe  Ineebrilleii  gefboden,  (s  Brambaeh 
C.  in.  Rh.  Kr.  687.  689.  689).  Ygl,  Biraefa  I.  L  p.  663.  664  und  tab.  XTll  Nr. 

62.   Brambach  hat  noch  die  veraltete  Schreibweise  iRupsdorf.« 

3)  In  der  Schulchronik  heisst  es:  »Auf  Vollen  war  der  grössere  Theil  des 
Gutes  —  zwischen  dem  Wohnhaose  und  der  Ahr  —  mit  Gebäuden  überdeckt; 
das  IJypokaustum  fand  sich  sechsmal,  drei  Sarkophage  von  rothom  Sandstein 
mit  Flischcben  eto.  swiaehan  dem  Walde  nnd.  der  Ahr.« 
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■IgHf^HMidau,  ud  wo       di»  ffolwiifMiiikge  fand.  TÜrntt  W«g  «Uirto  mluv 

■cbcinlich,  wie  dn  noch  übrig  gebliebener  Pfad  zeigt  [vorgl.  oben],  dnroh  die 
Niederlassunff  in  geradw  Richtang  wetilioh  Tom  Stein  vorbei  meh  dem  jetn- 
gen  Oberfreilingen.« 

•ZuinlMB  DdUentof  vodlCtliifA,  nahe  bei  latitaren,  wurde  bei  Anlage 
itt  StiwMd  ein  Slaiiiwrf  nii  FlMdm  «aagtgjnitm,  und  eiod  letstere,  wie  mm 
mit  Migte,  Mflll  Hillesbeim  gekommen.«  Harr  Wendland  hatte  die  Freundlich- 
keit, seinen  so  reichhaltigen  Mittheilungeo  aach  eine  westlich  von  WaUlorf  (Krcia 
Schleiden)  gefundene  kleine  Kupfermünze  beizulegen,  in  welcher  ich  eine  Klein- 
erz von  CONSTANS  /II  erkennen  glaube.  Auf  die  Rückseite  passt  die  bei 
Cohen  häufig  TOrkomuiende  Beschreibung :  »Deux  aoldats  caaques  debout,  appuyüs 
tämma  nr  oDa  haila  «fc  an  bovöUer;  antra  aoz,  nn  Mendard;  k  Texcrgue  (hier) 

TAS.«  Auf  darFahoa  atalii  dantiieh  ein  M;  diaUDuahrift  lautai:  GL(ORt)A 

EXERarvs. 

Nainnan  vir  ra  Yonlaliandein  Innta,  daae  in  dem  nahen  Rohr  röniadia 
Ittaduiftan  (vgl.  Jahrb.  LIII  und  LIV  S.  172  ff.),  dasa  in  den  gleichfalls  benoch« 

bart«'n  Orten  Hillesheim.  Kerpen,  Sto)l^"^1lacll,  Stöhn  und  Adenau  römische  Mün- 
sen,  und  bei  Herschbroich  die  Ucberbleibsel  eines  römischen  Lagers,  daas  end- 
lieh nach  mändlichen  Mittheüuogen  zu  Hoffeld  Sparen  eine«  römischen  Castella, 
an  Leoftandorf  aina  rBmiedia  Waaeerlaitaiv  gafondan  worden  aiad,  ao  haben 
wir  aaf  dnam  Terrain  von  einigen  Quadrat-Meilen  so  laUreiohe  Zengan  römi^ 
sehen  Alterihams,  dasa  wir  nicht  an  vereinielle  Niederlaasungon  zum  Schutze 
einer  römischen  Beerstrasse,  sondern  an  eine  völlig  colonisirtc  Gegend  zu  üvn- 
ken  haben  werden.  Um  ao  «ünachenswerther  iat,  daas  die  in  Obigem  gegebenen 
Aidantangaa  dnrdi  sfstamaftisaba  Ausgmbnngan  weiter  verfolgt  weidan. 
Lins  n.  Bk,  im  Novembar  1875.' 

Joaapb  Pohl. 


tt.  Altarthttmar  von  Hainabarg.  Diese  Stadt  liegt,  naeii  dam  mir 

•aglgaaganm  Bariehte  dea  Herrn  Bür^^ürmeisters  Nathan,  am  Ende  eines  wellen- 
förmigen  Höhcnzuqr»,  der  die  Roer-  und  Worm-Niedcning  begrenzt.  Eine  halbe 
Stande  von  der  Roer  erhebt  sich  ein  raeist  aus  gelben  Kiessande  bestehender 
Berg,  der  die  Rainen  der  Barg  Heinsberg  trägt,  deren  sehr  dicke  aua  den  ver- 
■ahiadanatan  Bnn^atainan  wia  aoa  Baaketainan  arriahtata  Manam  aoa  dar  awai* 
tan  Hüfte  dee  10.  Jahrb.  herrAhran  weßm.  Um  den  Fuss  des  Burgberges  liehen 
sieh  die  Hänser  des  oberen  Stadttheiles.  Auf  der  gegenüberliegenden  Anhöhe 
liegt  die  schöne  St.  Gangolphuskirche,  deren  älterer  Thcil  aus  dem  13.  Jahrh. 
sUramt.  Beide  Anhöhen  scheinen  die  Aasläufer  des  das  frühere  Fluasgebiet  he- 
gvaaaandan  Wm  ra  aam.  Dia  HainabaisiaaiMn  Bamtenngan  kamen  1472  an  daa 
Hanagthnm  JSliab.  Im  Jaanar  1868  alftnte  der  Aatlieha  Thril  der  Bnigniine 
ata.  Mai  hak  Hanr  Kalbnn  dia  dan  Haapttbdl  denalban  nmgabanda  Tarraia 
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Warden  hier  ein  S^^ücrs?  roa  157^  die  Lafette  einer  Wallbficbie,  eine  Stein' 
kujr(»l.  <nB  P<?t«ci_kft  d*-»  C*p.ieij  der  Gftogolphaskirche  aus  dem  14.  Jahrb.,  und 
körziicii  mehrere  Sübetmoaxem  der  Gn£ta  Ton  Heioaberg,  jowie  eiserne  Kugeln 

I«  Stadt  ämtk  «•  FkuMm  im  Sflpfesmbcr  19M  gAa. 
1874-»  fni  MM  W  teBMMdcnahf«  im  dwMih»  tm 
MambtTf  ene  nmitche  Kipfti  laiim ,  die  nidit  näher  bestimm^  werden  konnte. 
Seit  deia  Winter  H72  —  73  wnrd*«  bei  dieaen  die  folffenden  Jalire  furtgetetxteo 
Anlagen  m  den  tklucu  Bodeaaehiehtga>  etwa  S — 4'  tief,  mehrere  polirte  Stein- 
beile, meist  MB  FcMBstoD,  Mvie  eia  runder  durchbohrter  Hammer  aus  Sand- 
le itm  GMd«i>  dar  BMMaing  d«  Notan  Goilkm  tu  Bmt* 
1374  Wfaadaa  mA  171  Kammern  polirter  Stein- Waffe«  «ad 
in  aad  bei  ffii  i  laiaA  .  PoeterboU.  Kcht,  Swolmen,  Moosbracfat  a.  a.  0^ 
also  in  der  auadaiMlkfcf  Fartaitn^g  doa  altea  FloMaUaTiama  der  Boer  ge- 
fanden. 

8«hftaff  harnt  an. 


30.  Die  Litseh  b*i=»  Köiaer  Dons»  In  Ilefl  LV.  LVI,  74  ff.  hat 
Merlo  »ehr  richu^  dca  Kö^jaebce  f^rajaeocamen  an  oder  auf  der  Litsch 
(Letteh)  mit  dem  itaheaiachw  l  .ggi»,  daa  mkt  «aiAUadna  Anütadangan 
ia  darBaakaMi  «IkIm^  MllaiahaBf  gamrt»  aberdiaAaaialil,  aabcMichM 
Wigwniliflh  dt»  BaaMMa  aad  ae«  |,f  laiV  tm  deatacben  Steinmetzen  ans  dem  Aus- . 
laada  aiBgeftthrt  word«^.  dürfte  kam  la  haken  sein.  Finden  -wir  ja  im  Sak- 
borgit^en  Letsehen  \on  y»fd?riuea  tx-i  Weia  und  den  Vorsteher  derselben 
ala  Lfttaohenmeiater  beae^chaes,  daaeWa  aoch  Letsehen  doa  Eiaens, 
vgL  8ehMll«r^Fk«nnM  riiiiiiitiiTniliil  i'  I.  IMS.  Am  Doiakolb  UaM 
Laiaak%  Ldtaak«.  tkm  vi»  la  Xaali^  der  kiltckta  Oaag^  nirtar  «eloli« 
dia  bahauenen  Steine  niedergelrft  aaidia  (sab  qua  ponuntur  lapides  se- 
orati),  wie  derjenige,  anter  dem  man  tte  bearl>eitete  (deportantibus  lapi- 
daa  paratos  de  ladsa  [loggia]  et  iapo rtantibas  reliqaos  non  para- 
toa  ad  Indsam).  —  W«  Ftaha  tm  aiaar  Litaeb  am  KaafliaBMi  0itaMudi 
«anta^  ao  atitaaii  da*  gaaa  biataul,  and  WnM  «a  wM  saf  brlban,  wann  d« 
lO  vardlaoto  .\unc1ürer  der  Kölnischen  Geacbidite  dabei  an  eine  »Litseh  IBr 
Bewppunjr  der  Waarent  dachte.  Es  war  hier  woh!  w'>  am  I>ome  nichts  anderes 
als  Lager,  Niederlage.  Der  Gebraaeh  tod  loggia  war  ganz  derselbe,  wie 
der  unseres  deutschen L an be,  wie  wir  sagen  onter  den  Lauben  sitzen  und 
moadartiiah  noob  Laaba  ftr  Spaiabar  (ahbaehl-^pibbariy  traa  ■piearlun) 
gebrauoht  wird.  FignnthflmBph  iat  «a»  via  ^rir  das  aaeh  Dias  mi  unsena 
deutschen  laoba,  laubja  entstandene  romanische  Wort  einmal  nach  der  ita- 
lienischen, dann  aber  auch  nach  der  französischen  Form  (löge)  uns  angeeignet 
haben.  Mit  der  Freimaurerloge  bat  die  Steiaaied«-Uge  der  fianhatte  gar  nichts 
•an  titOD)  diese  wurde  eben  aar  tob  dem  VariaaiaiUiiigsorta  bMMsi,  oboa  irgaad 
aar  ibnaZwaek.  TTi  iir  wianbn  aaf  dm  Baadd  batiglkha 
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vm  «wh  lof  gia  in  d«  bewtoii  BwliHitniig  Lager,  Hi»* 
der  läge  tagefconuMiit  triltfend  wir  die  nuincherlei  andern  Anwwdsagen  dat 
Wortes,  wio  znr  BiMisluiiag  der  Bdrae^  der  WecheeUwnk  n.  one  nidit  an- 
geeignet lubtio. 

B.  Dftaiser. 


81.  Neua».  Gr&berfuude.  Vor  einiger  Zeit  wurdeo  bei  der  Funda- 
aaeatirung  dee  neaea  Statioa^gebiadea  röarieehw  Qiibar  am  der  Kaiseneit  auf- 
gadaskt  aad  awar  an  dar  Stallt,  «o  ddh  aar  Zeit  der  B0aailierndnft  ein 
Tbeil  dee  OftatUdien  Begr&baietplatses  befand,  welcher  sich  vom  Müntterplatae 

die  alte  Ileerstrasse  cntlaii)^  bis  fast  tiir  Neusser  Furth  hinzog.  Schon  früher 
fand  mao  an  der  Stolle  des  nunmehr  fertig  gestellten  Güter-  und  Pustgfohäudcs 
in  einer  Tiefe  von  etwa  einem  Meier  unter  dem  alten  Terrain  Spuren  von 
HoMwhka,  Mwia  BraaMsk»  rtanaolMr  Gafitaia.  Diea» 
dia  Baila  J9mEMhMm  kwaMiakieB  dia  iSmdrtdIa  «iaa 
nnngsstätte.  Die  Holzkoblenreete  sind  üeberbleibsel  des  Scbeiterbanfeni.  Die 
schwarx  angebrannten  Scherben  lassen  sich  als  Bruchstücke  von  Schüsseln  oder 
Geimsaon  erkennen,  welche,  nach  altrömiscber  Sitte  mit  Speisen  gefüllt,  in  den 


ilitta  adgta  «iah  das  «igeaiBaha  Oreb  dai  TantoriMBaa.  Bina  flaoha  Sehals 

ans  einer  weiaeen  rothgef&rbten  Erde,  ein  Bedhar  aai  rottwr  £rdc,  ein  einhen« 
keliger  und  ein  f weihonkeliger  Wasserkrug  aat  wtlwem  Thone  und  Bruchstücke 
eines  Salbflässcheos  aus  einem  grünlichen  Glaie  nmgabca  im  Kreise  die  mit 
veriumnAtan  Knoohenreaien  angefüllte  Urne  aus  gelblich  grauer  Erde.  Naoh 
aifcrtiiiidiar  Aafinaiig  •alUeUaa  dia  Gaftna,  naMie  dia  Una  fl*agil>iin, 
Sfaiaa  aad  T^aak  fftr  den  Veretorbenen,  sie  sollten  gleich  dem  Obolus  für  daa 
greisen  Fahrmann  der  Unterwelt,  eum  wirklichen  Gehrauche  im  Jenseits  dienen. 
Die  Gegenstände,  die  man  dem  Vtrstorhouen  mit  in's  Grab  gab,  solltCL  in  der 
spätern  Zeit  nur  die  Pietät  der  Uinterbliebenen  zum  Ausdi-uck  bringen.  Daher 
vir  aaah  aialirfceh  in  rftmiwilian  Gcibara  OeOna,  wilaha  kain»  Fl|hiiif> 


Bai  darFandamentirnng  dee  cageaUioIien  Station sgeb&udec  grub  man  nook 
weitere  Gräber  aus.  Auch  hier  zeigten  sich  die  Spuren  des  Leiohenbrandea 
jedesmal  neben  der  Begräbniaaatätte,  und  bildete  die  Urne  den  Mittelpunkt  von 
4  Im  i  Bdgaftma.  Toa  diMNi  CMIwan  vad  besoadare  aiaa  lofaBn«  Mada 
aaa  nilhar  Erda  mdi  «iagepnuten  F%axan  and  «a  gUaund  talnvantr  Triak- 
badiar  aas  Thon,  mit  Eiadr&cken  verziert,  zu  bemerken.  In  letzterem  befand 
sidi  ein  silbernes  Löffelchen,  welches  wahrscheinlich  beim  Mischen  des  Weinee 
sum  Umrähren  benutzt  wurde.  Ein  weiteres  Interesse  boten  zwei  Ziegelgrftber. 
Je  fi  SSiegalplatten  von  l'/t  Deoimeter  Länge  und  Breite  bildeten  einen  kaslanp 
tttmign  Baa.  Daa  aiaa  Chab  baig  aasaar  varbraantoB  KaoaltaDdbarraataa  aiaaa 
BAddala  and  aadawr  KarparthaOa  awai  Tolktiadig  arhaltana  angabraanla  Ober» 
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vnAanAKo.  von  «4i«w8Iui1idMr  Bliriw.  Dm  sdAm«  Gnb  wIm  kriani  IdlMH 
■nf,  war  wahrscheinlich  ein  leeres  Grabmal. 

Endlich  wurde  noch  eine  aus  Tuffstein  g-emoisselte  Aschonkistc,  die  einen 
ausgehöhlten  Würfel  von  40  Cm.  Breite  und  25  Cm.  Tiefe  bildet,  zu  Tage  ge- 
fordert. Dieselbe  enthielt  verbnonte  Knocbenreste.  Einen  weiteren  wiMon» 
tflhiftliehOT  Werth  erhilt  die  FandstflU«  Imooden  dnreb  9a»  8  Aoct  wdgdanf 
denm  muiB  ant  Ommm».  Eine  IUbm  dm  Nunen  dw  ABtOBinu  Pin«, 
eine  zweite  den  des  Lucius  Yernt;  die  dritte  ist  zwar  so  stark  abgenutzt,  dan 
keine  Inschrift  zu  erkennen  ist,  jedoch  scheint,  nach  den  Umrissen  dM  KopfM 
zu  schliessen,  auch  diese  einem  der  genannten  Kaiser  ansugebören. 

NttvdWHtlkdi  TOB  Uer  vor  dem  Kheintbore  in  der  NIbe  der  rdwkehmi 
HeeratrMM,  die  von  Köln  Aber  Neute  nech  Xanten  flhrt^  förderte  na«  bei 
dem  LelimateelMo  sa  der  Ziegdei  dei  Herrn  BIfea  nelirere  Oiiber  ene  der 
eViten  Kaiserieit  zu  Tage. 

Im  Jahre  1873  fand  «ich  hier  eine  \^'Kx\ihe  prossc  Fläche,  die  von 
einer  2  Fuss  unter  der  jetzigen  Oberfläche  beginnenden  2  Fuss  breiten  und  8 
«Fnaa  lidwn  Haner  umgeben  war,  «elelM  ana  Lindberger  Saadatein-BnniialSekBa 
(rime  Mörtel  an%ebent  war.  Die  Erde  innerlialb  dieaer  Einftiedigong  neigte  ia 
dner  Tiefe  von  6Vi  ^naa  bedeutende  Reste  von  Leicbenbrand  nntennischt  mit 
Bnichstücken  von  «ich-^arT;  anirebrann(i»n  Thon-  und  Glasgefässen,  VOn  Eiaanftber» 
Ueibseln  und  Monlieruugsstückcn,  wie  Knopfe,  Schnallen  u.  s.  w. 

Etwas  unterhalb  der  ustrina  fand  mau  die  Urnen  und  Beigaben.  Sie  bO" 
ateben  «na  awei  mit  Deekehi  veraebenen  Umen.  die  von  einer  (7liodfiaAeB 
Oapaal  umfallen  waren.  Dieaelben  beben  eine  Gröaae  von  1%  V^mt  beatehen 
ana  einem  grnnlidien  G1a<*c  und  zeigen  eine  aalup  edle  Form,  die  durch  zwei 
elegant  gewimdenen  Henkel  geziert.  ni(;lit  nur  von  einem  hedeulendpn  Schön- 
heitsgefühl  des  Verfertigers,  sondern  auch  von  der  vornehmen  Prunksucht  der 
ehemaligen  Besitzer  Kunde  geben.  Auf  dem  Deckel  einer  der  Urnen  befand  aiidi 
ein  eindoehtigea  tbönemea  Lömpdhen  von  bekannter  Form,  und  in  der  ümge- 
bnng  deradben  ami  vieraaitige  mit  geripptem  Henkel  veradwne  Fhadua,  von 
denen  eine  ein  sogenanntes  Andreaskreuz  als  FabrikaeidMn  trägt,  eine  eiaeme 
Lampe,  die  aus  dem  eigentlichen  Boden  und  einer  senkrecht  von  diesem  anf- 
ateiganden  Wand  besteht,  die  zwei  Dreiviertel-Kreise  bildet  und  nach  hinten  zu 
in  einem  ebenfalls  aenkrecht  aufsteigenden  Griff,  der  tnm  Anfbingan  baatimmt 
iAf  «ndioft,  wie  aolebe  nodi  benle  Abliob  nnd  Ixieondera  im  17.  Jahriumderi 
im  Gebranehe  waren,  ein  hammerfitemig  anahnfendea  daemae  AeEleben  von 
anr  6  TxXL  Länge  and  eine  Kupfermünze  des  Yeapaaian. 

Im  Jahre  1872  hob  man  gleich  neben  der  Einfriedigung  dieses  Grabes 
innerhalb  einer  Tuffsteinuroz&amnng  aus  geringer  Tiefe  eine  aus  Tuffstein  ge> 
maiaaelte  aebtseitige  AeehenUate»  die  mit  einem  Deekil  veraebea  iat,  von 
4  Fnaa  Llnga  «nd  8  Foaa  Höbe,  in  ibrer  inaaeren  Oeatali  nnaeren  Birgen 
^  gleich.  Sie  enthielt  Knochenüberbleibeel  und  eine  Kupfermflnae  ana  der  Kmeer« 
zeit.  Hc'df?iitend  tiefer  als  die  Lage  der  Asclienkiste  öffnete  man  ein  sogenanntee 
Ziegelgrab,  das  ebon&Us  eine  lO'/a  Zoll  hohe  Qlasume  barg  von  derselben 
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ikli>nhrit  ab  die  oImh  Mig«Ahrt«k  la  dar  Mlha  diMw  ünM  tdgte  •ioli  tlna 

weitere  von  den  oben  beMhrieb«nen  Gluflaachen,  ein  tbönernes  Läupchen  tob 
der«oIbea  GetUlt,  wie  die  eben  erwähnto  eiserne  Lampe,  jcilouh  mit  kleinem 
Haokel  venebeo,  und  mehrere  Thongefibte.  Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  l'a- 
miliengräbeni  TonMhmor,  römi«oh«abiaeher  Ansiedler  tu  tbon.  Die  £iufriedi- 
gaagn^  welob«  voM  die  OriLmen  dw  jeder  Familie  eifirentbfimlidian  Plalaaa 
■ind,  eowia  di*  Urnen  nnd  die  Ascbenktite  innerbalb  derselben  deuten  darauf 
bin.  Beachtaafwartb  iat  die  nairina,  die  liier  auf  der  BegiftbniaHtitto  aB> 
gelegt  ist. 

Ea  verdient  hier  noch  eine  aus  einem  kalkahulichen  weissen  Steine 
(Iwrakalk?)  gebildete  Urne  yoii  3  Ftaaa  Oröaae  ErwibnoB^b  die  bia  amn  Rande 
rnii  Knoehenreaten  aofeMUl  war.  Man  fnd  diaaalbe  anaaerhnlb  d«r  SteineinlHe» 
dignagen  im  J.  1874.   Sie  bat  ein  solch'  barbariBohea  Aussehen,  daaa  sie  denen 

•ua  prikbistoriacber  Zeit  gleicht,  alloin  stellt  man  sie  neben  die  aus  römiscber 
Zeit  ataauDenden  St«iaki«teu.  so  scheint  e«  fast  auMer  Zweifel,  das«  aocb  aie 
dar  rBniaakan  KaiauAamebaft  angehört» 

Vor  etw»  4  Wachen  Ibad  Herr  Weinhindler  Franken  bei  den  Omnd- 
•ibaiten  auf  seinem  Hofe,  der  jene  bekannte  römische  B^r&bnisaat&tte  berfilirt» 
die  TOm  Münsterplatzo  auspt'henJ  sieb  westlich  von  hier  die  alte  Ileerstrasse 
antlang  hinzieht,  und  nach  Münzen  u.  s.  w.  zu  scbhessen  im  zweiten  und 
dritten  Jahrhundert  anseror  Zeitreobnang  angelegt  worden  ist,  ein  aus 
einem  inaaerat  fainaii  fiMtgebrannten  Thon  beatabendee  EAftAm  einer  gegen 
IS  Cm.  groaaan  Statuette  dea  rtoiaeben  Vulkan.  Er  ist  im  krifügen  Man- 
nesalter  mit  vollem  Barte  dargestellt  und  tr&gt  eine  M&tze,  welche  der  bei  den 
Römern  unter  dem  Namen  cucuUus  bekannten  Kaputze  ibnlicb  sieht.  IMc  Durch- 
bildung diese«  kleineu  Köpfchens  ist  so  meisterhaft,  der  Contour  und  die  Form 
ao  edel,  daaa  wir  ea  ala  eiue  Ftele  danrttgir  AiMt  tteiadiar  KjeiakuMt  be- 
grtaaen  dfiribn.  Ea  gehBrte  au  den  Beigaben  eiaea  Grabea,  walehea  aaaaar 
emer  sohelenformigen  Urne,  welche  dio  Knocbenreste  enthielt,  ein  15  Cm.  grosaaa 
kugeKomiges  Fläschchen  mit  langem  Uulae  ohne  Heitkel  und  ein  6  Cm.  ^roiiRPS 
pokaläbnlicbes  Fläsohohen,  letsteres  geziert  durch  zwei  schön  gewundene 
Baabel,  barg.  Braleraa  beatabt  ms  gana  bellen  erjrstaUftbnliobea  waiaaen  Olaae. 
letttaffua  iat  sna  einem  grflalieb  bleuen  Glaae  und  maebt  dutdi  eaine  bont&rbig 
aabillernde  Oxydation  einen  höchst  zierlichen  Eindruck. 

Man  könnte  sich  wohl  geneigt  fühlen  diese  Statuette  als  ein  Gescheuk  zu 
betrachten,  wie  sie  bei  den  Saturnalien  zumeist  von  Kltnrn  ihren  Kindern  ge* 
geben  wurden,  allein  auf  jener  Begräbnissatätte,  wo  dieser  Fund  gemeohi  wurde, 
forderte  man  aoban  frfiber  mebrere  Bildnisse  derselben  Oottbeit  an  des  Tages- 
liebt,  die  von  Terschiedeaer  Ortae  und  ans  verschiedener  Masse  verfertigt« 
scbwerlicb  als  Kinderspiclzeug  zu  deuten  sind.  Eines  jener  früher  (refundenen 
Vulkan-Bildnisse  beiludet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Korrenberg.  Eh  hat  eine 
Grösse  von  17  Cm.  und  ist  aus  weissem  Thon  gebrannt.  Der  Gott  ist  sleheud 
tegaalalH  mit  dar  Tunika  bekleidet,  di«  die  nebte  Bmat  nabadeekft  Uaat.  bia 
KU  den  Knieen  Uaabrai^  nnd  uatar  dem  OberkArper  dureh  einen  OArtel  ge- 
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diB  OlfMi  röchen  Falten  benbh&njrt.  In  der  rechten  Bnd  Itat  er  Spuren 
einet  Hämmert  f zweifelhaft),  in  der  linken  eine  Zange  rrkennen,  anter  welcher 
so  tdsen  FoMen  ein  wörfeUormi^r  Ambott  angebracht  itt.  Der  Kopf,  der 
ibm  «nt  gefondcacD  gleicht,  trigt  ebeofallt  jeo«  eifon&ige  Mlltse,  die  wohl 
ftgM  dm  Btamh  d«r  Warintitto  wdhMam  toOtau  ^  Efaw  BJIwiaUiiHiB  deiw 
■■Iben  Gottheit,  welche  aas  Fiten  gefertigt  war,  befand  sich  rar  Zeit  im  Be- 
iitie  det  Herrn  Eberle  in  l>\sw]dnr{.  Sie  wnrde  nach  dessen  Tod«'  in  Cöln 
▼erkaofl.  Eine  andere  aus  Thon  gefertigte  lialb-tatuelle  des  Feuergott£-9  ging 
bei  dam  Brand«  de«  Nix'achen  Etablistementa  zu  Grunde.  —  Beid«  fand  man 
iD  Ofiton  oUffar  BegribaiwtW. 

WatmiMlUh  rfod  te  Jf^Mmagm  im  Tnlfam  IMaal^  die  om 
Kunde  feben  Ton  den  rdigUtoeaTonMIafliisaidtrtkMiiftligeDBerölkerang  Nov»- 
tiumf.  Es  sind  wob)  Penaten,  die  man  in  der  Nähe  des  Heerdes  aufstellte,  des- 
aen  Feuer  gleicbaam  die  immerwährende  Opferilamrae  bildete.  Hier  rersammelte 
ndi  die  FuDÜi«,  um  iltren  Sehatzgott  m  ehren  und  ihn  in  Trauer  umd  Frende 
OpfSw  darmbriayen.  80  Ueit  aieh  leidit  «mthen,  «mntm  vir  Arn  in  der  dna- 
hebi  Wohttong  det  Todet  der  Asche  seiner  Pfleger  beigefSgt  finden. 

Es  ist  hier  an  der  Stelle  noch  ein  weiteres  Fandobject  zn  erwähnen,  das 
bei  der  Fundamentirang  der  F^riogs-  und  Frohwein'schen  Fabrik  in  der  Hym- 
gaate,  in  der  Nähe  von  Ueberresten  römischen  Maoerwerks,  mit  einer  Mfinae 
de*  OoBModoe,  geAmdm  woide.  Dieter  Ideiae  10  <^  groae  «oe  Bronn  gafn>- 
tigte  Delpfin  erinnert  dnroh  aeine  edle  Form  Tollkommen  an  das  Gepräge  grie- 
chischer Kunst.  Die  nntf-rc  Seite  der  Figur  ist  weniger  vollendet  und  zeigt 
Spuren,  woraus  man  scbliesseu  kann,  dass  die  Bronzefifrur  ursprünglich  auf 
einem  anderen  Gegenstände  befeaiigt  war.  Es  ist  möglich,  dast  der  Delpfin 
M  jenen  Froren  (emetoe,  emblemata)  gehörte,  die  man  an  grStieren  Otfieeen 
je  naeb  Belieben  anlegen  and  wieder  abnehaien  kinurte.  Der  Umstand,  daa«  bei 
den  Bron/c-Vasen  der  Chinesen  noch  gegen ^v^trti(^  dei^gleidieil  Delpfine  III  die» 
■em  Zwecke  verwendet  werden,  spricht  sehr  dafür. 

.Gleichfalls  auf  der  Begrabnissstätte,  die  sich  vom  Münsterplatse  bis  jen- 
aeita  daa  Babaliob  dar  altan  HaanlnaBa  eoUaiig  hiaiiakly  vnzda  Unlieb  an 
iatovaaiaaler  gamadil»  baetelmd  in  aliieBa  Uainan  kogaUStnigaa  Ulaah 
oben,  daa  mit  iwei  Doppelhenkeln  versehen  itt.  Daa  Fl&tchohen  iat  ans  weiaa- 
lichem  Glase  und  vorKnglich  erhalten.  Daneben  fand  sich  eine  dänne  Schale 
ebenfalls  aas  weittem  Glase  und  in  der  Form  anaeren  Taaoben-Ührgliaem  &hn* 
liah.  Dia  Art  and  Waiaa  dar  Baadahnuidiiag  iai  dieaelbe,  «ia  wir  aia  aaMb  M 
aadaran  aaa  dar  rOniadifln  Kaiaanaft  barrllliraiMlan  Oaganatiadaa  fiadeD.  Daa 
Flitchchen  diente  zum  Aufbewahren  der  Schminke  (fucns),  and  scheint  der  Ab- 
satz in  demselben  auf  Bleiweisa  (cerussa)  hinzudeuten,  eine  Substanz,  die  der 
Haut  einen  weissen  Teint  gibt;  auf  dem  Schalchen  wurde  wahrscheinlich  die 
Sebminke  angerieben.  Diese  Gegenstände  sind  in  meiner  bammlang. 

Inaarbalb  der  Stadtmaoem,  in  der  Nlha  daa  Obertbora,  aüeaa  man  bei 
dar  F^ndamaBtoiBg  an  ainan  Vaobaa  in  aiaar  TSafa  van  7  Fnaa  anf  da  Um» 
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schengerippe ;  unmittelbar  neben  diesem  fand  sich  eine  ürne.  Der  Schädel 
ist  nach  dem  Urtheile  des  Hrn.  Prof.  Schaaffhausen  ein  kräftiger  Germanen- 
Mhidd;  4w  üma^  wdob«  anten  guu  abgerondet,  in  ihm  Bfldmig  efaieiii  Uog- 
Hehan  KttrUt  i^idit,  iii  w»  freier  Hand  gefiertigt. 

KQrsUoh  find  mtm  in  Bamrath,  einem  Dorfe  bei  Gohr,  in  einer  Tiefe  Ton 
etwa  3  Fuss  eine  altgermanische  ürne,  welche  verbrannte  Knochenreste  enthielt. 
Die  Urne  ist  aus  freier  Hand  gefertigt,  beataht  aus  einem  fostgebra nuten  Thone 
and  seigt  eine  dunkel  Ulnliali'BdiwBnt Farbe;  sie  gleicht  einer  plattgedräokten 
Kogel  und  hat  «ine  Höhe  von  16  Cm.  und  17  Cm.  DaTehmaüer.  —  In  meiner 
Sammlung  befinden  sich  zwei  solnher  Urnen,  welche  nicht  weit  von  Ramrath 
gefnndcn  sind.  Da  alle  diese  OralKlfMikmale  in  der  Näbf  einer  alten  Strasse 
gelegen,  so  scheint  auch  hier  die  von  Prof.  Schneider  nach  (utlichcn  Unter- 
snchungcD  auf  dem  rechten  Rbeioufer  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Alten 
ihre  Orabetfttten  Cut  ohne  Aoenahme  Dw  a&  ilireft  Ormswdireii  und  Heer» 
■tränen  anlegten,  eieh  beitiiigt  lu  finden. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  zwei  kürzlich  aufgefundene  Petschafte.  Siegal- 
abdrücke  ergeben  auf  einem  das  Bildnias  des  Apostels  evangelischer  Armuth, 
des  hl.  Franziskus,  umgeben  tod  der  Inschrift:  S(igillum)  sororum  tertii 
ordinie  in  Knitia;  aof  dem  anderen  «inenLftwen  umgeben  von  der  Inedirift: 
8igilIam*8oahinornm>in  Chor  (daa  heni^ie  Gohr  bei  Nenai).  Bode  PeU' 
•ohafte  stammen  aus  der  «nton  Hüfte  dae  1&.  Jahriinnderti^  entgedanntea  iai  in 
«eine  Sammlung  Abergegangen*). 

Neusa.  Koenen. 


89.  Bheinberg.  Zwiachea  Birten  und  Grünthal  hat  man  wenige' Schritte 
eeitlioh  von  der  Chanaeee  im  vorigen  Sonimer  beim  Kiealordem  einen  m&ohtigen 
Grabstein  aufgefunden,  aber  die  Oberfliohe  war  etarlc  ferwittert  und  dessen 

Inschrift  total  verschwunden.  Ferner  habe  ich  ca.  20  Minuten  von  hier  eine 
kleine  Sammlung  römischer  Thonpefäase  entdeckt,  die  ich  in  meinen  Besitz  ge- 
bracht habe.  Unter  den  betreiTenden  Gegenständen  befindet  sich  eine  kleine 
Sehflnel  von  terra  tigillata  mit  den  Stempel  Aprili«  £  e.  t.  Daa  (hose  wurde 
beim  Saadgraban  ta%efiaden,  wie  man  aagtM^Tor  ungeflhr  90—80  Jahnen.  Iah 
würde  weitere  Nachgrabungen  an  der  Fundatltte  veranlasst  haben,  aber  der 
Eigenthümer  verlangte  dafür  eine  Entschädigung  von  100  Thlr.  Der  Fund  ver- 
dient beaondere  Beachtung,  weil  er  mit  anderen  Aasgrabungen  in  der  Gegend 

1)  Die  in  Hb^mgn  dieaea  Beriehtea  8.  988.  8d  erwUntea' an  Bilmhefe 
an  Henaa  geftndenen  Qegenetinde  Ofdane  GeAae,  ein  rifbemaa  LSffilehen,  drei 

Bteaaemünxen,  darunter  eine  woUerhaltene  von  Lneina  Yeroa^  Ber* 

REX 

ARMEN  DAT)  sind  durch  die  LiberalitM  der  Direetionen  der  Rheinischen 
und  Bergisch-M&rldBOhea  Etaeabahaen  dar  Sammlung  nnaerea  Vereins  über» 
wiesen  worden.  D.  Bed. 
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Mösles  ^WsmIb 

fnr»d<Tr),  r>i<»  Arfr«-i»*T  f>wrT.  dtfsnf  beim  Aaaw«rf«i  »hier  Gnsbe.  Dm  Fr«7- 
m«nt  wurd«  tnafctho^j^  oad  zor  Aofbevaimia^  ia  di«  römiieben  Bäder  ge- 
Irraebi  SoTwl  mM  dsnuM  «rkeaaea  k»sa,  bwM»d  dk  Zeictaitmg  »us  einer 
AmM  aat«fc  bfritefWiiir  wFliifcliiiil  ^  »ä— fc»  nnjUwPrriBifcw 
■arabmiM  Fdi«n,  ia  «nkfet»  tidb  tiiwiii  igfcfi^Du*Len«BgeD  befiuiden. 
In  «tiMsm  Feld«  erlMmrt  mss  noch  du  Histcrtbeü  rii^  VierfSulen  Biren?); 
in  dem  dznn  irU>M<nd«n  eisen  »ofreefc't  tt«bi»t3den  Bir  t-,  d.»r  »ich  mit  der  lin- 
ken TftUe  ao  einen  Apfeibraa  ■tiMt,  na       der  reckten T»t2«  deeeen  Frücht« 


"  84.  Wallerfftogea.  In  meiner  Selvift  den  Grahfand  tob  W»Idal- 
fetbaim  habe  ich  tb  ZMgdM  MaiMher  IfctalfiliMim  da  hm  WaOntefn 

bau  daaelbflt  gemachten  Fände  ein^  tebr  grooen  Anzahl  von  MetallringCB 
h€nrorgehoV>'>n.  Zo^lf'ich  wurde  aaf  eii:*  seitdem  b^iliaftz  in  den  Jahrbüchern 
▼eröffenlli' hte  im  Fel««:Ti  oberLalb  d«  Berj^arerks  befindliche  nimische  Inschrift 
venrieaen,  nach  welcher  Aemilianoa  daaaelbe  an  den  Nooea  dea  Mirx  eröffnete 

iB  Ukn  im  find  an  ^kUbm  OnUm  Am  Bn.  tm  GaIhM  «is 
Oifcl«ga  von  M  bctai  Bmie-BaBg«,  wilrii.  ^  dia  AUOdnv  mT 
X,  1  zeigt,  aas  einem  21 "  im  Durehmeater  baHeiidea  gröfsem  nnd  iwei  nur 
11"  metaenden  kleineren  Bingen  bettebt.  Der  obere  Tbeil  der  Handhabe  oder 
Tielmebr  dea  Haltera  des  ganzen  Gehängea  iat  al^brocben  und  nicht  gefunden 
Worte;  dar  «ntara  aofgenieteta  IM  asdat  a  ana  Ma  Oeaa.  Ah  dieaav  Ua- 
gaa^  voa  baidaa  Sattaa  aa  dea  gawaa  B&f  aataa  aaaeyagaad,  die  Uatoaiaa 
ebenfalls  mit  festen  Oeaen  Teraehenan  Rioge  Die  Oeaen  der  drei  Ringe  greifea 
indeaaen  nicht  onnittalbar  inauaadar,  aeadara  vardaa  dnnsk  ainaa  loaaii  Mift- 


1)  Jabrbneb  LIT,  8.  841.  Naebden  die  im  Aoftrage  daa  Tonteato  na» 
iaiaa  Tarriaa  tob  Bn.  Frot  baaa  vaiaalaarta  Aa%ialia*f  dar  faadhiill  ia  dar 

Trierer  Zeitang  Jahrg.  1672,  No.  67  ond  in  den  Jahreabariditen  der  Oae.  f. 
nGtzI.  Forsch,  von  1869—71,  S.  116  aosfuhrlich  besprochen  worden,  haben  wir 
eine  erneuto  Besprechung  bis  nr  GeaiaBiiog  ia  Aaiaialit  atebender  weiterer 
ThaUachen  binausgeachoben. 
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lelring  ▼erbandaa,  «aklMr  dem  Oehioge  eine  so  leichte  Beweglichkeit  verleiht^ 
da»8  bei  desst-n  Bewegunjy  sofort  ein  AneinanderschUgen  und  dadurch  ein  Klang* 
geräusch  fiUttfindet.  Die  Hervorbringung  einen  solchen  ist  jedenfalls  die  Zweck- 
bestimmung des  Qeräthea,  welches  hiernach,  wie  nach  seiner  ganzen  Erscheinung 
maiohrt  tn  Ffardetohwock  «rimiatt,  ohM  da«  m  fitdlieh  andera  oniaiiMiitale 
T«ni«niigMi  ab  baUenaitig  eingiavirta  oonoaDtriadia'Kreiaa,  und  swar  nur 
aof  dem  griaseren  Ringe  besitzt.  Ich  würde  es  nach  Ansohaunng  der  reichen 
Pferdeanschirrangen,  wie  sie  auf  Monumenten  vielfach  vorkommen,  für  ein  Stück 
solcher  su  halten  kein  bedenken  tragen,  wenn  nicht  nach  dem  Vorkommen  ähnlicher 
KlaogbleolM  aof  diMBallaniioiTelief  d«a  Tatioaniaohwi  li<iae«iDa  (walflÜMa  nrinaa 
Enehaaa  aa«rti  Gerhard  in  aeinaa  aaUken  BUdweiten  Taf.  LZXXVll,  8  «ad 
nach  ihm  Bötticher,  Baumonltas  der  Hellyien  Taf.  II,  5,  wie  Guhl  and  Konefi 
I/^htn  dt-r  Griechen  und  Römer.  3.  Auf?.  Fig.  1,  S.  G  publicirten)  eine  andere 
Deutung  mehr  Wahraebeinlichkeit  gewänne.  Auf  jenem  Relief,  dosseo  rerklei- 
nerte  theilweiae  Wiedargabe  Taf.  X,  2  darbietet  erhebt  aioli  hlirtar  «inem  ge- 
aeimBaktoB  AUara  ain  gawaibtar  Bamn,  eine  heilige  Fiohla,  an  «aleher  roihe 
veOene  Binden,  die  in  Form  von  TerlBchnüren  (Aatrag^len)  gdDM)lal  sind  and 
Klangbleche  (Krotala)  als  VV'eihgeBchcnkc  angehängt  erscheinen.  Neben  dem 
Altar  steht  (auf  unserer  Abbildung  weggelassf-n)  ein  unbekleideter  Jüngling, 
der  vielleicht  eine  dieser  Gaben  dargebracht  hat.  Gerhard  deutet  den  h.  Baam 
aaf  den  Pybalediaiiat  nnd  die  Figvr  auf  Apollo,  loh  mltehte  aut  Böttidiw  nadh 
Saida«  die  DangUaehia  ftbariianpt  flr  haohiaahea  Cnltoigerith  halten*)  nnd 
atalle  es  weiteren  vergleichenden  üntersoohnogen  anbeim  an  entscheiden,  ob 
das  Ring-Gehänge  von  Wallerfangen  als  bacchiscbes  bei  den  ausgelassenen 
Festen  des  Weiuguttes  geschwongenea  Klangblech  oder  als  Pferdeschmuck  auf- 
nfiMan  iat  ^ 

S.  nna'm  Voorth. 


Mnohtrag.  Zn  Miae.  14»  8.  900.  SOI.  In  Beganabnif  aind  abeaMb  nrai 

neue  Stempel  von  Aageainton  gefunden,  der  eine  mit  dem  Namen  des  L.  M. 
Memorialis,  der  andere  nennt  den  Q.  Pompeius  Graecinus,  der  bereits 
aiu  einem  zu  Dalheim  gefundenen  Stempel  bekannt  war.  S.  Ephem.  Epigr.  U,  450. 

Kachirag.  Zn  dem  lOao.  &  Sil,  Asm.  %  erwihntan  F^mda  in  Bonn 
iat  an  bemerken,  daaa  dleae  Gegenttftade,  naneatiieb  die  aUbeme  mit  Arabeaken 
am  Rande  verzierte  Schüsaol  und  ein  Medosenbaupt  aoa  gabraantam  Thon,  in 
die  Sammloag  dee  Hm.  Oarihe  in  Cöia  geiaagt  aind. 


1)  Der  Toratand  verdankt  dieae  Abbildung  einem  von  der  Weidmann'aobiOi 
Tarlagabnehhaadlnag  in  Berlin  gafiUligat  überiaaaeaea  CXUU. 

8)  BBttiehar,  fiaaamnltaa  der  Hallanon  &  76  nnd  die  dort  aafaflUwten 
StaOaa. 
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IV?  Chronik  des  Vereins 
flr  das  Yereii^ahr  1874  (resp.  Pflngstca  1874-75). 


Nachdem  die  General-Versammlung  vom  31.  Mai  1874  im  Hin- 
blick auf  die  bevorstehende  Errichtung  der  Pro vinzial- Museen  zu  Trier 
und  Bonn  und  die  dadurch  mannigfach  sich  verändernden  Verhältnisse 
auch  unsres  Vereins,  von  der  Neuwahl  wie  Ergänzung  des  Vereins- 
vorstuiules  abgesehen,  und  die  bisher  in  demselben  sich  befindenden 
Herren  Nöggerath,  aus'm  \Veert|h  undj  Freudenberg  bevoll- 
mächtigt hatte,  die  Verein?geschiifte  bis  zur  wirklichen  Constituirung 
der  Museen  weiter  zu  führen,  war  der  provisorische  Vorstand  nach 
Ueberschreitung  des  in's  Auge  gcfassten  Termins  und  der  nicht  ab- 
zusehenden  VenSgerong  d«r  Moseiiiiis-Angelegenheit  gezwungen,  f&r 
den  27.  Juni  1876  eine  General-Venunmlnog  enuaberofen  und  der- 
selbeii  8dB  Mandat  Borflckiagebea.  'Es  schien  dies  um  so  dringender, 
da  dnrcb  Schieiben  fom  SC.  Jnni  Herr  BerghanptmaBii  Profossor 
Dr.  N4ggerath  das  zebn  Jabre  lundnrch  loa  ihm  bekleidete  Prft- 
sidittm  niederlegte  1).  Es.  war  der  erste  und  einstimmige  Beschlnss  der 

1)  Wir  glaubeo  das  Schreiben  nachfolgeod  mittheilen  zu  tollen. 

Bonn,  den  20.  Juni  187&. 
Oeelirteater  Herr  College! 

Bei  meioem  hoben  AHar  and  nunentlieh  meiner  Sdhwerlaörigkeit  muss  ieh 
darauf  verzichten,  das  mir  übertragene  und  eine  Reibe  von  Jahren  bekleidet© 
I ■'.hri  n.üht  als  Piäsiil'  ut  d>  r  Alterthuuisfreunde  im  Rheinlande  ferner  fort/ti- 
fuhreu.  Indem  ich  hiermii  iius  dioMr  üeechäfuführuog  austrete,  bleibt  mir  nur 
iiodi  Abriff,  Ener  Hoehwoklgeborai  m  bitton,  den  Yornn  in  neiaem  Kunen 
flr  dn  air  m  langt  Zeit  bawiMen»  Tartranan  dan  veildadfiehilen  Dank  aiiB> 
ifcaoliaB  sa  woUan:  IhnaD  ai»ar  danka  ipb  Uardaibk  Bodi  baapndaia  ftr  die 
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sahlreieh  besiiditeD  GeMfal-Vemmmliug,  den  Nestor  der  ilieiiuBciieii 
Getehrteii  in  Anerkeuniuig  seiner  vielen  Verdienste  um  lusre  Provins 
som  Ehrenmitglied  ~za  ernennen. 

Der  proYisonsche  Zostand  iinsrer  Einrichtungen  Uhmte  nadi 
allen  Seiten  die  freie  Bewegung  der  Gesellschaft.  Die  unzureichenden 
Räumlichkeiten  im  ArndthiUise  liessen  wicnkTum  an  eine  endliche  Ord- 
nung der  Bibliothek  sowie  die  öfFentliclie  Btiiut/ung  derselben  und  der 
Alterthüraer-Samnilungcn  nicht  denken,  ja  selbst  für  die  Sicherheit 
des  Vereinseigcnthuius  liess  sich  nicht  ausreichend  Sorge  tragen.  Mit 
dem  im  Mai  1675  aus  seinem  Amte  geschiedenen  Oberbürgermeister 
Herrn  L.  Kaufmann  war  bereits  wegen  Uelierlaseung  eines  weitem 
Baumes  im  Amdtbanse  eine  Verabredung  geirolfen;  allem  die  Stadt* 
▼erordneten-Versammlnng  hat  unser  darauf  gerichtetes  Gesuch  ab- 
sehUgig  besefaieden. 

Wenn  die  Süsseren  Verhältnisse  des  Vereins  unter  diesen 
wenig  fSidemden  Umständen  gleich  günstig  blieben,  der  Personalbe- 
stand ungeacbtet  mannigfacher  Todesfälle,  unter  denen  wir  mit  der 
gesammten  Kunstwissenschaft  das  Hinscheiden  Carl  Sehn  aase's  be- 
klagen, auf  einer  Höhe  von  GH  Mitjzliedern  verblieb,  die  Finanzen 
bei  einer  Kinnahnie  von  7590  Mark  und  einer  Ausgabe  von  5799  M. 
in  runden  Zahlen,  mit  einem  Baarbestand  von  1791  Mark  inclusive 
750  Mark,  welche  fiir  die  Sammlungen  als  Geschenke  einliefen,  und 
exclusive  441  Mark  rackständiger  Beiträge  abschlössen,  so  ist  daraus 
aUerdingB  der  feste  und  sicher^  ans  dem  dientlicheD  Bedflifhiss  ge- 
wonnene Orund  und  Boden  an  erkennen,  auf  welchem  der  Verein 
Alterthunmfreundcn  steht  Der  freudigen  Zustimmung  sum  Erfolge 
nasnr  SammehhäUgkeit  sind  die  Oesehenkn  «umschreiben,  welche  der 
Verein  in  reichem  Maasse  erhielt  Ihre  Majestät  die  Kaiserin,  von 
lebhaftem  Intereese  für  Alles,  was  die  Khcinprovinz  angeht,  beseelt, 
sandte  als  Ausdruck  Ihrer  TheihiAhme  am  23.  Februar  1874  ein  Ge- 


viaifcdie  ttod  amsicbtige  Üntenifttiang  bei  meiner  Aintifahraiig,  welohe  Sie 
mir  «bm  to  tebr  in  InteroMe  d«r  Sashe,  ali  in  FreimdMlMft  gegen  nidi  be* 

'«rieten  baben.  Du  fernero  Godeibon  des  Verein»  liegt  mir  am  Herzen,  and 
wünsche  ich,  dass  derHe]1)i>,  in  Ai)'M-kounuDg  Ihrer  Verdinilte  UOI' denteibeo,  Sie 

an  meinem  Ifachfolp^or  als  Präsid'  nt  erwählen  wolle. 

liuchacbtcad  und  ergebenst 

Nöggereth. 

An  dm  Tice-Pritidenten  de*  Yereini  der  Altertiiamafreande  im  Bbeislande 
Herrn  Dr.  aai'm  Weerth,  Kiter  eta 
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Bclienk  von  600  Mark.  Se.  Majestät  der  Kaiser  hatte  in  Folge  dioer 
Anregung  die  Gnade  ein  Geschenk  von  1000  Mark  beizufügen.  Der 
Freigebipkcit  der  Kronprinzlichen  Herrschaften,  der  PrinMo 
Alexander  und  Georg  von  Preussen  wie  des  Fürsten  von 
Hohenvollern  Königliche  Hoheit  verdanken  wir  sechs  werthvolle 
Gemälde  der  älteren  rheinieelieii  Schule.  Drei  unserer  Ehrenmitglieder 
beschenkten  tm,  nämlieh  der  Staatsminister  von  Bethmann  Holl- 
weg  mit  einer  in  G51n  gefundenen  firänkischen  goldenen  Fibula  der 
wirkliche  Geheimenith  Dr.  von  Dechen  mit  einer  grossen  römischen 
BronzcLarape,  Freiherr  Fr.  Ton  Diergardt  mit  einer  Reihe  von 
28  kostbaren:grieehi8chen  und  römischen  Bronsewalfen  nndTemootten. 
Herr  Major  von  Rosen  in  Cöln  Obergab  eine  Ansahl  Gegenstände 
aus  Grabfunden  am  Ikulsee,  Herr  Schmithals  in  Godesbefg  eine 
kleine  Eule  von  Bronze,  Herr  Stephani  in  Bonn  eine  zierliche  Thon- 
lampe  m  Form  emes  menschlichen  Fusses.    Vom  Ministerium  der 
geistlichen  Angelegenheiten  erhielten  wir  für  die  Bibliothek 
ein  Exemplar  des  Werkes  von  Wilmowsky  über  den  Dom  zu  Trier 
and  von  Herrn  Professor  von  Sybel  eine  Anzahl  Hefte  seiner  histo-* 
rischen  Zeitschrift 

Durch  Ankauf  worden  39  Nummern  kleiner  römischer  Alter- 
thfimer  der  Herlo*schen  Sammlung  in  Cöln  und  der  in  diesem  Hefte 
a  70  besprochene  Grabstein  des  L.  Magins  nebst  einer  Anzahl  mehr 
oder  weniger  werthvoller  Gegenstände  erworben. . 

Die  wiasenschaftliche  Thätigkeit  richtete  sidi  hauptsächlich  auf 
die  Ausgrabung  an  der  Trier-Cölner  Romentrasse^  fiber  welche  der 
erste  Theil  des  Berichts  des  am  9.  Dezember  1874  begangenen  Whickel* 
mannsfestes  näheren  Au&chluss  gibt,  wesshalb  dieser  Bericht  hier 
folgen  mag. 

Zum  Winckelmannsfeste  wurde  am  9.  Dezember  1874  durch  die 
vom  Professor  Gnedechens  in  Jena  im  Auftrage  des  Vorstandes 
fasste  Schrift  über  den  kurz  vorher  bei  Venlo  gefundenen  Medusen- 
schild eingeladen«}.  Der  Vicepräsident  Prof.  aus'm  Weerth  eröff- 
nete die  Sitzung  mit  dem  Hinweis,  dass  die  Winckelmannsfeste  nicht 
nur  HuMigungeo  des  Genius,  sondern  gleichsam  Bekenntnisse  für  die 


1)  Da«  Meduienbaupt  von  lilariacum  von  Gaedecheiw,  Profewor  in  Jona, 
rofran —   —  -  - 

\  vom 
Bpna  1874. 


Fartprofnaia  so  WhiekelmaniM  Geburtstage  am  9.  Dezember  1874.  HerauRge- 
«•bm  vom  YonM»  im  Tervfau  von  AU«rttnimfreuide&  im  Rheinbnde 
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Badeotang  der  KuntdenkniSler  jals  Quelleii  des  Ustorisdien  WiMOis 
md  Halinaiigen  n  streng  wisaemehsfUieber  Methode  in  ihrer  Be- 
hsadlung  seien.  Es  worden  sodsnn  ven  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
des  Vereins  im  letstea  Jahre  fon  Redner  besonders  die  Ansgrabun- 
gen  betrachtet,  welche  an  terscfaiedenen  Punkten  der  von  Metz  ober 
Trier  und  Köln  nach  Nymwegen  rcsp.  an  die  Nordsee  fahrenden  BA- 
merstrasse  Statt  fanden.  Diese  Strasse  sei  durch  ihr  theilweise  vor- 
römisches Alter  und  ihre  Lage  eine  Culturader  der  Romanisirung 
Germaniens  gewesen  und  eine  Culturnder  bis  zum  12.  Jahrhundert 
gebheben;  an  keiner  andern  Römerstrasse  fanden  sich  z.  B.  bisher 
Spuren  so  bedeutender  Palastanlagen,  wie  diejenigen  von  Nennig  und 
Fliessem  sind.  Die  vom  ArchitelEten  Chr.  Schmidt  ausgegrabene  und 
im  Jahre  1843  als  „Jagdvilht  m  Füessem*  pnbücirte  Raine  erscbisn 
fteilich  bisher  tod  kleinem  Umfsng,  aber  nach  PrOfong  ihres  Gmnd- 
rissss  andi  nicht  als  ein  ToUstlndiges  Ganse.  Die  auf  diese  Wahmeh* 
mnng  hin  unternommene  nene  Aosgrsbnng  ergab  nun  filr  das  Gebinde 
eine  weit  Aber  1000'  in  der  Fronte  messende  ungeahnte  Ausdehnung: 
ans  der  früheren  Jagdvilla  wurde  ein  grosser  Jagdfialaat,  der  offiBnbar 
mit  der  kaiserhchen  Residenz  zu  Trier  durch  den  von  der  sogenannten 
, Langmauer"  umschlossenen,  an  20  Quadratmeilcn  umfassenden  Jagd- 
park verbunden  war,  so  dass  die  bei  Trier  in  letzteren  einreitenden 
kaiserlichen  Jäger  in  Fliessem  den  ersten  Jagdta^  beendeten.  Die  Be- 
deutung' des  Palastes  erhöhen  drei  auf  den  umliegenden  freien  Höhen 
ausgegrabene  Tempel,  von  denen  einer  der  Diana,  einer  der  Juno,  der 
dritte  der  Minerva  geweiht  war.  Das  häufige  Vorkommen  von  Münzen 
Hadrians  und  Gratians  filhrt  in  Verbindung  mit  den  Thatsadwn,  dass 
unterhalb  des  Junotempels  1823  swei  Meilensteine  des  Hadrian  und 
des  Antoninus  Pius  gdunden  sind,  und  dass  im  Palaste  su  Fliessem 
wie  auch  in  dem  m  Nennig  flrttbchfistliche  Einbauten  Statt  fuMlen, 
zu  dem  Schlüsse  zweier  seiäich  verschiedener  ßauperiodeo.  Der  ersten 
gehören  die  beiden  Paläste  und  der  Ausban  der  Strasse  an,  der  zwei- 
ten die  zum  ITieil  christlichen  Umbauten  der  ersteren  und  der  wohl 
von  dem  jagdtollcn  Kaiser  Gratian  uinhcf^tc  Wildpark.  Das  Interesse 
methodischer  Forschung  würde  die  schrittweise  Untersuchung  der 
Trier-Kölner  Römerstrasse  von  Station  zu  Station  verlangt  haben. 
Aeussere  Umstände  veranlassten  indessen,  neben  den  im  Bereiche  der 
ersten  auf  Trier  folgenden  Station  Beda  (Bitburg)  stattgehabten  For- 
schungen sofort  solche  sur  Feststellung  der  ÜlnfteD  Station,  Belgien. 
Dieselbe  wurde  mehrfseh  auf  der  Flur  Kaiserstein  beim  Dorfe  Billig, 
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Büdlich  von  Euskirchen,  Termothet  Die  in  dieaer  Fddnaik  Ifilte 
September  angestellten  Änsgrabungen  ffthrten  andi  sofort  cor  Eat- 
deckang  einer  voUatlndigen  Stadt,  die  sich  dnrch  zwei  gepflasterte 
gtraasen,  Ganalisimng,  regehnisBig  nebeneinander  hegende  Hinaer  Irin- 
raidiend  kennzeichnete.  Der  Aasgrabungsplan  war  für  dieses  Jalir  nur 
auf  Anfhellung  der  Localität  berechnet  und  es  wird  deshalb  erst  das 
Ziel  weiterer  Forschungen  sein,  sowohl  die  Ausdehnung  der  aufgefun- 
denen Stadt  als  auch  die  Richtung  und  Gestalt  festzustellen,  in  wel- 
cher sich  an  diese  das  militärische  Etablissement,  das  eigentliche 
Castrum,  anschliesat.  Auch  hier  charakterisiren  243  gefundene,  von 
(ialbä  Iiis  auf  Theodosius  reichende  Müuzeu,  uuter  denen  Hadrian 
and  CoostanUo  der  Zahl  nach  hervorragen,  zwei  für  die  Bedeutung 
de»  Ortea  ganz  Tenefaiedene  Epochen.  Die  gleichzeitig  veryollstlndigte 
AMgzabug  der  durch  eine  frühere  WiDckehnanns-FeBtschrift  (1851) 
bekannt  gmndcnen  römischen  Villa  an  Weingarten  —  die  vidleidit 
MMMkr  ab  die  Privatwohnnng  des  Höchstcommandirenden  m  Bel- 
giea  anzusehen  sein  dürfte  —  zeigte  ebenfalls  in  ihrem  Bau  diese  bci- 
den  Epochen  in  augenfälligster  Weise.  Zwei  Gebäude  ganz  verschie- 
dener Zeit  lagen  hier  in  einander  geschoben.  Aus  der  zweiten  spät- 
römischen und  vielleicht  christlichen  Periode  stammte  der  nach  Bonn 
in  das  Arndt- Museum  übcrbraciite  Mosaikboden,  liedner  schloss  mit 
dein  Wunsche,  dass  nach  den  liedcutenden  Funden  der  künftipe  Vor- 
stand des  Vereins  seine  Kraft  einer  gründlichen  Revision  der  Uömer- 
st rasten  widmen  möge.  —  Freiher  Migor  von  Kosen  aus  Köln  hielt 
hierauf  eiaen  Vortrug  aber  die  Anfdecknng  m  Giftbern  am  Ikal-See 
kl  Livland  im  Herbat  1869  und  1872,  indem  er  eine  Anahl  der  in- 
teresaaaten  Fundstacke  vorlegte  nnd  dem  VereiDsmoseam  schenkte. 
ProfMBor  Bergk  sprach  Uber  die  ältesten  Mflnien  von  Lyon, 
Qntnm  vekke  fkeOs  den  Kamen  der  Stadt,  theils  den  des  Trinrnvln 
Antonius  und  ausserdem  die  Jahreszahl  40  oder  41  tragen,  bideni 
er  naithwiia»  dass  diese  Zahlen  nicht  auf  das  Lebensalter  des  Antontna 
g^ken  können,  sondern  mit  Zumpt  darin  die  Aera  der  Stadt  Lug- 
dannm  eikaiutte.  verlebte  er  die  erste  Ansiedlung  der  aus  Vienna  ver- 
triebenen AIK>brv>^;er  am  Zusammeutluss  der  Rhone  und  Saone  m  das 
Jahr  82  oder  si  v.  Chr.  Im  Jahre  44  habe  der  römische  Senat  die 
benachbarten  kUiutu  Ortschaften  mitLugdanum  vereinigt  und  der  Ge- 
meinde das  Stadti-echt  veritehen,  sofort  habe  anch  Lyon  das  Manz- 
recht  auszunben  begonnen;  die  Qmnare  seien  den  Jahren  43  ond  4i 
(Uder  42  und  41)  «oniweiBen.  Die  Bendiang  auf  das  Grfladangsjahr 
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dar  celttaBhMi  Ntodoiaamg  videricge  die  gewöhnliche  Andchti  ab 
oh  IfOB  hereüs  damels  rOmisehe  Coloiiie  geweseo  sei,  mui  es  ent 
BMh  den  37  ngklefa  mit  Basel  gewotdsn  sei  Ineh  daa  Ge- 
piigei  der  schreitende  Löwe,  ein  gewöhnlicher  Typus  gallischer  Städte 
mflnzen,  der  auf  Antonius  keine  Beziehung  habe,  beweise,  dass 
diese  Quinare  nicht  als  römische  Reichsmünzen  zu  betrachten  seien. 
Bei  diesem  Anlasse  wurden  auch  Denare  des  Sulla  und  Caesar  be- 
sprochen und  die  auf  einzelnen  Exemplaren  vorkommenden  Zahlen, 
die  man  sehr  verschieden  gedeutet  hat,  für  Münzarbeiterzeichen  er- 
kürt —  Rector  Aldenkirchen  aus  Viersen  sprach  über  westfälische 
Koost-Denkmale  in  Soest,  Herr  Hugo  Garthe  aus  Köln  aber  einen 
Denar  Karls  des  Grossen,  endlich  Profasor  Frendenherg  Aber  ein 
kOnlich  sa  Maim  aof  dem  Kistrich  m  Tage  gdrommenes,  nach  Ait 
etnes  Grahmals  aidiiteirtoniseh  gegliedertes  Denkmal,  veleheB  lant 
der  auf  dorischer  SäalensteUong  ruhenden,  ▼on  T$mi8di~koiinthiSGlieD 
S&olen  eiogefassten  Inschrift  einem  praefectns  equitum,  Namens 
PeUtknius  Asellio,  zuletz\  praefectus  fabrum  des  XiberioB  Gfiaar, 
gesetzt  ist.  Der  Redner  machte  besonders  aufmerksam  auf  die  unter 
dem  Gesimse  angebrachte  künstlerisch  ausgeführte  Epheuguirlande 
sowie  auf  die  den  Giebel  zierende  vielblätterige  Rosette,  worin  er 
wegen  des  daran  befindlichen  kreuzförmigen  Riemenwerks  ein  militä- 
risches Ehrenzeichen  (phalera)  zu  erkennen  glaubte,  und  trug  kein 
Bedenken,  das  Grabdeukmal,  an  dessen  Inschrift  man  die  gewöhnUcbe 
Formel  iwnamit,  für  eines  da*  lltesten  oad  herfonagendslen  unter 
den  mOitirischen  Inschriftstehlen,  woran  Hains  so  reich  ist,  in  halten. 

Der  am  27.  Joni  1875  stattgehabten  General-Yeraammlong  lag 
ausser  der  Entgegennahme  des  Jahresberichts,  der  Prttfnng  der  Bedi- 
nungsablage  nnd  Decbai^e-Erthcilung  für  den  Rendanten,  der  Wahl 
des  Vorstandes,  hauptsächlich  die  Verhandlung  ob  Uber  die  Anfforde» 
ruDg  des  Königlichen  Oberpräsidiums  der  Rheinprovinz  vom 
9.  Juni  1875  bezüglich  der  UeberweisunR  der  Vereins-Sammlung  an 
das  Bonner  Provinzialmuseura.  Wir  glauben  den  bei  jener  General- Ver- 
sammlung nicht  anwesenden  Mitgliedern  gegenüber  die  Verpflichtung 
zur  VeröffeDÜicbung  jenes  Schreibens  zu  haben.  Dasselbe  lautet: 

Coblenz,  den  9.  Juni  1875. 

«Im  ffinbück  auf  die  grosse  Wichtigkeit,  von  welcher  die  Pflege 
der  Donkmiler  der  Vorseit  für  die  Kriftignng  des  Fatriotismns  und 
die  ideale  Gestaltung  des  YoUulebens  ist,  hat  die  Königliche  Staat»- 
nii^smng  eiiA  OiganisimQg  der  h'sHrHWjb-iuitiiinarisiJifn  Interoasen 
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HMnproTini,  in  welcher  grame  geachkliUiehe  Ereignisse  ihre 
flpvm  aberall  sorOckgelaBBeo  haben  und  welche,  wie  wohl  kein  an- 
derer Prenwischer  Landestheil,  dem  antiqnariadien  Foncber  ein  er- 
giebiges Feld  bietet,  in  Anregung  gebracht,  und  es  ist  in  Folge  denen 
ftlr  die  im  Interesse  der  rheinischen  Alterthflmer  m  treffenden  E&i- 
richtungen  durch  den  Staatshaushalts-Etat  pro  1874  danemde 
Ifebraosgabe  von  4000  Thalern  unter  der  Voraussetzung  bewilligt 
worden,  dass  die  Provinzialstände  zu  dem  gleichen  Zwecke  eine  gleiche 
Sumnne  bewilligen.   Nachdem  Letzteres  geschehen  und  nachdem  diese 
Angelegenheit  unter  Zuziolmnc  von  Fachniänneru  einer  näheren  Er- 
örterung unterworfen  worden  ist,   hat  'der  Herr  Minister  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  sich  damit  einver- 
standen erklärt,  dass  die  Begründung  zweier  rrovinzial-Museen,  näm- 
lich zu  Bonn  und  Trier  in  Aussicht  genommen  werde,  weil  an  beiden 
Orten  sich  bereits  nicht  unbedeutende  Sammlungen  Ton  Alterthttmem 
—  in  Bonn  die  bei  der  Königlichen  Uniyersitftt  befindliche  Sammlung 
▼aterlindischer  iLlterthflmer  und  die  Sammlung  des  Vereins  von  Alter- 
thamsfreunden  der  Rheinlande,  in  Trier  die  in  der  Porta  nigra  unter- 
gebrachte Sammlung  und  die  in  einigen  Bäumen  des  GymnssiumB 
aufgestellte  Sammlung  der  Gesellschaft  fftr  nfltzliche  Forschungen  — 
befinden,  welche  für  die  Museen  als  Grundstock  würden  dienen  können. 
Femer  hat  der  Uerr  Minister  in  Bezug  auf  die  Organisation  der  Ver> 
waltung  dieser  Museen  unter  Berücksichtigung  der  von  dem  Rheini- 
Hchcn  Provinzial-Landtage  gefassten  Beschlüsse  genehmigt,  dass  für 
ein  jedes  ein  Director  angestellt  werde,   welcher  auf  den  Vorschlag 
des  Provinzial-Verwaltungsrathes  vom  Staate  ernannt  wird,   und  dass 
beiden  Directoren  eine  vornehmlich  aus  Fachmännern  bestehende,  in 
Bonn  einzusetzende  Commission  von  9  Mitgliedern  zur  Seite  gestellt 
werde,  welche  theils  über  grSssere  Erwerbungen  Ittr  die  Museen,  theils 
Aber  die  fttr  Oonservirung  der  Alterthflmer  an  ergreifenden  Malh- 
regeln.  Aber  Leitung  und  Veranstaltung  ?on  Ausgrabungen  beschlien- 
aen  soll,  sowie  dasa  fon  den  9  Commissions^Mitgliedein  der  Vor- 
sitiende  und  4  Mitglieder  vom  Staate  berufen,  4  Mitglieder  aber  fOB 
dem  ProTinaial-Verwaltungsrathe  gew&Ut  werden.  Bern  mit  den 
hiernach  zu  treffinden  weiteren  Maftoabmen  vorgegangen  wird,  beehie 
ich  mich  den  Vorstand  im  Auftrage  des]  Herrn  Ministers  ganz  er- 
gehenst  zu  ersuchen,  eine  Beschlussfa<sung  der  General- Versammlung 
des  Vereins  von  Alterthurasfreunden  der  Rheinlande  darüber,  ob  der 
Verein  bereit  ist,  eventuell  unter  Vorbehalt  seines  Eigenthnmsredits, 
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seine  Sammlaiig  fflr  das  Museum  in  Bonn  zur  VerfOgung  zu  stellen, 
gtODigat  teld  berbeifllhreii  and  dm  BesoUnaB  mir  denmicbst  mittliii- 
ko  sa  mOen." '  Der  Ober-PrflsideDt  der  Rhebprovins, 

(gel.)  Bardeleben. 

IS  der  lebbalken  Veriiandlong  brachtea  einige  unserer  GSlner 
Mitglieder  den  nach  der  Lage,  Geschichte  und  Bedeutung  Cölns  gewiss 
berechtigten  Ansprach  zur  Geltun«:,  den  diese  Stadt  an  den  Besitz  des 
ProTinzial-Museums  habe.  Es  konnte  darauf  nur  erwidert  werden,  dass 
lon  Seiten  des  Ministers  der  Wunsch,  die  Kräfte  der  Universität  zur 
Betheiligung  heranzuziehen  für  die  Begründung  des  Provinzial-Museums 
gerade  in  Bonn  maßgebend  gewesen  sei;  dass  aber,  abgesehen  von 
diesem  Umstände,  in  dem  Jangen  Zeiträume  von  7  Jahreu,  seitdem 
die  Frage  der  Provinzial-Museen  sich  in  Verhandlung  und  öffentlicher 
Bespreehong  befinde,  niemals  in  Göln  dafftr  eine  Bemühung  oder  nur 
ein  Interesse  erkennbar  gewesen  seL  Dasselbe  kOnne  in  letzter  Stunde 
nur  in  GOlo,  anmöglich  aber  in  dieser  dafür  nicht  competenten  Oene- 
lal-Versanunluni^  bei  Gdegenlieit  eines  gans  bestimmten  Antrages 
der  Königliehen  Staatsbehörde,  die  zodem  ihre  Beschlasse  nidit  zur 
Berathung,  sondern  zor  Notification  vorlege,  weiter  betrieben  werden. 

Die  General- Versammlung  iasste  darauf  mit  allen  gegen  swd 
Stimmen  folgenden  Bcschluss: 

>Dio  General- Versammlung  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
BheinUpde  vom  27.  Juni  1876  besoblietst,  unter  Vorbehalt  des  £igeD< 
tbrnnoMlilM  4m  Tcrani  vod  utw  den  glncliai  Bodingiiiig«ii,  wi«  iie 
von  der  Univtnlt&t  m  Bonn  liertgUoh  der'^on  dieear  warn,  i^ddieii 

Zwecke  abzuge^>enden  Alterthümer  gestellt  werden,  die  Sammlong  TO» 
Kunstsachen  und  Alterthümern,  welche  sich  im  Besitze  des  Vereins 
findet,  dem  Provinzialmuseum  zu  Bonn  zu  übergeben.   Dem  Verein  von 
AtterUiDiMfrwiiiden  im  Bhetolande  hat  dae  PWfioiiafaiiaMnm  bd  Debar- 
«dfliiiig  der  Sannhuigeii  kSallig  wureidieiide  B&ame  rar  Unterbriaganf 
und  Benutzung  der  Yereins-Bibliotbek  xur  Verfügung  zu  stellen. f 
Für  das  Vereinsjatir  1875  bis  1876  wählte  die  General-Versamm- 
lung einstimmig  zum  Präsidenten  den  bisherigen  Vice-Präsidenten 
Prof.  aus'ra  Weerth,   zum  Vice-Präsidenten  Prof.  Bergk,  zu 
Secretären  die  Herren  Prof.  Freudenberg  und  Dr.  Kortegarn 
und  zum  Bibliothekar  Herrn  van  Vleuten. 
Bonn,  im  Januar  1876. 
Der  Vorstand  des  Vereins  von  AlterthamslreaBden 

im  Rheinlande. 
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VortUiN. 

Prialdent:  Dr.  aas'm  W^terth.  Professor  !n  KaMMitoh  bflt  BoBB. 
TlocpriUldont:  Dr.  Hergk,  i'rofoj»sor  in  Rono. 

AmmUm-  i        F''«"^l«n'>«'g'  >°  Bonn. 

OMmwe.  ^       KorUgAro,  RMlMholronteher  io  Bonn. 


OwMhlNilltiir. 

S.  KSnigl.  Hobelt  Carl  Anton  Motnrad  Fürst  sa  Hoh«nzollern  in  Sigmaringen. 

Dr.  Ton  Be th m  A nn  •  Hol  1  w  e g,  Excellenz,  künigi.  Staataminigtflr  a.  D.,  in  Barlin. 

I>r.  T«n  D«ek«D,  £xo«U«iit|  WUU.  Oeh.  K*tb,  Ob«rb«rgli*apUn«iuia.D.,  UtBoaa. 
IMlMir  FM«4ri«h  Yoa  Dt  «r  gar  dl  In  Bobo» 

Dr.  Flodlor,  Profe»sor  in  \Ve«el. 

Ton  Moeller,  Exoelleni.  Wirkt.  Uoheimer  Kath  und  Ober-Priaident  in  ätra^sburg. 
I>r.  Nüggerath.  Berghauptmann  und  Profeaaor  in  Itonn. 

TOB  Qa«at,  Q«h.  R«|i«rBDg»ratb,  CooMTrator  der  KunatdeakmJUer  la  Pr«iM««a, 

ta  RBd«i^«b«a  mI  Neuruppin. 
Dr.  Kittohl,  K.  Tr.  Geh.  Kok^icrungsr.ith.  Profeaior  to  Laipilg. 
Dr.  Urlioh«,  Uofrattt  und  Profeaaor  in  WÜrsbiug. 
TOB  Wilnowtkji  DosüwpItaUr  Im  Titor.  • 
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D!«  Nftmen  dw  mimriritffMi  SMrttib«  rfnd  nalt  MtmtM-M  gednrakl. 


Dr.  Aoheabaoh,  8tMtiJMQBlilw  ia 
Berlin. 

iLehen b  Aoh, Och.  Rath  in  Saarbücken. 
A«ht«rf«Ut,  SUdtpfArrer  in  Anholt. 
Dr.  Aehterfeldl,  ProfsMor  In  Bom. 

Adler,  Baurath  u.  Prof.  In  Berlin. 
Dr.  Aebi,  Chorherr  in  BerontOnster  tm 

Kanton  Luzem. 
Dr.  Aagldi,  Geh.  R«Ui  in  Berlin. 
Dr.  Aihreni,  Gymnad«!  -  Dfreetor  In 

HannoTer. 
Aldenklrchtn,   Uector,  ausw.   Secr.  in 

■Viersen. 

AltertIiame->Yere{n  in  Maanhein. 
Antlken-Cabfnet  In  Qfeasen. 
Arkt  L-i  Baurath  in  Aachen. 
Dr.  Atelbaoh,  auaw.  Seor.,  Prof.  io  Wien. 
Baedeker,    Cail,   BnehhSndler  In 
Leipzig. 

Baedelcer,  J.,  Buchhändler  in  Eaaen. 
Barbe t  de  Jouy,  Directeor  daMufo 

des  aoaverains  in  Paris. 
Dr.  TOn  Bardeleben,  OberprUdent 

in  Coblenz. 
Bartels,    ausw.   Secretair,    Pfarrer  in 

Alterlcülz. 
Basilewskjr,  Alesandtei  ia  Parts. 
Dr.  Bauer  band,  Oeb.  Jastfsrafli  oad 

Professor,  Kronsyni^icus  und  Ifilglied 

de*  Herrenhauae«,  in  Bonn. 
Baunscheidt,  Qutabea.  in  Endeoich. 
Dr.  BMtor,  aosw.  Beer.,  Professor  in 

Frankftirt  a.  M. 
▼  on  Bocke  rath,  Iielnr.Leesli.tKaaf« 

mann  in  Crefeld. 
Graf  Beissel      Gymnich,  inl, 

Kgl.  Kammerherr  auf  Schloss  I  ren»« 
Bendermacher,  C,  Notar  in  Boppard. 
Berg  au,  Professor  in  Nümbeig. 
Dr.  Bergk,  s.  Vorstand. 
Bernau,  Arnold,  Krelsgeriehtsrath  a.  D. 

in  Cöln. 

Dr.  Bernays,  Professor  u.  Oberbiblio- 
thekar in  Bonn. 

Ton  Berautb,  Regieriings-PriUident  in 
CShi. 

Bettingen,  Adrocatanwalt  in  Trier. 
Bettingen,  Königl.  Hemiaut  u.  Steuer- 

empHlnger  in  St.  Wendel. 
fon  Benlwiii,  CarU  Hauenberitaer 

In  Trier. 

Bibliolliek,  KSnigl.  in  Wieabarlen. 
Bibliothek,  FürstL  in  Donaueaotüngeo. 


Bibliothek  der  KgL   Akademie  In 

Münster. 

Bibliot6ca-Nazionale  in  Floreas. 
Bibliothek  des  Etrurlsohen  Mnseontt 
In  Florent. 

Bibliothek  der UnfTorsität  in  Ponigia. 
Bibliothek  der  ünfyersität  in  Parma. 
Bibliothek  der  Univ.  in  ätraasblllf. 
Bibliothek  der  Stadt  Dtiren. 
B  i  g  K  e,  Uyoiaafltaldtraetor  in  C9ta* 
Dr.  Binsfeld,  (gymnasial - DIreelor  ia 

Coblenz. 
Dr.  Bins,  Professor  in  Bonn. 
Bleib  treu,  O.,  Bergweikabeiitser  tat 

Oberkassel. 
Boch.   Jiu  aw,  SecrofJiir,  Coiiimerzienralh 

und  Fabrikbesitzer  in  Mettlaoh. 
Bock,  Adam,  Dr.  jar.  in  Aaoken. 
Dr.  Bodenheim,  Rentner  in  Bonn. 
Boecking,  0.  A.,  UQttenbeaitser  zu 


Sa.ir 


:ken. 


Boeokiogi  K.  Ed.,  UOttenbesitser  sa 
OrifenbaeberbfiCte  bei  Kreosaaeh. 

Boecking.  Rud. ,  HOtteabesItaer  an 

Asbacherhütlo  bei  Kim. 
Boeddinghaus,    Wia.  sr. ,  Fabrik- 

besitser  in  Elberfeld. 
Beehning,  Pfarrer  Ia  Weseellngen. 
Boeninger,  Tkeoder,  CemmereMaralh 

in  Duisburg. 
Dr.  Boettioher,   Professor  in  Berlin. 
Dr.  Bogea,  Qjmn.-Dir.  in  Düren. 
Dr.  BtM,  aasw.  Secr.,  GymnaslsJIelirer 

in  Trier. 

Freiherr  von  Bongard t,  ErbkSmmerer 

d.  Herzogtbums  Jüliek  SU  Borg  Pa^ 

/eadorf  bei  Bergbeim. 
Dr.  Boot,  Professor  in  Amsterdam. 
Dr.  Borret  in  Vogelensang. 
Dr.  Bossier,  ausw.  Seor.,  Gymnasial- 

Direotor  in  Darmstadt. 
Dr.  Boa  Tier,       ia  YSrde  In  Weefr- 

phalen. 

Dr.  Brambach.  Prof.  aad  OberUbUe- 

thekar  in  Carlsruhe. 
Dr.  Brassert BergbaaptmaaalaBoaa. 
Dr.  R  r  a  u  n,  Joittaratk,  Boektaamraltla 

Herlin. 

Freiherr  von  Bredow,  Rittmeister  Im 

K8nigs*Uusarea.Regin)en(  ia  Bonn. 
Bredt,  OberbBrgermelster  Ia  Bannen. 

Brendamour,  R.,  Inhaber  d.  Xyl^gr» 
Instituts  in  Diisseddorf. 
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Breloh  er.  Wirkt.  Qeh.-R»th  EzesUeni 

in  Sio/.ig. 

Tom  Bruck,  Emil, Com.-KalhiiiCr«reld. 

Tom  Bra«k,  Moriti,  RMtaar  und  Bei- 
geordneter in  Crefeld. 

briiggemann,  Hofrath  in  Aachen. 

le  Brou,  Chr.,  Arohäolog  in  BrOuel. 

Or.  Brun,  »luw.^äeor.,  Profeiior  In 
Ifflnehen. 

Dr.  Brusis.  Realsrhullehrer  in  Bonn 
Dr.  Büchelflr,  TrofeMor  in  Bonn. 
BQekleri»  Gahelner  Commenitearatli 

la  Dülken. 
HShere  BQrigereehale  fn  Lennep. 
Burkart,  Sudt-Bautno!:)tcr  in  Crofeld. 
Dr.  Busch,  Geh.   Medizinalrath  und 

Professor  zu  Bonn. 
Dr.  Bvrtlaa,  «tuw.  Soor.»  Pcofeetor  la 

Uflnehea. 
Biiyx,  Geometer  in  Nieukerk. 
Oraf  von  Bylandt-iihevdt,  Uaupi- 

iDMia  a.  D.  und  KitterguUbee.  In  Bob«. 
Cakn,  Albert,  Bankier  in  Bonn. 
Camp  hausen,  Excellenz,  Wirkl.  Qek. 

Rath,  k.  Staataminister  a.  1>.  in  Cüla. 

Caapbauiteo,  Aagu«t,Qeb.  Commof 

stearath  la  CSla. 
CamphaaseBf  Sliaar •  laipaolor  la 

Castellaun. 
▼  on  Carnap,  Rentner  in  Elberfeld, 
üaaer,  C«  BUdiiaaer  ia  Creiuaaoh. 
Ca« er,  R.,  BOdhaaer  la  Oreotaaek. 
Cetto,  Carl,  Gutsbesitzer  in  St. Weadfll. 
Cbrescinski,  Pastor  in  CloTe- 
Dr.  CkrM,  Cari,  aoe«.  Seeretair  la 

Heidelberg. 
Da«  CtTll>Cat!ao  ta  Cebleas. 
de  Ciaer,  Alex.,  Lieutenant  a.D.  Oad 

Stouerempfäager  in  Bonn, 
de  Cla er,  Eberhard,  Iteataer  laBoaa. 
Claaoaf  Reataer  ia  Boaa 
ClaTi  TOB  Beakaben,  Ontsbedtser 

in  Cöln. 

Dr.  Cearadt,  ausw.  Secr.,  I'rofessor  u. 

OTmaailal-Oberlebrer  in  Eeiea. 
Dr.  Conze,  Professor  In  H|en. 
Dr.  C  o  r  n  e  I  i  u  a,  Profeasor  In  MOnehea. 
Orener.  RegleroBf*»  aad  Bauratk  la 

Cebleas. 

0  rem  er,  Pflirrer  In  Bekts  bat  Dflraa. 

Dr.  Cudell,  Ailvncat  in  I.üttish. 
Culemann,  bon.itor  in  llannoTer. 
Dr.  von  Cunj-,  Professor  In  Berliu. 
Dr.  Cartltt«,  Profeeaor  la  Berlia. 
Oartlei,  Jallut,  lakaber  elaer  ekem. 

Fabrik  In  Duisburg. 
Dapper,  Seoinardireotor  in  Boppard» 
DelekmaaB,  Qek.  Oemneretearaik  la 

OSIb. 


Frau  De  i o h  m  a nn - S  c  haaf  f  h a u  s e n, 
in  Mehlemer-Aue. 

Delboven,  Jaoob,  Outobeiitser  aa 
Dorttagea. 

Dr.  [>eliuü,  Professor  in  Bona. 

D  e  1  i  u  s,  Lan  Irath  in  Mayen. 

Dieckhoff,  Baurath  In  Aachen. 

Dr.  Diltkey,  Profeaeor  ta  Zfiriok. 

Dlaek«  Catt,  la  CBla. 

Dr.  Debbert,  Prof.  in  Berlin. 

Doetaeh,  Bürgermeister  in  Bonn. 

Dr.  Dognee.  Eugen,  in  Lflttich. 

Dr.  Dorabnaok,  Kaflaa  aa  St  Ur- 
ania la  CSla. 

Dr  Drewke,  Alvocatanwalt  in  Cöln. 

Dr.  I>üraichen,    l'rof.  in  Strasiburg. 

Dr.  DUntzer,  Prof.  u.  BibUoth.  in  CSla. 

Dr.  Dakr,  prakU  Arst  ia  Cobleas. 

Dr.  Eekatela,  Reetor  o.  ProfsMor  la 
Leipzig. 

V.  Eltester,  auswärt.  Secr.,  ArchiTratkf 
|w  SUats  ArchlTar  la  Cebleas. 

Oraf  Eitz  in  Eltrille. 

Eltzbaoher,  Moritz,  Rentner  In  Bona. 

Emundts,  Jeeepk»  Laadgerfeklirath 
in  Aaohea. 

Frk.  Bade,  Kgl.  Ober-PrMdeBt  la 
Cassel. 

Dr.  Engels.  P.  Ii-,  Adrocat  in  Utrecht. 
Engelskirchen,  .Arcliitect  in  Bonn. 
Dr.  EaiM,  aiiaw.  Seor.,  atlUtiaoker  As. 

ehlrar  ia  CSla. 
FräuI<>In  Joaepklae  Bakeiaef  BaalaeriB 

in  Bona. 
Essellen,  Uofrath  In  Hamm. 
Easiagb,  U.,  KaafiBaaa  la  C8ln. 
E  T  a  a  Sy  JokBi  la  Naak*llllla  la  Englaad. 
Frau  Prof.  Dr.  Flrnealek-Rlekara, 

in  Bonn. 

Dr.  Fleokeisen,  Prof.  In  Dresden. 
Ckaaaet  t.  Floreaeoart  la  Berlin. 
Df.  Floas,  Profeaeor  la  Boaa. 
Fonk,  Landrath  in  RQIesheiia* 
Forster,  ProTinxialrath  zu  DQiaeldorf. 
Frank,  Oerichtsassessor  a.  D.  aad  Fa» 

brikbeaitzer,  in  Esohweüer. 
Franks.   August,  Conserrator  am  Brl. 

ti*h-Muoeutii  in  London. 
Franssen,  Pfarrer  au  Ittervorti  koll. 

Limbarg  bei  Roerneade. 
Dr.  Freakea,  Domoapitular  In  C8la. 
Dr.  Freudenberg:  a.  Vorstaad. 
Dr.  FriedUnder,  FrofiBeaor  la  KS» 

algaborg  ia  Pr. 
Frlaga,  Ednard,  Fabilkaal  a.  Oaliiba- 

eitzer  in  Uerdingen. 
Fuchs,  Pet.,  Bildhauer  ia  Cöln. 
Graf  von  Farstenberg^  Brkiraokaaaa 

aar  Sebleaa  Uerdiiagea. 


YttMklniM  lfil|Ii«te. 
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Dr.  Fulda,  Direotor  des  ProgTmna- 
aiama  in  Sangerhausen. 

Fsrm a n  B,  J.       Fabiikant  in  Yl«c»aii. 

F  u  t  •  t !  D  g,  Knbilohtw  io  LMtayluiaMii. 

Dr.  Gaoileohens,  Professor  in  Jena. 

TOD  (ialhau,  O.,  QuUbeaitzer  zu 
Wallerfsngen. 

Dr.  GalifTe,  aasw.  Seor.,  Prof.  in  Genf. 

Qartfaei  Hugo,  Kaufmann  in  Cöla. 

Gebhard,  Commcrvionrath  u.  Ilandcb* 
goriobto-PrUdent  in  Elberfeld. 

6«lf  er,  f>eliMl*PrIttdent    D.,  in  CQln. 

Oeorgi,  C.  H,,  BvahdnMlBiNibMltMr 
in  Aaolien. 

Oaorgi,  W.,  Buobdruokereib.  in  Bonn. 

Oaraon,  Chamiker  ia  Frankfurt  a.  Ii. 

FMifa.  -von  Oeyr .Sehwepp«abarg( 
Rittergutsbei>itzer  in  Aaeiira. 

Geuer,  Caplan  in  Süchteln. 

G  i  11  7,  JBitdbauer  in  Berlin. 

Dr.  OodbeU  G}iDa.'Dir««tor  in  Fulda. 

Ooerti,  Bd..  Pabrikbedtser  In  Oden- 
kirchen. 

üoldeebmidt,  Jos.,  Bankier  in  Bonn. 
Qoldielinld^  Rob.,  Bankier  In  Bonn- 
Oottgetreo,  Bogtnrnafi»  a.  Bauatk 

in  C8ln. 

Graeff,  Reglerungsrath  in  Breslau, 
tireef,  F.  W.,  Commerxr.  in  Viersen. 
Dr.  Oroen  Tan  Printterer  im  Haag. 
Dr.  «rQnebnrgt  Fabrikant  in  Kalk 

1>el  Denis. 
Director  Grahl  für  die  BMlMholn  SV 

Mülheim  a.  d.  Kühr. 
Galehard,  Kreltbanniabter  In  PrOra. 
G  yra  n  ast  al-B  t  hl  i  oth  ek  in  Duiahur^. 
Gymnasial  bibli  othek  in  Elberfeld. 
Ojmna slal b i bli 0 tbek  in  Aachen. 
Oynnntial  bibli  othek  In  Neoas. 
Gymnatlnm  an  Ceblene. 
Hangnn,  Professor  in  Aachen. 
Hagolüken,   Uugo,  Qymnas.<Lehrer 

in  Trier. 
Haan,  Pfarrer  in  Saffig. 
Dr.  HmMi,  aasw.  Seer.,  Profeaior  und 

Inspector  des  König).  Museums  vater- 

Undiseber  Alterthämer  In  Stuttgart 
Unnei,  Bbnrhnrd,   Apotheker  In 

Hnbeti,  J;  Präs.  d.  aroh.  Ges.  d.  Hrs. 

Umbnrg.  Kaplan  in  Bergh  b.  Mnitriehl. 
Dr.  Hagem  ans  in  firUseal. 
▼onHagene,  AppellaHom*  Oerfehlnadi 

In  CSIn. 

Dr.  Halm,  Professor  ond  Blbliotheki« 

Director  in  München. 
Dr.  Hw1«M,  autw.  Seer.,  Arebirrath  In 

Dfteeelderf. 


Dr.  Harnaok,  Prof.  in  Dorpat. 
Hartwich,  Geh. OberbauwIk In  Berlin. 
Dr.  Uasskarlin  Clavf> 
Haag,  Ferd.,  Profimor  te  Mannheim. 
Haugh,  Senatspräsiilent  in  Cöln.* 
Hauptmann,  Rentner  in  Bonn. 
Heekmann,  Fabrikant  in  Viersen. 
Dr.  Heger t,  Staats-Archirar  In  Berlin. 
Heimen dahl,   Alezand.,   Geb.  Com- 

merzienrath  in  Crefold. 
Dr.  Heimsoeth,  Professor  in  Bonn. 
Dr.  Heimsoeth, AppeUatione-Qerlehtt- 

Präsident  in  Cöln. 
Ton  Heinaberg,  Landrath  in  Weve- 

UnghoTon. 

Ton  Ueiater,   Bruno,   Rentner  an 

DSiteldorf. 
Dr.  H  .  Ibig.  2.  SeoreL  dei  arehloleg. 

Inalituls  in  Rom. 
Ilen  ry,  Bndi-  u.  Kunsthändler  In  Bonn. 
Dr.  Uensnn,  Professor,  1.  SeeretKr  d. 

arehiol.  Insthate  In  Rom. 

Hordor,  .August,  Kaufrn.  in  Euskirchen. 
Hermann,  (Justav,  Hauptmann  a.  D. 
an  Bonn. 

Hermann,  Architekt  in  Ginaheim  bei 
Hab». 

Herdtatf,  Eduard,  Rentner  in  CSln. 
Herstatt,  Job.  Dar.,  Geh.  Commertien- 

rath  In  CUn. 
Dr.  Heaser,  Snbtogoiu  ond  ProlOMor 

in  Cdln. 

Dr.  Ueydemann,  Professor  in  Halle. 
Heydinger,  Pfarrer  in  Schleidweiier 

bei  Sehweteli. 
Freih.  V.   d.   Heydt,  BolifkipiUdonI 

a.  D.  in  Berlin. 
Freih.  t.  d.  Heydt,  0.  Laadrath  In 

Euaki  rohen. 
Dr.  Uilgers,  Dlreetor  der  Realiehalo 

in  Aachen. 
Six  van  Hiilegom  in  Amsterdam. 
▼  on  Hirsohfeld,  BoglorungMosaMOr 

in  Marienwerder. 
HookgBrtel,  Boehhindler  In  Bonn. 
Hooooh,  Gustav,  Kaufmann  In  Düren. 
Uoeseb,  Leopold,  Commerzieorath  in 

Düren. 

Hoffmeistor,  BOigormeiitor  ia  Born- 

scheid. 

80.  Hoheit  Erbprinz  v.  Hohenzollera 

an  Soliioss  Benrath  bei  Düsseldorf. 
JMk  T.  HStoI,  Landrath  In  BMon. 

Freiherr    vnn     Hoinlngen  gonoant 

Huene,  Bergrath  in  Bonn. 
Dr.  Holzer,  Domprobst  in  Trier. 
Graf  Alfr.  t.  Hompeioh  au  StfhlOM 
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Horn.  Pfarrer  In  CSln. 
Dr.  Hübner,  ausw.  Seor-,  Prof.  tn  Batiltt. 
Dr.  Uiiffer,  Pxof«MOr  In  Bodo. 
Dr.  Hnltieh,  Pcofmor  in  Dratte. 
Dr.  tlamp«rt|  GjiUMM-OlMcMknr 

in  Bonn- 
Hope  rtz,  OenoraldtMotor  d«i  M«eher- 

Didier  B«rgw«rksv«riiM  \m  ll«olMnaI«b. 
Hotmoelier,  Obwpforror  tn  CreMd. 
H  u  y  8  s  e  n,  MIIit.-OberpfÄrrer  in  Altona. 
Jentges,  W.,  Kaufm.  in  Crefeld. 
Jörisien,  Factor  in  .\Ifter. 
Joeat)  Augast,  Kaateaoo  In  CSlo. 
Joe  st,  Bdaard,  Kaaftnnn  In  C81n* 
Joest,  Wilh.,  Oeh.  Com.- 
Jo«t|  J.  B.  Dominiotts  in  Cöln. 
I  •  e  o  b  e  e  k,  JoHos,  Reatoer  tn  Wieebndeo. 
Dr.  Jun^pertz,  Keotor  der  liSli*  B8f 

gersch.ile  in  Crefeld- 
Jankor,  Goh.  Regierung«' and  Bamfll 

in  Limburg  0.  d.  LAhn, 
Koeitn«r,7r«olnikeff  in  Nwnrivd. 
Dr.  Kamp,  Joe.,  OymnMtollelitar  In 

CSln. 

Karoher,   aosw.  Seor.,  FaMkbeailier 

in  ÖMrbrflcken. 
Karthnns,  Carl,  Coranwntearatii  in 

Sertoen« 

Knafmonn,  Oberbärgermeigter  a.  D. 
in  Bonn. 

Dr.  KoyttfCfSeorinor-Diraetor  in  Biiren. 
Dr.  med.  Keberlet  In  Odeakfrehen. 
Dr.  K ek  u  U,  Geh.-Rath  nnd  PMteeor 

In  Poppelsdorf. 
Kelten  borg,  Qfnan.- Lehrer  tn  Trier. 
Keller,  O.,  Prof.  eq  Freibarg  in  Baden. 
Dr.  Kessel,  Kanonikus  in  .\aohen. 
Dr.  Kiessling,  Prof,  in  Greifswald. 
Dr-  Klein,  Jos.,  PrtTatdocent  inBoon- 
Dr.  Klette,  Pia  «ms  er  ond  Obecblbllo» 

theksr  in  Jena. 
Dr.  Klostermann,  lieh.  Bergrath  und 

Professor  in  Bonn. 
Knoll«  Joseph,  Boohdraekeretbealtier 

In  DOran. 

Koeh,  Tkeod..  Ovmn. -Lehrer  in  Trier. 
Kosh,  Frans.  General-Dir.  in  Viersen. 
Kolh.  Frans,  Gen.-Director  in  Viersen. 
Dr;  KMOMy,  MW«.  Seer.,  FrofeeM>c  in 

Heldelberg. 
Dr.  Kehle  r,  ^ynedddhnelet  In 

MiinstereifeL 
Koenen,  Coott.,  Bildhauer  in  NeOM. 
Koeolg.  Bürgermeister  in  Clere. 
Koenigs,  Commerxienrath  in  CSln- 
Dr.Koenigsfel  1.  SAnItllH«tkn.Krtb* 

phydkoe  In  Düren. 
Konopnki,  K.  lle||cr«n|»-PMUdMl*in 


Dr.  Kortegarn,  s.  ToftUad. 
Kraemer,   litittenbeAMr  in  bgbert 

bd  Searbräeken. 
Krnemer,  Keanoendearetk  o.  RWiea- 

besltser  In  Quint  hei  Trier. 
Dr.  K  rafft, Consiätorialrath  u.  Professor 
in  Bonn. 

K  r  af  f  t.  Geh.  Cabinetamth  io  Wiesbeden. 
Kremnreilk,  Ojrmnmilal'.Dfareetor  In 

Ratihor. 

Dr.  Kr&US,  l'rof.  und  a'uvr.  Seor.  in 
Strassb.Jrg- 

Se.  BisobSfl.  Onadea  Herr  Rrementi, 
Bisohof  TOB  Emland  !n  Preoenbarg. 

Krupp,  Oeh.  Commeriienrath  in  Kssen. 
Ton  Kühlwetter,    Oberprttsideot  io 
MBnster. 

Dr.  Küppers.  Rrels-SohnllM|Metor  b 
Mülheim  am  Rhein- 

Kyll  mann,  Beniner  und  Stadtrevord- 

neter  in  Bonn. 
Landau,  Hetar,,  Oommerelenrsft  In 

Coblenz. 

Freiherr  v.   Lands  berg-äteinfurt, 

Engelbert,  Oatehes.  in  Drensteinfurt 
Dr.  Lang«,  L.,  Profeesor  in  Leiptig. 
Dr.  Lange.  Krälewindaist  In Dasbttrf. 

Freiherr  Dr.  de  U  ValettaSt  0«Org^ 

Professor  in  Bonn. 
Lauenätein,  ffiatofieamaler  fai  Dl^ 

leLdocf. 

Dr.  Leen  ans,  Dir.  d.  Reiebsmaeeam« 

d.  .^Iterthütiicr  in  T.i'i'l'-n. 
Leiden,  Franz,  Kaufmann u.  k. nieder!. 

Consul  in  Cöln. 
Leydel,  J.,  Rentner  sa  Bonn. 
Lempertz,  M.,  Buchhändler  in  Bonn. 
Lemperts,  H.  Söhne,  Baehlldl.biC8In. 
ran  Lennep  in  Zelet 
Dr.  Leatnen,  Pflirrer  In  Oekhovn  bei 

OrOTenbroich- 
Dr.  Leonardy,  J.,  io  Trier. 
Lesegeselltehaf^    kalboHsehe,  in 

Coblens. 

Dr.  TOB  Leoteeh,  TVefbsew  In  G9t- 

tingen. 

Lewi»,  S-  S-.  Professor  am  Corpus 
Cbristi-Collegiuni  zw  Cambridge- 

TOn  der  Leyen,  Brail,  in  Crefeld. 

Lieben  o  w,  Geb.  il«A..Balh  in  Berlin. 

Qraf  Ton  LoS  aif  Sahlees  WtaMa  bei 
Geldern. 

Dr.  Loerscb,  Profewor  Ii  Bonn. 

Loesohigk,  Rentner  in  Bonn. 

Dr.  Loh  de,  Professor  in  Berlin. 

de  Longp6rler.  membl%  da  IluClal 

de  Ftaaee  la  Päd«. 
Dr.  Ltbbarl,  Pi«f.  In  KM. 
Lndvig»  BenMIweli^  In  Danottodt. 


Ttnalakdto  im  Wt^aUm. 


Pi;  LIbke,  «tuw.  ä«Cf-i  Profusor  in 
Stattfart. 

Hirt«  BS,  BAulnspeetor      Q.  In  Bom* 
Mareu«,  BuchhXadler  in  Bonn. 
Dr.  M  Ä  r  r:j  o  r  in  ("onat.inz. 
Mayer,  Heinr.  Jo«.,  KaufoMna  in  Cäla. 
Dr.  It«ek0  R.  Eda«r4ion  «ns 

p«rai«o  (Chili). 
Frhr.     M  e  .1  e  m,  Fr  L-  C-,  Kgl.  ArchW- 

ralb  tt-  L).  zu  Ilornhurg  v.  d.  Hdhe. 
Dt.  M  •  h  i »  r,  Gymnaiiri  difctof  üi  Siwek 

In  Bidlud. 
Merkens,  Frans,  KauTmann  In  CBfai. 
Morlo,  .1.  .J.,  Hentner  in  Cüln. 
Uerlo,  Chr.  J.,  in  Cöla- 
Dr.  Meeemer,  Prof.  ia  MBooliM. 
dt  ll«Mtcr  4«  R*Te«telii,  mm  SoUoh 

Rares  tefn. 

MeTlssen.  Qeh.  Commerzioarath,  Prä- 
•ident  der  rbeiniBohfla  Etfl>bahn«Q»- 
••UMhAft  in  COln. 

Dr.  Michstlfs,  Prof.  In  QlMmbvff. 

Michels,  G.,  KauTmann  in  Cöln- 
Milani,  Kaufmann  in  Frankfurt  a.  ii, 
Dr.  M  il  z,  Qymn.-OherIehrer  in  Aachen. 
Wilh.  Qraf  t.  Miib««Ji,  au  SehloM 
HarüL 

Frhr.  Ton  Mi  rbaob,  Bif.*PxW4Ml.«. 

D.  in  Bonn. 
Mitteber,  Laadgarioiitar«*  iDStaM- 

barf  L  B. 
6nf  M SrserT.  Morlande  InRobdoif. 

Mohr,  Professor,  Dombildhauer  inCdln. 
Dr*  Moll,  Professor  in  Amsterdam. 
Dr.  Mommsen,  Professor  in  Berlin. 
Dr.  Moatignjt   Q)m.-Obtitohr«rf  in 

Oobtew.  . 
Dr.  Mooren,  ausw.  Seor-,  Pfarrer,  Prä- 

•ident  des  bist  Vereins  f.  d.  Nieilerrhein, 

In  Waehtendonk- 
Morabneh,  Inaiitatadireotor  in  Bonn. 
Dr.  M  o  •  1  e  r,  Prof.  am  Seminar  in  Trier. 
Moäler.  Helnrink,  HMorteamalar  stt 

Düsseldorf. 
MoTlae,  DIreetor  das  flabMflh.  Buk. 

Tonlna  In  C5ln. 
Dr.  M  0 1 1  e  r ,  Albert,  Gymnaeial-Direetor 

zu  Ploen  in  Holstein. 
Müller,  i'aator  in  ünmakeppei. 
K.  K.  Mann.  «.  Antik« n>C*bU*i 

in  Wien. 
Museen,  die  KSnigL  in  Berlin. 
Muäüo    royal    li'Antiquitäs,  d'AmWMt 

et  d'Artillerie  in  BräiMl. 
▼on  Mnelel,  Lanraat,  OnUbaillMr  ra 

Schloss  Thorn,  ^eI  S^arburg. 
Dr.  Nela,  kreisphysious  in  Bittbarg. 
▼  OB  NaafyUI«^  Wüb^  OrtiboM^M  i» 

Bonn. 


▼  on  NeafTllle,  Bald.,  Bittorgntob*- 
sttsor  in  Bonn. 

Neu  mann,  Bau-Tnspector  in  Bonn. 
Niesaen,    Conservator    des  Museums 

Wallraf-Uichartz  in  Cöln. 
Dr.  Niaeeo,  H.,  Profeaaor  in  Marburg. 
Noblling,  Oeb.  Banratb  «.  Strombav" 

direkter  in  Coblenz. 
Freiherr  von  Nor  «leck,  Kittergulsbe». 

auf  Hommeriob. 

Nübel,  Prebet  in  Soeet 
Oppeabelnif  Dafebertt  Geb. 

rangs-Ratli,  Direotor  d.  Cöln-Mindcner 

Eisenbahn-iieselUchaft  in  Cöln- 
Frelherr  von  Oppenheim,  Abrahnini 

Geheim.  Ck)mmers.*BaÜi  in  C51o. 
Oppenbelm,  Albert,    KSatgt  Slolut. 

Qeneral-ronsul  in  Cöln. 
Freiherr  von  Oppenheim,  Eduard,  k. 

k.  (ieneral-Consul  in  CSln. 
Orth,  Pfarr.  in  Wicm«nnedorf  b.  BUb«»« 
Ott«,  Paetor  In  FrSbdea  b.  Jttmrbogk. 
Oraf  Ouwaroff  in  Moskau. 
Dr.  Ovtrbeok,  aasw.  Secr.,  Profesaorin 

Leipzig. 

Ton  Papea«  Preni.-Lieat.  im 5.  Ulanen 
Bnglment  In  WerL 

Dr.  Pauly,  Rector  in  Montjoie. 
Pfeiffer,  Peter,  Rentner  in  Düren. 
P«lll,  Seatner  in  Bonn. 
Dr.  Ton  P«nek«r.  Exoellen«,  Oea«rai 

der  bifaaloil«  In  B«rlbi* 
Pick,  ausw.  Seovetair,  Fri«daBnI«bl«r  In 

iiheinberg. 
Dr.  PiRer,  annr.  0««r.,  Pkor««Mr  In 

Berlin. 

Dr.  Pfrlifer,  aasw.  8eer.,  katMri.R«tb 

und  Qymn.-Dir.  in  Kremsmiinster. 
IMassmann,  Ehrenamtmann  u.  Gute- 

besitzer  in  .\llehof  bei  Balve. 
PIsyt«,  W.,  auew.  Seer.,  Conserrator  am 

Releha  -  Maseum  der  Alterthfimer  ia 

Leiden. 

Dr.  Pütt,  Professor,  l'farrer  in  Dossen- 

heim  bei  Heidelberg. 
Dr.  Pohl,  aoaw.  Seer.,  Reotor  ia  Lina. 
Polyteehnionm  in  Aaebea. 
TOn   Pommor-Eschei    Gtob.  Bm[lo 

rongarath  in  Berlin. 
Peertiaf,  B«rginrk«ah«el»r  I»  Imai«. 

keppel. 

Dr.  P rieger,  Beatner  In  Benn. 
Prinzen.  Haadnlifferfebl»>PtUd«Bl  In 

M.-Gladbach. 
Dr.  Prob  et,  Oymnadaldireoter  In  Eseen. 

Freiherr  Dr.  von  Proff-IralehfLnad« 

geriohtsrath  in  Bonn. 
Progymnasium  in  Gladliach. 
PrUler,  Tbeod.,  Arohitect  in  Bedin. 


TttMbhniM  4«r  MI%IM«r. 
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Ssyffarth,  Reg--BAorath  tn  Trtor« 

Dr.  Simrook,  ProftMor  In  Bonii. 

Dr.  BaroB  8lo6t  taii  de  Beels,  L. 

A.  J.  W.,  Mitglied  der  Königl.  Aoad. 
der  WisMiuchaften  za  AmBterd&mi  in 
Araheim. 

80.  DonkUiMhl  Prins  Albreeht  i« 

Beine  Ib  BrftimfetB. 
von  Sp»nker«D,  Beg.-P»liliiBBl e. D., 

in  Bonn. 

Freiherr  t.  SpIei^Bailetheim,  Ed., 
KSoigL  Kemmerliecr  o*  Bttrfonneiiler 
enf  Hm«  EaXL 

Spitz,  Major  im  KriegB-Minist.  InBerlin. 

Dr.  Springer,  ProfeMor  in  Leipsig. 

Me  Btedt-Blbllotliek  so  Fr«akAirt 
an  Main. 

Dr.  Staelin,  Oberbibliothekar  in  Stutt- 
gart. 

Dr.  Steh  1«  Profeator  In  MOnUer. 
Blehlkaeelit,  EL,  Rentner  In  Benn. 

Dr.  Stander,  Univ.-Bibl.-Secr.  in  Bonn. 
Dr.  Stark,  «u»w.  Seor.,  Uofrath  a.  Prof. 

in  Heidelberg. 
Sterts,  Aog.f  K«afm«nn  in  Aschen. 
BtBts,  Beoralh  ond  DlBeeMn-Arehiteet 

In  Csln. 

Stedtfeld,  Carl,  Kaafmann  in  CSlo. 

Btelabaob,  Fabrikant  In  Malmedy. 

Btler,  Hauptmann  a.  D.  In  Liegnitz. 

Dr.  Stier,  OberStabs-  und  Garnisons- 
Arzt  in  Breslau. 

Die  Stifts-Bibliotkek  in  Oebringea. 

Btifle-Blbllethek  sa  8t.  Gallen. 

Stinnes,  QastaTi  KnnftltMUI  in  Mül- 
heim a.  d.  Kahr. 

Dr.  T.  Stintzing.  Prof.  «.  Qahatoeir 
Joatisratb  in  Bonn. 

Grlfl.  8lellbergiehe  BIbllotbek 
In  Wernigerode. 

Dr.  Straib,  aasw.  iSecr.,  General-Sficr. 
dea  Bislbiim»  zu  Strassburg. 

Biranee,  BaebUbi^er  in  Bonn, 
▼ea  8trvbberg,  Oeaanl •  Lieolenaat 
and  Commandeoff  dar  19.  DlTlaion  la 

HannoTer. 
Stamm,  Carl,  Oeih.  Conuereieoratb  la 

NeoaJdrohen. 
Saermondt,  Rentner  in  Aachen. 
Dr.  Ton  87  bei,  Director  der  Staate- 

AreUva  und  Profeieor  in  Berlin. 
Teaekemaeker,  Advoeat- Anwalt  ta 

SaarbrBcken. 
Th  ei  8 e  o ,  ClemenB,  Lehrer'an  der  Aokor- 

baaschale  zu  Bitburg. 
*Dr.  Thialek  DIreetor  d.  ReaUehule  o. 

d.  ProgyiaaaalBma  la  BaoMa. 
Thiisen,  DaneapHolar  la  Umlnuf  a. 

d.  Laba. 


Thoma,  Arohltekt  in  Bonn. 

T rl nk a  Q  a,  Cbr.,  Bankier  In  Dflaaeldorf. 

Üekernaan,  H.,  Kaafinaaa  ta  CSla. 

Dr.  Ueberfeldt  In  Euen. 

Dr.  Ungar,  Prof.  a.  Btbllothekseoretir 

in  üsttfafaa. 
Dr.  Ungernaaa,  Reetor  dea  PregTm» 

naalmna  au  Rhefnbaeb. 

Die  Un  i  V  e  r  8  i  t.-R  i  M  1  oth  ek  in  Baial* 
UnivorBitäts-Bibliothek  zu  Frei- 
burg. 

Die  UniTeraltXta-Bibliotbak  ia 

GStÜngen. 

Di.j  T Ti.iver»itlla  .  Blbllotkak  la 

Heidelberg. 
Dia  UalTeraltlla. BIbllotbek  In 

Jena. 

Die  üniTersitKts  •  Bibliothek  in 

Königsberg  {.  Pr. 
Die  UniTerattKta-BibUotbek  in 

LSwea. 

Die  Univerattita  •  Blbltotkak  ki 

LütÜoh. 

K.  K.  UalTeraitlla.BtbUatkakla 
Waf. 

Dr.  tfaeaer,  PrellMaor  la  Baaa. 

Dr.  Vahlen,  I'ro.'essor  in  Berlla. 

Dr.  Veit,  I'rofessor  u.  üeh.  Ifedlotnal« 

Rath  In  Bonn. 
Y.  Volth,  Qeneral-Major  S.D.  la  Beoa. 
Verhages,  Jos.,  Rentner  In  CSIn. 
Der  Verein,   anttqnarlaoh  - hlitorleahe, 

in  Kreuznach. 
Dr.  Vtnmlti,  aoaw.Seer.,  üahera.«tt. 

PrOTlBa.-Archivar  in  Utrecht. 
Vollere!,   Ernest,  Fabrikant  in  Wal- 
lerfangen. 

Graf  von  Villerat  Regler. .  Priaident 
tn  Praaknrt  a.  d.  Oder. 

van  V!  outen,  9.  Vorstand. 
Voigtei,  Bauinspector    und  Dombau- 

meiater  In  C81n. 
ToigtlKnder,  fioebbdl.  In  Kreutnaek. 
Dr.  Waob,  Profeaaor  tn  Leipzig- 
Dr»  Wagen  er,  Profe^Hor  In  Gent. 
Wagner,  Notar  in  Mülheim  a/li. 
Dr.  de  Wal,  Professor  lo  Leiden. 
Wallenborn,  Peter  junior,  In  Bitbarg. 
Wandesieben,  Friedr.  zu  Stromberger 

NeuhUtte  bei  BingerbrSok. 
Dr.  Watterieb,  Profeaaor  an  der  UnlTor. 

aitil  In  Bora* 
Weber,  AdTOcat-Anwalt  !n  Aaokao. 
Weber,  Buchhändler  in  Bonn. 
Wabar,  Pastor  in  Ilsenburg. 
Dr.  aaa'm  Weerth:  a.  Toratand. 
de  Weertb,  Aug.,  Baata.  laElbatftld. 
Dr.  Wegeier,  Qah.  MadlataMlratk  ia 

CoUens. 
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We!»i,  rr->f«MO-,  T^irector  ^k. 

•tieUiAlMiwu  ia  B«rlia. 
W«ad«Ul»4t, 

in  C3lo. 

W»rner,  Gymauial-Ob^MMrim  Bona. 
T.  Werner.  Ka*  ir.  -•■<rath  in  Di— Iiiorf. 
Warnen,  Bir(«ni«i>t«c  ia 
Sa.  D-irehlMuMFInkW  1*4  m 
Dr.  Wiesetor,  aaaw.  flew.,  PiafHMr  Ia 

(Jü  Hingen. 

Wiethase.  Könizl.  B »jmeiiter  in  Cölo. 
Witkop,  Ptr-,  lüUc      I  ipm<it 
Wtlla^  Jaoab,  Staifaeai  jari^  aae  Fkaa- 

kenthal.  lu  Poes. 
Dr.  W  i  1  tu  a  n  n  s,  1  rof.  ia  Su*ubur{. 
Dr.  Wing»,  Apotheker  ia  AAcIien. 
Dr.  Wittaakaa»,  BeeHr  dar 

BkgaiMkali  fti  Bhaydt 

Wohlers,  Geh.  Ob<?rfin*nrr»th 
Tiniial'äteiiarditaotor  ia  CSltu 


T.  W olff,  RegieruLg?: 
Wolf,  Cspl&n  io  Cak«r. 
Wolff,  Kaufaaaaa 
Wolff,  CommerxiaaratikiaM.  *?.t,t:. 
Dr.  Wolters,  Professor  ia  iUJk. 
Dr.  Weltmann,  Prof.  a,  Fra^ 
TonWrigk^  Oaaaral.lfajiw  % 
Waerst,  fiÜ»  HaaplMaaB  al  Bl 

Knissaeretlr  io  Bonn. 
WSsten,  GuUbesiUerin  W«ttttBa*6e 

bei  Stolberg. 
Dr.  Walfsrt,  Qjiaaaänl-J 

Kreanaak. 
Wur«er,  Friedensrichter  in 
Wurier,  Notar  in  üiei;'>-r^. 
Dr.  Zartmann,  Sanitaura:^  ia 
2aag'aler,  KgL  BaufOkrar  ia 
ZarTa«,  Jaeafki 

rcn  7.  uccalmafllo» 
Tenbroiok. 


Dr.  Araadt  ia  Dieliacaa. 

Dt.  Areftaa  da  Naia»  A^VMal  Ia 

Mabaedy. 
Oarrans,  Mater  ia  Möaehe^. 
Connestabile,  Carlo,  Graf  ta  Ferogia. 
£ngelmanb,  Baumeister  in Kraasaank. 
Falten,  Baumelster  in  Cöln. 
O.  Floraiii»  Intaadaat  d.  k.  Museen  in 

Haapdl. 

Dr.  FSrster.  Professor  Ia  Aaakaa. 

Oamurrini,  Direotor  de«  ainuk.  Mu- 
seums in  Florenz. 

Oeagleri  Domeapitalar  und  General- 
TIaar  dee  Btetk.  Namor.  in  Namur. 

Hei'^er,  \.  k.  Sectiontrath  in  Wlaa. 

Hermes,  iJr.  med.  in  Bemiek. 


P.  Laaelaal,  ÄraUteal  Ia 

Laasens  in  Brügge. 

Lucas,  Ckarles,  Arekiteet,  8oae-ia> 

»pevteor  dee  iMTaiix  «Ia  Ia  eHa  Ia 

Parie. 

Hella.  Sdaard,  Oraf  In  Vefeaffi. 

M  i  c  h  e  1  a  n  t,  Bibltoth6caire  au  depL  da 
MaautcriU  de  ta  Eibl.  Iraper.  in  Paris. 

Paulu»,  Topograph  in  Stuttgart. 

Proaie,  BIbUotkekac  dee  KMgi  rm 
Italien  in  Turin. 

J.  B.  de  i\Ossi,  Arohäolog  in  Rom. 

Schlad,  With-,  Buchbiodermeister  ind 
BBrger  in  Boppard. 

Schnaidt,  Maior  a.  D.  in  Krewaaek. 

D.  U  Testi,  Äbt  tn  Moala-CaelBa. 
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Verseichaiss 

sämmtUdiar  Ehrang,  ordentlicher  und  aasseiordentlicher  Mitglieder 

nach  den  Wohnorten. 


Aachen:  Art  Bock.  Brüggemann. 
Dieckhoff.  Kmundt«.  Foerster.  Ueorgi. 
Gponasialhibliothek.  Hllgers-  too 
Q«yr>Sehwappeiibaig.  Ummd.  Kaip 
mL  Ulb.  PolyteahnloaiB.  8oh«Ibl«r. 
Schliinkes.  Sohroeder.  Schwan.  Btattl. 
Suertnondt.  Webert  Wings. 

Alfter:  JSriuon. 

All«bof:  FlMamBim. 

A  lt«rkttg:  Bartels. 

A  rn  9 1  c  r  d  a  ni :  Root.  TM HHI^fM»- 11  oU> 
Altona:  Uaysseo. 

Ab  holt:   AchterMdt  FOnt  sa  Salm. 
Arnhelm:  Baron  Sloet. 
Atbaeher  Hütte:  Boecking. 
Barmen:   Bredt.  Kartbaus.  TbMA. 
B«|«l:  UalTenitittabibUoUMk. 
B«Tfh:  Babel». 

Berlin:  Achenbach.  Adler.  Aegldl.  von 
Bethmann-HoUweg.  Boetticher.  Braun, 
▼on  Cuny.  Curtiu».  Dobbert.  Hegert. 
Hartwiob.  t.  4.  Heydt,  t.  Florea- 
«oort  OeneralTerwidtoog  dar  kOidgL 
Museen  Hilly.  Hühner.  Liebenow. 
Lohde.  MoriimAen.  von  Peuoker.  Ton 
PoaUDer-Esche.  Piper.  Prüfer.  Salzen» 
kMf.  Scbickler.  Splts.  T.  SybaL 
Yahlea.  Welas. 

Bern:  Prof.  Watterich. 

beromUnster:  Dr.  Aebl. 

BI  t  b  n  r  g :  M«!».  TbelMeo.  Wanan- 
bom.  Wurzer. 

Bonn:  Aohtorfeldt.  Bauerband.  Bergk. 
Bernays.  Binz  nodenheim.  Brassert. 
BttuU.  Bredow.  Büoheler.  Buaob. 
Graf  T.  Bylandi  Oaha.  AI.  dedaar^  Eb. 
de  Claer.  Clason.  v.  Dechen  Dolius. 
T.IMergardt  Dötacb.  Eltzbachcr.  Kngel»- 
kirehen.  Eakena.  Firmenich-Rioharts. 
TloM.  Frandaabarg.  Gaor^  J.  Gold- 
•ebmfdt  R.  Goldeebnldt.  naaptoiaini. 
Heimsoeth.  Hermann.  Henry.  Hoch- 
gürtel. T-  Uoiningen.  Hüffer.  Humpert. 
Kaoflnann.  Klein.  i  ).  Klostar* 
nuum.  Kortegam.  KrAtTt.  Kyllnnaiai' 
da  ta  Valette  St.  (Wor^c.  Lemperti. 
I.eydel.  Loersch.  I.oe-*ohigk.  Märtons. 
Marous.  von  ilirbaob.  Morsbach. 
Bald.  TOD  NaufHUa.  Wilhelm  von 
Neaffilla.  Naumann  \8ggerath.  Peill. 
Prteger.  too  Proff-Irniob.  Reinkens. 
too  BaoMat.  tob  BIgaL   Graf  tob 


Salm-Hoogstracten.  t.  Sandt.  Herrn. 
Schaaffhausen.  Tti.  Sohaaffbauaen, 
Arn.  Sohaefer.  Sobaefor.  Bohmals. 
ScbmiihaU.  SaydanaoB.  Simroak. 
TOB  SpankarOB.  StahlkBa^L  8Ub>d«r. 
Ton  Stintzing.  Stranss.  Thoma.  üse- 
nor.  Veit  von  Veitb.  van  Tleuten. 
Wober.  Waniar.  WScal.  ZartaiaBa. 
Zengeler. 

B  o  p  p  a  r  d  :  Bendermaober.  Dapper. 

Snln'ppo.  Sclilad. 
Braunfols:  Prinz  Solms. 
Breslau:  Qraaf.  Dr.  Sllar. 
B  rflgge:  I^ansens. 

Brüssel:  leBrou.  t«  Hagemans.  Muse« 

Royal. 
Büren:  Kaysar. 
Bargdorf:  Sabon. 
Burtscheid:  Roao. 
Calcar:  Wolf. 
Cambridge:  Lewis. 
Carlaroba:  Brambaob. 
C  BS  aal:  Frbr.  t.  Bode.  Sebobart 
Castellaun:  Camphiuscn. 
Cleve:  Chrescinski.  Hasakari.  Koeoig. 
Co b lenz:  von  Bardeloben.  Binsfeld. 

ülTil«OaäUio.  Gramer.  Duhr.  Eltaitar. 

GymnadaiB.      KonopakL  Laadaa. 

Lesegeseiiseball.  MoBÜgBy.  NoblUag» 

Wegeier. 

051b:  Boraaa.  T.Bonafh.  Rgga.  Camp* 
bausao,  Exe.  Aug.  Camphaasen.  Clavi. 
Ton  Botthaben.  Deiohmann-  Disob. 
I>r.  Dornbusch.  Drewke.  Diintzer. 
Ennen.  Essiogb.  Feiten.  Frenkeo. 
Fneba.  Oarlba.  Galgar.  Gottgatrao. 
T.  Hagens.  Haagh.  Heimsoeth.  Ed. 
Heratatt.  Job.  Dav.  Herstatt  Heuser. 
Horn.  August  Joost.  Eduard  .Toest. 
Wilbalm  Joatt  Jott  Kanp.  KQalgi. 
L«ldoB.  Lampaft».  Mayar.  Vatkaas. 
J.  J.  Merlo.  Chr.  J.  Merlo.  Mevissen. 
Michels.  Mohr.  Movius-  Niessen. 
Abraham  Freiherr  von  Oppenbein. 
Alboct  Oppaabalm.  Dagobert  Oppen* 
bafm.  Eduard  Fralberr  t.  Oppen- 
heim. Pütz.  Raderschatt.  Raschdorff. 
Rennen,  von  Rosen.  Beheben.  Sobil* 
ling.  SUtz.  Stedtfeld.  Uokermana. 
Yerhagen.  Voigtei.  Wendelstadt.  Wlal* 
baaa.  Woblers.  Wolff.  Zervas. 

Ooaataas:  Mamor. 


OrAf«1dt   ▼oa  Bedtcratii.   Bmll  tob 
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Das  nächste  Heft,  für  welches  die  Vorbereitungen  bereits  be- 
gonD*;n  haben,  wird  voracssichtlicfa  im  Deceraber  dieses  Jahres  er- 
scheinen. Wir  bitten  daher  unsere  geehrten  Mitarbeiter,  die  Beiträge, 
welche  sie  in  dasselbe  aufgenommen  zu  sehen  wünschen,  uns  schleunigst 
einzusenden.  Auch  ergebt  an  alle  Vereinsgenossen  das  ergebenste  Er- 
suchen, uns  von  allen  Funden  und  für  die  Vorgeschichte  der  gesammten 
rheinischen  Gebiete  wichtigen  Daten  stets  rasche  Kunde  geben  zu  wollen. 
E«  ist  für  die  Zukunft  ein  häufigeres  —  wenn  möglich  viertel- 
jährliches —  Erscheinen  unserer  Zeitschrift  in  Aussicht 
genommen,  wie  dieti  schon  während  des  letzten  Jahres  annähernd  aus- 
geführt worden  ist:  nachdem  unser  Verein  im  December  1875,  im  Mai 
und  September  1876  je  eine  umfangreiche  Publication  geboten  hat,  wird 
die  Ausgabe  der  nächsten  für  den  Deceraber  dieses  Jahres  beabsichtigt. 
Es  würde  für  diese  Vierteljahrshefte  von  Interesse  sein,  wenn  sie  Mit- 
theilungen über  alle  in  das  Fach  der  rheinischen  Alter- 
thumskunde einschlagenden  Vorkommnisse  möglichst  voll- 
ständig bringen  könnten.  Die  Kedartion  wird  sich  bemühen,  alles  Mit- 
theilenswerthe  durch  die  Jahrbücher  ungesäumt  zur  Kenntniss  der  Ver- 
einsmitglieder  zu  bringen  und  hoflt,  da^^s  sie  von  diesen  künftig  in  eben 
so  freundlicher  Weise  durch  litterarische  Beiträge  unterstützt  werden 
wird,  wie  das  während  dieses  Jahres  geschehen  ist. 

Wir  schliessen  hieran  die  wiederholte  Mittheilung,  dass  Herr  Gym- 
nasiallehrer Dr.  Bone  in  Trier,  auswärtiger  Secretär  des  Vereins,  mit 
der  Herstel  lun  ng  eines  Registers  für  die  Hefte25 — 60  beschäf- 
tigt ist,  und  dass  dieses  wichtige  Uülfsmittel  voraussichtlich  im  Sommer 
1877  den  Vereinsmitgliedern  zur  Verfügung  wird  gestellt  werden  können. 
Im  Interesse  einer  möglichst  vollkommenen  Durchführung  dieses  an  sich 
schwierigen  Unternehmens  fordern  wir  alle  Mitglieder,  namentlich  die 
Herren  auswärtigen  Secretäre,  auf,  alle  in  den  fraglichen  Heften  ihnen 
aufgestossenen  Druckfehler,  Irrthümer,  namentlich  in  Personen-  und 
Ortsnamen,  und  sonstige  ihnen  zweckmässig  erscheinende  Berichtigungen 
dem  Herrn  Dr.  Bone  gefölligst  direct  angeben  zu  wollen. 

Bonn,  den  21.  August  1876. 

Für  die  zeitige  Redaction 
A.  Korteg^arn. 


Es  wird  gebeten,  den  Endanischlag  zu  beachten. 
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I.    tiescliiclite  und  Denkmäler. 


I.  Drei  Metallmedaillons  rheinischen  Fundorts  und  die  Entwickluig 
der  Medaillonform  im  Alterthum  Oberhaupt 

Hiflnv  Ttt  I— rr. 

Der  dringlichen  ÄuiTorderuDg  des  geehrten  Vorstandes  des  Ver- 
eins rheinischer  Alterthamsfireiinde  an  der  FeslaitKung,  die  den  Manen 
Wniekelmanns  geweiht  ist,  TheU  zu  nehmen  und  im  Namen  des  Ver- 
eins xnr  FeetverBammlnng  »i  reden,  k$m  ein  innerer,  lilngst  gehegter 
Wunsch  meinerseits  entgegen,  diesen  Tag  in  defen  Mitte  einmal  mit- 
zufeiern. Trat  ich  doch  in  einen  Kreis  von  hochgeehrten  GoUegen 
und  Genossen  einer  grossen  rheinauf-  und  rheinabwärts  sich  nun 
mehr  denn  dreissig  Jahre  bewegenden  und  immer  sich  erneuern- 
den Gesellschait,  welche  dieser  schöne  Strom  und  seine  NebcuHüsse, 
die  Denkmäler  seiner  Ufer  und  zugleich  der  an  ihnen  sich  fort  und 
fort  vollziehende  Wechsel  der  Dinfje  beschäftigt,  welche  dieser  grossen 
Culturstrasse  der  niitteleuroiülischen  Welt  forsclicnd  nachgehen.  Der 
klassische  Philolof];e,  der  mittelalterliche  Historiker,  der  praktische  Ar- 
chitekt und  Ingenieur,  der  Mineralog  und  der  Anthropolog  finden  hier 
ein  gemeinsames  Arbeitsfeld.  Sie  alle  haben  ein  gemeinsames  Inter- 
esse daran,  den  ^'ibelungenschatz  der  Vergangenheit,  der  in  diesem 
Strom  Tersenkt  ist,  zu  heben. 

Je  mehr  die  grossen  Agglomerationen  Yon  Gelehrten  an  BoIk 
und  B^eatnng  verlieren,  je  mehr  aiidererseits  die  SpeciaUttodien  einer 
in  das  Unendliche  fast  sich  xnrsplittemden  Wissenschaft  auseinander 
fahren  und  ein  VerstSndniss  schon  zwischen  den  nächsten  Faehge- 

1)  Di«  vorsteheiulo  Abhandlung  bildete  der  Hauptsache  nach  den  Fest- 
vortrajjf  des  verehrten  Veifassers  zum  letzten  Bonner  Winckelmannsfeate  am 
9.  December  1876,  daher  auch  die  für  dieae  Veranlauang  berechneten  Eia- 
gngnNwtob  Die  Badaction. 
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noBBen  enehweieD,  um  bo  mehr  sdieiiit  es  geboten,  auf  dieNatnr  der 
Dinge  nnd  Jahrhanderte  Isage  geBchiehtliche  GemeinBamkeit  gegran- 

dete,  nicht  durch  augenblickliche  politische  ConstcUationen  gemachte, 
durch  ihre  Leistangen  als  lebeoskräfltig  erwieaene  Verbindungen  festr 
zuhalten,  enger  zu  schliessen  und  durch  neue  Elemente  zu  fördern. 

Endlich  sei  mir  der  Ausdruck  eines  gewissen  gemüthlichen 
Antheils  an  der  Feier  {gestattet,  bei  welcher  Männer  wie  A.  W. .von 
Schlegel,  Wolcker,  Böcking,  Brandis,  Jahn,  unter  den  Lebenden  Ritschl, 
Urlicha,  Overbeck  u.  A.  so  oft  thätig  mitgewirkt  haben.  Und  in 
erster  Linie  ist  es  mir  Bedürfniss  Wclckcrs  zu  gedenken,  den 
sugleich  ein  flo  nahes  Familicnband  lange  Zeit  mit  Heidelberg  ver- 
kndpfte,  eines  Mannes»  der  in  seinem  Geistesreichtbnm,  seinem  Tielbinn 
nnd  Beiner  Frische,  seiner  Hamanität  nnd  Offenheit  schon  anf  mich  als 
jungen  Anfftnger,  der  nicht  sein  Schüler  war,  unmittelbar  anregend  und 
ermnthlgend  wirkte,  der  dann  bei  penOnlieber  Bekanntachaft  und  bei 
dem  fortgesetiten  Verkehr  mit  seinen  Schriften  nur  immer  grosser 
nnd  verehrungswilrdiger  mir  geworden  ist. 

Der  Oegenstund  der  nachfolgenden  Untersuchung  ist  kein  von 
mir  aus  dem  l^ereidie  meiner  jetzigen  Studien  frei  gewählter,  son- 
dern ein  gegebener,  gegeben  durch  glückliche  Funde  der  Kheinlande, 
und  schliesst  sich  zunächst  an  frühere  Publikationen  des  Vereins, 
sogar  an  das  vorhergehende  Winckelmannsprognunm  natürlich  an. 
Er  ist  im  vollen  Sinne  zunächst  ein  antiquarischer  und  scheint  darauf 
angelegt,  vom  antiquarischen  Standpunkt  der  Sitte,  des  Kriegs-  oder 
Standesschmuckes  ans  oder  rein  nach  seinem  mythologischen  Inhalt 
betrachtet  oder  auf  die  hiBtorischen  bei  dem  Verlieren  oder  Verbergen 
der  Gegenstände  einst  waltenden  VerhSltnisse  hin  untersucht  au  werden. 
Ohne  diese  Seite  in  TemaehlBSsigen,  ist  es  doch  mein  Wunsdi,  dass  .die 
Seuche  der  Antiquare*,  die  Winckelmann  so  sehr  hasste,  den  seinem  An- 
denken  geweihten  Tag  nicht  in  mir  entweihe.  Möge  es  mirgdingen  von  der 
einfachsten  Anschauung  anhebend  einiges  schärfer  aufzuzeigen,  als  bisher 
geschehen, vom  Einzelnen  zu  einer  geschichtlichen  Betrachtung  fortzu- 
schreiten und  in  dieser  die  ganze  Reihenfolge  der  Denkmäler  vorzufüh- 
ren, m  welche  auch  diese  einzelnen  Objecte  einzureihen  sind,  zur 
Formenlehre  der  Kunst  einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern,  ohne  an 
den  Kunstideen,  die  darin  ruhen,  gleichgültig  vorüberzugehen. 

Wir  haben  ea  mit  drei  Hetallmedaillons  in  thun,  die  Im 
Rheingebiet  gefunden  sind,  das  eine  in  der  mittebrheinlachen  Gegend 
und  im  Museum  au  Speier  auibewahrt,  das  andere  in  Bonn  gefunden  und 
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im  Vereinsmuseum  befindlich,  das  dritte  in  der  Sammlung  des  Herrn 
GnffloD  za  Boermonde  imd  in  den  Torfinooien  jaiseit  der  Haas  ge- 
funden. 

Das  erste  (Tal  I,  ma.)  ist  bereits  1820  in  einer  Kiesgrube 
2u  Sehwarzen  acker  bei  Zweibradcen  in  der  bayerisclien  Rhein- 
pfalz mit  anderen  Metallgegensttaden  gefunden  und  fQr  clas  damals 

gegTilndete  Kreisantiquarium  erworben  worden ;  es  gebOrt  dem  histo- 
rischen Verein  tlcr  Pfalz  und  befindet  sich  jetzt  in  der  neneingerich- 
teten  und  so  reichhaltigen  Sammlung  im  Realgymnasium  zu  Spcier. 
Des  Fundes  ist  von  Joh.  Michael  König  in  der  Schrift  über  die 
Sjieicrer  Sammlung  aus  dem  Jahre  1832,  aber  mit  einer  unrichtigen 
llcschreibung  der  Darstellung  gedacht eine  ungenügende  Abbil- 
dung dabei  auf  Tafel  I,  3  gegeben.  Schwarzenacker  gehört  zu 
den  fUr  römische  Kultur  wichtigsten  Punkten  der  bayerischen  Pfalz, 
liegt  zwischen  Homburg  und  Zweibrücken,  in  einem  Nebenthal  der 
Blies,  an  dem  sog.  Grflndelbach;  ganz  in  der  MUie  zeigen  sich  die 
hochliegenden  Ruinen  des  Klosters  Werschweiler.  Schon  der  Name 
Schwarzenacker,  Schwarzenbach  —  so  heisst  eine  neue  Ansiedluug 
dabei  —  ist  bezeichnend  und  kehrt  oft  genug  wieder  an  Stätten  rtt- 
misdier  und  vorrömischer  Funde ;  so  erinnere  ich  nur  in  der  dortigen 
Gegend  an  Schwarzenbach  im  Saargebiet  mit  den  wichtigen  etrus- 
kischen  Gefässfunden  *),  femer  an  Schwarzerden  im  Kreise  St.  Wen- 
del mit  dem  Mitbrasdenkmal Schon  im  IG.  Jahrhundert  wurden 
dort  viele  Münzen  gefunden  sowie  römische  Steine,  sogenannte  heid- 
nische Bilder  auf  dem  sog.  »Ileidenhübel";  die  Sage,  ging  bei  den 
Mönchen  von  Werschweiler  von  einer  einstigen  romischen  Stadt  da- 
selbst, so  gross  wie  Worms*).  Im  Jahre  1729  ward  ein  römisches 
Bad  dort  aufgegraben  mit  Snspensurae  und  einer  eigenthflmliehen  Gon- 

1)  BMcbreibuog  der  römisobcu  Deakmäler,  welche  seit  dem  Jahre  1818 
bb  nai  Jahre  1880  im  köni^  bayer.  RhfliiiltrMia  mitdodtt  wnrdan  und  in  d«r 
•&tiqinrifleli«B  Sftnunlmig  sa  Speier  «ifbewelirt  «erden,  llit  88  AbbUd.  aof 
3  Tafeln.  GcsammoU  und  herausgegeben  daroh  Job.  Midi.  K&nif,  Lehrer  in 
apeier.  Kaiserslautern  1832.  S.  97—101. 

2)  Genthe,  über  den  ctniskiscben  Tauschhandel,  Frankfurt  1874.  S.  IGUf. 

3)  Vgl.  zur  Lokalilat  aaleUt  Engelmann  im  EiUten  Bericht  des  antt- 
qwvttoh-hietorieeben  YereinB  i8r  Nah»  und  BonirildlMn  -8.  U  E.  ZirtMler 
Beridii  &  la 

4)  Tillmann  Stella  und  Professor  Johannes  in  der  Schrift:  Die  bayerische 
Pfalz  unter  den  ROnicrn.  Beitrag  zur  Feststellung  der  römischen  Topot^raphia 
des  Unken  KheiDufers.   Mit  Karten.  Kaiserslautern,  Tascber  18ÜG.  S.  107  ff. 
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strofition  der  WtonerSbicn  in  der  Wand  Auch  dieses  U edaOlOD 
ward  sngleieli  mit  einer  Ueinen  Bionsestatne  des  Jupiter,  einem  Beilier 
und  einer  Pfanne  von  Erzblech  gefunden. 

Dasselbe  hat  9  Zoll  Rheinisch  oder  0,17  Meter  Durchmesser,  es 
tritt  im  BeUef  durchgehend  0,05  M.,  an  der  höchsten  Stelle  0,07  M. 
Iterror.  Die  sehr  dünne  Metallplatte  ist  mit  reicher,  glänzender  Pa- 
tina überzogen.  Sie  ist  nicht  allein  eingerissen,  sondern  an  zwei  Spellen 
bedeutend  verletzt  und  zerbrochen,  z.  B.  am  Adlerkörper  wie  oben  an  der 
Mitte  der  Brust  des  Knaben.  Wichtig  sind  die  zwei  nicht  unbedeuten- 
den mit  einander  correspondirrnden  Ruudlöciier  rechts  uud  links  iu 
der  Umrandung,  bestimmt  das  Aufnageln  auf  einer  Unterlage  zu  er- 
muglichen.  \l&  ist  umgeben  von  einem  feinen  geriefelten  Rand  und 
einem  innem,  einer  gelmoteten  Woilenadmnr  entq^redienden  Perietebe. 
Der  innere  Baum  ist  dnrcii  die  Diffstellnng  sdbst  reicli  ansgelUlt, 
ja  diese  greift  an  den  dadnrdi  ausdrOddidi  cbaralcterisirten  unteren 
Absehinas  tief  in  dco  Rand  binein.  Die  Teehnilc  ist  eigenthUndich. 
Das  sehr  dOnne  Kupfer  ist  in  den  erhabenen  Theilen  von  innen  nach 
aussen  getriebon,  ja  es  hat  sich  der  darauf  befindliche  Vogellcopf 
ganz  vom  Hintecgrund  abgeUtot  Dazu  Icommt  aber  zweitens  eüie 
Umrandung  aller  schärfer  markirten  Theile  durch  Punktirung  von 
aussen.  Endlich  haben  wir  noch  eine  Ciselirung  mit  scharfer  Linien- 
führung, welche  sich  sehr  sorgfältig  an  der  Markirung  der  Muskeln  der 
Arme,  an  Haaren,  Augenbrauen,  Augen,  am  Gefieder  des  Adlers  zeigt. 

Ein  Kuabe  ist  in  seinem  Oberkörper  dargestellt,  von  den  Krallen 
eines  Adlers  unter  den  Achseln  gefasst,  umschattet  von  den  Fittigen 
desselben;  auf  ihn  blickt  von  oben  der  Adlcrkopf  nieder.  Das  ovale 
Gesicht  ist  von  Haaren  umgeben,  die  flockenweis  lockig  erscheinen, 
mitten  über  der  Stirn  gerade  aufsteigen.  Hochgezogeue  Augenbrauen, 
weit  geSffiaete  Augen,  der  geöffnete  Mund  zeigen  Erstaunen,  Ueber- 
raschong  und  machen  zugleich  den  Eindrucl^  des  Lufkscböpfeos.  Der 
fechte  Arm  ist  gehoben,  die  rechte  Hand  wie  erschiecfct  ausgestreckt 
Die  Linke  hftlt  den  Hirteustab  quer  vor  sieh.  Eme  Chlamys  mit 
Bnekelspangen  befestigt  ftllt  nach  hinten  herab,  ist  unter  der  Knkmi 
Achsel  durchgezogen  und  flattert  hoch  empor.  Hinter  dem  vom  FUkgel 
umschatteten  Haupt  gehen  perlenstabartig  gebildete  Strahlen  aus,  je  zwei' 
nach  beiden  Seiten  uud  begi  änzen  dadurch  kleinere  Abtheilungen  des  Raa- 
mes.  Mit  diesen  Perlstiiben  trefiiBn  aber  leicht  in  Bogen  gehüngt  andere 


1)  Schöpflin,  AlMii*  iUiuirftt«.  p.  m,  Tab.  XV,  8. 
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xammoieii.  Aaeh  «n  abwirts  gewamlter  Zacken,  wie  breite  geetridnlte 
StfelfiBii  scUicsseD  sich  diesen  Stäben  an.  Rechts  für  den  Beachauer 
erscheint  ein  Hund  sich  nach  oben  rückwäi-ts  umschauend,  mit  Hals- 
1>and  geziert;  links  ist  eine  Hirtenpfeife  sichtbar.  In  den  weiteren  sieb 
entsprechenden  Abtheilungen  befinden  sich  nach  auswärts  gewandte 
Köpfe  mit  vom  Wind  zurückgetriebenem  Haar,  Zu  den  Häuptern 
des  Adlers  machen  jene  flachen  Perlstabguirlanden  mit  der  Striehehing 
den  Eindruck  eines  strahlenden  Himmelbraumes  in  Form  einer  Pelta, 
eines  doppeltgeschweiften  Schildes. 

Die  Deutung  crgiebt  sich  unmittelbar  aus  der  Be^schreibung,  es 
istGanymed,  vum  Adler  des  Zeus  emporgehoben,  er,  der  Hirten- 
knabe, weg  von  Syrinx  und  Hund,  unter  Assistenz  zweier  WindgOtter, 
«r  wird  emporgehoben  in  den  Licbtbereich,  unter  den  Sternen  in  bel- 
leniBtiseher  Zeit  als  Aquarins  verebrt  Wir  haben  also  hier  ein  in 
sich  abgeaddoeseDcsBfld  ans  dem  wichtigen,  später  so  beUebCen  Kreise 
der  GStterliebe. 

Das  zweite  uns  vorliegende  Belief  (Tat  II,  mb)  wurde  1873  in  Bonn 
in  der  Nahe  der  Gasbbrik  und  des  Cmaer  Theres,  im  Bereiche  der 

alten  Römerstrasse,  gefunden,  and  zwar  isolirt  in  der  Erde,  nicht  in 
einem  Grabe.  Dicht  dabei  aber  waren  die  im  Jahrgang  1878  (Bd.  LUL 
LIV.  S.  321)  beschriebenen  Münzen  zu  Tage  gekommen,  die  sich  von 
Antoninus  Pius  bis  Probus  fr  'J82  n.  Chr.)  erstrecken,  ebenso  Reste 
eines  kleinen  Kästchens  mit  Brouzevcrzierungen  und  Nägeln,  viele 
Reste  von  Gläsern,  auch  mit  Inschriften,  wie  sitio,  reple  me,  endlich 
Thongefässe,  Asche  und  auch  Skelettheile.  So  kann  man  denken,  es 
sei  selbst  schon  am  Ende  des  Alterthums  aus  dem  Grabe  gewaltsam 
genommen  und  liegen  gelassen  worden;  es  habe  irgend  ein  störendes 
Ereigniss  der  Flucht  dabei  mitgewirict  Das  Material  des  10"  Rhein, 
oder  0,1811.  DmcluMSBer  haltenden  Sandes  Ist  getriebenes,  tbeilweiae 
versilbertes  Kopier.  Die  Erhebung  des  Beliefs  betiigt  nur  0^04  Bf. 
Hier  ist  vm  emer  GBedemng  des  Randes  kaum  etwas  ni  sehen,  wel- 
eher  also  an  dem  grossem  (Sanzen,  dem  das  Rand  angehört,  sich 
wiedeiliolen  wird.  Man  hat  den  Emdrnclc,  dass  dar  Band  wie 
in  einen  Rahmen  abgeschoben  war.  Die  Oberfliiche  ist  stark 
angegriffen,  hat  Sprünge,  die  Nasenspitze  ist  ausgebrochen,  ebenso 
ist  der  untere  Theil  des  Bruststückes  sehr  versehrt.  In  ge- 
spickter Weise  ist  aber  in  die  Darstellung  selbst  eine  Bogenrun- 
doog  eingeführt.  Zwei  geflügelte  nackte  Knaben,  auswärts  die  Ge- 
sichter gewandt,  halten  mit  je  einem  hochgehob^en  Arm  eine  aus 
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Lorbeerblittcrn  gebildete  Guirlandc  mit  hochgebogenen,  flatternden 
Enden.  Auch  die  Stellung  der  Füsse  correspondirt  streng  unter  einander, 
indfliD  der  eine  fest  auf  den  Boden  aaigeeetst  ist»  der  andere  wie  im  eüi- 
gen  Schwung  zurackgebogen  ist  Zur  Seite  dieser  Gestalten  steht  je 
ein  hoher  F^uchtkorb  mit  AepfeUi,  ttberhanpt  Früchten  beladen.  Man 
wird  nach  der  Analogie  anderer  BUdwerfce  rdmischer  Zeit  nicht  irre 
gehen,  m  diesen  Knaben  Bilder  des  Jahressegens»  der  Jahresseiten  zu 
sehen 

Eingefasst  von  diesem  Bogen  erhebt  sich  ein  idealer  grosser  Kopf 
mit  Theil  des  Bruststückes.  Dieses  ist  mit  hoch  hinaufgehendom 
Untcrgewund  bekleidet;  über  der  linken  ScliultL-r  bemerkt  man  in 
Bogen  herabfallend  ein  oberes  Gewandstück.  Die  schwungvolle  Drehung 
des  das  Gesicht  uns  ganz  zukehrenden  Kopfes  nach  links  erinnert 
uns  an  Kopfbewegungen  di's  Apollo,  des  Dionysos,  der  Musen, 
bacchischer  edler  Figuren.  Das  Gesicht  ist  voll,  nach  unten  abge- 
rondet,  die  Wölbung  desSnpercUiarshogens  ist  grossartig  und  schwung- 
voll, die  Stirn  nicht  hoch,  aber  gew$lbt  und  in  feinen  Bogen  umrandet. 
Die  Nase  oben  breit,  nach  unten  fein  endend.  Der  Mund  besonders 
klein,  die  Augen  voll  geSffhet  mit  ausgearbeiteten  Augensternen  haben 
etwas  durchaus  Ernstes.  Das  Haar  ist  wohlgeordnet,  nach  btidea 
Seiten  in  reichen  Wülsten.  In  der  Mitte  ist  siemlich  zerstört  eine 
aufsteigende  Locke  wohl  nicht  «zu  verkennen.  Grosse  Lorbeerblätter 
legen  sich  einfach  als  Kranz  um  das  Haupt,  dahinter  erhebt  sich  ein 
Haarwulst,  anscheinend  in  der  Mitte  durch  ein  breites  Blatt  noch  ge- 
drückt. An  den  Haaren  und  Blättern  ist  eine  sorgfältige  Ciselirung  wahr- 
zunehmen, auch  am  Gesicht,  während  alles  andere  ziemlich  weich,  nur 
getrieben  erscheint.  Liegt  in  dem  Kopf  etwas  Apollinisches,  ja  ist 
man  vielleicht  versucht  gewesen  ihn  als  Apollokopf  zu  fassen,  so  wi- 
derspricht eben  doch  die  brdte  volle  Bildung  der  unteren  Wangen, 
der  unbedeutende  Mund,  die  Gewandung;  man  hat  vielmehr  an  eine 
der  jttngeren  griechisch-rSmischen  Personificationen  von  Segensmicbten, 
des  Friedens,  der  Emtracht,  der  Treue  und  Ehre  zu  denken,  in  denen 
ausdrttcklieh  tusserer  Segen  und  sittliche  Tllchtigkeit  und  Harmonie 
zusammentreffen;  eine  Concordia  Augusts,  die  Ovid  schildert:  venit 
Apollinea  longas  Concoidia  lanro  nexa  comas,  liegt  hier  besonders  nahe 

1)  Wi«  hier  nad  woämmQ  nrai  KmImd,  m»  andMinen  avoh  vi«r  KmIwb 
mit  d«Q  Osbeo  des  Jehree;  vgl.  Petersen  Annali  1861.  p.  904  K;  Bsanddl^ 
Anbäol.  Zeitung  1868.  S.  87  T;  Dütschke,  Oberitalien.  Bildwerke  I.  8.  48,  n.  58. 
'  2)  Ovid.  fast.  VI.  91;  Unefe  de  ConoordiM  et  Fidei  imagiulmg.  Petanb. 
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Das  dritte  treflFlich  erhaltene  Medaillon  von  Silber  mit  theilweiser 
Vergoldung  (Taf.  IV,)  betindet  sich  jetzt  in  der  Sammlung  Guilion  zu 
BoermoDde,  ist  in  den  Torfmooren  von  Helden,  im  sog.  Peel,  an  der 
Giiiiie  von  HoHand  md  Belgien  gefunden,  and  amr  nahe  an  der  von 
der  Haas  nädi  Belgien  in  ftthrenden  rSmisebeB  Heerstrasse,  zwei 
M eilea  etwa  mehr  attdüch  von  Maasbree  und  Blerick,  dem  Fondori 
des  Bchönenf  grooen,  im  vorletsten  WInckelninDSprogramm  von  Prof. 
Gaedechens  pnblicirtflii  Medaillon  mit  dem  Medoseobanpt  >).  Der 

185a  8;  vgl  Mailar,  Uudb.  dm  Aroh&ol.  9  406;  Hirt»  Mytiiolog.  BUdertmob, 
Taf.  XIII. 

1)  Gaedocheus,  Das  Mcduienbaupt  vou  Hlariacum  1874.  Wir  enüiebmcD 
Am  brieflidlinn  MHtlieilungea  .dea  Bern  PfiHnera  Fnnaaen  «i  Itterroori  an 
Rektor  Aldmildrehan  und  an  den  YoraUnd  dea  Yeratna  und  den  AnfaaiehnnngM 
des  veralorbenen  Herrn  Guilion  folgende  fttr  die  dortigen  Fundstätten  wichtigen 
Mittheilungen.  Schon  auf  den  Karten  von  Karl  dem  Grossen  oder  Kahlen  findet 
sich  der  Name  Ileldena.  Der  Verf.  der  Historia  ducatus  Geldriae  war  Land- 
decbant  daselbst.  Das  alte  Halden  oder  Heldendorp  ist  Mutterkircbe,  woiron  aioh 
•b  Kapelle»  anniehet  dann  ab  elgenn  Kiid»  Paaningem  abgelftai  IiaL  HaSden 
grenil  fiatlidi  an  Eaaaal  an  der  Mbm,  adnUisli  an  Ibaebree  nnd  Blerick,  nord- 
«eatlich  an  die  nordbrabaatiaidien  Orte  Lieaael,  Denme,  Heimond.  Von  Keasal 
an  der  Maas  führen  Spuren  einer  römischen  Strasse  über  Helden  nach  Breda 
zo,  um  in  die  grosse  römische  von  Bavacum  (Bavay)  nach  Lugdunum  (Leiden) 
fBhrende  Baoplatraaee  cn  rofinden.  Dnrdi  den  Moor  dea  Peel  sieben  sidi 
BrÜdcan  von  Eiobenbalken  bin,  «elobe  jetzt  meiat  unter  dem  Boden  Hegen. 
Am  hSdiateB  Bande  dea  Maeettialee  in  der  NUie  von  Seeaal  bat  Fraoaaen 
Tier  römische  Todtenstätten  geöffnet  und  exploitirt.  Auf  den  fliegenden  Sand- 
hngeln  weiterhin  nach  Helden  zu  finden  sich  dacfegen  viele  bearbeitete  Stücke 
von  Quarz,  Pfeilapitsen  a.  dgl.  und  eine  Menge  germanischer  Urnen.  Jenaeit 
Beiden  bei  Paaniagen  aaigen  aiefa  wieder  rftmlMbe  Spuren,  einige  römiaobe  Zie- 
geln, GeAiafnignenle.  Tor  60—70  Jalven  wurden  swei  Ueine  BronoeWIdehen 
daaelbai  gefunden,  über  deren  Verbleib  nichts  bekannt  iat.  Jenaeit  Panningen 
gfim  nahe  atn  Peel  liegt  eine  Bauerscbafl  Maris  an  einer  ansgedehntcn  Höhe, 
dem  sog.  TafoUicrge.  Der  sog.  Ilouwenbcrg  (Anjenberg,  Oiiwcnbcrg,  Vieille 
MoQtagne)  enthält  bedeutende  römische  Üegräbnissstätten.  Auf  einem  Kaum 
von  flilMan  80  Mmrgen  liegen  «inen  balbenFuao  unter  der  Erda  Stüde  aaStidc 
röadaclie  Fragmente  von  OeAaaen,  Ziegeln  a.  dgL  Bart  daran  geht  Jenar  oben 
erwähnt«  römiscbe  Weg  hin,  mm  Tlieil  noeb  als  Damm  von  18  Schuh  Breite. 
Man  übersieht  von  jener  Römerstütte  einen  Theil  des  Peel,  das  sog.  Zwart- 
water  de  I'eel,  de  Duivel ;  sehr  bezeichnende  Namen  für  diese  gefährlichen 
.  Moortiimpfel.  In  dieaem  Moor  wurden  römische  Münzen,  darunter  auch  Gold- 
Wlaaea  mahiftali  gefunden,  Glocken  eoUan  darin  vcnankl  liegen ;  beim  Tort 
giabiB  in  «inor  dieaer  Mar»  iat  nun  aneh  naoar  Medaillon  an  Ti^  gakommaa, 


8  Drei  MetallmecUuUoas  rbeioiaohea  Fundorts. 

DmehmeBBer  betiigt  0,23  M.  Dm  BelieC  ist  hoch  hi  Sflber  getrieben. 
Der  Baad  ist  trefOieh  erhalten  mit  Ittnffiudier  concentrischer,  abwech- 
selnd kettenartiger  und  platter  Gliederang.  Vier  Löcher  zum  Be- 
festigen sind  wohl  vertheiit,  ia  zweien  stecken  noch  die  Knöpfe  darin. 

Der  Eindruck  der  mittleren  Darstellung^  ist  ein  durchaus  anderer, 
als  bei  den  zwei  oben  betrachteten  Gegenständen;  wir  haben  eine 
Bew(';i,nin!i;  von  i':^iiren  und  Bilder  des  Kampfes  im  Beginn  auf  der 
Pciipiierie,  in  vollster  Verflechtung  im  Centrum.  Es  sind  Tlüere 
in  sehr  conventioueller  aber  sicherer  Bildung.  Auf  einen  Widder 
eilen  mit  geöffneten  Rachen  zwei  gewaltige  Löwen  mit  zurückge- 
schlagenem Sehwdfe  zu.  Den  Gegeostli  dam  bfldoi  iwei  Pa&ther 
oder  pantherartige  Tbiere,  die  Aber  einen  OcbsenschKdel,  den  Best 
ihres  MähleSj  sich  in  wilder  Feindschaft  anfahren.  In  der  Mitte  kniet 
ein  lifann  und  wOigt  mit  krftfUgen  Armen  den  last  rund  gebogenen 
Löwen,  dessen  Schweif  sich  um  den  Leib  geschlagen  hat  Von  einer 
mythologischen  Scene  kann  hier  nicht  wohl  die  Rede  sein,  wohl  aber 
von  einer  Scene,  der  Anschauung  der  Thierkämpfe  im  Amphitheater 
entnommen.  Der  Bändiger  im  engen  aber  faltigen  Aerraelgewand,  das 
die  Arme  wieder  bloss  liisst.  mit  breitem  (iürtel  zeitrt  uns  eine  fast 
carikirte  Gesichtsbildun^'.  Die  ziemlich  spärlichen  Ilaare  sind  wie  mili- 
tärisch geschnitten,  in  die  Stirne  g&stricben,  die  Nase  tritt  fast  ha- 
bicliUutig  hervor,  auf  der  Stirn,  an  Wange  wie  Mund  Zeichen  der 
höchsten  Anstrengung.  Die  Thiere  sind  lebendig,  aber  sehr  conven- 
tioneU  in  Bezug  auf  die  Behasdlimg  des  Haara  heeonders  gebiUlet 
Es  spricht  sich  in  dem  Gänsen  ein  fast  fremdartiger,  nordisch  wilder 
Charakter  bei  entschiedenem  technischem  Gcsdiiek  ans.  Hfichst  inter- 
essant  ist  der  Vergleich  dieser  drei  Werke  schon  stilistisch  wie  in- 
haltlich. Sic  alle  drei  gehören  der  römischen  Kaiserzeit  an,  aber 
repräsentiren  drd  Terschiedenc  Stilrichtungen  und  Gedankenkreise. 
Dort  im  Bronzerund  von  Speier  geht  ein  spätarchaisirender  Zug 
durch,  eine  spät  etruskischc  Ilichtung,  wie  sie  in  Spiegeln  und  Bronze- 
resten uns  oft  so  wundersam  berührt;  auch  in  der  Darstellung  selbst 
liegt  nichts  Kömisches,  wohl  aber  ein  Hellenistisches  mit  dem  Etrus- 
kischen  etwa  ver(iuickt.  Wir  wollen  dabei  nicht  vergessen,  dass  zumal 
die  Pfalz  und  ihre  Nachbarschaft  an  interessanter  spätctruskischer 

wclcbcs  aU  Geschenk  an  Herrn  ümllon  kam.  Andere  Theile  des  Peel  sind  reich  • 
an  germaDiscben  Funden,  Steinäxten,  Steinkoilen,  Thoogefasaen,  I'feilspitzen,  aber 
«noh  ein  Broontokwert  faUt  nidit. 
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Technik  in  neuerer  Zeit  so  reich  sich  gezeigt  hat  Das  Bonner  Me- 
daillon trägt  den  breiten,  iiobtln,  aber  sehr  allgemeinen  und  stumpfen 
Charakter  der  Werke  rrmiisclier  Kunst  der  mittleren  Kaiserzeit  an  sich. 
Im  Fund  aus  der  Maasgegend  sehen  wir  geradezu  schon  einen  Ucber- 
gang  zur  nuttclallerlichen  Technik,  eine  nordische  Freude  an  wunder- 
baren wilden  Tliiergestalten.  Wie  weit  sie  zeitlich  aus  einander  liegen, 
ist  schwer  zu  bestimmen,  da  verschiedene  Kunstrichtungen  oft  uoch 
lange  je  nach  der  Bestimmung  des  Objektes  neben  einander  hergehen. 
Wir  Warden  tie  seitlich'  etwa  in  derselben  Beihe  sich  fblgen  losBeo, 
wie  wir  sie  besdirieben  haben,  innerhalb  des  Zeitraumes  vom  Ende  des 
■weiten  Jahrhunderts  an  bis  gegen  Ende  des  vierten. 

Die  nächste  Frsge,  büre  ich  mir  ebwerfm,  ist  doch  wohl,  ehe 
wir  vom  Stil,  so  wie  von  den  Gegenständen  der  Dantelhing  reden, 
die  nach  der  Bestimmung  dieser  Metallrunde.  Wo  haben -wir  sie 
ms  angebracht  zu  denken?  Was  haben  sie  schmücken,  schützen  oder 
snzeigen  sollen?  Gehören  sie  in  den  Bereich  jener  Ehrenzeichen  rö- 
mischer Krieger,  derPhalerae,  deren  interessantesten  Fund  wir  am  Nie- 
I  derrhein  zu  Laueisfort  bei  Crcfeld  in  einem  Medaillon  mit  einer 
bronzenen  Cista  seit  sech/ehii  Jahrcu  kennen?-)  Oder  dienten  sie  als 
Phalerae  im  alteren  Sinne  /um  Schmucke  der  Pferde  des  röniischen 
liciters,  wie  uns  nodi  neuerdings  solche  mit  Darstellungen  an  dem  Rosse 
eines  Ubiers  auf  einem  Iksanron  entstammenden  Grabsteine  der  Sammlung 
von  öt.  Germain  en  Laye  beJ^annt  geworden  sind?  ^)  Oder  gehören  sie  in 
den  Bereich  der  Umbones  der  Schilde,  wie  wir  solche  in  den  Museen  za 
Mainz  und  Wiesbaden  ans  rhemischen  F^orten  besitiea  oad  wie  als 
ein  wahres  Praehtstack  das  Mednsenhanpt  ton  Blariacmn  mit  semem 


1)  Ich  erinnere  au  diu  Funde  von  Dürkheim,  bcäundcm  den  Ureifuss  mit 
G«fiM,  an  Huilaeb,  Annsheim  bei  Wömtadt,  an  Sehwanenbaali  bei  Krken> 
Md,  Merten,  Tholey,  Mettlaeh,  Wewekirebeii  an  der  Saar,  Ottweiler,  vgl. 

H.  Genthe  über  den  etruskischoit  Tauschhaudel  S.  159  ft. 

2)  Rein  in  Bonner  Jhb.  XXVII,  S.  155  11.;  Aunali  1860.  XXXII.  Uv. 
d'ajrg.  E.  p.  161  ff.  Mon.  incd.  VI.  41  rnit  der  Abbandlang  von  Uenzen  dci 
dorn  lodiuh;  0.  Jahn,  diu  Lauerslortcr  l'haicrae.  Mit  3  Tafeln.  Wiuokel- 
aMUMprognuDBrn  Bomi  IMO;  LuidaiMehaiH,  Alterthflaaer  mienr  heidn.  Voraeit 

I,  4.  Tai:  6. 

3)  Abbildung  in  Indicateur  de  Pardieologie  I,  1872,  1673,  p.  486,  fig.  120. 
Die  Inschrift  lautet:  Albanus  .  Excinci  .  f .  cquM .  !  ala  .  Asturum  .  nationn  .  ÜbiuB 
stip.  XII.  an.  XXXVII.  b.  eat .  Bufaa*.  frater  .  et  aira  |  //////// j.  VgL  Liodeuacbmii 
B.  a.  0.  I,  4.  Taf.  6. 
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EichcnkraDZ  auf  der  tiefem  Stirnfläche  sich  kennzeichnet? ')  Oder 
reihen  sie  sich  ein  in  die  an  den  Cohortenzeichen  und  Legionsadlem 
Ober  einander  an  der  Stange  befestigten  Runde  mit  Götter-  und  Kai- 
serbildem,  deren  wir  in  der  Sammlung  zu  Neuwied  aus  rheinischer 
Erde  ein  so  glänzendes  Beispiel  besitzen?»)  Oder  haben  wir  endlich 
das  Innere  einer  Schale,  den  umbo  derselben,  wie  sie  im  Hildes- 
heimer Fund,  also  auch  auf  deutschem  Boden,  in  charakteristischen 
Beispielen  erhalten  sind?')  Ja,  können  wir  nicht,  wenigstens  bei  dem 
Speicrer  Medaillon,  an  eine  Spiegelkapsel,  an  den  Kunddeckel  einer 
Cisti  denken?  Und  liegen  nicht  noch  andere  Möglichkeiten  vor:  Be- 
festigung an  eine  Thüre,  als  Schmuck  und  Griff  an  dem  vordem  Ende 
einer  Deichsel,  eines  Stimbalkcns  u.  dgl.?  An  Schmuck  von  Spangen, 
von  Gürteln,  von  ballae  zu  denken,  das  verbietet  die  Grösse. 

Die  Beantwortung  dieser  Einzelfragen  fflbrt,  sobald  es  sich  am 
Feststellung  einer  technischen  Verwendung  und  eines  historischen 
Brauches  handelt,  nur  dann  zu  einem  gedeihlichen  Ziele,  sobald  be- 
stimmte Anhaltspunkte  gegeben  sind  für  dessen  Verwendung  inschrift- 
lich oder  in  der  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  oder  in  dem  Zu- 
sammenfinden mit  anderen  dazu  gehörigen  Theilen.  Das  ist  bei 
unseren  Monumenten  nicht  der  Fall :  bei  zweien  ist  die  Befestigung  auf 
einer  Unterlage,  wahrscheinlich  auf  einer  bedeutend  grösseren,  auch 
kreisförmigen  Unterlage  sicher;  bei  dem  Bonner  dagegen  das  Einsetzen 
oder  Einschieben  in  eine  Umrandung.  Bei  diesem  ist  die  einstige 
Aufbewahrung  im  Kästchen  möglich.  In  Grösse  sind  zwei  sich  ganz 
gleich,  das  dritte  hat  4  Centimcter  mehr  Durchmesser.  In  der  Relief- 
höhe sind  sie  sich  nahezu  gleich,  nur  dass  bei  No.  1  dieselbe  auf 
einen  Hauptpunkt  emporsteigt,  der  selbst  wie  eine  Art  Handhabe 
gebraucht  werden  könnte.  Man  verliert  aber  über  solchen  Einzel- 
fragen ohne  feste  Anhaltepunkte  und  bei  der  unwillkürlichen  Vorliebe 
für  gewisse  Seiten  der  antiken  Sitte  gar  zu  leicht  den  allgemeinen 
künstlerischen  Gesichtspunkt,  der  uns  eine  in  bestimmten  Zeiten  zur 


1)  Lindenschtnit,  Altcrthümcr  unserer  heidnischen  Vorzeit  I,  5.  Taf 
und  6,  I,  9.  Taf.  4;  Gaiidechcns,  Medusenhaupt  von  Blariaciim.  Bonn  1874 

2)  Grotefend  und  Stark  in  Bonner  Jbb.  XXXVIII.  S.  61  ff.  aiJMBaf.  H 
Grotefend  Jahrg.  XXXIX.  S.  200  ff.    Epijfraphischos  von  Dr. 
Sendschreiben  an  Prof.  Stark.    Hannover,  Culcmann  18(j(i:  Liml 
thümer  uns.  heidn.  Voneit  I,  7.  Taf.  G. 

3)  Wieseler,  HildeBhcimcr  Silberfun(f.  Göt 
mer  antiker  Silberfund.  Mit  13  Tafeln.  Hilde 
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Herrschaft  kommende  Kunstform,  ebenso  die  in  ihr  liegenden  Be- 
dingungen für  die  Darstellunfjon,  endlich  den  künstlerischen  Ge- 
dankenkreis, der  in  dieser  Form  vor  allein  ausgeprägt  wird,  klarstellt. 
Diese  ist  nun  gerade  für  die  Form  des  Medaillons  noch  me  iu 
grösserem  Zusammenhang  verfolgt  worden  und  doch  erhalten  dadurch 
alle  Einzelenelieinaiigeii  erst  ibr  wahr«  Licht,  ihraa  allgemeiii  btei» 
boideii  Chartkter  >). 

In  nuchem  Flöge  durcheilen  wir  die  EntwkkeluogBBtaCBn  der 
Kuttt  der  Völker  des  Alterthnme,  ausgehend  von  dem  Jemen  Osten, 
nm  bereichert  mit'  einer  Reihe  bestimmter  Beobaefatnngen  anf  die 
Stätte  sarfldcsnkehren,  lon  der  wir  ausgegangen  sind.  Aus  der  Vogel- 
perspektive sehen  wir  rascher  und  noch  bestimmter  das  wirklich  Ver> 
wandte.  Und  ich  hoffe,  wir  bringen  noch  einige  HOlfomittel  m\t  zur 
Erklärung  des  Einzelnen. 

Kunstformen  entstehen  einerseits  aus  dem  liediirtniss  des  Men- 
schen, je  nach  Klima,  Boden,  nach  den  gesellschaftlichen  NCrhältnissen, 
aus  den  Bedingungen,  die  die  Kürperwelt,  überhaupt  die  ein  bestimm- 
tes Material  und  eine  gewisse  Cirüssc  an  die  Hand  giebt,  andererseits 
aber  waehaen  sie  ans  jenem  instinetiven,  nadi  derNator  der  Baeen  nod 
Völker  verschiedenen  Verhältnisse  snm  Kosmoe  und  sefaien  Grandfor- 
men hervor,  Jenem  Verhältnlase»  das  sich  in  der  BeUghm  am  unmittel- 
barsten  kundgiebt  Wie  dem  einzelnen  Menschen  die  Farben-  und  For- 
menwelt verschieden  nahetritt,  wie  er  von  der  mathematiachen»  der 
•  organischen  Form  der  Pflanze,  des  Thieres,  des  Menschen,  von  dieser 
and  jener  Einzelform  (den  krystallinischen  wie  den  Kundformen)  ver- 
schieden angeregt,  angezogen  und  abgestoesen  wird,  so  ganze  Völker- 
und  Culturpcrioden. 

Die  ägyptische  Kunst  ist  darin  so  gross  und  eigenartig,  dass 
sie  von  den  grossen  Monumenten  bis  in  das  kleinste  Detail  die  ge- 
rade Linie  und  Fläche  in  möglichster  Ausdehnung  anwendet,  von 
krummen  Linien,  Flächen,  Körpern  möglichst  wenig,  uur  den  ein- 
gehen Bundstab,  die  Oiblkehle,  den  Cylinder,  die  Glockenform  mr 
Anschauung  bringt,  aber  wieder  so,  dass  sie  geradlinig,  gebrochen 
oder  begrenzt  sich  darstellen.  Sie  hat  auch  in  der  Sitte  des 
Schmudns  der  Menschen  und  der  Thiere  das  Runde  möglichst  ge- 

1)  Bha.  Caryophiluc  de  veteram  olypeU,  Lugd.  Bat.  1754,  4;  Massieu  Bur 
Im  boodien  votift  Wm.  d«  l*A«ad.  des  intoiipi.  I.  177  ff.;  Qvriitt,  ▼«imoh 
«MT  di«  Bftrteaknad».  AnhioL  fiehrifUn  8. 187  C;  StapiMiri,  Obnple  randii  de 
Vam.  1868.  p.  157  ft;  MQUer,  Handb.  dw  Arohiologie  9  848.  8. 
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mieden  und  parallele  Stäbe  in  allen  Richtungen,  Zacken,  starre  Ge- 
länge, steife  Endspitzen  angewandt  —  Man  sehe  ihre  Blüthen,  Knos- 
pen, Blätterreihen  an,  man  sehe  wie  der  menschliche  Körper  Überall 
auf  dos  mechanische  starre  Knochengerüste  hin  gebildet  wird wie 
eis  Gesicht  darch  das  Kopflneh  oder  den  stdfen  Königshnt  architek- 
teoisch  nmsehkisBen  iriid.  One  Schilde  sind  länglich^  nur  oben  flach  ab* 
gerandeteSeehtecke,  dnsdne  sogar  Dreiecke*);  dieNamenschflde  ihrer 
Könige  entsprechen  dem  vfillig.  Und  auch  die  Sonnenseheibe,  welche 
als  bedeutsames  Symbol  aber  denEing&ngen  schwebt,  auf  demHanpte 
des  Sonnengottes  nnd  der  ihm  geheiligten  Gestalten  ruht,  ist  wieder 
umf&sst,  möglichst  starr  durch  die  strenge  Parallele  der  Flügd  ein- 
gerahmt, diese  Sonnenscheibe  ist  selbst  medex  eine  Kunstform  ge* 
worden  für  zeichnende  Darstellung;  dagegen  der  Scarahaeus  jenen 
Schildern  entspricht.  Dass  die  Aegyptcr  vereinzelt  bogenartige  Con- 
struction  und  innere  Schcingevsüllie  haben,  ist  allbekannt,  aber  ebenso, 
dass  nirgends  hier  ein  festes  künstlerisches  Princip  zu  Tage  tritt,  wie 
hier  die  Kundform  als  solche  geregelt  ist,  ebenso  dass  erst  die  Zeit 
der  Psammetiche  hierin  ein  gewisses  System  zeigt').  Ganz  anders  die 
Fonnenweit  der  assyrisch-babylonischen  Cultur!  Hier  haben  wir 
die  Heiroath  des  Gewölbes,  der  Kuppel,  des  abgerundeten  Kegels,  der 
Giodce,  der  bogenlSrm  igen  Mische,  hier  die-  der  omamentalen  Spirale^), 
den  Kreis,  die  reiche  gegliederte  RondblOthe  oder  Bosette,  den  Apfel 
als  oberen  Äfaschlass,  die  strotsende  Knospe,  den  sichdförmigen  Schild, 
nnd  endlich  die  Rnndform  als  Kähmen  bOdlicher  DarstelUmg  sn  suchen 
im  GrossHi  wie  im  Kleinsten,  dem  geschnitteDen  Edelstein*).  Wer 
möchte  denselben  kQnstlerischen  Trieb  darin  verkennen,  welcher  auch  in 
der  Plastik,  in  der  menschlichen  und  der  thierischen,  das  Volle,  Strotsende, 
Bunde  danostelien  liebt  und  weissl  Wer  aber  auch  den  innem  Zusammen- 

1)  &tiiin,  aber  die  6niiidTiraoliiadeiili«it  im  IKldnngipniiaip  dar  gritoh. 

«ad  ägyptischen  Kunst  im  Rhein.  Mi»,  f.  Philol  N.  F.  X.  2.  S.  153  fT. 

2)  Wilkinsun,  Maniiers  and  customs  of  tho  anciont  Egyptians  I.  p.  293; 
296  ff.  902.  S34.  N.  Ser.  III.  p.  113;  Weiss.  Geschiebte  des  KostQms.  I.  Abtblg. 
Berlia  1868.  8.  1«7  f. 

8)  WiUdmoii,  Haaaen  and  costoms  ete.  N.  F.  III,  8.  88S. 

4)  Zur  eUmognqiiiuwben  Bedantuiig  der  Spinle  vgl.  Thnaaotioni  of  the 
R.  Sog.  of  litcrature.  See.  Ser.  1847  t»T.  I  p.  1  IT.;  Reneo,  Mission  en  Ph6nicie 
p.  161;  Compie  readn  dn  Congrie  d'arditekig.  piihletoriqae  de  Pen».  1867. 
p.  247  f. 

5)  Beispiele  in  l^bompeon  Photogr.  of  Biik.  Mae,  AeeynMa  ert  a.  8S8. 
864.  8M.  4SI.  BM.  BTOl  6881 
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hang  mit  dem  Dieoste  der  Sterne  der  himmlischen  Körper  leugnen  I 
Die  Assyrer  haben  verschieden  von  den  Penern  wie  andeneitB  den 
Aegypten  dnichAUB  den  kraisranden  Schild,  und  zwar  in  räch  coneoi- 
triadiein  Schmock.  Diese  Schilde  hingen  ab  abBebredcendes  Zeidien, 
aber  auch  wie  ein  SdmraelL  ober  den  Zinnen  ihrer  Stadtmaoern  oder 
den  Scihifbborden  herab  >).  BeBOnders  wichtig  ist  der  reiche  Rund- 
schmuck ihm  Rosse,  ihrer  Streitwagen,  ihrer  Köcher,  ihrer  Bande- 
liere.  FUhft  das  Bedürfniss  ein^r  reichen  Schirrnng  und  Verknapfung 
überhaupt  dazu,  diese  Knotenpunkte  zu  markiren  und  zu  sichern,  so 
kommt  der  künstlerische  Trieb  dazu,  sie  heraustreten  zu  lassen,  end- 
lich auch  symbolisch  zu  verzieren  ;  ja  den  Stand  und  die  (ieltung  des 
Besitzers,  seine  Ehren,  sein  geweihtes  Verhältniss  zu  einer  Ciottheit 
daran  zu  zoifien.  Man  sehe  sich  nur  diese  Prachtsliicke  von  Roset- 
ten an,  vun  Metailblech  gebildet,  mit  edlen  Steinen  uder  Email  ver- 
ziert, mit  zierlicher  Zeichnnog  an  der  Stiroe,  an  den  Wangen, 
aA  dem  Vorderbog,  an  den  Hinterschenkeln  der  P&rde").  Auf 
RelieCi  von  Khorsabad  tragen  Krieger  bereits  metallene  runde 
Scheiben  auf  der  Brust  als  Schluss  kreuzweis  gebundener  Bän- 
der*). Ja  die  Standarte  auf  den  Wegen  getragen  oder  befestigt 
begegnet  uns  hier  zum  ersten  Male  mit  dem  Rund  als  Schluss 
und  Abzeichen,  mit  Bändern  verzieit;  das  Rund  ist  theils  rad- 
fönnig  durchbrochen,  theils  in  Relief  mit  dem  Stern  geschmückt, 
selbst  auch  mit  dem  Adler,  dem  altassyrischen  llerrschaftszeichen,  ja 
endlich  der  auf  Löwen  stehenden  Gottesgestalt  *).  Endlich  spielt 
unter  den  tiefässen  die  flache  Kundscliale  mit  reichem  concentriscben 


1)  Layard,  Nioiveh  and  its  remiiins.  1849.  II.  p.  372.  386;  DiscoverirH  in 
tbe  ruins  of  Niniveh  and  Babylon  1853.  p.  193  (erhaltenes  Bronzesohild  mit 
Griff  aus  Ninive),  p.  215  (Binneulusung  in  RuudJ;  p.  S60  (Kuoigsbild  auf  halb- 
mnder  Stele). 

S)  BahuniM  Bdepid  mu  Kbombad  Layard  Niniv»  II,  p.  SM  (Weineii- 

born  Ninive  a.  s.  Gebiet  1852.  Taf.  II.  (8).  Mit  den  überaus  zahlreichen  Mona» 
menien  stimmt  die  Be8chreibun<^'  eines  persischon  IleerschnnickeR,  worin  der 
König  von  Susa  vor  allen  mch  hervor  that,  bei  Xcnoph.  ('yropaed.  VI,  4.  1: 
tmltCov  Jt  xai  btnovs  Tutofjuxmniäioti  xa\  nQoait\ivt6i(Hi  xu\  toif  f*iv  fiOf(jt~ 
nttt^  Jtmfmfiilfiitote,  t<As  #*  iitQ  toit  offtuat  nagaxlfVftiÜHt  tiatt  liatfimif  ftiv 
j^dUv!,  ^ißf§»     ifotpudai  nSam  4  ctpuna.  TgL  Aaabw.  I»  8. 6;  Aniaa  Tiet  p.  16. 

3)  Botta  MoDum.  de  Ninive  PI.  C8.  69.  (Khonabad).  ThonpMii,  Photogr. 
<lf  Brituh  Mus.  Agsyrian  art.  III  u.  ib6  (Kojunjik). 

4)  Thompson,  Phutogr.  n.  ^4.  m  Sdl  (Nimrud). 
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Schmucke,  auch  Thier-  iiud  Menschengestalten  als  Kreis,  mit  dem  yer- 
zierten  Rundbuckel  der  Mitte,  aber  vereinzelt  aucJi  mit  einer  wild- 
verwirrten Fülle  von  Thiergedtalten,  eine  hervorragende  Rolle,  wie 
die  grosse  Reihe  der  ans  Assyiien  aelbet  oder  ans  Qypem  stammeadeii 
Originale  in  Silber  und  Bionae  uns  zeigen  >)•  Auch  hier  iei  der  Ge- 
braneh  sdhsi  der  kfliutteriBdi  frefen  Yenrendiuig  weit  ia  de» 
HInteigniiid  getreten. 

Die  Ton  Aa^yrien  giDS  beeinflnasten  phGniiisehetf  OBd  temi- 
ti sehen  StSnune  Klefnasiens  haben  die  Randform  und  daneben  aber 
noch  weichere,  ^eschwm^ne  Formen  der  krummen  Fliehe  noch  mehr 
bevorzugt  Ich  erinnere  an  rlie  Phaliusform  ihrer  grossen  Grabdenk- 
mSler,  an  die  Form  ihrer  Grabsteine,  welche  geradezu  oft  Scheiben- 
förmig  wird,  an  die  ausdrücklich  von  den  Griechen  dem  Herakles 
und  der  Aphrodite  oder  dem  solaren  Apollo  zugesprochenen,  andrerseits 
auf  Malta,  in  Karthago,  auf  Paphos  nachgewiesenen  liundfonnen  resp. 
Halbrundforraen  der  Heiligthümer »),  an  die  Riindform  ihrer  grossen 
Hafenanlagen,  endlich  an  die  Fülle  weiblicher,  nackter,  wie  aus  Rund- 
theilen  gebildeten  Idole»).  Dort  sind  unter  den  mannigfachen  Er- 
zeugnissen der  Kunstindustrie  vor  allen  die  runden  Metallspiegel 
an  Hanse,  welehe  nns  auf  diesem  Wege  noch  besondon  intflnsBivsn 
werden. 

Auf  dem  Boden  Kleinasieas  hat  der  Dienst  der  grossen  Berg- 
mutter,  derKjrbele^  neben  dem  Löwen  ihr  hervorrteehendiBtes,  ilteali» 


1)  Layard  Srcond  Sories  of  thc  monameuts  of  Niniveh  i868.'  fL  66~-67y 
Sebale  aus  Idalion  Revue  archeol.  1773.  pl.  I,  p.  6—30. 

2)  Naös  aifoiQouJiis  1^  axfiftmt  des  Apollo  im  Lande  der  Hyperboreer 
Diod.  n,  U7.  Hodiwehilteae«  Btttgtbam  dw  Apollo  Mf  dor  ImA  BniM-  im 

•    penuefaen  Martnwii  ftnbo  Xm,  p.  766. 

8)  Barth,  Zur  Konsi  der  Pbönicier,  Archäol.  Zeitung  184^  p.  21.  22, 
Gerhard,  Kunst  der  Pbönicier,  Abhdig.  d.  BctI.  Acad.  d.  Wissenseh.  1846, 
S.  679  ff.  (Gesammelte  Abhdign.  II.  S.  10  ff.  bes.  Anm.  48  Tafel  XLIIL  XLIV. 
XLTU);  Stark,  Gaaa  und  die  pbiliatäisohe  Küste  S.  600.  (Hereuloe)  qnod  ooleris 
a^jove  tholo  Staiti  fl^.  m,  1.  S.  Apteotttofeaapal  Miei%  InKnidot  and* 
Mf  d«n  Sbhtfb  9m  PtotenuMM  PUladalpho«  (Kalltxen.  Shod.  in  BUUler 
Fragmenta  Histor.  graec.  III,  p.  57).  Rundformen  dea  Satamtempeli  in  Kar- 
thago, Davis  Carthage  1861  p.  286  fl'.  Beule  Joum.  des  Sav.  1860.  Juni 
p.  866  (jetst  Fouilloa  et  deoonvertes  II);  gelogeotlicb  der  Rundform  des 
fkdtm  Köthon:  il  y  avaife  Vk  wm  doate  niM  nomrille  appli<)allo^  dn  goAt  dot 
Cgthaginnia  poor  los  oomtrootkna  MOiieireiüairoe,  godi  qao  oomtald  d^ 
dMH  l«un>  taoiplM,  dnn*  toun  iDr4iAatliui%  daat  loan  giftonM. 
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8|iAoI  in  der  Rundscheibe,  im  Ti'finavnv,  welches  ebenso  sehr  in  der 
ftttesten  plastischen  Darstellung  ')  wie  in  den  rauschenden  Tönen  des 
angeschlagenen  Tamburin  sich  kundgiebt.  Wir  werden  in  ihm  doch 
dis  Bad  des  gespannten  Himmelsrundes  richtiger  als  das  der  Erd- 
adwAa  in  sehen  kaben.  Das  Aifhängen  dar  «nrandeteo  im  Felde 
mä  ThisrqrmboIeQ  bemalten  oder  im  Belief  gesehmfidcten  Scheibe 
«iid  lor  allailig  festUeheD  Sitte,  warn  isUietischeD  Sehmnek  ans  einem 
nun  icKgiBssQ  Akt  Priester  und  Pviesterinneo  der  Kybele»  des  Attis 
tragen  besonders  reiche  Gehänge  *).  Wir  kCnnea  kier  nicht  auf  die 
Terwidcelte  Frage  der  verschiedenen  Elemente  des  Dionysosdienstes 
eingehen;  jedenfalls  hat  er  in  Lydien  und  Phrypen  unter  Zusammen- 
wirlien  der  phrygischen,  schwärmerischen,  pantheistischen  Verehrung 
einer  mannweiblichen  Potenz,  zweitens  des  semitischen  Sonnen> 
dienstes,  und  endhch  rein  griechisch-sinniger  Naturbetrachtung  des 
Weinstockes,  überhaupt  der  Baumvegetation  seine  Geburtsstätte.  Neben 
dem  Tympanon,  dann  den  Metallbecken  {xvfißaXa^  xgöfaXa)  der  Bacchan- 
timuD  ud  Satyren  ist  auf  Sitte  und  Beieichnung  aufineiksam  m  machen, 
dass  Fnoan  im  Dienste  des  Dionysos  auf  die  nackte  Brost  eherne 
Schalen  binden,  dass  die  milehgebenden  BrOste  selbst  .voU  als  Schalen 
betrachtet  werden*).  •  Architektonisch  ist  die  Rnndform  eine  icht 
bakcfaische;  ich  erinnere  an  den  berühmten  Rundtempd  des  Liber 


I)  Aeltotte  Kybelebilder  Lo  Bm  Tojage  archeolog.  on  Greco  etc.  Paris 
1859.  Antiquitea  pl.  44;  Newton  HaUeaniMiu  CoicUu  «od  Braaohidae  t.  46  n.61, 
Stork,  Niobo  und  Niobiden  S.  107. 

3)  Horn,  byrnn.  XUI,  3;  MüUer-Wieaeler.  D.  d.  a.  K.  II,  Tiü  68;  Stflphui 
Conple  nnda  p.  rMm.  1869,  p.  58.  1668,  p.  155.  168.  Idi  kann  nicht  unhia, 
die  Frage  auftuwerfeD,  ob  nicht  bei  der  Artemis  yamoxos  ta  Theben  &  *v- 
xlöf\T'  ayooäi  9Q6i'ov  ilxXfu  9ttaati  Soph.  Oed.  Tyr.  IfiO,  wozu  der  Scboliast  be- 
merkt: rij  tv  uyon'i  vnov  t^rn  xvxkojfQfj,  was  weiii^'^stens  in  späterer  Zeit  be- 
gründet war  (S«:rv.  ad  Verg.  Aen.  I],  406),  die  Form  durüb  Bezug  eum  Mond 
imdBidMlMib»  wl«  rar  obaritallidMn  Artraaii  «ridirt  «ifd.  ürtmumt  rfnd  dte 
mdm  BtodiuMMi  voa  IMropolii  in  VordgfiMhaidHid,  «laar  Stadt,  di»  nf 
den  Dienst  der  Göttermuttar  im  NtiiMii  beitimBii  himiditi  tgl.  JMng  Giiadk 
Beisen  und  Studien  S.  54. 

3)  Nonnus  Dionys.  IX,  125 :  xa)  if^üXag  yvftyoiatv  tn\  ar(QWoun  »a&u^m  j^alxtlas 
irw^i»  (Dionysoa),  XLVI,  278:  (Agane  im  SehmoR)  i^tfttw  md  i^^fl|^ifei»  ^ilas 

dhd  i$m[lS»  otrf&tai  fivtnmolotaty  «y<{iMWH»fp  yinmüiK.  Vgl.  dazu  Sohoene  de 
ptnumrom  in  Burip.  Baoeh.  habita  Mia.  p.  116  flL  0.  Jalui»  LMenÜBTtcr  Flmr 
lM.8.  8,  N.6. 


« 


16  Drei  MitaUaadiilloii«  riialbiiMbM  FuadorU. 

pater  zu  Teos  ilber  den  Ilermogenes  geschrieben,  an  die  kleinen 
Tempel  der  Tripodenstrasst;,  un  diu  durchgängige  Kundform  diony- 
sischer Altäre,  an  die  Rundfonn  der  bakdiischen  Orchestra  und  der 
ao  sie  sich  ansdiliessenden  Theatn. 

Wir  sind  mit  diesen  Zeugnissen  jdes  bakchiachea  Diensteb  benfto 
auf  liellenischem  Boden,  nnd  zwar  in  einer  jüngeren  Periode  des 
griediisclien  Letas  angdaiigt  Kehren  «ir  noch  einmal  in  die  ilteste 
Zeit  snrOci^l  Neben I^rdien  and  Phiygien  bilden  Cypern  umI  Rhodos 
die  wichtigsten  Zwiscbenstationen  zwischen  dem  Orient  nnd  Griechenland 
und  Iiicr  sind  gerade  die  prachtvollen  mnden  nnd  gliederten  flachen 
Schalen  in  farbigem  Thon  und  Metall  mit  concentrischen  Omamentstrei- 
fen  die  bedeutsamsten  ältesten  Zeugnisse  des  Kunstbetriebes  und  des 
Eintretens  griechischer  Gedankenwelt  in  die  asiatische  Ornamentik*}. 

Es  hat  eine  Zeit  in  Griechenland  gegeben,  in  ^Yclche^,  zunächst 
auf  den  Inseln,  dann  au  den  Küsten  und  besonders  den  von  asia- 
tischer Cultur  notorisch  beeinHussten  Gegenden,  wie  Argolis.  die  ur- 
griechischc,  mit  dem  Norden  verwandte,  auf  dem  Holz-  und  Kupfer- 
material und  der  einfachen  Weberei  besonders  ruhende  Pormcnwclt 
durch  diese  assyrisch-phdnikische  Stilisirung  viel&ch  umgewandelt  frnrd. 
£s  ist  dies  die  aehSisdie  Hddenseit  Wir  werden  die  kreismndei!, 
kllnstlieh  hn  Innern  constnürten  Grabhflgel  ?on  Altsipylos,  von  Troas, 
wir  werden  die  Rnndbanten  der  Thesauren  nicht  ohne  sie  denken» 
wir  werden  in  manchen  hochalterthflmlichen  Stammsymbolen,  an  dem 
i  '  Eidnahd  niDe^dii,  dem  konischen  Stein  m  Paphos,  an  den  konischen 

Säolen  des  Apollo  Agyieus  den  phönikischen  Emflnss  nicht  verkennen. 
Wohl  reicht  aber  tief  in  die  Urzeit  Europas,  weit  vor  jener  Uebermacht 
des  semitischen  Orients,  die  griechische  und  italische  Hundfonn  des 
#  Heerd-  und  Küchenraumes,  des^oAoc,  der  fortan  Ut  stia  geweiht  blieb, 
und  zum  Prytancion,  zum  Mittelpunkt  der  Stadt  ward,  aber  in  acht 
griechischer  Zeit  durchaus  klein  im  VerlKiltniss  und  einfach  blieb,  wäh- 
rend die  dabei  und  dazu  gestifteten  Räume,  die  rechteckigen  Speisesäle, 
die  Versanunlungsräume  nach  Grösse  und  Ausschmackung  wuchsen. 

1)  Tttrav.  TU,  PrMf. 

2}  Conie,  Eapborboavase  in  Verbandlg.  d.  Phüol.  and  Sobolm&nner  in  Han- 
nover 1805.  p.  37 — 43,  Taf.  I;  aus  Kameiros  n.  Salzmann  Necropolis  de  ('«- 
miroM.  :iiif  Tiifel  29.33.34.50—55  (Nummern  der  Üchersiclitstrifel  fehlen  auf  den 
Tafeln  selbst;  Tbompton  Pbotogr.  tirec.  autiquiU  n.  747;  auü  dorn  AljAiieabügel 
bai  flttdH  a.  Olfcn  die  KSnigigrilMr,  Ab1id%.  dar  Bail.  Akad.  mB»  Tkif.  5, 
1—11;  ans  Eoriath  a.  a.  O.:  Boandorf  grieoh.  aad  noiL  YMeaUldOT  I,  TU.  «. 
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Derselben  Zeit,  demadben  Einflus  gehört  auch  der  grosse  aigo- 
lische  enbeUeidete  Bnndsehüd  («Wiff  mit  deoI^theteD  n&nwf  ttant 
ManncJlog)  an  mit  semem  reichen,  in  ooooentrischen  Kreisen  oder  in 
Stemform  gebildeten  eingelegten  Schmuck,  seinen  MetaUbnckehi,  wel- 
cher den  altnationalen,  länglich  rechteckigen,  tharartigeo,  snm  ruhigen 
Aufstellen  auf  die  Erde  geschiclcten  Schild  (^r^cd$,  fif^t  scuturo) 
zurückdrängte*).  Als  karische,  von  den  Griechen  angenommene  Er- 
findung wird  der  Gebrauch  der  Schildwappen  bezeichnet-).  Es  ist 
interessant,  dass  das  Fussvolk  des  achäischen  Bundes  später  wieder 
auf  Philopuemen's  Anordnung  die  HoplitenrQstung  annahm  und  dabei 
den  viereckigen,  lederüberzogenen  Langschild  mit  dem  argolischen 
Rundschild  vertauschte').  Der  Rundsciiild  de^  Achill  und  des 
Herakles  shid  fflr  den  epischen  Dichter  die  höchsten  Kunstwerke 
flberhaupt,  die  Schildbeschreibnng  bildet  einen  wesentlichen  Bestsnd- 
theil  auch  der  jüngeren  epischen  Dichtung;  sie  giebt  uns  ein  Weltr 
bikl  als  solches  mit  Gentmm  nnd  conoentrisdien  Streifen,  welehes  ▼on 
Sonne,  Mond  nnd  Sternen  Aber  die  Erde  und  ihre  Bewohner  bis  an 
den  Rand  des  Okeanos  sich  erstreckt^).  In  einer  Falle  von  religiösen 
Handlungen,  von  Wettkämpfen,  von  Processionen,  von  Ausdrücken  ist 
m  Hellas,  speciell  in  Argos  im  Dienste  der  Hera  wie  anderswo  im 
Dienste  der  Athene  oder  des  Mars  in  Rom  diese  kosmische  Bezie- 
hung des  Schildes  ausgesprochen  ^).   Die  Vasenbilder  geben  uns  eine 

1)  Der  argolische  Schild  der  Tradition  nach  zuerst  angewandt  im  Streite 
des  Proitos  und  AkrisioB  um  die  Ilerrscliaft;  zum  Andenken  waren  an  dem 
pjrramidalen  Gesammtgrabmal  argolische  Schilde  im  Relief  angebracht  Paus. 

n,  9».  7. 

S)  Berod.  I,  171;  tat  atpt  T^lft  tUufiftiam  iyinro  tvSot  ofBUiiPtt  l/pi}- 

aavTo  xal  inl  jäs  aantias  tu  arifi^ta  7toi^ta9tti.  Strabo  XIV,  p.  661.  Vgl.  dazu 
£.  CurtioB,  Wappengebraiioh  und  WappenaÜl  im  grieoh.  Altertbum,  B«rUii  1874. 
S.  91. 

8)  Pias.  Tin,  60:  ar<  ^<f<]  läivlijiiuw  a^oQuvtnv  le  airtov  HtA  r«  namt 
ImAw  {9t*  laetirvr)  ««w^Awr,  tote  JttuYitt*o»£  uvim¥  h>  ftnifiaU  ttSir 

^    onluv  Tijvaxttf^v'  tfOQoSwn^  fi^  ^o^W«  aal  tntfir\xi<nt^  önka  (ttta  rovr 

Ktliixovi  Sv^fove  5  fit  yi^^  ttt  lligatSv,  tnaat  &MQttxui  if  tv3vta&ai  xal  fni- 
li^ia^t  xVTiutSas,  npo(  Si  tianfaiy  l^foynlixaTi  ^fQtja^at  xiü  toT(  iJÖQaOi  u(yäXoi{. 

4)  Verxeichnisa  der  Literatur  über  die  Scbildb^chreibung  besonders  voll- 
•tindig  hn  Batligeber.  Oottbait«ii  dm  Aiolar  &  208  ft,  307  f.,  496;  jetzt  vgl. 
bat.  B.  Bnum  Kaiwk  bei  Homer»  186^  und  deeeelben  Zweite  Yertheidigaiig  der 
phflostrat.  Gem&lde  8.  !)3  ff. 

5)  Umgekehrt  überträgt  Ennius  auf  den  Sternenhimmel  die  Ausdrücke 
der  Prechtacbüde:  in  altiaono  oaeli  cUpeo  Ipbig.  I  (Eim.  poe>.  reliqu.  ed.  Vahlen 
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ein  grosser  Theil  natürlich  zur  Rundform  selbst  oder  zu  ihrem  Urbild, 
dem  Himmel,  gar  keine  Benehung  hat,  immerhin  ist  aber  zu  be- 
achten, dass  die  Kugeln  in  einer  Mehrzahl,  die  Sterne,  die  Schlange, 
der  Adler,  der  Löwe  und  der  Stieikopf,  das  Gorgoneion  weitaus  die 
häutigste  Erscheinung  bilden  ')■  1  nd  gerade  das  Gorgoneion,  dieses 
gewaltigste  Apotropaion,  ist  m  seiner  Beziehung  zum  Gewitterhimmel 
allgemein  anerkannt.  Aber  eben  die  Vasenbilder  liefern  uns  auch 
den  Beweis,  dass  man  bei  der  Entfaltung  der  acht  heileuiäckeu  Kunst 
nicht  etwa  ruhig  fortgeht  auf  dieser  Bahn  reicher,  oonoentriacher  oder 
Btrahlenförmiger  Dekoration,  aondera  daas  vielmehr  dieeelbe  immer 
sparsamer  wird,  ebenso  irie  die  FOUe  des  BoeetteDsdimiiekes  sich  von 
der  Oberittdie  der  Vasenbilder  sarflckiieiit  vnd  endUch  mir  noch  in 
der  Umrandoog  angewendet  wird;  die  eimdnen  Thier>  und  Menschen« 
gestalten  auf  dem  Schild  sind  auf  eine  einfache  Horizontale  gestellt 
Auch  BetieCBChmnck  von  Schilden  ist  hSdist  selten  auf  Vasenbildem 
und  wesentlich  nur  bei  Nichtgriechen  ang^eben Ganz  denselben 
Process  können  wir  in  dem  bildlichen  Schmuck  der  Rundschale  und 
des  Diskus  verfolgen,  auch  hier  hören  die  vielfachen  gedrängten 
Reihendarstellungen  mehr  und  mehr  auf  und  eine  einzelne,  \vohl  abge- 
wogene Figur  oder  Grujjpe  weniger  Figuren  nimmt  die  Mitte,  auf 
eine  gerade  Linie  gesetzt,  ein,  wenn  niclit  das  uralte  Gorgoneion  we- 
ni^tens  in  dem  Silbergefäss  seine  Stelle  behauptete 

Niemala  ist  der  flberans  reidie  Schmuck  der  Metallplattea,  Boeetten 
sowohl  an  Rossen  wie  ain  Mensehen  und  an  seiner  Kleidung  von  Asien 

p.  11'.)).  Ob  identisch  damit:  anspicientcs  in  hoc  perfectinsimo  mundi  ut  ait  En- 
nius  oljpeo  mirii  f«lgoribas  variata  cafilamios  Apolej.  de  Deo  Socratia.  o.  2. 
p.  181  Ond.? 

1)  Tgl.  die  YeiMiflhniHa  d«r  «ehildwiifliwn  der  MttnakaiMr  Yiumwim»» 
lang  bei  0.  Jahn,  VasenaammluDg  K.  Ludwig«  S.  888;  der  K.  Bus«.  YMen* 

sammlnng  der  Eremitaf^o,  bei  Stephani,  Vasensatnmlung  der  K.  Eremitage  II. 
s.  498;  der  Vasen  zu  Neapel,  Hcydemann  VaBensammlung  des  Museo  Nationale 
etc.  xa  Neapel,  n.  917  f-  Aeltere  Beispiele  in  der  Dissertation  von  W.  ii.  Fuchs 
de  imtione  quam  velene  artifioee  in  clypeomia  enm.  imagiidlme  edliibaeraai. 
GMk.  1859. 

2)  Vgl.  Heydemann  a.  a.  0.  2781.  2782  am  Schild  dee  Menuuni  wie 
eines  Giganten :  Helmkopf  mit  darüber  sich  erhebender  ,SohlBllge^  SonaenUld 
mit  soobflsehn  Strahlen,  Vordertheil  eines  Greifen. 

'E^ft^Uf,  Afjgmoioy,  p.  468^  n.  489.  Tif.  88  B. 
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her  in  der  altgriechischen  Sitte  allgemein  eingebürgert  worden;  schon 
Homer ')  bezeichnet  den  mit  Gold  reich  geschmQckten  karischen  Jüng- 
ling AmphimaehOB,  gesehniekt  „wie  «in  indehan* ;  ffieder  i»t  et  ein 
Troer  Euphorboe,  der  Panthoide,  dem  des  Haar  mit  Gold  und  Silber 
geeehnflrt  war*).  Und  iriedcr  ist  ea  die  aaiatiacbe  Kmutfertigkeit 
eiUnbeiiienie  WangenbUtter  mitPaiinir  an  ftrbeo,  die  dem  KOmge  als 
keelbanB  Praehtwerk  bereit  li^geo,  Schmuck  fBr  daa  Boea  and  dem 
Beiter  ein  Böhm Und  am  Wagen  des  Thrakers  Rbeaos  wird  der 
Sehmnck  an  Gold  und  Silber  specieU  hervorgehoben  wenn  derselbe 
aildi  dem  Wagen  eines  Diomedes  nicht  ganz  fremd  war.  Von  dem 
Glanz  und  Reichthum  des  Pfe.de^chrauckes  mit  Phaleren  finden  wir 
auf  den  Vasenbildem  des  strengen  und  schönen  Stiles  so  gut  wie  nichts, 
wohl  aber  in  deny^eginn  Jer  hellenistischen  Zeit  oder  wo  es  sich  darum 
handelt,  persische  oder  Amazonenrosse  oder  Skythisches  zu  charak- 
terisiren').  Ebenso  wenig  haben  die  griechischen  Herrscher  der  alten 
Zeit  die  Standarte  mit  dem  Randzeichen  angenommen. 

Die  neoaten  UnteraaGliui0eD  Aber  die  Geaehidite  der  Mttoa- 
prignng  haben  die  alte  Ueberllefemiig  gereehtfertigt  mid  näher  be- 
stimmt, welehe  naeh  Ljrdien^  naeh  Sardea  die  ilteate  Mflniprigung 
wietaen;  mit  dem  SynriNA  des  LSwen  werden*  wir  in  den  Bereich  des 
Kybeledienates  gewiesen  *).  Aach  die  Rnndform  der  Mttnae,  wie  die 
dadurch  bedingte  häufige  Verdoppelun;;  der  Symbole  ist  von  Lydien 
zu  den  Hellenen  gekommen,  aber  die  Hellenen  haben  lange  Zeit  dieser 
Rundform  der  Münze  keine  künstlerische  weitere  Entwickelung  abtre- 
wonnen,  vielmehr  ihr  Viereck  der  Rückseite  noch  eingeschlagen, 
auch  als  das  Ungeschick  der  Prigung  überwunden  war,  in  das 

1)  n.  n,  671. 

2)  n.  XVII.  51. 

3)  II.  X.  438.  .  ^  .  ■ 

4)  II.  IV,  141  a 

5)  TgLbmndm  di«XanoplMMkoraM  vonXertMiiAiitiqviM«  dnBMphore 
OiMMr.  4a.  46,  Compto  nnda  p.  «11146 1866  pL  4;  AfduZeH.  1866.  Tat,  86. 
Zar  flitle  dar  IfaiMgatin  doa  Pferden  r«  ntfi  rovs  ^nhvovt  inä  moftm  nA 
tpaXa^  •ohmQekon  Herod.  I,  215.  Asiatischen  Prunk  meint  Kuripides 
bei  Aristophanes  (Raa.  96S):  M(ftvoHie  nttdtmHfaloQonükovs,  Agcsilaos  scbcnkt 
dNi  BoliiM  des  PhanabMM  all  Zdahaa  dar  OaalfrmuMbdiaft  ifAtioQa  näyxttia, 
dia  «r  dam  Ffiarda  aafaiaa  flakraUn  abDinmlt  Xanoph.  Hall.  IV,  1.  66. 

6)  Herod.  I,  94:  E  Cartius  im  Monatsbericht  d.  K.  Preusa.  Akad.  der 
Wiseensch.  1B69;  derselbe  über  Wa|>pen<;rebrauch  und  Wappautil,  1874.  S.101ffi 
Daia  die  wicbiigen  auf  der  Tafel  vereinieD  fiaiapiele. 
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Viereck:  ihre  freien  Symbole  vertheilt;  sie  haben  mit  einer  ganz  flber- 
raschenden  Gleichgültigkeit  bis  in  die  Blflthezeit  des  Stiles  das  Verbältniss 
ties  (lepräges  zur  Gesammtform  gehandhabt.  Und  doch  stimmen  die 
.  ältesten  griechischen  MünEwappen  des  (iorgoneiun,  der  Schildkröte, 
des  Schildes,  des  Löwenkopfes  mit  der  ursprüngUcheii  kosmiscben  Be^ 
Ziehung  des  Münzrundes  wohl  üherein. 

In  diesen  sclieinliar  so  bedeutungslosen,  wenig  beai-liteten  Din- 
gen der  äusseren  Form  der  Kunstgegonstände  erweist  sich  der  Ge- 
aumntgang  der  hätenkctoi  Kunst  mf  das  Schlagendste.  Dieselbe  hat 
nach  der  Dorischen  Wanderong  unter  dem  ttberwiegenden  lÜnflosB  des 
Dorischen  Stammes  eine  eigenthttmlich  strenge  Zoeht  dorchlebt,  sie 
hat  einer  Menge  reicher,  iveidier,  spidender  Formen,  die  sie  jenem 
lebendigen  Verkehr  mit  dem  semitischen  Orient  verdankte,  sich  ent- 
iÜBsert,  sie  hat  auf  das  Nothwendige,  Wesenhafte,  auf  das  Einfachste 
der  Pflanzenljpen  wie  auf  die  emfadien  mathematischen  Schemen 
sich  zurückgezogen,  sie  ist  sogar  bewusst  bei  den  Aegyptem  für 
die  strenge  Architektur  sellist  im  organischen  Körper  in  die  Schule 
gegangen,  aber  sie  hat  diese  Starrheit  wieilcr  in  sich  überwunden  und 
nun  in  einer  wahrhaft  staunensworthcn  Weise  auf  dem  Boden  von 
Athen  in  innerlichster  Verbindung  des  lonismus  und  Dorismus  lebens- 
volle l^'urmen  geschaffen,  indem  sie  die  grossen  Flächen  ihrer  Tempel- 
wände, ihres  Horiaontalgebälkes,  ihrer  Stofen,  ihrer  Giebel  gleichsam 
m  leichte  Sdiwüigungen  yenetst  und  ebenso  sehr  den  knunmen  Flir 
chen  der  Säulen,  vor  allem  der  Oi^itKle,  der  Theaterrftnme,  der  Ge- 
fässe,  der  Geräüie,  der  WaiÜBn,  jene  elastische  StralFheit  gegeben  hat» 
die  fiir  den  modernen  Architdcten  so  minachshmlich  ist  Auf 
dieser  Höhe  angelangt,  hat  sie  auch  wieder  in  den  Reichthum  jener 
naiv  erst  adoptirten,  dann  verschmähten  oder  ganz  beschränkten  For- 
men g^riffen  und  nun  sie  mit  künstlerischer  Freiheit  gestaltet;  sie 
hat  wissenschaftlich  durch  Deniokrit  die  Theorie  der  Wölbung  wie 
der  Wirkung  der  BQhne  auf  die  concentrischen  ZuschaUeiräume  aus- 
gebildet ')• 

Das  ist  die  Zeit,  in  welcher  die  Rundform  des  Schildes,  der 
Schale,  des  Tynipanon,  des  Spiegeis  und  seines  Behälters  wie  über- 
haupt der  kreisförmigen  Büchsen,  der  Oscilla,  daneben  die  sichel- 
förmige Pdta  sich  künstlerisch  au*  fizfaren  beginnt,  und  Plastik  wie 
Haierei  sich  dieser  Form  organisch  anpasst  Phidias  hat  den  gewaltigen 

1)  Titrav.  PnMt  YII;  Bmi»  Xß. 
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Schild  der  Parthenos  von  Innen  und  Aussen  mit  je  einer  t;rossen  ein- 
heitlichen Composition  bedeckt  und  hierin,,  was  wir  heutzutage  durch 
die  unmittelbare  Anschauung  der  kleinen  Marmorcopie  von  der  Akro- 
polli  bn  Hinisteriiiiii  da  Imieni  m  ktkea  WKie  durch  das  grosse 
Ftigment  des  MArmorsehfldM  im  MtUschen  Miueam  und  iran  auch 
dnreh  weitefe  Fragmente  frisBen,  wahrhaft  kflnatleriseh  der  Bondform  die- 
selbe eingefagt  >).  Noeh  starrt  ims  ans  der  Mitte  das  Goigoneion  in 
ÜMt  alterthOmlicher  Hiadiehkeit  entgegen,  doch  auch  hier  wirkt  die 
verschiedene  und  man  möchte  saj,'en  freie  Knotong  der  Schlangen  unten 
und  oben  mildemd.  Und  der  Amazonenkampf  bewegt  sich  für  den 
Beschauer,  welchem  ja  der  Schild  ruhend  zur  Erde  gesetzt  gegenüber 
steht,  nach  beiden  Seiten  wie  in  einem  Idealraume  aufsteigend  von  bei- 
den Seiten  zu  den  gewaltigen  hochragenden,  von  oben  steinschleudern- 
den  Athenern;  Liegende.  Aufsteigende,  Niedersteigende,  halb  Sitzende, 
Hinauflangende  leiten  wie  von  selbst  in  die  Rundung  hinauf.  Der 
Weg,  den  Phidias  hier  gezeigt,  wird  von  Mys  in  der  GiseUrung  des 
gewaltigen  SehiUea  der  Promaehos  Ibrlgewuidett  aefaL 

Wie  weit  die  Originalschöpfung  zu  dem  dmncb  Apononioe  Bhodioe  >) 
noa  geediUdcrten,  durch  die  MOmten  des  Glaarischen  Korinth  wie 
doreh  eine  Beihe  von  jangeren  Nachbildongen  beiengten  HotiT  der 
Aphrodite  mit  dem  Schfld  in  den  Armen  und  der  ihr  analogen  Nike 
in  die  hellenische  Bittthezeit  hinauf  geht,  können  wir  leider  bis  jetzt 
noch  nicht  fest  bestimmen  *).  Wichti|  ist  dabei  die  D^pelbezidinng 
der  Rundform  auf  Schild  und  Spiegel. 

Der  Schritt  von  so  reich  verzierten,  zu  Kunstwerken  sell)st  wer- 
denden Schilden  neben  einem  ( iütterprachtbild  zu  einer  ganz  Fclbst- 
ständigen  Ik'handlung  und  Auistellung  des  Schildes  als  Anathem  und 
als  Schmuckgegenstand  lag  nun  nahe  genug.  War  von  den  einfaciien 
erzbeschlagenen  Schilden  (danides  inijfalxoi)  man  schon  weiter  zu  sol- 
chen mit  silbernen,  Yergoldeten  oder  ganz  goldenen  SchiUziBfehen 
{ijiiar^^ta)  gelangt,  die  man  aneh  fllr  sich  weihte,  so  sind  endlich  die  ver- 
goldeten Hohndiiide  (acnUtg  ialxgw/ot  ^olvXm)  ebenso  wenig  wie 

1)  Conze,  Archäol.  Anzeiger  1864.  S.  164.  Arch.  Zeit.  18ß6  n.  196.  107. 
Taf.  196.  197;  Michaeli*  Parthenon  S.  273  f.  283  f:  Taf.  XV,  1.  1*.  l^  34.  34». 
95.  Nenerdiogfl  bei  den  Anagrabuogen  auf  dem  Esqoilio  ist  dM  Fragment  mam 
IfanBoneUldM  mit  «ineoi  AnasoBMlBuiifr  ni  Tilge  gekonuMD.  BuUeti.  Moni' 
eipale  1878,  p.  298. 

2)  Argonaut.  I,  743  ff. 

8)  Beraonlli,  Aphrodite.  1873.  &,  22.  187  ff.  169  ff. 
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die  aeriiehen,  ftr  die  AnMge  beslifliflitMi  Sehflde  {ßmUka  no/muta) 
jemals  im  Kampfe  gebraucht  worden  0*  Weilite  bub  nrsprüoglidt  ab 
Siegesieichea  die  iriikUdwii  ertMutetcn  Schilde  imd  hing  sie  mm  Theü 
an  den  Archttraven  der  alten  Tempel  auf*)«  so  morden  am  neuen  Par- 
thenon sp&ter  z.  E  goldene  Sehnde,  alao  solche,  die  nie  inmGehianche 
bestimmt  waren,  aber  von  der  Kriegsbeute  geweiht  waren,  an^eUagt, 
die  Lachares  dann  raubte So  stifteten  ebenfalls  die  Athener  an 
dem  neuen  Apollotenipel  zu  Delphi  noch  vor  seiner  Vollendung  gol- 
dene Schilde,  ausdrücklich  von  der  Siegesbeute  zu  Plataeae  *).  Was 
aber  hier  noch  den  Hintergrund  einer  gro&sen  Realität,  eines  ent- 
scheidenden Kampfes  liat,  das  wurde  in  hellenistischer  Zeit  zum  leeren 
Schmuck  eines  öffentlichen  Gebäudes.  Pausanias  versäumt  nicht 
bei  der  Ücschreibung  des  im  dritten  Gymnasien  von  Elis,  dem  pracht- 
vollen Aufenthalt  der  Epheben  während  der  Olympienfeier,  gelegenen 
Bathhanaes  der  Eliar,  wddiea  aber  BdMm  mm  Saale  ftr  Panknliaileii 
geworden  war,  anzugeben,  die  ringsum  aii%ehlngten  geweihten  Sdiilde 
seien  ftr  die  Seh(inh^  des  Anbücla,  nicht  anf  die  Qnssthat  eineB 
Krieges,  lUn  geaibeiCet  (Ms  4nm  ig  l^fjfw  nedUffiev  »e- 

9so«9/itfMV*).  Um  so  leichter  wurde  aber  die  Fcfm  des  grossen  Rond- 
sehiides  zur  symbolischen  Form  der  Ehre  und  des  Sieges  Oberhaupt, 
als  gerade  diese  mit  der  wichtigen  Umwandlung  der  ganzen  Bewaff- 
nung und  Taktik  durch  Chabrias  und  Iphikratea  aus  dem  wirklichen 
Gebrauch  kam  und  durch  den  leichten  ovalen  oder  mondfbmüg  ein- 
geschnittenen, kleinen  Schild  der  Pelta  verdrängt  ward"). 

1)  Böckh,  Staatshaushalt  der  Athener  II,  8.  166  f.  Uebergabeurkundcn  X. 
2,  12;  Miobaelie  Partbenon  S.  296.  297.  298.  801.  807;  Eif^ftt^  i^x»*oi.  187i. 
V.  F.  1«^  8.  418.  424  M8. 

fl)  Die  Pholdtr  w«awn  km  vor  dm  Pmwhriegm  flOOO  trbMlala  SaUMt 
der  Thesaaler  nach  Ahae,  ebenso  vieto  BMIi  IMphi  ^erod.  VII,  27).  Zur  Sitte 
WafTenstücke  aller  Art,  auch  Kriegswagen,  an  die  Wände  nach  Gebrauch  oder 
als  Aoatheme  aufzuhängen  vgl  Stepbani  C.  R.  pour  l'aon.  1863,  p.  267  f. 

8)  PaaaaD.  I,  25.  6.  Dazu  Micbaelia  Perihenon  8.  42  f.  Oaa  älteste  Bei- 
ipel  «iaee  in  ein  HelHgtfwim  geweihten  gotdenen  fhmdiehfldae  U*  det  dee 
Igreeaoi  Ar  den  Tenpel  der  Athene  Pronoia  m  IMphi,  eher  dendhe  wer  eehon 
im  phokifofaen  Krieg  verschwunden  (Pena.  X.  8.  7). 

4)  Aeaohin  in  Ctosiph.  §  116:  on  /puffac  aanlSas  av^Sf/itv  7j^(  xaivov 
vtuv  n(flv  t(ei^äa&at  »ai  tmy^yfOfttv  iö  n^oviixov  intyf^fifta  Id^yaÜH  ano 
M^imv  mI  fhißtUtaVf  Sitt  hanUi  ttis  *Bll^otp  tftaxvmo,  IKee  dienfte  bei  den 
AmpWeeewn  889   Gut.  e«e  Sehmeieheiei  gegen  Thebea  ear  AaUege  gegen  Alban. 

6)  Paoa.  y,  23.  7. 

Q  Zur  FeUeform  •.  Virg.  Aea.  i,  494;  Tnrro  L.  L.  VI,  3. 
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FBr  die  Qraatfntai  «mb  Alexander  aber  genflgtaa  kleinera 
Sebilde  ab  Weihgeachenke  nielit  mehr;  da  gelt  es  kokanle,  ud  mr 
solche  mit  der  idealen  Dacatailing  der  einseben  ScUtcht,  anfinetdleii, 
mafjthtm  fon  Schildhilten,  eme  StÜtaeg,  die  zugleich  mit  der  Er- 
richtung  eines  Altars  davor  und  Cult  daran  verbunden  war.  So 
haben  wir  uns  das  merkwürdige  Chigische  Marmorrelief  aus  der  Nähe 
von  Laurentum  mit  seiner  Darstellung  der  Schlacht  bei  Arbcia  und 
^inen  griechischen  Versen  und  sonstiger  Insdirift  zu  erklären,  als 
kleine  Nachbildung  eines  einst  vorhandenen  grossen  aus  kostbarem 
Stoff  ausgeführten  Monumentes,  nicht  etwa  als  ein  Einlall  augusteischer 
Zeit  ')•  Kuropa  und  Asia  halten  als  weibliche  mit  Mauerkronen  ge- 
schmückte lang  bekleidete  Jungfrauen  den  gewaltigen  liuiidschild  in 
die  HShe,  w&hread  mm  den  nmdea  Altar  im  Tanssduritt  drei  «eib- 
HchellgnreB,  die  ehm  mitKithara,  iraadda.  Alexander  spricht  In  eister 
Peiaon  fon  eieh  all  dmn  Sieger  der  KSnige  des  ErdbaUes»  als  Hen- 
klide und  AeaUde  nglelch  and  dadvrch  ab  Sohn  des  Zeus.  Die 
DmnteUnng  anf  dem  Sdiflde  geht  in  der  Behandlung  doa  Biumlichen 
-cImb  bedeutsamen  Schritt  weiter,  ganz  entsprechend  den  figuien- 
reichen,  weit  über  den  Bauch  de»  Gefässes  sich  verbreitenden  Vasen- 
gemälden  des  hellenistischen  Stiles:  das  Centnim  des  Gorgoneion  ist 
ganz  geschwunden,  der  Kampf  erstreckt  sich  gleichuiässig  über  die 
ganze  Fläche,  wenn  auch  in  der  Mitte  eine  Hauptgruppe  mit  sich 
hochbäumenden  Rossen  maikirt  ist,  und  andrerseits  an  der  unteren 
Rundung  liegende  Fussgau^rer  sich  zeigen.  Dabei  ist  in  der  Ge- 
sammtauffassung, wie  in  der  Behandlung  der  Einzelfiguren,  der  feine 
ideale  Zug  nodi  dnrdmuB  henseheDd^). 

Dass  dieses  selbststlndige  Aufttellen  eines  grossen,  mitBelief  ge- 
ecfamd^kten  Schildes  nichts  Vereinieltes  blieb,  sondem  eine  nach  Unter- 
itafien  ttbertcagene  Weise  der  Anatheme  ward,  ergeben  viele  pompe- 
janische  und  iMsche  Bilder*}.  Anf  Postamenten  und  dicken  Bund- 
etalen  erscheinen  sie  aufgerichtet 


1)  Vi«ooDti  Op«re  varie  III,  p.  63  AT.,  Zoega  Baaair.  I,  p.  186  f.,  Millin 
fltUar.  mytholog.  XC,  864,  G.  L  Gr.  iV,  d.  6Q30,  0.  Jahn,  Orieeh.  BUder-Chro- 
wakm,  Borna  1878.  T«t      8.  0.  38.  • 

8)  Höohst  intereMMit  ist  die  YerglMohoDg  mit  dem  Sartitähon  IVagimit 
einer  tabala  Iltaoa,  in  welcher  Thetis  den  Schild  des  Achill  in  ähnlicher  Weise 
h&h,  hier  aber  daa  Gorgonenhaupt  und  die  IIorizontalstreifeD  4er  DarfttUoBig 
herraohen.  Vgl.  0.  Jahn.  Griech.  Bilderchroniken«  Ta£  II,  18. 

8)  Onaiaheei  hi  CKotaab  dagU  Btni  di  Pbafd  M.  8w.  II,  Uv.  9,  p.  aU. 
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Auch  in  das  gewöhnUche  agooistiKlie  Leben  dringt  die  ADiran- 
doDg  der  ßehUdform,  die  Ebrendenkmale  Ar  die  gymnuCiedieQ  Se- 
ger in  den  so  bedeutungslosen  Wetlkimpfen  der  beUenistischfln  Zeit 
werden  nnn  in  Schüdfonn  (Snla)  eiogegroben»  reilieniieise  loeht  man 
sie  auf  den  Ebreninschriften  neben  einander  gestellt,  so  siUt  man 
ihrer  26  anf  einer  einzigen  attischen  Inschrift 

Wann  zum  ersten  Male  das  Portrakbild  einer  historischen  Per- 
sönlichkeit auf  einem  derartigen  Ehrenschild  angebracht  wurde,  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  nachzuweisen.  Durchaus  falsch  ist  zwar  die  Aus- 
legung einer  Stelle  des  Aristoteles,  welche  bereits  in  die  Blüthe- 
zeit  von  Spsxrta,  in  das  6.  Jahrhundert  v.  Chr.,  eine  Aufstellung  eines 
solchen  Schildbrustbildes  hat  versetzen  lassen  aber  ebenso  wenig 
haben  wir  erst  auf  römischem  Boden  und  aus  römischer  Sitte  diese 
Form  abzuleiten.  Inschriften  ergeben  uns  auf  kleinasiatischem  Boden 
freiUcih  nicht  gerade  vor  der  römisdien  Herrschaft  häufig  die  Stiftung 
Ton  in  Belief  gebildeten  mid  gemalten  Portrftts  anf  vergoldeten  ScbUden, 
atoo  wohl  in  Email  oder  in  eingelfigten  HetaDsorten*),  aber  doeh 
schon  in  dem  ersten  Jahrhundert  v.Chr.  ist  in  Klemasien  ebiPortiail- 
sehild  eine  den  rihnischen  Haehthabem  gans  gewöhnlich  dargebiachte 
Hnhlignng^).  Das  Entscheidende  ist  aber  hier,  dass  bentts  bei  der 


1)  C.  L  Gr.  I,  n,  284,  RangabS  I,  o.  675       a  L  10g),  PUlirtor:  I, 

869,  Kumanudes  k^rirmov  1872,  I,  2.  p.  264. 

2)  Der  Scholiast  zu  Pindar  Isthm.  VI  (VII),  18  berichtet:  die  Acgi- 
den  aus  Theben  halfen  den  Lakedaemoniern  im  Krieg  am  Amykli,  ^tfiovi 
XQnoafitifot  Tt^o^äx^*  nffütos  ftiv  natfm  tu  nfoe  rov  iraU^er  A^rofe 
jbatedtuftwioif  fttyttUh  x«^*  «vrölir  Jtftßp'  tuti  rtte  *Tmav9iotc  ik 
6  x'^httof  tm^  9<uQtti  n^f^nm  (Heyne  ntQiT^&trai).  Tovrov  Biißatot 
onlov  fxdlovv'  raiTtc  farontT  xal  1-toiriTVTf'lijs  tv  tj  ^ictxwvi'iY  nolijffn.  Hier 
ist  nur  von  dem  wirklichen  Brustpanzer,  dem  ottIov  des  Timomachos  die  Rede, 
das  wie  eine  Reliquie  alter  Zeit  ausgeatellt  wird,  nicht  von  einem  Brustbilde,  wie 
Gnilitt  Ardiiolog.  Sekriften  8.  201  nabto  und  «ndora  ihm  McbipmohMi, 
ni»  M  Mlbet  Rwdi  in  0.  Hallen  EMuäh.  der  Ardilolosie  9  B44,  7  ftberginif. 

3)  FJxojy  yoajTTfi  oTthf  tyxQvotfi  aus  Kyme  C.  I.  Gr.  II.  8524.  aaa  Aphro- 
disias  C.  1.  Gr.  II,  2771,  p.  664.  "Orj).nv  tlxovixov  einer  Antonia  Tryphaena  im 
Tempel  der  Athene  Polias  zu  Kyzikos  gestiftet  8.  ausführlicbe  Inschrifl  bei  El. 
CurtiuB  im  Monatsber.  Berl.  Akad.  d.  W.  1874.  Janoar.  Aber  auch  aaf  einer 
fttUMfami  bnohrifl  G.  1.  Gr.  I,  194  mw  dem  3.  Jtlirh.  dir.  wird  da»  <hdr 
YOmiHi  hf  Sirlf»  «nriUmt. 

4)  Macrob.  Satam.  II,  4:  neo  Q.  Ciceroni  fratri  pepereit.  Nam  com  in 
m  jxonaiciM,  qaam  ill«  tmaX,  TÜisaei  otjpaatam  inagiaem  ipot  iogentihm 


gewaltigen  Siegesthat  des  Qu.  Marcius  in  Spanien  im  J.  212  v.  Chr. 
unter  der  Beute  des  Karthagischen  Lagers  ein  grosser  Silberschild 
mit  dem  Portiftt  des  Hatdrabal,  BmIm's  Soho,  erboutet  und  als 
clipeos  Marciin»  als  herriidiate  Beate  im  Tempel  des  Jupiter  Ca- 
pitoliniis  angehängt  winde  freilich  dann  eine  Beate  der  Flammen 
im  Jahre  84  Chr.  warde.  Also  die  jang-phOnikische,  ganz  heUenisirte 
Kanst  hat  hier  authentisch  ein  histoHschcs  PertrltmodaiUon,  and 
svar  ab  pfachtyolles  militärisches  Schaustflck  aafraweiBeD. 

Wir  stehen  mit  jenem  Schilde  Alexanders  von  Arbela,  mit  diesem 
Schilde  des  Hamilcar  bereits  vollständig  auf  dem  Boden  des  Helle- 
nismus, und  zwar  im  Bereiche  der  gewaltigen  Entwickelung  der 
militärischen  Macht  und  militärischen  Kunst.  Die  Seleukiden  haben 
allen  hellenistischen  Königen  voran  die  Abstufungen  des  einst  assyrischen 
dann  persischen  Hofhaltes  auf  ihre  Umgebung  Ubertragen  und  die 
Rangklassen  von  Verwandten,  Nächsten,  Leibwächtern,  Freunden,  er- 
sten Freunden,  HoHeuten,  Xaclifujgern  gebildet  und  durch  besondere 
Ehrenzeichen  in  Tracht,  Schmuck  an  Idingen,  Halsketten,  Spangen, 
Kränzen,  Ehrenbechem,  Ehrensitzen  geschieden ;  sie  haben  die  make- 
doniaebe  HeeresgUederong  von  den  Verwandten,  FrmiBde&  ind  Ge- 
nossen, TonBittem,  vonHopliten  and  Feitasten  som  ein&dien  Sdldner 
herab  aoeh  später  mfa,  als  an  die  orsprflngUchen  Verhältnisse  des  make- 
donischen aristokratischen  Begimentes  kaom  mehr  gedacht  ward,  in  den 
Festanftflgen  pronkend  gewahrt.  Interessant  ist  nnn  ittr  ons  die 
Schilderung  der  militärischen  Pracht  der  Seleakiden  mit  den  Ehren- 
absdchen  an  Schilden  und  an  Phaleren,  jener  aus  der  assyrischen  Zeit 
ans  wohlbekannten  Prunkschildchen  und  Buckeln  an  den  Rossen, 
Wagen,  Elephanten,  Personen  selbst  So  zeigte  Antiochos  der  Grosse 


IhiMmentis  usque  mi  peeini  ex  more  piclam  (erat  autem  Qontiit  ipN  fltatwM 
PMTM)  ait:  frater  meus  dimidius  major  est  (niam  tötus. 

1)  Liv.  XXV,  39:  praedam  ingentem  paralam;  in  ea  fuiese  clipeum  argen- 
Uium  pondu  CXXXVII  cum  imagine  Barcini  ilasdrulalia.  —  Apud  omoea  magnum 
DOMD  IhroU  dooi«  est  «t  Tan»  gloriaa  «tim  minenk  •ddnat  —  moini* 
flMulaiqM  «foloriM  eja»  de  PbMiii  utqiw  ad  hMNOiiii  Ca^/boSm  ftiiue  im  templo 
djpmmi  Marcium  appellatam  cum  imagine  Hatdnbalii.  Wenn  damala  derartige 
silberne  PorträUcbilde  in  Rom  gewöhnlich  geweten  waren,  würde  dieses  Weili- 
geacbenk  nicht  solches  Aufsehen  erregt,  nicht  clipeus  Marcius  genannt  sein. 

2)  UoQipvQttf  arüfavos  j^gvaovs,  xropnq  X9*'**^i  axfunös,  n^itaixiina  j^Qvaä^ 
fi^fta,  inl  xQvotav  xaHÜttp  LHaUab.  10,  62.  eq.  11,  58;  Joi.ABti4.Xn]t  9.8} 
S.  4  dm  Stallt^  Gus  wd  di«  philietawwhe  KSale  a  40$  ft 
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dem  Hannibal  sein  Heer  mit  silbernen  und  goldenen  Insignien,  er  führte 
ihm  die  Streitwagen  mit  Sicheln  vor,  die  Elephanten  mit  ihren  Thür- 
men,  die  Reiterei  mit  Aufzäumung  und  Sätteln,  Halsketten  und  Pha- 
leren  vorleuchtend  Die  den  Zug  anführenden  Elephanten  wurden 
durch  Phaleren  ausgezeichnet,  woran  die  Thiere  selbst  besonderen  Ge- 
fallen fanden^).  Bei  dem  Festzuge  am  Beginne  des  dreissigtägigen 
Festes  im  Daphneheiligthum  bei  Antiochia  sah  man  5000  Makedonen 
mit  siiberiMii  Schilden,  unter  4000  Battern  die  grössere  ZbIiI  mit 
goldeneo  Phakfen  vod  KrflmeB,  die  anderen  mit  sObenen  Phalwen,  die 
sogenannten  GenoBsen  {htSfw)  m  Bobs  1000  an  Zahl,  alle  mit  golde- 
nen Phateren,  ebenao  nhlreicii  and  eibenao  rekh  anSdhmiidr  ^flehaar 
dff  BOg.Fkeande^  weiter  die  2000  Eütereiter,  dann  in  glädierZaU  daa 
SpiftOf  endlieh  die  1500  Panieneiter.  Auch  bei  den  ^rachtwagen,  von 
Pferden  and  von  Elephanten  gezogen,  ebenso  bei  den  86  einieln  geführ- 
ten geschmückten  Elephanten  ist  Phalereoschmuck  voraussoaetaen  *). 

Bei  dem  ganzen  Kunstluxus,  welcher  am  Seleukidenhofe  herrschte, 
bei  der  unabsehbaren  Fülle  plastischer  Schaugebilde,  die  in  jenem 
Zuge  mit  aufgeführt  wurden,  ist  es  aber  selbstverständlich,  dass  jene 
goldenen  und  silbernen  Phaleren  nicht  blos  durch  ihr  Material  impo- 
nirten.  Wissen  wir  doch,  dass  solche  Phaleren  griechischer  Könige 
als  besonders  schön  ausgeführt,  die  Raubgier  römischer  Kunstnarren 
aufs  Aeusserste  reizten,  dass  ein  Verres  aus  Sicilien,  aus  Syrakus 
solche,  die  König  Hiero  II.  (vor  214  v.  Chr.)  besessen,  andere  aus 
PanorauiB  und  Tyndaris  eotfUhrt  hatte  Und  wir  haben  jetst  Ge- 
legenheit Weike  icht  heUeniatiadier  Eonat  ana  einem  Grabe  der  Halb- 
insel Taman  ven  fier  Pferden,  angehUeh  einer  Priealerin  der  Demeter 
.  gehörig,  awei  andere  TonAlexandropol  an  aehen*).  Klinpfe  vonHeBe- 

1}  6eU.  Noci.  AU.  V,  6:  eoDvertebatqae  exercitom  insigDibiu  argenteia  et 
auroii  flomifean;  indnoelMt  eliain  enmn  oam  fideibin  el  dephaulM  wm  tBVrip 
.  bii*  aqintatantiw  fimm  c^ppni  mmuBbaa  phdwit  pfMfidgote 

S)  PHn.  H.  Ibt. Tm,  e.  6  I  IS:  manmqtnPttaotkam  ob id  phalnb  eigni- 
trii,  qoo  maxime  gaudent,  donavifc. 

8)  Polyb.  XXXI,  8  ff. 

4)  Cio.  Yarr.  Aot  U  ,  L  IV,  S>  IL:  quid  a  Phylarcbo  Centuripüio,  honia» 
loeoplete  ao  nobffi  phaleraa  pnloberrime  Ihetaa,  qttae  rsfii  Hwronii  fbina  übubf 
lor,  tttram  taaden  mbitaliati  an  «mistif  —  quam  aUaa  fl«B  noliiüa  ah  Aiirio 

Faadrmitano,  qnam  tertias  a  Cr&tippo  Tyndaritaxio  ? 

5)  Stephani  Compte  rendu  1866  p.  165  ff.  Atl.  pl.  V;  Antiqmtd«  do  la 
Soythie  pl.  XIV.  Die  aus  den  Gräbern  von  Alexandropol  stammenden,  im  letzt- 
ganaanien  Werke  abgebildeten  Ffardephalereo  nuMhen  atiUaliaeh  eiaea  aahr  ftoK- 


nen  und  Amazonen  sind  darauf  dargestellt  mit  trefilicher  Vertheilnng 
von  meist  drei  Figuren  in  dem  Rund,  also  jenes  dem  Schilde  in  dem 
"Werke  der  edelsten  Kunst  gleichsam  eigens  zugebildcte  Thema.  Dass 
dunais  auch  zuerst  daneben  Köpfe  und  Brustbilder  nicht  bloss  ganze 
Gratalten  Yon  Göttam,  also  besonders  von  Athene,  Ares,  Nike,  von 
AitMDis,  Aplmdite  aif  ta  Phahrai  endidBeD  >),  entspricht  gans 
jonr  abkttrmidai  BMbr  andettfladeo  Wcioe  der  hdleaistischeDVaaeii* 
Bileni,  G8ller  ii  halber  Qeetalt  oder  anch  mir  ale  BmstUlder  in 
dem  Lufiberaiclie  der  VaeanbOder  anitabriagn.  Aleiaader  der  Gr.  war 
ea  aeUiBt  geweaeo,  neleher  in  daa  aakedoniaebe  Heer  diesen  Sohmvck 
praditvoUer  Schilde,  der  Panzer  tmd  des  PMeBeaehina  eingdttbrt 
hatte  bei  Gelegenheit  seiner  VenoKblnng  mit  Roxane,  des  Zuges  nach 
Peraien  and  der  Einfahmng  der  persischen  Etikette  in  die  makedo- 
nische einfache  Stellung  des  Königsthrones.  Wenn  irgend  liegt  der 
•  Orieetalismus  hier  oifenbar  vor  Augen 

Diesem  Rundschmucke  der  Pferde  entsprach  andrerseits  die  runde 
feine,  plastisch  gezierte  Goldplatte,  die  man  als  Damenschmuck  jener 
Zeit  im  Ohre,  am  Diadem  und  Ring,  auf  der  Brust  trug.  Eine  wahr- 
haft überraschende  Fülle  derselben  ergeben  die  Ausgrabungen  der  sog. 
Blisnitza  auf  der  Halbinsel  Taman  am  Eingang  zum  Asow  und  ist  es 
in  erster  Linie  das  uralte  immer  mehc  umgestaltete  Symbol  des  Gor- 
ganeion, 80  ÜBUt  nun  die  Athene^  daa  StnUenhanpt  dea  HeUoa  niehti 
aber  aaeh  nicht  jene  feingeaebinuiganen  Nereidengeatalten  mit  doi 
Waftn  deaAduU«). 

Und  wie  nahe  dieadbe,  in  einer  beatlmmten  Zeit  beliebte,  man 
mOditeaagen,  in  der  Luft  liegende  Knnatlbnn  anf  Gegenstände  gaaa  ver^ 
schiedener  Bestimmung  wirkte,  ergiebt  jene  unmittelbare  Benatzong 
der  den  Boden  der  Trinkgefässe  schmückenden  oder  der  in  die  Sei- 
tenwände  der  Deckel  eingelamenen  Emblemata  ond  Gmatae  nnd  der 


pte  Siadniek;  wir  können  sie  mit  Stephani  iiiiiii8|^idi  in  du  4.  Jahrhididwl 
V.  Chr.  Tenetzen,  viel  eher  in  römische  Zeit. 

1)  Dieae  Gottheiten  z.  13.  darpfestellt  auf  den  Bronzephaloren,  die  mit  an- 
denin Pferdegeaohirr  zusammen  m  iiercalaneam  gefunden  wurden,  Antiobitä 
dl  Braohno     p.  1.  7. 18;  VL  71.  75;  Mut.  Borboa.  YIIL  i.  13. 

2)  CnrCliM  Vm,  6;  miUtam  «mo  «t  ebora  flilgw«  dioebaBtav, 
tbup»  necnhi  Tinceretar,  eom  oelaria  piMitant»  taatii  ngenteai  lamints,  eqoii 
frlWM  anreoa  addidit,  loricaa  qaoqne  alias  anro  alias  argento  adornavit. 

8)  Stephmni  Compte  rendn  1870.  1871  p.  204.  Tat  YI.  18.  14;  Böttf{«r 
UtarthanMr  von  KertMh  I  Taf.  4. 
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damaligen  hochbltthendeo  Kunst  der  Silbergeschirre  für  militänaoliMi 
Sehmufik  des  PfeideB  wie  des  kriegeritcta  Hdnes  >X  I>er  plastisAe 
Schmack  der  Randgeftase  erreicht  ib  dieser  Periode  dareh  den  Wett- 
eifer hoebberflhmter  Toreaten  die  hddiste  EDtwicUiiiig.  Die  KmiBt 
des  Steinschiieiders  eehafll  jene  Ooyzsehalen  mit  dem  sdureckenden 
ZanberbOde  der  Medtua  auf  der  Aegis  nad  dem  Bilde  des  Heros  des 
Erntesegens  auf  dem  Revers.  Mehr  und  mehr  verdrftngt  aneh  an 
Thongefässen  die  Plastik  die  Malerei;  schon  wird  es  Sitte  unter  den 
Henkeln  derselben  Reliefmedaillons  ansnbringen,  wie  die  gewölbten 
Buckel-  im  Innern  der  Sclialen  {rpiahtt  f^uq^a?Miol,  ßaXavetn^tq'oXoiy 
ßaXavvnni)  zu  plastischen  Köpfen  und  Brustbildern  umzuwandeln  *). 
Natürlich  wird  dabei  der  Gesichtspunkt  des  Gebrauches  zurückge- 
drängt gegenüber  dem  des  Schmuckes,  die  Prachtausstellung  auf 
Tischen,  Anrichten  und  au  Wänden  an  festlichen  Tagen  des  Hauses 
wie  des  Staates. 

Endhch  haben  wir  nun  hier  des  reichen  Schmuckes  der  Spiegel- 
behälter zu  gedenken,  welche  auf  dem  Boden  Ton  Griechenland  nener* 


1)  luvenal.Sftt.  IV,  11.  100  ff.:  tunc  rudii  et  Gr^as  mirah  nescius  artea 
arbibas  evenis  praedarura  in  parte  reperta  magnoram  artificum  fraogebat 
pooala  milea.  ot  pbalei-is  gaaderok  eqaoa  oaalittqtM  omv  BonnlMM  anBulMra 
Ibrae  maiwaMeair«  jaMa  imperH  IhlOi  gaminM  tob  nipa  QoiriiMM  ao  mdaai  dB' 
giam  dipao  venientii  et  haata  pendentisque  dei  pwitnro  osteoderet  botU. 
<#>fn7ij  nennt  PoljbiM  die  dem  rdnuMlMD  Fusaeoldaien  artiieilto  UMwdniida 
Randplatte. 

2)  Im  Festzuge  des  Ptolemaeos  Philadelphos  werden  die  Zahlen  der  ande- 
ren OoIdfeAaM  gtiwant  dia  ^«Uu,  allgemeiD  jroUtti  irovv  tov  oQiSfiov,  später 
eneibiaDai  allein  400  Wagan  mit  i^yvfuftaiUf  20  mit  jp^Mriij^iir«  KalliMooi  bat 
Athen.  V.  34.  In  der  Pompa  des  Antiochos  Epiphanes  tragen  1000  Diener  det 
Dionysios,  eine"?  FVnindeB  des  Knnipri.  allein  Silbergefisse,  keines  weniger  ala 
1000  Drachmen  Gewiolit.  60()  kruiij^liche  Diener  tragen  jfQvati'iuaitt  Polyb.  XXXI 
3. 13.  (=  Athen.  V,  p.  1»4  c.)  Zu  den  qiidim  a.  Athen.  Xi.  103.  104.  Nach  Cicero 
Verr.  Ast  IL  L  IV,  21.  46  gab  ee  tot  Yerraa  kam  «kwu  rekliana  Bant  in 
flkilian:  qua  in  domo  haao  non  eeaont,  etiamri  praelerea  niUl  emi  arganti, 
patella  grandis  cum  sigilUs  ae  atanilaoris  deorum,  patara  qua  mulierea  ad  M 
divinas  uterentur,  turibulum  —  erant  autiim  haec  omnia  anliquo  opere  et 
Bummo  artificio  facta.  ZorToreutik  der  Zeit  8.  Brunn,  Gesch.  der  griech.  Kunst 
II  S.  397  ff.;  Overbeck  Die  antiken  Schriftqnellen  S.  417  ff.  Beispiele  soloher 
Tbongeftne  bei  SUekelberg  Or&ber  der  Hellenen,  Te£  M.  Woibfidui  BnutbOd, 

'in  Bona  gemall  noch  an  der  Soaiawehala  nator  dam  Griff  Uf  Oaitefd  Oriadi. 
md  Birwk.  Triakedulan,  TU.  6*  7. 
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dings  gefunden  worden  nnd  den  Stil  der  helleiilstiflchen  Periode  in 
aller  FonnenetegtoaE  und  AmnaCh  der  GeBtalten  des  Aphrodite*  und 
btkebisclien  Kreises  an  sich  trageo.  Wer  kennt  nicht  jenes  Rund  aas 
Paiamythia  in  B|dros,  welches  von  Millingen  zuerst  TerOflientlicht 
mrd  *)  und  uns  Anehises»  den  schüchteneii  Hirten,  nod  .Aphrodite  in 
bestridtender  Liebesmacht  ihm  gegenOber  in  feinster  EinfOgung  in 
das  Rund  vorführen  V  Und  heutntage  sind  noch  andere  Beispiele  von 
hellenistischein  Boden  hinzugekommen  wie  überhaupt  die  künst- 
lerische Behandlung  des  Spiegels,  selten  freilich  die  Zeichnung  der 
inneren  Spiegelfläche ')  durch  die  neuen  Funde  von  Korintli  und  Athen 
von  griechischer  Hand  uns  nachgewiesen  wird;  aber  keine  geht  über 
die  Zeit  Alexanders  wohl  hinauf. 

Aus  der  immer  weiter  sich  verbreitenden  Atmosphäre  der  sinn- 
lich sdiönen,  dem  feinsten  £3ement  des  Meeres  entsteigenden  Aphro- 
dite wichst  in  derselben  Zeit  dieKnnstform  der  Muschel,  der  mnschel« 
ftrmigen  Nische  empor.  Die  mit  halhem  Leib  emporsteigende,  oder  auch 
kanende  CKtttin  im  Mnschelgehftnfie  wud  zum  Vorbilde  geliehter,  ge- 
ehrter heroisirter  Todten  im  Brustbild  oder  der  Halhfigur.  Und  ebenso 
ist  die  der  unten  gemndeten,  oben  sich  tfflhenden  Blathenknospe 
entsteigende  Frühlingsgöttin,  die  Aphrodite  Äntheia  VorbiM  unzlh* 
liger  Bildungen  im  Vasenbild,  im  Relief,  in  der  Tektonik  des  Gefisses» 
dann  auch  der  Bflste  auf  dem  Grabmal  *). 

1)  Millingen  Uned.  Mon.  II.  pL  18;  Geriiwd  PanlipoBMo»  S.  887.  A.  470; 
MöUer  1>.  d.  a  K  II.  Taf.  7.  n.  274. 

2)  Krzrtlief  aus  Kopliallenia  mit  Bakchüskopf.  Stackelb.  GriiL.  d.  Hell.  T.  VI. 
p.  11;  Gerhard  Etr.  Spiegel  XX.  n.  13.  Kelief  der  Univera.-Sammlung  in  Bre«- 
Um  aus  Bebanbflrtt  Nseblaii  i.  B.  Förster  HoohMii  toii  Zeu  und  Em^  Breilaii 
1867,  nü  IMela.  Spi^gdkapMl  mu  Kertach  Stopliani  Antiqmtfe  dn  Boqphore 
Cimmerieo  pl.  48.  Zusammenstellung  der  SpiegeUwpMln,  StepllUli  C.  R.  1866t  P> 
169-164  ;  1869  p.  143;  1870  71,  p.  159  ff. 

S)  Griechiaoher  Meister  eines  Spiegels  insobrifUicb  Arohaeol.  Zeit.  1662, 
Taf.  166,  2;  Otvhtrd  Ebrtttk.  Spiegel  pLS48  A.  a.  9;  Bmr.  aroh4oL  1868,  p.  9h 
OriM^iMlM  Spiagol  mit  reioben  piMtiidwn  Griff,  MyUwM  kS^miop  1872.  I,  8 
p.  173.  Taf.  a.  p.\  Einzeichnungen  mai  Spiegel  Revue  archeol.  1868.  pl.  1  13. 
p.  89  -92,  372  —  3B1  ;  Korinthos  und  Leukas  als  Spiegelzeichnung  MylonM 
'EiffifitQ.  «ftf.  N.  F.  1873.  S.  440,  Taf.  64.  (auch  Itevue  archeol.  1872.  p.  297; 
Monum.  de  l'Anociat.  p.  l'encouragem.  des  etades  grecs  1873,  2.  p.  23  ff.  pl.  8). 
Qriediiiehe  ^piefel  tberiiuqpi  Fdrtter  BnlL  1870  p.  881  (190  Spiegd  veneicb- 
Mt).  Üeberbaapt  vgl.  jetit  de  Witte,  Lee  mlroirs  ehee  lee  eneieiN.  Bmiellee 
VSn  QAim.  de  l'acad.  t.  X). 

4)  Zur  Mutohelform  ätephani  Compte  ronda  1870.  71.  p.  U9  61 
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Hand  in  Hand  mit  der  ausserordentlichen  Erweiterung  und  Aus- 
breitung des  dionysischen  Cultes  im  Zusammenhange  mit  dem  indischen 
Zuge  Alexanders  des  Grossen,  dann  unter  der  besonderen  Pflege  der  von 
Dionysos  sich  ableitenden  Ptolemaeer,  wie  andrerseits  des  phrygischen 
Dienstes  der  Kybele  und  des  Attis  zunächst  im  Bereiche  des  Pergame- 
Bifldiai  RädwB,  beider  Gölte  avf  den  Boden  vm  ünteritalien  geht  die 
inuner  hinfigere  und  nidieEe  AawendiiBg  der  Tympanen,  der  DUn» 
oder  OadUa  (al«ifa«X  der  Pölten  in  den  dioDyiiadien  and  aplvodi- 
tiNhen  DoiBtellnngeD,  vor  allen  aar  Venierang  der  SinlenhalleB,  dea 
Inaearanmea.dflr  Hioaer,  der  Theater,  TieUadit  aodi  Gribeiatittteni). 
Dionyw»  BeM  wird  gemdeau  als  gerttsteter  Held  dargetteOt  nnd  la 
war  sdion  die  Brücke  geschlagen  zwischen  dem  Schild  and  dem  Tjttk- 
panon  und  ihrem  plastischen  Schmuck Am  Ausgangiq)ankt  der 
'  griechischen  Epik  steht  wieder  eine  Schildbeschrcibung  als  sorgfiUtig 
ausgeführte  Episode,  aber  nicht  des  Achilles,  sondern  des  Dioi^aOB  Bit 
Soenen  des  Dionysosmythus  im  Himmel  und  auf  Erden 

Was  wir  auf  dem  Gebiet  der  Tektonik  in  so  reichem  Masse  sich 
oitwickeln  sehen  an  Vorliebe  und  fester  Ausgestaltung  der  Rundformen 
in  der  Periode  des  Uelleuismus,  wozu  wir  die  inneren  Bedingungen 

1)  Venderte  Tympana  auf  unteritalischen  Vnsenbildem  s.  Heydemaim 
NMpol.  Vaaensamml.  S.  921.  n.  997.  2596.  2598.  3227  (Bacchantin);  Sterne 
häufig  darauf.  Das  Schenkelkreaz  2396.  2698.  Tympanoa  und  DiakoB  neben  «a> 
ander  an  einer  Quirlende  aufgehangen  Mon.  Ined.  d.  Inat  aroh.  VI  t.  5. 

S)  Welokar  baochiidMi  Mvmofniad  Alto  DeakBlkr  II,  8.  lSft;-146.  Ttf.  VL 
AiiIhliigM  dATMllMa  in  dw-  FaiblfliiB  Aginomwi  TtimmiftM  fL  7.  81 
Camiwn»  Opere  in  plastica  t.  86.  87.  96.  Der  treffliche  Marmordiseai  mit  Satyr 
in  Parma  stammt  aus  dem  Theater  daaelbst.  Conzc  Arcbäol.  Anzeiger  1867 
S.  79.  Ebendas.  45:  Tympana  und  Masken  abwechselnd  aufgehängt.  Tympanon 
mit  springendem  Book  im  baochischen  Dienst  geaoigi.  Die  Analogie  solcher  bao- 
cUtoker  Didnn  mit  SdhUden  Uegi  klar  in  folgander  Thatotoh»  vor.  >  An  dn 
VliHliD  dm  'PiMlitaaltai  bei  dem  Dioi^eoebeto  de*  Ptole—oe  PliOadelplMM 
(OL  124—138}  waren  Qber  des  Statuen  nnd  Gemälden  wechselnd  silbern«  ud 
goldene  Schilde  angebracht,  wenn  wir  den  Ausdruck  i^vQtoi  streng  Dassen 
wollen,  aber  nicht  ronde^  sondern  grosse  l&ngliche  oben  abgerundete,  Athen.  V. 
p.  196  A. 

8)  Nona.  Dkop.  XZY.  866—8891  Oebar  Dioiijreoe  Kliapfb  «od  8ieffee> 
rtge  Stephani  OompC«  lendn  1867  a  161  £  Te£  17.  V.  Wichtig  seine  hast» 
(Athen.  V,  p.  201  E.  in  bestimmter  Verehrung  zu  Sparta  Macrob.  Sat.  I.  19.  2), 
seine  Trompete,  sein  Panser.  Auf  dem  höchst  interessanten  Vasenbilde  des 
sich  rüstenden  Dionysos  bringt  eine  der  Maenaden  den  sirkelruaden  äohüd  mit 
dea  BOd  einee  taniead  lohreiteodai  birtifeo  Satyr. 
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theils  ia  der  Wiederanfhahme  orientalischer  Formen,  tbeils  in  der 
religiösen  und  ethisdiBii  OeBaumtatiminitiig  frnden,  vis  wir  selbst  auf 
den  nin  pketiscfaen  Gebiete  in  der  Voriiebe  f&r  kreislSmiig  geschwini- 
gensGeviiiderO  wie  ftr  eine  abbievürte  Behandlang  der  menschlichen 
Fignr  in  BmstbQde  entdecken,  des  kttnnen  wir  sicher  seni,  auf  dem 
Gebiete  der  grossen  AidnftdEtttr  in  schlagenden  Beispielen  monnmental 
vor  Augen  gestellt  7.\i  sehen.  Und  so  sei  nur  hervorgehoben,  dass  mit 
die  zwei  grüssten  Tempel  des  hellenistischen  OrioitSi  das  Serapeion 
zu  Alexandria,  dar,  Marneion  zu  Gaza  Rundbauten  waren'),  dass  der 
Wunderbau  des  Pantheon  zu  Rnni  in  seiner  Kuppel  und  den  sieben 
Nischen  und  deren  Beziehung  zu  dem  Planetendienst  sich  als  Nachbil- 
dung eines  hellenistischen  Originals  ankündigt,  aller  Wahrschein- 
keit  nach  der  Tychäen,  dieser  jungen' Schöpfungen  des  Hellenismus,  ja 
dass  ein  Pantheon  mit  dem  Gymnasion  in  Alexandria  vorbildlich  war 
dass  die  neueste  Entdeckung  auf  Samothrake  ein  Kundtempel  ptole- 
niiacto  Stiftung  ist  *). 

Die  etrnskische  Kunst  nimmt  mit  Eeeht  heutzutage  wieder 
ein  iriel  grosseres  und  breiteres  Interesse  in  Ansprocfa,  tls  man  ihr 
vor  ehiem  halben  Jahrhundert  und  noch  vor  wenig  Jahnehnten  ein- 
rftnmen  wollte  und  konnte.  Vom  Standpunkte  ober  grossen  veiglei- 
chenden  Archäologie  aus,  vom  Standpunkte  einer  kühleren  und  histo- 
risch gerechteren  Würdigung  der  einzelnen  Kunstepochen  des  Alter- 
thuras  gegenüber  einer  schönen  und  doch  einseitigen  Begeisterung  für 
das  rein  Hellenische  ist  sie  in  der  Fülle  ihrer  Ueberrestc  eines  der 
interessantesten  Mittelglieder  antiker  Kunst  und  Cultur.  Fordern  hier 
die  neuen  reichen  Fundstätten  von  Überitalien,  von  Bologna  und  seiner 

1)  Vgl.  Sl^phui  Compie  nnda  1880.  Hafk  8,  p.  7»;  1881^  p.  86.  Ttf.  U; 
1888  p.  176  ff. 

3)  Mtro.  V.  Porphyr,  c  10,  Uieron.  ad  Laetam  ep.  YII,  Commeat  tdlWNÜ. 
e.  17p  dM«  Stvk,  Qu»  and  die  philiBtuifohe  Käste  S.  699  t  620. 

8)  TydMSon  voD  Akmdria  LOmb.  KcfhiM.  /  I?.  p.  1118  ad.  Baiakab 
Zam  Pantheon  s.  Mammfan  Andilol.  Antaigar  1887,  8.  66*  mit  Niuens  ab- 
weichenden Bemerkungen  Templum  S.  328  ff.  Die  Verwandtschaft  des  Pantheon 
mit  dem  Tychaeum  hat  schon  Otfried  Möller  de  antiquitatibus  Archiochenis  16 
(Kunstarobaolog.  Werke  V.  8.  41)  aaigesproohen.  Book  in  Archäolog.  Zeit.  1856 
tt.  88  8.  819  gilit  hrtareüanta  OnDUaalioDan,  dafii  niheK»  BagrBadnng  laMar 
TOB  ihm  wallt  anvgaAhrt  wafdi 

4)  Dar  Rondbau  der  Aninoe  s.  Conze,  Heuser,  Niemann  Archäol.  Uuter- 
miAL  aof  Samothrake,  Wian  1876.  S.  16  ff.  77  ff.  Taf.  XXIZ.  UU-ULVUL 
Bolnohnitta  80—36. 
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Umgebung,  wie  binnenländischen  Centren  bei  Chiusi,  Perugia  und  von 
Orvieto,  die  Zeugnisse  der  Verbreitung  etruskischer  Erzeugnisse  tief  io 
die  Alpenthäler  und  diesseits  in  der  Schweiz  wie  am  Rhein,  uniniltel- 
bar  zu  einer  Vergleichung  mit  der  gesammten  Forraenwelt  der  nordi- 
schen Nationen,  in  erster  Linie  der  Gelten,  dann  der  Germanen  auf, 
und  kann  man  geneigt  sein,  hier  an  eine  ttrsprUngliehe  Gemeiiisaiii- 
keit  zu  glauben,  die  auf  eine  Gemeiiisainkeit  der  religiösen  An* 
sehanangen  auch  hinweist»  so  sind  andrerseits'  die  bestimmenden  Ein- 
flüsse des  semitischen  Orients  auf  die  etniskische  Kunst  so  flbenas 
stark  gewesen,  ist  so  viel  wirkUeh  Orientalisches  aus  Ph&nicien,  Unter* 
igypten,  wie  Lydien  und  Karlen  importirt  worden,  dass  man  geradesa 
daraus  den  semitischen  NatioDalcharakter  der  Etrusker  zu  demon- 
striren  TerfUhrt  werden  konnte.  Jene  Neugeburt  gleichsam,  jenes  sich 
Zusammenziehen  und  Abwerfen  des  Orientalischen,  jenes  klare  und  doch 
nichts  weniger  als  eigensinnig  sich  beschränkende  Herausarbeiten  natio* 
naler  Formen,  das  wir  oben  der  hellenistischen  Kunst  vindiciren  raussten 
und  an  der  uns  beschäftigenden  Einzelerscheinung  näher  nachwiesen,  hat 
die  etruskische  Kunst  nie  durchlebt;  abgesehen  von  der  ursprünglichen 
anderen  Organisation  der  altitaiischcn  Volksnatur  hat  auch  die  ge- 
waltige Invasion  und  bleibende  Niederlassung  der  Gallier  auf  altetrus- 
kischem  Gebiete  einen  kaum  erst  nur  geahnten  zerstörenden  und  zn- 
rückhaltendcn  Eintiuss  auf  südlichen  Fonnensinn  und  masshaltendes 
Scbönbeitsgefühl  geübt  Erst  wieder  der  Hellenismus,  und  zwar  in 
semen,  wie  wir  henrorhohen,  orientalische  Technik,  Lebenssitte,  reli- 
giöse Anschauung  mit  jenem  reichen  Erhe  verquickenden  Tendennn, 
hat  in  Etrurien  den  fruchtbärsten  Boden  gefiinden.  Und  es  stdlt  sich  ' 
uns  der  gewöhnliche  landttuflge  etruskische  Stil  als  eine  so  wunder- 
liche Mischung  disparater  Erscheinungen  dar:  naive  Derbheit  Alter- 
tbUmlichkeit»  iogstlicber  Fleiss  und  ganz  aufgeweichte  Formen,  grösste 
Flüchtigkeit,  ausgelassene  Sinnlichkeit  und  DOsterkeit,  Leidenschaft- 
lichkeit des  Ausdruckes. 

Die  Rundform  hat  auf  dem  etrurischen  Boden  eine  überaus 
reiche  Anwendung  gefunden.  Es  begegnen  sich  hier  alle  die  Erschei- 
nungen, die  wir  im  Orient  und  ältesten  Griechenland,  dann  im  Helle- 
nismus einzeln  aufgewiesen  haben.  Und  ob  nicht  dazu  noch  ein  Erb- 
theil  älterer  Völkergemeinschaft,  ein  Einfluss  des  Celtischen  hinzuge- 
kommen, dessen  cirkulare  Steinsetzungen  uns  aus  Stonehenge  und  aus 
Garnac  auf  Quiberon  so  wohl  bekannt  sind,  das  mag  hier  wenigstens 
als  Frage  ütehcu.  kh  gehe  aus  von  der  Kegeiform  ihrer  grössten 
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Chrabdenkmllav  ^  krdsfibnnigai  «der  OTslen  Oiabkammeni,  m 
ihren  phaUtuartigen  Denksteinai,  von  der  Mhea  und  lo  grossartigeo 
Anwendoog  des  Gewiübes  bei  Thoren,  Boges,  CieteiiieD,  Kanälen*)  und 
M  Inrt  tos  der  ganzen  FQlle  der  Werlce  der  Kleinkunst,  der  Teirtonik 
wenigstens  einzelne  charakteristische  Bei^iele  zu  nennen.  Da  sind  es 
wieder  die  Etmaker,  welche  im  Gegensali  zu  dem  altitalische  Sitte 
am  strengsten  wahrenden  Samniter  den  runden  bronzebelegten  Schild 
mit  dem  concentrischen  Schmucke  angenommen  und  in  reichster  Weise 
dekorativ  weiter  verwendet  haben  *).  Die  Phalerae  werden  neben  allen 
königlichen  Insignien  und  militärischen  Auszeichnungen  als  von  den 
Etruskern  unter  den  Turquiuiern  auf  die  Römer  übertragen  ange- 
geben Aecht  etruskisch  sind  die  runden,  zuweilen  auch  herzför- 
migen bullae,  Kapseln,  welche  vorn  am  Hals  herabhängend  von  den 
römischen  vornehmen  Knaben  zum  Schmuck  und  zugleich  als  Behälter 
Unheil  abwehrender  Amulete  getragen  wurden,  denen  wir  auf  etrus- 
kiaehen  Denkmilero  ui  unfusenderam  Geibfiiidi  beeondon  aadi  bei 
den  auf  den  Särgen  ruhenden  weibliehen  Figuren  bo  oft  begegnen^). 
Sie  bilden  wohl  den  Schlnas  reicher  Gehänge  mdst  runder  oder  ovaler 
oder  mondaichelftnniger  Gegenstände.  Die  etmakiacben  Spiegel  wie  die 
Aschenklalen  leigen  jene  FlOgdgeBtalten  des  Schreckens,  des  Sieges 
der  sinnlichen  verführerischen  SchOnhdt  ganz  charakteristisdi  mit 
Kreuzbändern  versehen,  die  auf  der  Brust  durch  runde  Metallscheiben 


1)  Vgl.  dM  grona  Onb  TOn  Oure  Maa.  Gregorian.  Etriueam  L  tav.  107; 
aoheiben förmig«  Orabi^tcinc  in  Bologna  Cataloghi  del  Museo  cirico  in  Bologna^ 
1871.  4.  p.  131;  überhaupt  Beulü  Fouillea  et  deoouvertes  I,  p.  862—887. 

9)  SmIu  Brooxeiobilder  nabesu  1 M.  Diam.  mit  oonoentrischer  Ornamentik, 
MW  «ia«m  Chnbe  in  (hm.  Mm.  Gngor.  L  tnv.  SO;  Iddotn  IheiliPeiM  miah  mit 
Thfeifriea  ebenda«.  I.  t  18.  19.  Groiaer  Boodibhild  mit  lyibHohwm  Köpf  in  dar 
lütte  aa«  Vulci  Mon.  ioed.  VI.  VII.  Uv.  31. 

3)  Flor.  I,  1  (6):  inde  fasces  trabcae  curulea  anoli  phalerae  paladamenta 
praetextae;  inde  quod  aureo  oarraqaatuor  cquis  triumphatur,  togao  pictae  tuni« 
eaeque  palmatae,  omnia  dniiiM  dMon  «t  inaignia,  quibua  imperü  dignitM  «miiMl| 
toinpte  nmt  Ooneetobüe  Sopra  du«  diidil  in  bcoano  natieo-itiliei  dal  Homo  di 
^n^^ii.  Todbo  1874.  tav.  1.  2  faaat  dieee  kreieranden,  eehr  enfiwb  oonoanlriaeh 
Alliierten  Bronzescheiben  ala  Pferde- Phalerae  auf  p.  5.  16. 

4)  l'lin  II.  X.  XXXIII.  1.  4.  §  10:  sed  a  Prisco  Tarquinio  omniam  primo 
filium  cum  in  praetextae  aunia  ocoidisset  boatom,  bulia  aurea  donatum  conatat, 
mdtt  aoi  bülhM  dwavit»  «t  eonm  qoi  equo  mendnent  älii  iaiigiM  id  hnboNBl» 
«etori  ioram;  lamn.  I,  1. 164  t:  EtroMm  pnaro  ■  eontigit  tnma  f«l  addae 
tawtnw  0t  riganw  da  paupera  lovo* 
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als  Schmuck  markirt  werden  ').  Auf  keiner  Stufe  antiker  Kunst  be- 
gegnen wir  aber  so  massenhaft  und  so  stilistisch  entwickelt  den  Spie- 
geln als  auf  der  etruskischen,  so  dass  darüber  ja  diese  interessitnten 
Zeugnisse  der  Sitte  und  der  religiösen  Kunst  auf  den  vorausf?e{]:ange- 
nen  Stufen  nur  zu  lange  vernachlässigt  wurden.  Und  hier  können  wir 
ebenso  wohl  an  den  Kapselreliefe  wie  an  den  Einzeichnungen  der 
Spiegel  selbst  die  dorebgebildete  UmraDduag  mit  Kreisen,  mitKreozen, 
mit  strahlenftmiigeii  Gentren  und  die  UnterordDiing  der  IrildlldieD 
Zeichnung  unter  die  Rundform  von  Stnfe  zn  Stnfe  Terfblgen  >).  Band  in  . 
Hand  geht  damit  die  kanstlerische  Gliederung  der  runden  und  nvalen 
eisten  von  Bronn  wie  der  grossen  Metallschalen  und  Becher.  Unter 
den  bisher  auf  unserer  weiten  Wanderung  gewonnenen  Gesichts- 
punkten  werden  wir  bei  der  Erwägung  dieser  so  ganz  hervortretenden 
Ausbildung  der  Rundform  auf  die  Gleichzeitigkeit  der  meisten  etrus- 
kischen Denkmäler,  der  Spiegel  und  Gisten  mit  der  heUenistiBchen 
Kunst  unmittelbar  geführt  werden. 

Auf  dem  Boden  von  Rom  be^'cgnen  sich  die  beiden  Culturströme 
von  Etrurien  und  von  Griechenland  sowie  dem  hellenistischen  Orient; 
die  Römer  haben  es  mit  der  ihnen  eigenen  nüchternen  Klarheit,  mit 
ihrem  praktischen  und  zugleich  monumentalen  Sinne  verstanden  durch 
die  direkte  HerUbernahme  griechischer  Kuustgebilde  und  durch  be- 
wnsste  Studien  den  reinen  und  vor  allem  harmonischen  Formen  dcrael- 


1)  BoOm  mm  Twqainii  Mmram.  incd.  VI  t.  46:  Kmb»  mit  Bulla  und 

grossem  Spiegel  in  der  Hand  neben  Venufl  und  Priap  in  einem  Tempel  auf 
PompejauiBchcin  Wandgemälde  Giomale  degli  scavi  N.  Ser,  I.  p,  190.  tav.  6. 
Bronzestatuen  na(;kti'r  Knaben  mit  grosser  angehängter  bnlia  und  etruskischer 
Inacbrift  Mus.  Gregorian.  I.  t.  43,  4.  5.  aus  Tarquinii  und  Perusia.  Andere 
Btiipid«  AivuteaiD  m,  7.  tl9,  Maseo  Bofbooieo  Tn,  13.  49;  Ann.  IfuMUi. 
AttarUmMver.  DI,  8.  GL  186  ft  Dum  Fieotonl  la  boUa  d^oro  «to.  Roma  1788.  4. 
Micali  Monumenti  inediti  all'  illustrazione  della  Storia  degli  ant.  popoli  italiani. 
Fir.  1844.  pl.  61,  4.  Marquardt  Randb.  rüm.  Alterth.  V,  1.  S.  83  f.  Bulla  mit 
siebenspeichigem  Rad  und  Blütbe  darin  in  der  Mitte  eines  reicben  Halsscbmuckea 
einer  weiblichen  Oeaialt  Micali  1.  a  tav.  60.  lOö.  Grosse  Bulla  von  Oold  an 
Kette  ani  Oitia  Mm.  Gregor,  ale.  1. 1  78^  4. 

9)  Ooldeno  HedaUlou  mit  Hmdub,  mahrfedi  wamamengmSbt  bü  Ri&f- 
Bchmack  Mna.  Gregor.  I.  i  70.  71.  78.  78.  Grostartigea  berzförmigea  Brustge- 
hinge  aus  concentrischen  Reihen  bestehend,  aus  Caere  Mus.  Gregor.  I.  t.  82. 
88.  Goldgebänge  mit  Goldmedaillons  mit  Medusenbaupt  aua  Volaterra  in  Wien 
•.  J.  Amath  Monumente  de«  K.  k.  H&nz-  und  Antikenkabinetai  in  Wien.  1860. 
Oda  T.  XL  96. 
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ben  das  Bizarre  und  Excentrische  der  tuscischen  Tradition  zu  flberwin- 
den,  ohne  doch  ihres  technischen  Geschickes  und  einer  gemeinsamen  ita- 
lischen Grundftnschauung  verlustig  zu  gehen.  In  der  römischen  Kunst- 
welt—  wir  kuiiiien  die  augusteische  Zeit  als  diejenige  bezeichnen,  von 
welcher  eine  solche  erst  wahrhaft  datirt  —  spielt  nun  die  Kundlbnn 
eine  überaus  merkwürdige  Rolle,  sie  durchdringt  alle  Kunstgehiete, 
entüussert  sich  aber  immer  mehr  jener  specifisch  religiösen,  cultlichen 
oder  rein  techuischeu  BezUge  und  wird  zur  Modeform  des  römischen 
KaiaertiiiuM  ttbcAuipt 

Eb  M  der  militirisehe  Gedankenkreii  nnd  die  militlrische 
Sitte,  io  wdclMiii  derPo]mIii8  Maitins  diese  Form  banrtst  and  sdbst- 
flCindig  daSf  «ie  wir  seheD,  bis  tief  in  dde  Bssjrnsebe  Alterthnm  sn- 
rttekroeliende  Brbe  sieh  aneignet  nnd  «mdlert  Der  grosse  dieme 
dem  aigoUeeiien  gisiche  Rnndsdiild  (clypeas)  ivird  ansdrfleklicli  ab 
die  älteste  latinische  und  römische  Schutzwaife  vor  der  YereioigUDg  mit 
den  Sabinern  bezeictmet,  während  der  viereckige,  zum  festen  Aofetellen 
geeignete  und  die  ganze  Gestalt  deckende  Lederscbild  mit  künstlicher 
Holzunterlage  den  Sabinern  und  Samniten,  also  überhaupt  den  sahelH- 
schen  Stämmen  Italiens  eieren  war.  Die  Uebereinstimmung  mit  dem  Etrus- 
kischen  wie  der  vom  Orient  herüber  vermittelten  und  althellenischen 
Form  liegt  bei  den  Latinern  im  Gegensatze  zu  den  Trägern  der  abge- 
schlossenen centralitalischen  Sitte  zu  Tage.  In  Praeneste  wurden  in  den 
ältesten  Toi-fgruben  drei  runde  Bronzeschilde  gefunden  mit  einer  der 
Perusinischen  ähnlichen  Omamentirung,  die  jetzt  im  britttschen  Museum 
sich  befinden  ^  Wir  finden  den  Rnndsdiild  aber  noch  in  dsr  Serriani- 
sdien  Yei&ssnng  ansdrflddich  reservtrt  für  die  schwere  und  reiche 
Bewafihnng  der  ersten  Klasse,  während  für  die  ibigenden  Klassen  das 
scotom  (ih^iog)  angenommen  wird.  Aber  mit  der  ganien  Reform 
des  römischen  Kiiegswesens  nnter  Camillns  nnd  der  änfUhrnng  der 
Ifanipularstellnng  ist  auch  für  die  erste  Klasse  oder  deren  Vertreter, 
die  prindpes,  der  Rundschild  geschwunden,  während  diese  sich  im- 
merhin durch  Waffen  mit  Schmuck  auszeiclineten,  so  dass  fortan  das 
Scutum  als  römifcher  Soldatenschild  überhaupt  betrachtet  ward.  Die 
früher  ohne  alle  Schildbcwaffnung  existiremien  Veliten  haben  dann  aber 
die  leidite  runde  kleine  Parma,  der  wir  auf  makedonischem  Boden  und 
bei  der  jaogern  griechischen  Waffengattung  begegneten,  erhalten.  Durch 


1)  Schoene  Ann«li  1866.  p.  206  ff,   JAxm.  ined.  Vlil.  t.  36,  4  5.  6;  Ar- 
cbaelugia  Britaun.  LXi,  i>.  187  ü. 


Marius ')  ward  dieser  durch  die  den  Bruttiern  eigene  Form  leichter 
Schilder  ersetzt;  welcher  Art  diese  war  ist  durch  literarisches  Zeug- 
niss  nicht  bekannt.  Auch  die  römische  Reiterei,  deren  ältester  Schild 
von  Poljbios  mit  den  in  der  Mitte  erhöhten  Opferfladen  {nonava 
ofupakonta)  verglichen  wird,  hat  unter  dem  Vorbilde  der  jUngern  grie> 
duaelieB  Beiterei  deo  Itiiigliebeii,  nnteD  und  oben  abgeachiiitteiiai 
Sdnld,  der  nun  AufirtOtno  nie  lam  Anigriff  geeigneter  nar,  aoge- 
Bommen. 

So  achvindet  in  Born  der  groue  Rnndacbfld  ans  der  Praiis*), 
aber  er  bleibt  nm  ao  aagieMheBer  im  Znnammmihang  des  Goltns,  der 

Festfeier  and  der  vornehmen  Familiensitte,  und  er  wird  ganx  entspre- 
chend der  römischen  auf  das  Historisch-Charakterische  gerichteten  Weise 
die  Form  des  Ehrenbildes  Es  ist  dies  aber  nicht  geschehen  frOher  als 
wir  es  bereits  auf  dem  Boden  Karthagos  längst  geübt  fanden,  nicht 
früher  als  iu  Griechenland  und  dem  griechischen  Orient  das  Schildbild 
an  den  Stätten  agonistischer  Uebungen  und  des  Festlebens  beliebt  war, 
und  zunächst  im  Rahmen  des  idealen  Mythus  persönliche  Bezüge  auf 
ihnen  angebracht  wurden.  Die  Herstellung  von  orbes  aenei,  ehernen 
Runden,  aus  dem  confiscirteu  Gold  des  Vitruvius  Yaccus,  des  Führers 
der  Privematen  und  ihre  Weihung  in  der  Capelle  des  Semo  Sancus 
anf  dem  Palatin,  die  die  Stätte  seines  Hauses  einnahm,  ftthrt  auf  die 
Sitte  die  Schilde  der  getodteten  Feiade  anfmhiagen  oder  ans  der 
Beute  aolebe  fortigeo  an  lassen  hin;  an  eine  Icflnstlerisehe  DanteUnag 
anf  deaadben  ist  nieht  an  denken,  vidleieht  an  einelnsehrift*).  Jener 
grosso  SOberschild  mit  dem  Portrit  Hasdmbals  aoa  dem  Jahre  212 

1)  Fest  8.  V.  p.  238  Müller:  pannulie  pugoftre  milites  soliit  miBt,  qiia- 
rum  U8um  sustolit  C.  Marius  datia  in  vioem  earota  Bruttiania. 

2)  Wann  SBiat  ftaKoiu  Pule.  ZYII,  897  £  bei  der  SoUaeht  Zum 
Baanibal  and  Soipb  AfHcum  in  flmr  Eneheinang^  all  Ffthrer  «iiiwder  gegen« 
Aber  aUllt  and  Soipio  sdiUdert:  ierribilein  oatentans  clypeam  quo  patrU  et 
ana  caelarat  patrui  spirantes  proelia  dura  efQgies,  so  ist  eine  durchaus  heroi- 
sche Auffassung  derselben  unverkenubar,  und  wie  der  Rundschild  selbst, -so  das 
Doppelbild  darauf  nicht  historiaoh.  Wohl  mochte  aber  später  in  der  Scipioneo- 
fitnilie  ein  «ddiar  Pndil-  and  EhraucUld  mit  dan  nvai  Bradm  im  Portrit 
flfldttimi. 

3)  Vgl.  Blas.  CaryopbiluB  de  veterum  clypeis,  Lugd.  Batav.  1751,  4;  Mor- 
celli  Lex.  I,  p.  26.  162;  0,  Jahn  im  Ber.  d.  K.  S&che.  Ges.  d.  Ver.  bist.-philos. 
KL  1861,  IV.  S.  299.  Anm.  29-31;  Pauly  Realencyklop.  I,  2.  S.  1723  ff.  (Rein). 

4)  Liv.  YIIL  20:  quodque  aehs  ax  iu  redaotum  est,  ex  eo  aenei  orbes 
pMÜI  in  noalfo  Bnoi  adimi  Mdm  QnriaL 
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Chr.  Uber  derThtln  des  CtepitoMniBdiai  Tempeb  «n^geUbigt  ist  in 

seiner  BcBeichnang  als  Clipeus  Marcius  und  seiner  Verehrung  als 
einer  besonderen  TrophAe  ein  entschiedener  Bewois,  daas  damals  für 
den  Römer  die  Stiftung  von  Schildporträts  etwas  ganz  Ungewohntes 
war,  und  so  wenig  hatte  man  sich  genau  mit  dem  Material  anderer 
noch  später  gestifteter  werthvoller  Weihschilde,  bei  denen  an  Por- 
trätsköpfe nicht  zu  denken,  am  Giebel  des  capitolinischen  Tempels 
bekannt  gemacht,  dass  erst  179  v.  Chr.  die  Entdeckqng  gemacht 
wurde,  dieser  und  andere  Schilde  seien  von  Silber  und  nur  vergoldet, 
nicht  von  Gold  selbst  Wir  haben  daher  die  erste  Stiftung  von 
Ehrenschilden  mit  den  Porträtköpfeu  und  dem  Verzeichniss  der  er- 
rungenen Ehren  dnreh  Appios  dandioa  Im  Tempel  der  Bellona  nicht 
alMn  «fst  nach  der  BAanung  dieaes  im  J.  396  Chr.  gelobten  Tem- 
pda,  aondern  wahnehdnlich  bedeutend  apiter  snerat,  79  Chr.,  an- 
soeetien;  ein  ebronolegiaeher  dnreb  QJeiefaheit  derOonanlarnamen  Ter- 
anlasater  Irrthom  dea  Plinitu  fohrte  das  Factum  dagegen  auf  OCSLDL 
9L..JL  c^  also  495  T.  Chr.  imflck»  woran  wanderiMienraiae  hia  heu- 
tigen Tages  Nieipand  Anatoas  genommen  Dass  es  zuerst  der  Tempel 
der  Bellona  ist,  der  gewaltigen  Kriegsgöttin,  der  Gattin  oder  Schwester 
des  Mars,  in  dem  diese  Schilde  der  Claudier  der  Gründer  des  Tempels 
gestiftet  worden,  ist  wohl  so  beachten.  Wir  hören  dann,  dasa  M.  Aemilioa 


1)  Unter  der  glinzendec  Aedilität  des  M.  Aemilias  Lepidus  ood  L.  Aemi- 
lius  Paullas  559  a.  a.  o.  s  195  t.  Chr.  »tiftete  num  aus  den  Strafgeldern  der 
Weidep&ohter  cUpea  iannto  ftt  ftaligl»  lofit  mtäk  Uv.  XXXY,  10.  Dm  ilnd  jene 
Sehüd«,  mm  dmm  PHafiw  enIUI  N.  B.  XZXT,  4.  §  14:  majonm  «ridm 
aofltaroniiB  tanta  eeouritaa  in  ea  re  adaotatar,  nt  L.  Manlio  Qa.  lUyift  coti.  tiao 
nrlni  DLXZV  M.  Aufidius  tutelae  Capitolio  redemptor  doeuerii  patrea  ttgOBleot 
•■W  ehipeoa  qui  pro  aoreii  per  aliqaot  jam  luitra  adsignabantar. 

2)  Plin.  N.  IL  XXXY,  L  §  12:  aoorom  dapeos  in  sacro  vel  publioo  dl- 
cat«  priTatini  primiu  inatitoit  ut  repperio  Appioa  Glandins,  qui  coomI  am  P. 
BerviUo  foit  anno  nrttii  OCLYIUL  poanit  nam  in  BeOonaa  aade  nu^orea  moa, 
placaitqne  in  exodao  apectari  et  titnloa  hononun  legi:  daeofa  raa  ntiqoe,  ei 
libemm  turba  parralia  imaginibui  cea  nidum  aliquem  subolis  pariter  ostendat, 
quales  clupeos  nemo  non  gaadens  fa?enaque  aspicit.  Das  Consulat  de«  Ap.  CIhu- 
dias  SabinuB  B^illeoaia  F.  Serriliua  Priaoos  Struetoa  CCLIX  a.  u.  c.  angeaetzt, 
lat  TOB  PUiniu  m  dm  StaUs  Ninaa  OtmthnmaaaM  Tvnraebaalt  mtt  dan  Ooii- 
aahi  das  P.  Barfiliiu  Talin  and  Ap.  Canadioa  PaklMr  DGLXXY  «.0.0.  a;  Fi- 
scher Rönu  Zeittaf.  S.  19.  192.  Zorn  Bellonatempel  s.  Becker  R.  Alterth.  I. 
8.  606  ff.;  Marquardt  R.  A.  lY.  S.  188.  461;  Markel  ad  Orid.  FaaL  p.GXXX?i 
FreU«r  Böm.  Mytholog.  8.  61L  ■ 
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Lepidus  im  J.  78  v.  Chr.  nicht  allein  in  der  Basilica  Aemilia,  sondern  auch 
in  seinem  eigenen  Hause  die  kostbaren  Ahncnschilde  stiftete.  Plinius 
giebt  uns  eine  interessante  Andeutung,  wie  Jedermann  mit  wahrer  Freude 
ein  solches  Schild,  dca  geehrten  Familienvater  in  der  Mitte,  ringsum  die 
Medaillonbflder  eeiner  Kinder,  wie  ein  gaons  Famitieunet  anwihane. 
Er  Iclagt  aber  aodi  darüber,  wie*  »dieBe  chemen  Scbüde,  diese  Silber- 
geeichter'  alle  gnte  attrSnisehe  Portrttkonet  verdiingt  haben,  wie 
man  mit  Athletienbildem  die  Bingptttiie  echmiiclDB^  das  EpikursgeMcht» 
wie  es  aehdn^  anch  im  Medaillon,  wohl  auch  im  geuhntttenen  Stein, 
ttberall  in  den  Schlaf-  und  Privatzimmern  mit  sich  henunsdlhippe. 

Aainius  Pollio  wird  als  derjenige  bezeichnet,  welcher  zuerst  in 
der  von  ihm  dem  Publikum  gestifteten  Bibliothek  aus  Gold,  Silber, 
wenigstens  aus  Erz,  Bilder  (icones)  der  berühmten  Schriftsteller  auf- 
stellte. Dass  wir  hier  in  erster  Linie  an  solche  Medaillonbilder  zu  * 
denken  haben,  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit  aus  den  Senatsverhand- 
lungen unter  Tiberius  über  die  dem  Germanicus  nach  seinem  Tode 
zu  erweisenden  Ehren.  Mau  will  ihm  einen  durch  Grösse  und  das 
Material  des  Goldes  hervorragenden  Clypeus  in  der  latinischen  Biblio- 
thek des  Palatin  in  der  Reihe  der  Meister  der  Beredtsamkeit  stiften; 
llberina  eiUlvt»  er  werde  ein  den  Qbrigen  gleiches  nnd  gewöhnliches 
Medaillon  stiften,  die  fieredttamkeit  kenne  keinen  Untencfaied  dea 
insseren  (SlOckes,  es  sei  Ansseichnang  genng  in  den  alten  Meistem 
gerechnet  an  weiden  >)•  Anch  die  griechisehe  Bibliothek  hatte  SnePor- 
tiitsraihe^  Tiberina  stiftete  vonEupl^on,  Bhianos,  Parfhenk»,  seinen 
Lieblingen,  solche  Medaillons Dies  Beispiel  wirkte  natürlich  fort 
auf  die  Prifatbibliotheken Dabei  mochte  das  wohlfeilere  Material 
des  Maraumi  an  die  Stelle  der  Broose  oder  des  Silbers  treten;  wir 
haben  die  uns  erhaltenen  Rundbilder  eines  Sophokles,  Menander,  De- 
mosthenes,  Aeschities,  Cicero  u.  A.  als  solche  clypei  zu  betrachten. 

Die  Stiftung  grosser  Ehrcnschilde  der  Kaiser  von  Gold  war  mit 
der  Einrichtung  förmlicher  Feiertage  und  Processionen  unter  Ab- 
singen von  Festliedern,  sogar  eigener  Priesterthflmer,  verbunden*); 

1)  TuHL  Am.  n,  68. 

2)  Sueton  Tib.  70. 

3)  Martial  Epigr.  IX,  1  ad  Turanicum  —  qui  imaginem  meam  ponere  in 
bibliutbcca  voluit.  In  der  Villa  des  PoUius  Felix  in  Surrent  waren  Ora  ducum 
et  Tatuiu  sapieutumque  ora  piorum  äUt.  Silv.  II,  2.  tid. 

4)  Momm.  Anoyran.  LtL  OoL  6,  !&  Gr.  18^  4  mit  dar  Nota  ?aa  Umm- 
■an  p.  109  t  und  von  Borfk  p.  ZXIL  Der  nrait«  Sohild  iii  gawdht  ngaia 
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sie  knüpfte  absichtlich  an  jene  uralten  Processionen  mit  den  Ancilia 
des  Mars  oder  an  die  griechischen  Aufztlge  mit  Schilden  an  den  fleräcn 
zn  Argos,  thatsächlich  an  jene  Alexanderschildc  hellenistischer  Stif- 
tung an.  So  ward  dem  Octavian  gleichzeitijj  mit  seiner  feierlichen 
Benennung  als  Augustus  zugleich  mit  der  PHanzung  heiliger  Lorber- 
bäurae  an  die  Thüren  seines  Hauses,  mit  dem  Aufhängen  der  Corona 
civica  über  der  Thüre  ein  goldener  Schild  in  der  Curia  Julia  geweiht 
und  inschriftlich  dies  als  virtutis  clementiae  justitiae  pietatis  caussa  ge- 
scbefaen  bezeugt:  so  sind  ihm  noch  zweimal  Schilde  mit  seinem  Bmstbildc 
geweiht  worden.  So  ward  CaUgola  bei  Lebniteii  geelirt so  Trajan 
daich  Hadfiao,  so  Hadrian  daicfa  Antoninin  Pitt  *)»  m  den  Clauditt 
Gotbicofl  nadi  seinera  Tode  in  die  Curia  das  goldene  Broatbild  vom  Senat 
geweibt  *).  Eb  iet  apecien  die  Tirtos  des  Kaisers,  welche  auf  diese  Weise 
geehrt  wird,  wie  wir  dies  nodi  ans  dem  Monde  eines  Paaegjnilm  auf 
Oonslantin  d.6r.  afisdrfleiclicfa  amgesproehea  finden^),  wie  dies  die  In- 
sduriften  ansdrflcklich  erweisen  *).  Die  späteren  römischen  MQnzmedail- 
Ion  weisen  mehrfach  die  Stiftung  solcher  Khrenschilde  bei  den  Jah- 
restagen der  kaiserlichen  Regierung  nach  10,  20  Jahren  auf,  und  es 
haben  sich  belcanntUch  zwei  durch  ihre  Inschrifteii  onsweifeUiaft  be- 


rNoptifl,  Ton  dea  Parthern.  Der  dritte  im  J.  16  v.  Oir.  ob  nnpaUiMai  enan 
Hinte  imperatoris  Caesaris  Angusti  conncrvatnm. 

1)  Suet.  T.  Galig.  16:  decretus  est  ei  clypeus  aureus,  quem  qnotanniB 
oerto  die  ooUegia  raoerdotum  in  CapitoUam  ferrenl,  aenata  proaeqaente  nobilibua- 
qoB  pMrii  M  pmUfa  cMnoina  aiodniato  Itodes  tirtatnin  MaentURw.  ?gL 
Amtam  mi  fkaagyr.  Ibcl  ColitlMt  a.  15. 

3)  Hadrian  Ep.  de  Trigam^honoribu  bei  Cbaria.,  p.  222:  a  Tobis  P.  C. 
peto  et  impetratum  validiaaime  cnpio,  ot  proxime  imaginem  Aagusti  argentpiim 
potias  clapeum  aicut  Aagnato  ponatia;  CapHoL  Anton.  P.  6:  olipeum  Hadriane 
magnifioentiiaiiiinm  poaaU  «i  moardotet  inatitaü. 

8)  IMnll.  Poll.  Oland.  8;  ffli  oljprai  «nmn  t«l  nt  gnauaitiei  faqqimlar, 
olypeam  aorvtm  tMiatatotiai  jndiok)  in  Romana  mite  oonioeatom  est»  «i  etini 
anno  ▼idetor  expreaaa  tboraoe  mltns  eius  imago. 

4)  Panegyr.  Incert  ConatanUn.  c.  25:  mehto  igitur  tiln  ronstantine  et 
naper  aenatua  aignum  dei  et  paulo  ante  Italia  aoutam  et  ooronam  cuncta  aurea 
dtdioimil^  vfc  aomdfttoa  deUtiim  tUqiia  «e  pacta  nimml  dabiAnr  «nia 
•k  «qaa  dMMor  «i  dMattirii  ttanlMniiB  «k  vurlnti  imtii»     «nmu  pMilL 

5)  Orolli-HMum  Inaor.  ampliaa.  coli.  III,  n.  3&6:  sw«i  Yiotorien  halten  den 
Schild  mit  der  Inschrift:  S.  P.  R.  Augusto  dcdit  olnpeom  Tirtutin  clementiae 
joatitiae  pietatis  cauaaa.  Borghcai  Arcbaolog.  Zeit.  1844  p.  242|  Opp.  nnmiam. 
U,  p.  112;  Mommaen  Bea  geatae  d.  Aug.  p.  103. 
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Btimmte  Eiemplare  niiklieh  eibalten,  emes  in  Brome  in  Fienuit 
zam  Andenken  des  Sieges  des  Constantin  Uber  kazentios,  das  enden 
das  Schild  von  Almendral^jo  (bei  Aegnsta  Emerita)  in  der  fiitrsma- 
dnra  gefnnden,  in  der  OffentUefaen  Sammlong  von  Ifadrid  aofbewahrt 
bei  des  Kaisen  Theodosius  I.  sehiijftbrigen  BegiemngBieit  gewidmet 
(388  n.  Chr.). 

In  kleineren  Exemplaren  yerbrciteten  sich  diese  clipei  mit  den 
Isaiserlichen  Bildnissen  über  das  Reich ;  es  war  ein  Zeichen  der  Er- 
gebenheit an  die  kaiserliche  Familie  sie  zu  besitzen,  und  die  eigen- 
thümhche  Mischung  religiöser  Devotion  und  politischer  Anerkennung 
ward  damit  gepflegt  Wie  begrüsst  Ovid  die  ihm  in  die  Verban- 
nung gesandten  Silborbildnisse  des  Augustus,  Tiberius  und  der  Livia! 
„Glücklich  das  Silber,  seliger  als  alles  Gold,  das,  während  es  bisher 
nur  roher  Geldwerth  war,  jetzt  eiu  Göttliches  in  sich  schliesst"  »Es 
ist  etwas,  Götter  zu  schauen,  sie  anweseed  zu  glauben  und  wie  mit 
wärlüdier  Ckitfheit  reden  an  kOttnen'*).  Die  ZbU  saldier  Kais«ffb9d» 
nisae  in  Ifaimor  nnd  Discusfiimi  ist  gross,  nur  wenig  antersnciil^ 
daher  (ifker  davon  die  InsehiiAen  geiftbcbt«). 

1)  Delpado,  el  gran  disco  de  Theodosio,  Madrid  1849.  4';  Hüboer,  antike 
Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1862.  8.  218  ff.;  Cahier,  Melanges  d'aroheologie 
dliutoir«  et  dt  IHtoimtan  eto.  N.  8.  I,  pl  7,  p.  65  ff.;  Didron  AnnrnL  MrahioL 
XXn,  pw  810;  Anufth,  OoM*  tmd  SOMnnonaiiMiite  das  K.  K.  MSih-  md  Aa> 

•  tiken-Kabinetei.  Wien  1850.  Beil.  IIL,  Abhdl.  Wiener  Akad.  d.  Wiseeaich.  hiat- 
phU.  Kl.  UI,  8.  220;  Friedländer,  Archäol.  Zeitung  1860,  Taf.  186  n.  6.  Die 
Inschrift  lautet:  D.  N.  Theodosius  perpet  Aug.  ob  diem  feliciasimum  £.  Inter- 
esa&nt  iat  auf  derselben  das  Bild  eines  Tempels  gleichBam  mit  drei  Gellen  für 
TkMdoliiw  und  idM  smi  fHHnu^  temu  die  mythologisch«  DuMOmg  dw  . 
Ckua,  TeUiu  am  Boden  mit  dakOeniea  der^ahreeniten.  Wx  haben  noch  daroh- 
«u  dai  BUd  eines  antiken  KaiMroaltna. 

2)  An  solche  Medaillons  ist  zunächst  zu  denken,  wenn  es  Ton  Marc  Aurel 
nach  seiuern  Tode  heisst:  et  parum  »aue  fuit  quod  illi  honores  divinos  omnes 
aetas  omnia  sexus  omnis  oonditio  ao  dignitas  dedit,  nisi  quod  etiam  saciilegiu 
judiofttm  Mt,  qui  ejus  imaginem  iB  na  domo  bob  htboit,  qui  per  forlouiB  fd 
potntt  bäbm  Td  dalnift. 

^  3)  Ovid.  ex  Ponio  U,  6,  b  iL:  Argentam  felix  omniqae  beatias  aoro 

qnod  faerit  pretium  cum  rode  namen  habet.  —  Eni  aliquid  spectare  deos  et 
adesse  putare  et  quasi  cum  vero  numine  posso  loqui.  Man  beachte  die  Worte 
T.  81 :  perque  tibi  similem  ?irtutis  imagine  natom  moribus  agnoMsi  qui  tuos 
MM  poteet^  wdoho  «nf  TiMttt  iiflii  beiiahMi. 

4)  8«oha  MUh«  Bdkft  in  d«r  ftiamhng  Deipaig  «af  Miyoroa  ■.  Htb* 
Mf,  BiUwttks  in  HMvid  8.  80A.  807. 
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Die  Ehren,  die  dem  Kaiser  darin  zu  Thcil  werden,  sie  finden  ihr 
schwächeres  Abbild  in  dcu  uuzuliligca  Stiftungen  solcher  Rundbilder 
von  Metall  mit  venchiedenen  Abstofangen  des  vergoldeten  Silbers, 
des  Silben  mit  etogelegtem  GoldbiM,  des  Enee  mit  Silberrelie^  des 
leigoldflteo  ErKs'),  an  Beamte,  an  die  MUitftn  durch  die  Kaiser, 
ProfinKn,  Stidte,  Oorporationen  aller  Art,  die  in  Tempdo,  inHalleii, 
in  Qreoa  ait^gestellt  werden;  ja  es  geht  weiter;  aneh  Bilder  der 
weiblichen  Glieder  Terdlenter  Familien  werden  auf  solche  Schilder 
gemalt.  Aus  der  ausserordentlichen  Fülle  von  späteren  Bezeidinun- 
gen  für  solche  Porträtbilder  (discus,  orbis,  cyclus,  strongyle,  scu- 
tarium,  missorium,  thoracatum) welche  der  Rundform,  der  Schild- 
form, der  Schüsselform  entnommen  sind,  ergiebt  sich  die  weite  Ver» 
breitung  derselben. 

Wir  müssen  noch  einmal  zum  Gebrauch  der  wirklichen  Schilde 
und  zu  dem  künstlerischen  Schmucke  derselben  als  Ehrenauszeich- 
Dung  in  späterer  römischer  Zeil  zurückkehren.  Bei  der  ausserordent- 
lichen Eotwidcelang  des  rSmisehen  Kriegswesens  durch  Aufbabme 
anderer  nationaler,  besonders  gallischer,  iberischer,  brittiseher,  da- 
tiseher,  wie  der  Waffragattungen  Östlicher  HfllfrvOlker  konnte  auch 
der  römische  Schild  nicht  gans  onherOhrt  bleiben,  dennoch  ist  im 
Ganzen  und  Grossen  das  römische  Senium  sunichst  des  Fossgängers 
woU  SU  unterscheiden  von  dem  leichten  Schild  des  Reiten,  dann  be- 
sonders von  dem  ihrer  Feinde  wie  einzelner  Gattungen  ihrer  HQlfs- 
völker*).  Die  Trajan^äule  liefert  dafür  eine  Fülle  von  Beispielen:  da 
unterscheidet  man  genau  den  fast  runden  kleinen  Schild  des  dacischen 
Gegners  mit  reicher  und  geschmackvoller  linearer  Verzierung  über  die 
ganze  Oberfläche     in  der  That  sehr  erinnernd  an  germanische  Schilde 


1)  Clipeua  arpentcus,  arj^onteus  cum  imagine  aurea,  imago  argrentea  cum 
oljpeo  aereo,  Mreus,  ex  aore  inauratus,  cum  imagine  eiinscriptiooe,  iotignU  auro 
d.  MonelB  La.  epigrapb.  I.  p.  354;  Onlli'>HMiMn  LMOr.  Iii  Miplin.  «bU. 
a.  1700  (»Ol).  9164.  8701.  8858.  4059:  FnwwiWldiiiw  dar  Codtitis  Aognsto 
CPtotto«)  WifaMm  Esanpla  iucr.  latin.  I.  n.  748. 

2)  'I)ncangc  Glossar,  med.  et  inf.  latinitatis  8.  v. 

3)  Mau  unterschied  unter  den  letzteren  cohortes  soatatac  und  cetratae 
(au  der  Hispania  ulterior).  Caes.  B.  c.  1.  89.  48.  75.  Vgl  Idarqaardt,  Köm. 
Ahnth.  IV,  &  840.  Bocghui  Omvfw.  ann.  ToL  IL  p.  881. 

4)  TMhnar,  1»  «oIobim  IWJtM  phototjpogr.  pn  Atom  8SN>  Tut  1871 
pL  8.  49.  67.  87.  91.  97.  99.  124.  143.  144.  167.  Aaf  dem  letsten  Schild  ist  ein 
mtnUtar  Thterkopf  nohtbv.  Im  JUnkMiw  «wd  ein  Uabo  «iim  Sebildee  mit 
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des  frtlkeni  Mittelaltan,  dann  den  grOeseran  Ofileo  metat  oigerierteD, 
nur  ?ereiDselt  mit  Bockel  ond  Stern,  selbst  Adler  geaelmaektenSclrikl 
des  rSmisehen  Reiten  <),  nnd  eadlidi  den  grossen  vienekigen,  etwia 
gewSlbten  Schild  oder  audi  den  sebmnlcn  sechseckigen  Schild  des 

lOmiachen  Fusssoldaten  *).  Dieser  hat  fast  durchgehend  den  stark  her- 
vorstehenden Umbo  mit  Haften  befestigt,  umgeben  von  Blitzbuckeln 
nach  vier  Richtungen,  vereinzelt  auch  mit  Lorberkranz  um  den  Buckel; 
diese  Buckel  selbst  sind  aber  nicht  wieder  plastisch  verziert»),  ver- 
einzelt über  oder  unter  denselben  ein  Adler,  eine  Schlange  oder  auch 
die  Wölfin  *)  Nur  ein  einziges  Mal  sieht  man  einen  völlig  runden 
Schild  in  der  Linken  eines  Standartenträpcrs,  der  von  einem  reichen 
Lorberkranz  geschmückt  ist*);  man  wird  hier  an  eine  Ehrengabe  zu 
denken  haben.  Auf  dem  grossen  Relief  eines  festlichen  Opfers  zum 
Tempel  des  Jupiter  Capitoliniis  erscheinen  die  römischen  Soldaten  (ob 
Praetorianer  V)  in  reichem  Schmuck ;  ihre  Schilde  nähern  sich  dorn  Oval 
stark,  sind  aber  oben  breiter  wie  unten,  sind  dnreliaiiB  nrit  Ombonan 
nnd  gelUgelten  Blitsen  hemm  versiert 

Ifan  wird  sich  daher  sehr  hflten  mflssen  Metallmnde  mit  plnsltt- 
scher  Danteihing  ohne  weiteres  lllr  Umbonen  römischer  Schilder  ana- 
sogeben;  es  handelt  sich  bei  den  sieberen  wenigen  Bsis|iielen  solclier 
nur  Ott  Ehnannsseiehnnngen,  die  dem  IfiÜtir  veillehen  werden,  wie 
wur  ausdrücklich  unter  den  an  den  nachherigen  Kaiser  Gandius  Gothi- 
Ctts  als  Militärtribanen  verliehenen  Auszeichnungen  auch  zwei  Scota 
chrysogra&ta  finden,  also  doch  mehr  mit  Gold  eingelegte,  mehr  geroalte 
als  in  Relief  getriebene  Schilde.  Lindenschmit  hat  mehrere  einfache 
Metallbuckel  von  Schilden  rheinischen  Fundortes  veröffentlicht,  die 
geradezu  kegelförmig  oder  hutförmi^  sich  erheben,  und  zwei  von  Erz 
mit  Versilberung  im  Museum  zu  Wiesbaden,  einen  mit  dem  Adler  im 
Kranz,  den  anderen  mit  weiblichem  Brustbilde  •).  An  den  Gränzen  des 
römischen  Reiches  sind  neuerdings  interessante  Beispiele  plastischer 


■pinln  Liafaii  vanlwi  gefimd«n  •.  Compte  rendn  du  Congrte  «raUoi  dt  fteb 
1867.  £  49.  p.  946. 

1)  Fröhner  a.  a.  0.  pl.  126.  136.  147.  17S. 

2)  Eckige  SaUM«.  pL  99.   EbendM.  49.  46.  66.  7a  90.  94.  98.  121.  196, 

128.  131.  137.  148. 

3)  PI.  7—28. 

4)  PL  86. 
6)  PL  146. 

6)  AllvIkAiMr  «mbnt  haidunhia  Vwatü  T.  Tat  8^  i.  8.  b.  Iii. 
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Verzierung  zugleich  mit  Inschriften  entdeckt  worden,  während  die 
Zahl  solcher  MetAlIbuckcl  mit  einfachen,  geschlageneu,  punktirtcn 
oder  gravirten  Namen  im  Rand  häufiger  sind  Im  Tynefluss  am 
römischen  Wall  Nordenglands  ward  ein  solches  Bionzerund  gefunden 
mit  der  Bezeichnung  LEG  VIII  AVG  und  centuriae  Magni  Juni 
Dubitati.  Der  Adler  den  Lorberzweig  im  Schnabel  erscheint  in  der 
Mitte,  amgeben  von  zwei  Standarten  in  einer  Hand  endend,  darüber  Mars, 
darunter  ein  schreitender  Stier  mit  Mondsichel  und  Sternen,  endlich 
die  Genien  der  vier  Jahreszeiten  um  die  anderen  Darstellungen  vertheilt'). 
Wichtig  ist  hier  neben  dem  uns  schon  bekannten  Adler,  neben  Mars 
und  dem  ihm  geheiligten  schreitenden  Stier  (Bos  arator),  welcher  aber 
durch  die  Beigaben  ab  Zodiakalzeichen  des  Frühlingstieres  zu  fassen 
ist,  neben  den  Standarten  das  Bild  des  Jahreswechsels  in  den  Jahres- 
zeiten. £ia  zweiter  aber  mit  Graffiti,  nicht  in  Relief  gebildeten  Dar- 
stellungen versehener  Schild  findet  sich  im  HermannstAdter  Museum 
in  Siebenbürgen ») ;  leider  entbehren  wir  nähere  Nachricht  über  des.s^n 
Darstellungen.  Die  Inschrift  ergiebt,  dass  der  Schild  einem  Soldaten 
der  Centuria  des  Stenius,  der  in  Pannonien  stationirten  15.  Legion 
(Apollinaris)  zugehörte.  Das  mittlere  Zahlzeichen  bezieht  sich  der 
Analogie  nach  nicht  auf  die  Cohorte. 

Die  linearen  Verzierungen  solcher  Metallbuckel  mit  vertheilten 
Kreisen  und  Spiralen  bestehend  in  farbigem  Thonmosaik,  Glas- 
flüssen oder  metallischer  Email,  welche  in  Funden  am  Rhein  auftreten, 
gehören  durchaus  der  celtischen  wie  der  germanischen  Bevölkerung  an, 
haben  mit  römischer  Sitte  nichts  zu  thun,  was  völlig  mit  unseren  Be- 
obachtungen dacischer  Schilde  auf  der  Trajanssäule  stimmt '). 

1)  Am  Villum  Hadriani  in  Nordengland  ein  Erzbuckol  mit  punktirtor, 
noch  nicht  aicber  gelesener  Inschrift  (Centuria  Ruspi  Quinti  oder  Avidi  (juinc- 
[tiani]),  vgl.  Hühner  C.  I.  Lat.  VII  n.  570;  Bruce  Lapidarium  septentrionale 
p.  57.  D.  105;  Umbonen  im  Thorsberger  Moorfund  römischer  Waffen  mit  dem 
Namen  Ael.  Aelianus  und  deutlichen  Spuren  der  Verletzung  im  Kampfe  Engel- 
hardt Denmark  in  the  early  iron  age.  p.  49.  t  8;  Archäolog.  Anzeiger  1869. 
S.  7.  8*;  1861.  S.  163*  ff. 

2)  Bruce  Lapidarium  septentrionale.  1870.  p.  58.  106;  Hübaer  Archäol. 
Zeitung  1870.  p.  17,  C.  I.  Lat.  VIL  n.  495. 

8}  C.  I.  Lat.  III,  1640,  2;  Hirscbfeld  Arohäol.  epigraph.  Reise  in  Dacien 
in  Mittbeil.  d.  Centraicommission  f.  Erhaltung  der  Bauw.  XVIII.  1873.  p.  328  ff. 
Mommsen  nennt  ihn  umbo  egregie  ornatus.   Die  Inschrift  zeigt: 

LVIV^P^ENI. 

4)  In  der  Saargegend,  b.  E.  aus'm  Weertb  Grabfund  von  Waldalgesheim 
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Noeh  bleibt  uns  aber  ein  Oebraach  der  Scbilde  im  rSmisehea 

Leben  zn  enrtUmen,  in  welchem  sich  einestheils  die  nationale  Weise 
▼erschiedener  Bewaffnung  im  römischen  Reiche  abspiegelt,  andem- 
theils  aber  die  ausschmückende  Kunst  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit 
fand  unter  dem  Einflüsse  zugleich  einer  verwöhnten,  die  ganze  Mytho- 
logie nur  im  Dienste  der  Sinnlichkeit  und  des  Glanzes  verwendenden 
Schaulust,  ich  meine  die  Bewaffnung  der  Gladiatoren^).  Da  wird 
die  Form  des  Schildes  förmlich  zum  Parteiruf,  ob  man  die  TrÄger 
der  grossen  eckigen  Schilde,  oder  die  der  kleinen  runden  Schilde  be- 
günstigt, ob  man  es  mit  den  Öamniten,  den  Scutarii  oder  den  Threces, 
den  parmularii  hält Aach  der  grosse  ovale  Schild  der  Gallier  Wir 
wM  ursprünglich  die  Schntfwefar  der  GaUi  oder  MinnOloiieii,  doch 
tritt  er  zarflek  vor  dem  eddgeo  SchHd.  Wie  reich  aberfaaapt  dioK 
Gladifttofenrflstungeii  geBchmOcirt  «aren  mit  mythologiodieii  SeeDen 
in  getriebenem  Silber,  dee  neigen  nns  noch  heute  die  saUreichen  Waf* 
linutQcke  ans  der  Gladiatorenadnile  m  Pompqi onter  denen  denn 
ancih  eine  Bronzescheibe  mit  Gorgoneion  ond  Loiberkrani  ans  be- 
gegnet^. Es  galt  ja  in  der  Pompa  erst  den  gansen  Glanz  der  Er- 
Bchetnnng,  oft  bestimmter  mythologiacher  Scenen,  zu  entwickeln,  ond 
man  vertauschte  auch  dann  diese  arma  lusoria  mit  den  decretoria. 
Silberne  Waffen  werden  den  Gladiatoren  bereitet. ,  Die  Gladiatoren 
sind  es  auch,  die  ihren  Schild  der  Gottheit  ihrer  Corporation,  wie  in 
Pompeji  die  Parma  der  Venus,  weihen^).  Als  Belohnung  erhielten  die 

8.  23  ff.  Schildbuckcl  aus  den  Gräbern  von  Mittelbuchen  bei  Hanau  Zeitschr. 
des  Vereina  f.  hess.  Gesch.  und  Landeikunde  N.  V.  Y.  N.  1— S.  S.  848.  Tal.  1—10. 
Zu  germanischen  Schilden  Sidon.  ApoUin.  £.  IV,  120. 

1)  Vgl.  0. 1i«nMn  Explioat  ammTi  in  t.  BofgbM.  MWiiiti  Atti  «oid. 
pcnftif.  fUm.  uelwol.  XD.  p.  78  ft  mit  dm  AbbüdnofaD;  L.  BWedItodBr  in 
Marquardt  Röm.  Alterthümcr  IV.  S.  561  ft,  4!rwf"rfp  DanteQaiigini  «W  il«r 
SittOlgesch.  Roms  II.  1874.  8.  387  if. 
*      2)  Quintil.  Inst.  or.  II,  1;  Martial  XIV,  212;  Suet.  Domit.  c.  10. 

8)  Die  einem  Retiariui  sugeacbriebeD  wird  und  daher  wohl  eine  Scheibe 
war  Dwtaiag  der  Sdhnltar  nnt  Migt. 

4)  Mot.  Borbon  17.  t  29.  Auf  d«iii  groiMn  UanuurMtt  mit  Tliiar> 
kimpfen  (Monum.  d.  bwkit.  1848  III.  t.  38)  ist  sowohl  der  SanmitenaohUd  mit 
Gorgoneion,  Lorberkranz  und  Lilienblütben  in  den  Eokra,  als  der  BondediiU 
mit  dem  HeHoskopf  in  Strahlenkranz  geschmückt. 

5y  C.  I.  Lat.  IV.  1871.  n.  2483:  Maasuetua  provocator  |]  viotor  Veoeri 
par  n  mein  fbret  Devllkli  pennmit  niolit  palman.  Meaböinnteanohe&ebTiifiii 
dee  SdriUee  in  der  Pompa  an  Ebren  derGottheit  denken,  ivie  daa  Awirfoyof«ar 
m  Efaran  dar  Qere  in  Aigoi. 
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Sieger  prachtvolle  Silberschalen  und  Rundteller  (lances,  disci)  Wer- 
den wir  uns  wundem,  wenn  uns  in  der  römischen  Spätzeit  Thierkämpfe 
von  Gladiatoren  als  Darstellung  von  silbernen  Metallscheiben,  wie  auf 
nnsefer  Tafel,  begegnen? 

Alf  fMsdbem  Bodm  begegnen  wir  wieder  der  SUndarte  nit 
dem  M eUUmiid  und  den  religifleen  nnd  politiedien  Wahneidien,  die 
wir  bei  demfieginn  onserer  monumentalen  Waaderang  auf  aaeyriBehen 
Beliefi  nachgewieien,  der  wir  peiftdem  noeli  nicht  wieder  begegnet 
waren.  Wir  sind  aberzeugt,  dass  Mittelglieder  im  heUeDistiaelien  Orient 
ach  finden  werden,  und  dass  wie  der  Adler  als  das  aus  allen  anderen 
symbolischen  Thierzeichen  der  Signa  herausgehobene  Wahrzeichen  der 
Legion,  so  auch  das  Kund  an  der  Fahne  durch  die  makedoniflcfaen  und 
hellenistischen  Heereszeicheu  übergeleitet  ist  nach  Koni. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein  in  die  noch  vielfach 
unklare  Geschichte  und  Unterscheidung  der  Zeichen  der  Manipeln, 
der  Cohorten,  der  Centurien  einzugehen  ■),  es  handelt  sich  für  uns  nur 
am  Denkmäler,  die  der  Zeit  des  Marius  folgen,  und  da  ist  es  wenig- 
■tcoB  sicher,  da«  die  Signa  neben  den  Aqnilae  ata  Zeidien  der  Legio- 
nen die  Cohorten  weaeatUch  repiimtiren,  daai  die  Vezilla  Reiter- 
Standarten  mit  horiiontal  gehftngten  Fahnen  sind  *),  dass  sie  im  rO- 
mtaehen  Heer  eine  reUgitee,  hochgehaltene  Bedentung  haben,  dass  die 
Kapelle  der  Signa  und  AqvQae  im  Lager  daa  Oontnim  des  Coltus  *) 
wie  die  H^Ufl^t  des  Sacramentum  repräsentiren,  und  an  sie  sidi 
alles  angeschlossen  hat,  was  als  Schmuck,  Auszeichnung  der  ganzen 
Truppe,  was  als  Gegenstand  der  Verehrung  hinzukommt.  Zu  den  Be- 
standtheilen  dieser  signa  gehören,  indem  wir  die  Darstellungen  der 
Säule  des  Trajan  zur  Grundlage  nehmen,  ausser  den  niederen  Cy- 
lindem  aus  filzigem  oder  zusammengedrücktem  Stoff,  der  späteren 
Neubildung  der  ursprünglichen  Heubündel,  ausser  einem  glockenartigen 

1)  Stellen  aus  den  Digesten  bei  FriedUnder  Dantell.  aoa  d«r  Sitten- 
gtNh.  Borns  II.  S.  346. 

9)  IM»  UnMartnitw  «ad  mtanprSoh»  tMtn  barm  in  dar  tmmmm' 
fMioff  bei  Marqiwvdt  Mudb,  dw  ite.  Alteth.  III»&&M7i84S£  8Mb 
428.  4S0.  Dw  PtOgnunm  Ton  Dr.  Stauder  de  vexUli  et  rexillariorum  apud 
Tacitam  tI  alqpA  MB  vwnC&bk.  GTnuMiiom  an  St  MareellMi  1865  ist  mir  niebt 
zur  Hand. 

S)  Signa  oobortinm  Taci  Ann.  I,  18;  II,  17.  63;  H.  IV.  16.  Sign«  «i 
■qoflM  Iba  Ann.  I»  87;  ZY.  Ul  Sgiia  naäÜkqM  Tm,  B.  II,  18.  48;  ID,  68; 
IV,  16.  34. 

4)  Tac.  Ann.  J,  80. 
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Gfgenilaid  guz  beiondin  SdiateD  mit  Bwbdn  4iriB,  ta  Zdil  g0> 
irQliiilich  vier  Im  Auf,  iraiter  tbor  Kiinn^  Bfnge  nrit  Adlero  ^ris, 
trafeiudt  andi  Wolf  oderWOlfio,  dann  aber  Rande  ndt  BmalbiUeni, 

wohl  auch  strahlenumgeben,  oft  zwei  an  derselben  Stange,  endlich 
auch  Halbmonde,  besonders  nach  oben  schliessend  Die  Schale,  welche 
wir  gleich  weiter  als  Auszeichnung  des  einzelnen  Soldaten  finden,  und 
xwaraofaeiner  Brust,  ist  also  hier  hoch  sichtbar  gehoben.  Dassihre  Zahl 
irgend  wie  mit  einer  Eintheilung  —  ob  der  alten  Klasseneintheilung? — 
correspondire,  sei  dahin  gestellt.  Wichtig  aber  sind  die  als  Auszeichnung 
hervortretenden  Clypei  an  don  Imagines  ;  wir  haben  es  mit  Bildern 
der  Götter,  unter  deren  Schutz  und  Namen  die  Gehörten  stehen,  wozu 
aneh  Allegorien  der  sittlichen  Mächte  gehören  können,  deren  Namen 
sie  fahren,  oder  auch  mit  Repräsentanten  der  Landschaften,  nach 
denen  sie«  genannt  sind,  dann  vor  altem  mit  Bilden  der  Kaiser  m 
tbiiD.  Und  w  begegnen  nos  aneh  eigene  Imaginiferi  legionie  nnd  epe* 
ciell  eohortiB*);  sie  bilden  nüt  den  fexUlarH  ehie  rdigifte  Geneeaen* 
Khaft»  haben  einen  eigenen  Genius*).  Ita  dem  priditigen  SHbeimnd 
des  Nenwieder  Oohortenieicheni  mit  der  nicht  gans  erhaltenen  Be> 
leiehnang  der  Ctohorto  anf  kleiner  Tafel  dabei,  hlben  wfar  nnn  «In 
interesBsntes  Beispiel,  wie  man  von  den  Bnistbildem  der  Kaiser  spSter 
gn  ganzen  Gestalten,  ja  zu  Gmppen  fortschritt:  der  jugendliche  Ira- 
lierator  steht  auf  Waffen  und  dem  besiegten  rauhbärtigen  Feind.  Es 
ist  diese  Breite  der  Darstellung,  die  mit  solchen  auf  den  späteren 
römischen  Goldmedaillons  viel  Aehnlichkeit  hat,  auch  ein  Zeugniss, 
dasselbe  nicht,  wie  Grotefend  und  ich  einst  gethan,  dem  ersten 
Jahrhundeit  n.  Chr.  zuzuschreiben,  sondern  kommt  als  Stütze  der 
treffenden  Auffassung  des  jungen  Imperator  als  Commodns  durch  Dr. 
Ebcrliug  zu  Hülfe*). 

Unter  den  drei  von  nns  hier  pnbfidrten  Medaflkm  wird  das  wer- 

■  1}  Fröbner  Colonne  Trsjane  pl.  »2.  S5.  87.  39.  42.  47.  51.  62.  67.  65.  60. 
09.  71.  72.  74.  75.  76.  88.  86.  102.  106.  107.  108.  114.  IIS.  118.  129.  182.  ISft. 
im.  IM.  Ml.  lea.  lOS.  9I.  Xn.  Zin.  SMiipiara  Mbbsr  gftelw  bai  Orivaad 
BMMa  dtetiquiM*  II,  7.     0.  Jtfai  hmadbtiM  VMcm  p.  SB.  Note  les. 

2)  Orelli-Henzen  Inscr.  lat.  II.  n.  8478.  8479.  An  solohs  hnaginei  ist  tn 
denken  bei  Taoit.  Hiat.  IV,  62:  revulaae  imparatonim  inutgom,  m  kOBOi«  sigM 
fulgentibaa  hinc  in«ie  Gallorum  vexiliia. 

8)  liuebrift:  von  880  o.  Chr.  ni  dM  Primipim  4»  mlk$r  voi  Xkder- 
Ubv  Dohm»  Dmlnttla  gann.  «ad  lOn.  Zctt  «to.  IL  1618.  b.  188  f.  Tat  mi; 
Bvambadi  C.  I.  Rhen.  693. 

4) -Dr.  C.  L.  Orotalaiid,  Epjgraphitohw.  HaniioT«r  1861 


uiyiii^Cü  üy  Google 


Drai  MtlaUiMdaiUoiM  rheiniMben  FundorUi 


47 


■überte  Bronsennid  von  Bonn  als  ein  solches  liedaillon,  und  zwtr 
nb  die  fanere  an  einen  hShern  Band  eingeschobene  und  befiestigte 
Sdiribey  an  eimm  Signum  seiner  Form,  Behandlung  und  Dazstellung 
nach  allein  sieh  mit  WahrKhdnliehkeit  betrachten  lassen.  Die  zwei 
anderen  können  hierbei  gar  nicht  in  Frage  kommen. 

Polybios  hebt  in  seiner  berQhmten  Darstellung  des  römischen 
Staats-  und  Kriegswesens ')  als  besondern  Vorzug  der  Römer  die  Art 
und  Weise  der  Belohnung  und  Auszeichnung  krieperischer  Thaten  durch 
die  Vorgesetzten  hervur.  Vor  Öffentlicher  Versammlung  unter  Belobung 
der  besondern  That,  wie  etwa  früherer  Beweise  der  Tüchtigkeit  werden 
dem  Soldaten  Khrenzeichen  gegeben,  und  zwar  zunächst  eine  leichti' 
Lauze  {yaioov),  dann  für  den,  der  einen  Feind  niedergeworfen  und 
seiner  Waffen  beraubt  hat,  ist  er  Fussgänger,  eine  Schale  {(fiäkt]),  ist 
er  Reiter,  Pferdescbmuck  (^oAa^a),  noch  höher  steht  die  Eitheiluug 
des  goldenen  Kranses.  Ausdrftddidi  bebt  er  hervor,  dass  nar  dem 
•nf  diese  Weise  von  dem  FeUherm  Geehrten  es  frei  steht  bei  dem 
iBieriidien  Anfiral;  solchen  Schmuck  ansnlegen.  Und  im  Hause  wsrdsn 
solche  Ehrengaben  an  einem  besonders  markirten  Punkte  att^geh&ngt 
Wir  entnehmen  danusi  dass  Polybios  daa  Eigenthttmliche  der  RAmer 
nicht  sowohl  in  den  etwa  nur  römischer  Sitte  ent^rechenden  Gegen- 
ständen der  Ehre  findet  —  im  Gegentheil,  das  yäiaop  ist  z.  B.  aus- 
drücklich punische  oder  libysche  Waffe,  die  gxutofa  finden  wir  bereits  in 
reichster  Entfaltung  in  den  hellenistischen  Heeren,  der  Ausdruck  phiala 
ist  selbst  ein  griechischer,  sondern  in  der  Exclusivität  des  Gebrauchs, 
des  sich  damit  Schmtlckens  für  die  Berechtigten.  Ferner  ist  die  scharfe 
Unterscheidung  der  Gaben  für  den  Reiter  und  Fussgänger  zu  be- 
achten Bereits  mnsste  aber  in  Polybios  Zeit  das  Wort  q>taXi]  eine 
allgemeine  Bezeichnung  für  einen  schalenförmigen  Gegenstand  mit 
Buckel  in  der  Mitte  geworden  und  der  Vergleich  der  Schale  mit  klei- 
nen Schilden  gäng  und  gäbe  geworden  sein«  Daittr  sind  denn  auch 
entschiedene  Zeugnisse  vodmnden*),  bereits  aus  der  Zeit  kurs  vor 

1)  VI,  21-66. 

2)  So  werden  im  J.  186  v.  Chr.  ausdrücklich  nach  einem  harten  Kampfe 
in  Spanien  laudati  donatique  a  C.  Calpomio  cquites  phaleris.  pronuutiavitqne 
eorum  maxime  opera  hoates  fuioa,  caaira  capta  et  ezpugnata  eaae  LiT.  39,  31. 

8)  kvt  doB  goldMini  SukiU  mit  Hedmanhaapt  natar  dar  wgoldataB 
Ulke  aaf  dm  Gtobd  das  ZenatoHqpaii  wa  Olynpi»  aanil  dia  baohrift  das 
Schild  aelbit  ipuilav  xQvofav  und  die  Stifter  die  Spartaner  und  ihre  Verbfindetan 
in  darSehlfohi  toa  Taaagn  467  Y.Chr.  DarDiahlar  A— landridaa  dar  mittiaran 
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dem  pelopoBiieiisehen  Krieg.  Die  seharfe  UntencheidaDg  swiaefaeD  deo 
rSmiBcheii  Reitern  md  den  IVussoldaten  der  Legion  ist  aber  mit  der 
Marianischen  BeereBorganisattOD  verschwimdeD,  die  Ritter  als  solche 
erscheinen  nicht  als  bürgerlich  rOmische  Kriegs waffe,  sondern  als 
schmuckreicher  Bestandtheil  der  Pompen  und  als  politische  Corpo- 
ration ').  Um  so  leichter  verwischt  sich  der  Unterschied  der  Aus- 
zeichnung für  beide,  und  phalerae  als  militärische  Dekoration  werden  auch 
für  den  Fusssoldaten,  vor  allen  für  die  Ccntui  iones  jJer  technische  Aus- 
(h  u(  k  statt  der  polybiauischen  Hezeichnung,  phiaiae.  wie  sie  anderseits  für 
den  lU'iter  immer  noch  den  reichen  Uundscinnuck  der  Pferde  bedeute- 
ten-). Ob  dies  vor  Augustus  geschehen,  ist  mir  sehr  fraglich.  Die  ursprQng' 
liehe  Vcrsehiedenheit  der  vertieften  Sdialenform  mit  Rand  nnd  Relief  in 
der  Mitte  von  der  Bnckelform  der  phalerae  gleidit  sieh,  je  mehr  der 
plastische  Scbmock  aar  Hauptsache  wird,  om  so  mehr  aus.  Wir  be- 
greifen dabei  aber  nun  wohl  voUstindig,  wie  bei  der  plaatiseben  Ans- 
schmflckung  gerade  der  phalerae  neben  der  Beiiehnng  so  den  GiMtem 
des  Krieges,  zu  Man,  Minerva,  Victoria,  dem  siegverleihenden  Jupiter  • 
und  seinem  Adler,  zu  den  alles  Feindliche,  MissgQnstige  abwehrenden 
Symbolen  der  bakchische,  zur  Schale,  zur  Weinspendc  gehörige  Ge- 
staltenkreis eine  liervorragende  Rolle  spielte');  dann  aber  auch  die 
Brustbilder  der  göttlich  verehrten  Kaiser,  wie  an  den  Fahnenstangen, 
mehr  und  mehr  Raum  gewinnen  *). 

Indem  wir  von  der  Riugform  der  weiteren  Auszeichnungen  des 


XI,  IO61.  602.  Aach  Juvenals  Veno  (6,  S7),  die  wir  bereits  oben  anlUwtaB, 
leigen,  wenn  sie  auch  nicht  die  KiitBt*'hung  des  officiellen  .Schmuckes  aus  ea* 
ftlli|^  erbeuteten  Schalen  mit  Emljlemata  erweisen  können  und  wollen,  doch  die 
Ueberiraguog  und  Benutzung  der  bestimmten  Kundform  im  römischen  Heere 
und  wmmtmM  Am  ptaitiidwii  Sohmnekei.  ^ntalUu  mdbA  «int  BieiWMiqthtlii 
*  (patiaft]^  dia  er  fUft«!«^  djpsadn  WaarfM  nohovgov  (Bmton  VitelL  19^ 

1)  Marqoudt  Ilandb.  d.  röm.  Alterth  HI,  2.  S.  339  f. 

2)  Phalerae  der  Pferde  an  den  Statuen  des  Noniaa  Baibus,  des  Alexan- 
der aus  UercaUneum  und  Pompeji,  Mus.  Borb.  I.  i.  88;  III.  t  48;  TgL  auch 
VI,  93;  VUL  t.  89,  9.  Figurirtw  BnwtMlnld  mm  Pferd«  im  Mmmb  PataW 
m  BrcMift  •.  BonidMrdt  deanm«.  8.  Aafl.  L  &  48L  SObmw  wgoMel« 
Phalerae  der  SammloDg  Blacas  auf  dem  Esquilin  gefunden,  9.  Visconti  Su- 
pelleiti  di  argento  m  Opnt  Ytoci»  I,  p.  288  t  MoB.  Pio  Gleneut.  IT.  t  84; 
V.  t.  26,  p.  80 

8)  Jahn  Laaersforter  Phalerae  Taf.  I.  u.  4.  9. 
4)  Vgl.  MbM  a.  ■.  0.  Ttf .  0,  4. 
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Soldaten,  den  torques  und  arraillae,  welche  auch  auf  der  Brust  respec- 
tive  dem  Oberarm  und  Brustbein  getragen  wurden,  gar  nicht  reden 
wollen,  welche  übrigens  auch  aus  ihrer  Mitte  Büsten  hervortreten 
lassen  ist  es  bisher  wenig  beachtet,  dass  auch  die  breiten  als  Aus- 
snchBong  gegebenen  bnltei,  die  Sehwertgartel  des  Soldaten,  «eichen 
wieder  die  Banchgttrtel  des  Pferdes  analog  sind  nnd  aoeh  im  Namen 
sieh  entsproehen,  dnrdi  mnde  bnUae  geziert  weiden  *).  Das  Mnsemn 
la  Keapel  besitst  drei  wahre  Pnchtmnde  von  Metall,  wdche  noch 
mit  dem  balteos  nuammenhAogen  nnd  uns  einen  edelen  bakchi- 
sehen  Kopf  wie  den  schlaogenringenden  Hercules  zeigen Kndiich 
and  es  die  fibalae,  die  Spangen,  welche  zunächst  dem  Reitermantel  der 
traboa.  der  griechischen  Chlamys  praktisch  dienen*),  die  aber,  seitdem 
die  römischen  Kitter  aus  einer  Wart'engattung  ein  Stand  wurden  und  mi- 
litärisch die  höheren  Offizierstcllen,  besonders  das  Tribunat  der  Lej^ion 
besetzten,  besonders  diesen  gehören.  Als  eine  Auszeiclinunß  wurden 
sie  gegeben  und  machten  durch  den  kostbaren  Stoff,  dann  durch  die 
kQnstlerische  Ansstattung  sich  bemerklich.  Der  Elnfluss  der  ft«mdea 
Sitte,  TOr  allem  der  hellenistischen,  wird  nicht  an  leugnen  sem :  nach  die- 
ser war  die  goldene  Spange  (ftoQnr  xiP>^)  ^  Ausieicfannng  der  soge- 
nannten Verwandten  (frvyy€»eis)  des  ktoigliehen  Hanses  *).  So  wird  im 
swetten  panischen  Krieg  ehiem  nnmidischen  kSniglichen  Knaben  von 
Sdpio  Africanus  d.  Ae.  der  goldene  Ring,  die  breitsäumige  tnnica,  der 
spanische  Mantel  (sagum)  und  die  goldene  Fibel  sowie  ein  geschmück- 
tes Pferd  gegeben Brutus  klagt  in  Briefen  aus  der  Zeit  der  Schlacht 
bei  Pliilippi  aber  den  militärischen  Luxus  in  der  Verwendung  des 


1)  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  III,  4. 

2)  Auch  dieae  baltoi  bullati  werden  als  ctruBkisch,  von  den  £tru8kem 
herüber  genommene  Sitte  bezeichnet  Yarro  bei  Cbaria.  I,  p.  59 ;  L.  1.  V«  24. 

8)  Maa.  Borbon.  V.  t.  29. 
4)  Hwtial  Epigr.  T.  41. 

6)  Iat.  ZXyn,  19;  tarn  pwro  Mralnm  anMom,  tmiimn  onm  lato  ctam»  mm 

Hiapano  sagalo  ei  aorea  fibnla  eqoamqne  omatnm  donat;  XXXIX,  31:  Quinctius 
alter  praetor  suoa  eqaiies  catellis  ac  fibulis  donavit-,  Plin.  N.  H.  XXXIII,  3.  12. 
9  89.  <—  fibulaa  triboniciaa  ex  aaro  geri.  Dieae  fibulae  hat  man  daher  zu  den  tribu- 
nloia  tttiinmto  la  ncium,  ym  dnun  Lifiw  TDI,  24  spricht.  Mammtm 
{ßAm.  SlMlmhl  V,  8.  418  Note  B)  Mlekaldlitigi  iSmt  UimdMidai  Btot 
len  nicht. 

6}  1  Makkab.  10,  69;  11,  96;  Joi.  Ani.  )UU,  M. 

7)  Liv.  XXVU,  19. 
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Goldes,  speciell  über  den  Gebrauch  goldener  fibulae  tribuniciae  Aus 
Herculaneuni  slaiunien  silberne  grosse  Fibulae  mit  Rundscheihen, 
welche  in  Medaillonform  uns  im  besten  griechisch -römischen  Stile 
Athene  und  Poseidon  mit  dem  Oelbaum,  eine  Roma  und  Victoria, 
einen  Krieger  mit  Sehild,  Helios  aof  dem  Viergespann,  ähnlieh  der 
Metope  von  Ilion,  Selene  auf  Zweigespann  mit  Mondsichel  Toiffthien*). 
Die  römischen  Kaisermttnnn  des  8.  ond  4.  Jahriranderts  geben  uns 
stahlreiche  Darstellnngen  solcher  pUttttaeh  geflchrnftdcter  ronder  fibolae. 
Wir  werden  schwerlich  fehl  gehen,  wenn  wir  die  so  charakteristischen 
germanischen  (alemanischen,  burgundischen^  Spangen  mit  den  Email- 
runden radförmiger,  strahlenförmiger  Zeichnung  des  5.,  6.  und  7. 
Jahrhundorts')  doch  nicht  ohne  Finfluss  dieser  römischen  Fibelforra, 
wenigstens  der  gemeinsamen  Quelle  der  etrusluscben  Technik  ent- 
wickelt denken. 

Dass  auch  an  der  Scheide  des  als  Auszeichnung  gegebenen  De- 
gens, an  dem  Ehrendegen  das  Medaillon  Platz  greift,  um  das  Bild 
des  Kaisers  darin  einzufügen,  dafür  zengt  das  sog.  Schwert  des  Tibe- 
berins  Hainier  Fundorts»  jetit  in  England «). 

Das  ergiebt  sich  also  ans  den  eben  voigefilhrten  Thatsachen  der 
monnmentalen  Ansprignng  römischer  mflitirischer  Sitte  in  flber- 
nschend  schlagender  Weise:  die  Rnndünm  ist  dicgenigei  m  ireldier 
der  römische  Kunstgeist  der  Kaiserzeit  aof  dem  ihm  eigensten  mili- 
tärischen Gebiete  seine  Symbole,  seine  prägnanten  HMidloogen  und 
historischen  Persönlichkeiten  mit  besonderer  Vorliebe  aasgeprägt  hat 
Es  würde  ein  gutes  Stück  römischer  Cultur-  und  Kunstgeschichte  da- 
mit neu  behandelt  sein,  wenn  wir  von  dem  gewonnenen  Standpunkte 
aus  die  römische  Welt  des  Frauenschmuckes  der  Si»iegel  und  Spiegel- 
kapseln, der  Schmuckkästen,  der  Mobilien,  der  Gelasse,  in  allen  Ma- 
terialien (Gold  und  Silber,  Marmor,  Thon,  Glas,  Edelsteinen),  der  Lam- 
pen und  Candelaber,  der  Sarkophage,  der  Darstellungen  an  Wagen 
nnd  Schiffen,  der  Stempel  und  Manien,  der  geschnittenen  Steine,  der 

1)  LiT.  XXXIX,  81. 

2)  Museo  Borbonioo  VII.  t.  48. 

8)  CohaoMii  in  Miitbeil.  dei  Nasua.  Alierihumaveremii  XII.  Taf.  I,  14. 
Ifi.  17.  91.  m.  88.  S».  81.  88;  Fvad»  h»  IfiaawMmieh  t.  v.  Sukni  Anriid»- 
laBgn  und  Faade  aaa  Mdniwhar  Zeit  im  8ltBoiigib«r.  d.  WImmt  Akad.  d. 
Wia»en»ch.  Bd.  74.  1873.  Taf.  IV,  77.  78. 

4)  L.  Lerscb,  das  sog.  Schwert  des  Tiberius,  Bonn  1848  mit  Btokei'a 
Reoension  Ziaohr.  f.  AlterthomawiaaeDBob.  1849.  No.  17. 
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Miniaturen  .durchgehen  wollten  *)i  venn  wir  weiter  die  natürlich 
meist  der  ursprQnglichen  Bedeutung  unbewusste  massenhafte  Verwoi- 

dunu'  des  Rundes  in  der  architektonischen  Dekoration  der  inosaicirten 
Fussbiiden,  der  Wände,  der  Decken,  der  Ni^ichcn,  der  Säiilenhailcn,  der 
Friese,  der  Giebel,  der  Lichtöffnungen  verfolgten,  und  endlich  die  Hund- 
form  in  ihrer  grossen  architektonischen  Ausgestaltung  von  Tempeln, 


1)  Wir  greifen  einsdne  Beispiele  aw  dem  gewaltigen  Vorratbe  heraus. 
Franentohniaek,  Gahloge  mit  Banden  mi  Tano«,  Firölmer  M iraöei  deFraaoe. 

pl.  38.  p  76;  aus  Volterra  Arneth  Monumente  das  Kk.  Münz«  und  Anliken- 
kabinetH  in  Wien  1850.  Gold  Taf.  XI.  n.  125;  aus  f^ndrusfllaiMl  Antirjuites  de 
la  Scythic  pl.  XXX.  10.  12.  13;  XL.  4.  fi.  7.  20.  Goldmedaillt.tis  zum  AubiinKen 
mit  Kaiserbildniuea  Arneth  a.  a.  0.  G.  XV,  1—6,  13.  XVi.  XVU,  18.  Kleine 
Goldrande  sit  Stier.  Adler,  Saaroe^  Roeetten  AntiqaiUi  da  la  St^thie  pl.  VII,  1. 
8.  4.  d.  IS;  mm  Anheften  anf  Kleider  l  o.  pl.  Yni,  1—7.  9.  II.  12;  IX.  XIII, 
13—9.  Treffliches  Goldmedaillon  mit  drei  Oesen  und  der  Venus  Genitrix  und 
Eros  Fröhner  Musöcs  de  France  pl.  XXXV,  5.  Kästchen  von  Silber  mit  Me- 
daillons (Pyxides,  Scrinia)  Visconti  lettere  lu  di  una  argenterin  Op.  Yar.  I. 
t  XVII,  1.  XVIII,  9.  8ilbargaf&ata,  Platten,  Sohawel,  rando  (paterae,  pa- 
tinaa,  pateUae,  diaei,  laneaa,  mbioria)  ana  d«n  Donangegoidan  Arneth  a.  a.  0. 
6.  IV,  n.  18;  V,  19;  VI,  28;  VII,  :'.2;  XIV,  12.  22;  aus  Südrussland  Stephani 
Compte  rendu  1867.  p.  153  IV,  'l\if.  III.  Anti  juitc's  de  la  Scythie  pl.  XXIX. 
Livr.  II.  p.  106;  aus  Norddeutschland  (Hildeshoim)  8.  H,  Holzer  Hildesheimer 
antiker  SUberfund,  1870.  S.  2G  ff.  96  ff.  Taf.  I.  III;  grosser  Fund  von  Trier 
ans  altdniaUidiar  Zeit,  ganadit  1688>  danmter  adit  BandadhUiieln  miC  Bild- 
nise  eines  Kaisers,  mit  Perseos  and  Andromeda,  mit  Gladiatorenkimpfen,  Stier- 
kämpfen,  Porträtmedaillons  s.  Wiltheim.  Luciliburg.  Roman,  p.  120  ff.,  citirt  von 
"Wilmovsky  Archäol.  Funde  ans  Trier.  Fi^stschrifl  1873.  S.  8.  Aus  dem  Sin)erfuad 
eines  Mcrcartempeis  von  Bemay  gehören  an  dreissig  Scbalon  und  Platten  mit 
BaBabafannek  Uailier,  ChabomUei  Oatalogue  genfeal  im  oavto  et  pierreB  gm* 
v<ee  de  la  BiUiotii.  impiriala  Fkria  1858  n.  2820—9860;  Fand  am  Baqnilin  in 
Rom  s.  Visconti  L  e.  XXVITI.  n.  22 — 24.  Gravirtes  Silberrund  mit  bacchischer 
Darstellung  in  Rom,  Collegio  Romano  Archäol.  Zeitung  18(i7.  Taf.  CCXXV,  1; 
Arnold  Festschrift  d.  philol.  Gesellschaft  zu  Würsburg  S.  142  ff.  Bronse- 
runde,  wabrscbeinlioh  Spiegelkapseln  im  hrit.  Ifoaenm,  ArehioL  SSett.  1878. 
8.  80;  ans  Spanien  mit  Naptan  andNenida,  AreUtol.  ZaÜ  1870.  Ttf.  XXXIV,  8; 
ans  Korinth  mit  Fan,  Salauai  Phosphoros  Archäol.  Zeit.  1873.  Taf.  VII,  1. 
Prachtexemplare  der  grossen  fein  ppgliedcrten  Münzmedaillons  seit  Trajan  s. 
Cohen  Descript.  des  Monnaies  imperial.  Rom  II.  pl.  2;  pl.  15.  ii.  150;  III.  pl.  3.  n.447; 
pL  7.  D.  472 ;  pl.  8. 12. 17 ;  IV.  pl.  7, 198 ;  V.  pl.  4. 13.  Wichtig  ist  die  .Zuwendung  der 
aavai  von  Bidfian  ab  amUamata  flir  dia  Ooldadiala  toh  Banaai  a.  Chaboofllat 
p.  857  ft  Baiha  von  Hamormadailkwi  in  Kaafel  Hni.  BtttiMm  EL  t.  18.  18; 
Xni.  I  II.  28.  Elfanhainrand  mit  Vanna,  Adxmia,  dan  Chariten,  Sdiwaisar. 
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von  Baderäumen,  von  Prachtsälen  der  Kaiserpaläf>te.  von  agouistischen 
Anlagen,  von  Grabdenkmälern  aufsucliten.  Wir  werden  dabei  uns  nicht 
mit  der  Reohachtunfr  der  strengen  Kundiunu  begnügen  können,  es  wird 
die  liulbkreisiurui,  das  Oval,  die  Pelteoform,  noch  reichere  geschwungene 
kminme  «bgescUoKene  imd  abg^broeheiie  Linien  nndFIftchen  t.  B.  der 
Gebälke,  die  eigenthfliplicbe  HoschelfonQ,  die  gao^n  Systeme  Ton  runden 
Rftomen  dabei  in  Betneht  kommen.  Es  wird  dann  der  merkwürdige 
Zusammenhang  mit  dem  Orient,  das  Wiederaufleben  der  orientalischen 
FormenanschaauDg,  endlich  der  gewaltige  Einflnss  der  orientalischen 
religiösen  Gedankenkreise  im  Bakchus-,  Bellona-  und  Kybeiedienst,  im 
Mithras-,  im  Sarapis-,  im  Planetendieust  dabei  nachgewiesen  werden 
können:  ebenso  das  Vorherrschen  gewisser  damit  analoger  >rythenkreise. 
Die  altchristliche  Kunst  ist  so  recht  in  diese  reiche  Erbschaft  einj^etreten 
und  hat  sie  nirgends  con.-equenter  ausgebildet  als  im  byzantinischen 
Orient.  Doch  genug  dieser  Skiz/irung  einer  bisher  noch  kaum  ge- 
kannten wissenschaftlichen  Aufgabe  1  Liegen  doch  diese  Untersuchungen 
einer  vergleichenden  Formenlehre  der  Kunst  den  mdsten  Fondiem 
des  Alterthums  so  fem,  dass  x.  B.  der  gründlichste  Kenner  der  römischen 
Cultur  der  Kaiserzeit,  L.  Friiedlinder,  nirgends  in  sdnen  reichhaltigen 
Abschnitten  Ober  die  Kunst  der  Zeit  auch  nnr  eine  Andeatung  darüber 


AoMiger  1668.  p.  8  £;  Benadorf  Antikra  in  Zfirieh  n.  186.  8.  16;  von  Knodwn 

mit  BBCchantinkO|rf KorelH  Scari  di  Pompeji  18G1— 72.  p.  15C  f.  r.  Gl.  63.  64. 
Tho n m edail Ions  xahlreich  in  Südfrankreich  gefundou  als  Theile  von  Ge- 
&aseo  mit  bacohiscben  ab«r  auch  heroischen  Sceuea  Frühoer  Mus^es  de  France 
112—17.  48  ff.  69  ff.  pl.  lU.  Xnr.  mr;  M&aM  Thoanmd  admuigllonna 
niit  Am  nnd  Aphrodite  c«  «toem  SelbgeOst  gehörig  mm  Kertaidi,  Stephani 
Compto  renda  1870—71.  Titclliltii  pl.  94.  Reiche  Zusammeustellung  vooRoIief- 
ninden  rother  römi'scher  Gcfasse  ans  dem  Römercastell  von  Rückingen  s.  Mit- 
tbeil.  des  banauiBchcn  iJezirks Vereines.  1873.  Taf.  IV.  V.  Rundscbale  mit  mitbri- 
scher  Darsiellung  s.  BuUetl.  muaicip.  d.  Borna  1873.  t.  3;  Fase  V.  tav.  4,  8. 
p.  968.  Fände  in  OUageniaea  i.  Deville  Histoire  de  fari  de  Yenerie.  pL 
48.  63.  64.  65.  Stempel rnndformen  der  Römer,  während  die  grieohischea 
meist  viereckig:  sind  Bull,  municip.  1873.  p.  123.  Auf  einem  Marmorrelief  von 
Pompeji  Wagen  mit  .Mctiaillons.  ebenso  die  Pferde  daran  mit  treflflichen  Pha- 
ieren  Mus.  Borbonicu  Vi.  t.  23.  Medailloua  am  Ilintertheil  des  Schills  Mus. 
BoiboD.  m.  i  44.  Die  Bande  mit  den  Portrita  enf  vöniiehen  Sarkophag- 
reUeb  in  aUaa  Hodilihationen  dee  BUtene.  AvfbteUeaa,  der  8efaild>  MaMM- 
form,  der  Nische  etc.,  eine  überaus  häufige  KrRcheinung;  besonders  reich  die 
Sammlung  dos  Campo  santo  zu  Pisa  sowie  in  Florena  n,  DiUaohke  Antike  Bild* 
werke  in  Obehtaüea  I.  II.  1874.  1876. 
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giebt,  die  römische  Kunst  zeige  darin  etwa  eine  von  der  Kriechischen 
abweichende  Eigenthümlichkeit.  Wir  glauben  aber  in  dem  Nachweis 
des  merkwürdigen  Zusammenhangs  und  der  grossen  kulturgeschicht- 
lichen Wendepunkte,  welche  die  Anwendung  und  Ausbildung  der  Rund- 
form bezeichnen,  fruchtbare  Gesichtspunkte  fflr  die  allgemeine  Kunst- 
geschichte wie  fQr  die  Betrachtung  der  einzelnen  einschlagenden 
Monumente  eröffnet  zu  haben.  Es  liegen  die  zunächst  ganz  beschränk- 
ten, auch  religiös  begränzten  Gebrauchsweisen  des  Rundes,  ihre  natio- 
nalen Ursprünge,  ihre  weitere  künstlerische  Verwendung  durch  Hin- 
übernahme, figürliche  freie  IJmdeutung  und  endlich  die  herrschende 
Geschmacksrichtung  einer  Culturperiode  in  ihnen  klar  vor,  ebenso 
sind  die  Darstellungen  derselben  zurückzuführen  auf  jene  ursprüng- 
liche Bestimmung  und  den  ihr  entsprechenden  religiösen  Kreis. 

Wir  kehren  noch  einmal  zurück  zu  den  Monumenten,  von  deren 
Beschreibung  wir  ausgegangen  sind;  und  zwar  vor  allen  zu  dem  Bronze- 
rund von  Speier.  Da  ist  e*?  nun  eine  für  unsere  bisherigen  Darlegun- 
gen sehr  interessante  Thatsache,  dass  die  Darstellung  des  Gany- 
medesraubes ')  dieser  dem  erotischen  und  bakchischen  Kreise  ange- 
hürige  und  zugleich  mit  dem  Himmelsraum  speciell  der  Sternenwelt 
in  enger  Beziehung  stehende  Mythus  in  der  Rundform  literarisch 
und  monamental  reich  bezeugt  ist.  Wir  finden  ihn  auf  einer  Spiegel- 
kapsel, an  einer  Trinkschale,  auf  dem  Schilde  des  Dionysos,  weiter 
in  Marmor-  und  Stuccorunden,  in  Münzen  von  Dardanos,  endlich  in 
ovalen  geschnittenen  Steinen,  in  grossen  Goldmedaillons  dargestellt. 
Die  in  Palestrina  gefundene,  früher  wenigstens  im  Besitze  von  Pasinati 

1)  Zu  den  MonumenteD  nach  dem  ersten  Veraacb  bei  Böitiger  Kunat- 
mythologie  I.  S-  CS  ff.  O.  John  Archäologische  Beiträge  S.  12  ff.:  derselbe  6er. 
d.  K.  S.  Ges.  d.  Wissensch,  phil.-hist.  Kl.  1862.  S.  48;  Müller-Wieseler  D.  d. 
Kunst  II.  T.  4,  50—61;  Stephani  Compte  rendu  1863.  p.  96;  1864.  p.  216; 
1867.  p.  187  ff.;  Heibig  Annali  1867.  p.  338—362;  Benndorf  Gotting.  Gel  An- 
seig.  1868.  S.  1680  ff.;  Mon.  in.  VIII.  t.  47;  Overbeck  Kunstmytbologie  H,  1. 
1871,  S.  615-650.  696  ff.  Atlas  Taf.  VIII.  4—5.  16.  Neue  Monumente:  Böotische 
Terrakotte  eines  weichen  Knaben  mit  Chlamys,  Myrtcnkrant,  Hase  in  der  Lin- 
ken, besonders  aus  Thespiae  und  Tanagra,  s.  de  Witte  De  quelques  antiquites 
rapporteea  de  Grece  par  M.  de  Lenormant  p.  11;  Gazette  sroheologiqae  I,  9.  p. 
89  ff.  pl.  24.  Ganymed  und  Adler  an  einem  Silbergefäss  mit  Handhabe  in  der 
Sammlung  Chanret,  Fröbner  Musöes  de  France  pl.  V.  p.  22.  Ferner  G«nymed 
und  Adler  Musee  Fol  7,  11.  12.  Mosaike  von  Baccano  mit  Ganymed,  der  er- 
schreckt einen  grossen  Schritt  vorwärts  macht  vor  dem  herabkommenden  Adler, 
der  den  Widerstrebenden  in  den  Weicheu  packt,  Bulletino  1873.  p.  ISl. 
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befindluihe  Bronzespiegelkapsel ')  mit  erhaltenen  Handhaben  gehört 
zu  den  aomnthigaten  ihrer  Oattunp;.  nrinnert  im  Stile  an  die  schöne 
Bronze  von  Pararaythia  mit  Venus  imd  Adonis;  sie  umgibt  die  Ilaupt- 
scene  des  Raubes,  wobei  das  Haupt  des  Adlers  auch  herabblickt  auf 
den  Gegenstand  des  Raubes,  mit  zwei  rechts  und  links  hin  fliehenden 
Knaben  und  nncli  einer  sich  entfernenden,  Antheil  nehmenden  Frau, 
Andronieda  ähnlich  gebildet.  Der  Reichthum  des  angebrachten 
Schmuckes  zeigt  etruskischen  Einfluss  auf  ein  griechisches  Original. 
Aach  auf  der  von  Statins  *)  geschtlderten  Rondachile  (signis  perfectam 
auroque  nitentem  pateram)  erschtinen  die  bestaraten  Begleiter  and  die 
bellenden  Hunde.  Ganz  ttbeneben  f&r  die  Ganymedee-Dantellong  ist 
bisher  eine  sp&test  rOmisclie  Goldschale  ans  den  Donuttndem  in 
Wien  bei  Ameth*):  der  Adler  fasst  hier  von  hinten  in  die  Weichen 
den  Knaben,  der  eine  Schale  emporhebt  und  in  der  andern  Hand  einen 
filüthenzweig  hält,  rechts  und  links  sind  Baumzweige  angebracht 
Die  Schale  findet  ihr  Gegenstück  in  einer  andern  mit  einem  nackten, 
vom  Adler  emporgehobenen  Weibe,  welche  zwei  Blüthen  hält  und 
mit  Halskette  und  Arnispangen  geschmückt  ist  (einer  Thalia  oder 
Aegina).  Unter  den  Darstellungen  der  sehr  merkwürdigen  Beschrei- 
bung des  Schildes  des  Dionysos  bei  Nonnos  *)  erscheint  Ganymed  zwei- 
mal, vom  Adler  ecfawebend  emporgetragen  mit  schonenden  Krallen, 
und  dann  aufwartend  als  Weinsclienk  bei  Zeus  neben  Hera  und 
Athene.  £r  ist  der  stemvrandelnde  Rinderhirt  (fiomtolog  <iniv<^4^pocro$)*). 
Der  Kreis  der  Dantellungen  auf  dem  Schild  aeUieart  sidi  an  dte 
Bternenmlt  im  Mittelpunkt  an,  umfasst  sonst  den  Manerban  von  Theben, 
der  Stadt  der  sieben  Planeten,  dann  den  Drachenkampf  in  Maeonien 
und  Tylos,  endlich  Kronos  und  Rhea  den  Stein  reichend.  Das  Mar- 
mornmd  der  Sammlung  Mattei  ^)  zeigt  den  Knaben  allein  sich  zärt- 
licher zum  Adler  mit  einem  Arm  wendend,  während  er  am  Oberschenkel 
von  ihm  gepackt  wird'').  Das  Stuckrelicf  in  einem  Medaillon  am 

1)  PubUdri  von  HalbigMonnm.  inad.  YIIL  t  47.  &  Annali  1867.  XXXDL 

p.  888  ff. 

2)  Theb.  I.  640  ff. 

8)  QoU-  imd  SSbenDonttiiMnia  eto.  O.  Tl.  Tll. 
i)  IHonyi.  ZST.  480  ff. 

5)  Nonn.  1.  1.  449. 

fi)  Monum.  Matth.  II.  tav.  51  ff. 

7)  Das  Belief  der  Vill»  Albaoi  in  ovaler  Form  gehört  demselben  Mytbui, 
aber  flUurt  mu  Otayniad  den  Adlerknaben  tränkend  vor  (Beschreibung  Bont 
17,  9.  S.  688.  n.  6). 
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Gew9lbe  des  Tepidaf  ium  der  kleioereii  Tbermen  lo  Pompqi ')  ttnt 
Oanymfld  Tom  Adler  gefuiri  aufwärts  schweben;  sehr  ähnlich  auf  der 

Bronzpniflnzo  von  Dardanos  ohne  irgend  andere  Beigaben  *). 

Unser  Bronzemedaillon  nimmt  unter  diesen  Darstellun^'en,  wenn 
auch  eines  der  spätesten  Donkmäh-r,  doch  durch  die  Gosanimtverthei- 
lung  und  cinzcdnt^  hedeutun^'svolle  Beiguhcn  ein  bej>ondcrcs  Interesse  in 
Anspruch.  Ks  gehört  dem  Hauptmotiv  nach  zu  den  älteren  uud  ein- 
faciiercn  I)arstcllun?;en:  in  dein  Knaben  nur  Zeichen  der  Verwun- 
derung, des  Eindrucks  plötzlichen  Emporhehens,  keines  eines  zärt- 
lichen Verhältnisses  mm  Adler,  in  diesem  dagegen  durch  den  aber- 
geneigten Kopf  und  herabgewendeten  Bück  Ausdruck  der  Sorgbit 
ftr  die  ihm  aD?ertraate  Beute.  Aach  das  seltene  Packen  des  Knaben 
nnter  den  Achseln,  nicht  in  den  Weichen  oder  im  Obersehenkel  entspricht 
der  nicht  sinnlichen  Motivinug  dieses  Verhältnisses.  Erstauntes  He- 
ben des  Armes,  Halten  des  Pednm,  flatternde  Chlamys,  der  auf- 
schauende Hund,  Syrinx  sind  uns  wohlbekannte  Motive.  Man  könnte 
ja  wohl  versucht  sein,  die  beiden  Köpfe  rechts  und  links  als  stärkste 
Abkürzungen  für  die  Begleiter  zu  nehmen,  die  wir  auf  der  Spiegcl- 
kapsel  fanden;  doch  sie  sind  beide  abgewendet  nach  Aussen  und  eine 
solche  rein  starr  typische  Behandlung  war  dafür  unerhört,  durchaus 
nicht  aber  für  die  dabei  thätigen  Naturgeister.  So  gut  wie  Erde  und 
Meer,  Ida  und  Skamander  auf  Sarkophagen  mit  der  Ganymedessage 
sich  finden haben  die  WindgOtter  dabei  eine  Bolle  gespielt.  Ja,  es 
ist  dies  die  ieht  uisprUnghehe  Fonn  der  Entraflhng  des  Gammed ; 
heisst  es  doch  ausdrücklich  im  Homerischen  Hymnus  auf  Aphrodite*): 
Snmj  dl  gdlop  viop  apf^tmae  &hmis  ätlXcu  Endlich  die  denükhen 
Strahlen  und  Lichtstreifen  des  Reliefs  gehören  der  wohl  bekannten 
Verstimung  des  Ganymed  im  Bild  des  Wassermannes  (YÖQoxoog)  irie 
des  Adlers  im  Sternbild  gleichen  Namena     Der  Stern  ist  dem  oort- 


1)  Jahn  Neuentdeokte  Wandgemälde  Taf.  V. 
S)  HfillM^WiaMbr  D.  d.  K.  TL  T.  IT,  51. 

5)  Im  LoaTre  «ad  in  Pi»  Chne.  181,  M;  Lannio  S8;  Dttttehke  Antike 

BOdwerke  in  Oberitalien  I.  n.  80. 

4)  V.  907;  I,  6  mit  Note  Ton  Weloker  p.  283;  Odym.  XX,  68.  66;  IL 
XX.  284. 

6)  Entotth.  OitMter.  M.  81;  Philoiirmt.  Imagg.  Uygin  PoeL  utroD.  II, 
39;  SohoL  Qenn.  266.  HenUeUoi  (de  inevad.  6.  98,  vergleiehi  euarBeldieh 
Bonei  and  Oreithyie  md  Omqrmed  mit  dem  Adkr. 


M  Dni  HeteliflMdailloM  riMoMMB  Vwu9ioda. 

Qoipoirog  ßovxolog  ausdrücklich  attch  beigegeben  auf  etnem  geschnitte- 
neo  Stein  in  Berlin. 

Fragen  wir  endlich  nach  der  muthmasslichen  Verwendung  des 
Medaillons,  so  ist  un  eines  der  militärischen  oben  vorübergeführten 
Ehrenzeichen  in  Rundgebilden  schwerlich  zu  denken,  umsomehr  als 
wir  es  mit  aioein  Gegenstände  tob  Bmm  olme  yanÜlMniog  oder. 
Vergolduog  m  than  haben.  Der  sehr  stark  hermmgeiide  Adterkopf, 
der  üMt  wie  ehie  Handhabe  erscheint,  wie  das  Metall  selbst  Biacht  es 
immer  wahrscheinlicher,  dass  whr  hier  aiudog  den  Sptegdkapsehi  den 
Deckel  eines  Bandbehilters,  einer  Kapsel  eher  als  das  inneie  Emhlena 
einer  Schale  Tor  uns  haben,  was  sonst  das  Natürlichste  wäre.  Es 
stimmt  dies  auch  überein  mit  den  Gegenständen,  die  dabei  gefunden 
sind,  welche  wie  Seiher  u.  dgl.  als  Gegenstände  eines  Opferdienstes, 
sich  kundgeben. 

In  Bezug  auf  die  beiden  anderen  Medaillons  haben  wir  im  Ver- 
lauf unserer  Untersuchung  uns  hinreichend  ausgesprochen :  bei  dem 
versilberten  Bonner  Bronzerund  stehen  wir  nicht  an  zunächst  an  eine 
Filiale  an  einer  Standarte  zu  denken,  bei  dem  vergoldeten  Silberrund 
der  Maasgegend  dagegen  entschieden  einen  Schmuck  eines  Ehren- 
scliildes  für  Kämpfer  im  Circus  zu  erkennen. 

Heidelberg  im  Juli  1876. 

Stark. 


2.  Epigraphltch-antiquaritche  SMftOge. 


1. 

AeliMtoitifelflkeB. 

Im  BnUetiBO  d«8  aiehäologiaeliett  IuBtitats  m  Rom  vom  1.  1873 
Sw  4  hat  Herr  Kaibel  in  einer  kanen  Notiz  ein  dem  Herrn  Atessandro 
GUtcUani  in  Born  gehöriges  Biehtertftfelchea  verSifentlieht  Die  Be- 
merkuBgen,  wdehe  der  Heniuageber  beigeflDgt  hat,  treffen  keineswegs 
alle  n  und  xeigen,  dass  ihm  das  einsehligige  Material  nicht  in  ge- 
höriger Vollständigkeit  vorgelegen  hat,  was  jedoch  in  dem  Umstände 
seine  Entschuldigung  findet,  dass  diese  Täfelchen  mit  ihren  Anftchrif- 
ten  noch  nirgendwo  vollständig  gesammelt  sind.  Um  so  mehr  mag  es 
gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ich  dieselben  an  diesem  Orte  zusam- 
menstelle, soweit  sie  zu  meiner  Kenntniss  gelangt  sind.  Freilich  bin 
auch  ich  nicht  im  Stande  eine  absolute  Vollständigkeit  zu  verbürgen, 
da  mir  namentlich  mehrere  Publikationen  französischer  Gelehrten, 
welche  sich  in  letzter  Zeit  vielfach  mit  ihnen  beschäftigt  haben,  nicht 
mgänglich  gewesen  sind.  Doch  nur  ein  Schelm  gibt  mehr  als  er  hat. 

Die  fflr  die  Mitglieder  des  von  Solon  eingesetzten  bedeutendsten 
Gerichtshofes,  der  Heiiaea,  bestimmten  TiMchen  (mvoxia')  ^hainixa), 
VW  denen  wir  heute  einige  dreissig*)  StAek  kennen,  shid  lingliche, 

1}  Irrthümlieb  neont  nie  Damont,  Bulbthl  4«  l*e<3oIe  fr«D^  d' Athen«, 
No,  II  (1869)  p.  27  nvußoka.  Was  diese  waren,  werden  wir  spater  sehen. 
£ÜMtweilen  verweise  ich  auf  K.  F.  Hermann,  Grieob.  Siaatsalterthümer  §  134, 17. 

2)  Es  muM  gendeia  ftaffaUeo,  d«n  «n»  hIoM  eine  so  Tenohwiadtad 
Uefat»  ZaU  v«a  Mkhn  BidikrtifddwB  eilitHM  iil,  w«in  mm  hirhn*^i  dsM 
nr  Zeit  dar  entwickdicn  XNaokrmtie  jibrlieli  MehttaaMnd  BAtger  toh  dan 
OMNI  Anhontn  dwvb't  Lom  aon  Baute  ia  ditMB  Oiwilnimoncinfloiiüht  ■«» 
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idemSkk  dOone  Bronseplittebai  ifaudiseliiiittlidi  von  0,13  M.  Linge 
und  0,02  M.  Brdte.  Sie  haben  meistens  theils  in  der  Mitte  theils  am 
ittflseren  Ende  des  nicbt  ^on  der  Inschrift  eingenonnienen  Th^es  dsr 
Fliehe  ein  Loch  *)«  um»  wie  es  schont,  mittelst  eines  durchgesogenen 
Fadens  sie  anheften  resp.  aufhängen  zu  können.  Höchst  wahrschein- 
lich gab  man  ne  anch  den  Todten  mit  in  ihre  letzte  Ruhestätte  *), 
was  daraus  geschlossen  werden  muss,  weil  der  grösste  Theil  dieser  bis 
jetzt  bekannten  Täfelchcn  auf  der  Brust  von  Loirben  liegend  gefunden 
worden  ist.  Die  Vordei'seite  der  Täfeichen,  deren  eines  jeder  zum 
Richter  im  Heliastengerichtshof  für  das  laufende  Jahr  berufene  Bür- 
ger') als  Erkennungszeichen  erhielt,  war  zunächst  mit  seinem  Namen 
versehen.  Vor  demselben  befindet  sich  durchgeheuds  in  grösserer  Schrift 
ein  Bachstabe  (A— K)  eingetragen,  um  die  Nummer  derjenigen  von 
den  sehn  Abtheilnngen  *)  des  HeUastengerichtshofes^  zu  welcher  der 
Besitser  des  TSfelchens  gehörte,  ansuseigen.  Die  beiden  Au6chriften 
unterscheiden  sich  huwfem  von  einander,  als  der  die  Sdction  aniei- 
gende  Buchstabe  meistens  mit  einem  Stempel  vertieft  eingeschlagen 
und  ausserdem  nicht  selten  von  einer  viereckigen  Einfassung  umgeben 
ist,  während  die  Schriftzüp;e  der  übrigen  Inschrift  eingeritzt  resp.  ein- 
gegraben sind.  Den  Zahlbuchstaben  trennen  häufig  xwei  Uber  einander 


Ijohobon  wurden.  Dici  Ins^l  sich  mir  dail-irrli  tniiipermasson  pfklären,  dass  die 
Täfelchcn  wcf^en  ihres  geringen  Umfang«  sich  lebr  leicht  dem  Blick  des  Sachen- 
den  entziehen. 

1)  Eiaiebie  Bso^Im«  dtoter  TiMeh«ii  gibt  m,  di»  tiam  mUInb  Loehai 
enlbahm.  Bn  ttuen  UM  anah  dar  9bnKpA  aMvMidigw  WdHh  ao  &»m  dM 

Fehlen  beider  Eigenthümlichkeiten  der  anderen  Stempel  keineswegs  dem  blossen 
Zufall  zugeschrieben  werden  kann,  sondern  einen  tiefem  Grund  haben  niusi. 
Von  ihnen  liaben  die  Herausgeber  schon  richtig  vermulhet,  dass  sie  niemals  in 
dm  6ff«niUohcai  OdhrMoh  geiioiiiin«ii  worden  riad. 

2)  Arirtoph.  Plotaa  v.  377.  Mit  dieMr  Sitte  Terglaieht  AoMkid«  Sopa» 
dne  laminette  di  bronzo  trovate  ne'  oontomi  di  Atene.  Roma  1811.  p.  22  f.  sb 
Dissertazioni  della  acad.  pontef.  vom.  di  archcologia  t.  I,  1  p.  69  den  analogen 
bei  den  Kömern  vorkommenden  (jebrauch,  den  Veratorbenen  elfenbeinenie  Gla- 
dtatorent&felohen  und,  weon  aie  Soldaten  gewaaaa  waran,  tabaka  hooestae  mis*  ' 
aioiiia  mit  ia'a  Grab  so  faban. 

3)  Meier-Schömann,  Der  atttioba  Prooaia.  8.  U7.  <*****wip,  Orteoh. 
Altartbömer.  8  Aufl    Bd.  I,  S.  603. 

4)  Wenn  K.  O.  Mueller  in  den  Ciootting,  pol.  Anzeigen  v.  J.  1821  S  1176 
▼on  Dekuriea  der  Richter  spricht,  so  ist  dies  bloss  eine  Dngenauigkeit  im  Aus* 
druök.  YgL  Fritnaha,  Da  aortitioaa-iadieaiii  a^  Alhadaaaaa  p.  78. 
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stehende  perpendikuläre  Striche  ')  (|),  welche  auch  ein  Mal  am  Kndc') 
der  Au&cfarift  (d.  20)  wiedarkelueo,  tob  dem  Namen  des  jedesmaligen 
EtgonthOmeTB  des  TMdieiis.  Akerblad*)  hat  darin  eine  Voniehta- 
maasragel  Anden  wollen,  dam  bestimmt  jedweder  Yertanadiang  des 
Namens  des  Bicfateis  mit  dem  seiner  Heimath  Torzabengen.  Viel 
wahnefceinlicher  Ist  jedoch  die  YCrmuthnog  Eeirs«),  daaa  jene  Striche 
reine  Versierangen  sind,  welche  sich  der  Metallarbeiter  auf  eigene 
Fanst  anzubringen  erlaubt  hat.  Ausserdem  finden  sich  mehrfach  awi- 
sahen  dem  Namnn  fies  Heliasten  Tinrl  dem  seines  Vaters  einerseits  und 
zwischen  dem  Patronytnikon  und  dem  Namen  des  Demos  andererseits 

drei  beziehungsweise  zwei  ^)  ilberoinander  stehende  Punkte  (:  oder  :) 
angebracht ;  diese  haben  unstreitig  dem  schon  von  Akerblad  angedeu- 
teten oljj gen  Zwecke  gedient.  Den  Schlüssel  zur  Lösung  geben  uns  hier 
die  Steininschriften,  auf  denen  dieselben  ebenfalls  vorkommen,  an  die 
Hand.  Diese  Punkte  sind  reine  Interpunktionszeichen,  und  zwar  hat 
Franz  ")  nach  dem  Vorgange  Boeckh's  dargethan,  dass  auf  attischen 
Inschriften  vor  dem  Archontat  des  Enklides  (OL  94,  2  «=  408  t.  Chr.) 
hl  der  Regel  drei  dieser  Pankte,  nach  Jenem  Zeitponkte  meist  zwei 
gesetat  sind,  ohne  dasa  jedoch  eine  streng  durehgdlihrte  Gonseqnens 
in  der  Handhabung  der  Interpunktion  sich  naehwdaen  iässt. 

Wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  enthält  jedes  Täfelchen  über 
dem  Stempel  einen  ZahlbuchstabeD,  durch  welchen  die  Richterdekurie 
des  betreffenden  Heliasten  angezeigt  wird.  Nun  hat  das  Täfelchen 
(n.  17)  des  Meidouides  folgendes  Zeichen  H  nls  Zablzeidien,  was  der 
erste  Herausgeber  P.  Yidal>Lablache für  ein  Monogramm  erklärt 


1)  SoIoIm  pcrpendikuUre  Striche  Ewischen  einzelnen  Worten  hat  K.  Keil 
noch  auf  zwei  anderen  InBchriften  ans  Athen  nachgewieaea  im  C.  I.  Gr.  vol.  I 
B.  867  B  Zeile  1  p.  918  und  n.  1012  B  Z.  6  p.  920. 

^  ümm  geiwitniw  Aimm  lUUohm  btrabt  kider  allmn  Mf  d«r  n» 
HdiereD  Lewng  CMI^ 

i)  Dissertazioni  della  pootef,  acad.  dt  arcbcologia.  toI.  I,  1  p.  69. 

4)  Intelligensbtoti  Ko.  86  lur  HaUisofaen  allgem.  Litt«rttar4S«tiiiig  von 
^.  1S46  S.  283. 

6)  Drei  Punkte  haben  die  Tftfelchen  No.  5.  17.  19,  zwei  Pankt«  No.  S. 
Ob  die  tbrigen  TiMeben,  m  weH  lie  ToUsUndig  erbeHen  nod,  diew  Zdohcta 
uoh  beben  oder  nicht,  deraber  lleet  eidi  ene  dem  BebveigeB  der  Benimeber 

kria  bestimmter  Schlan  ziehen. 

6)  Elementa  epigraphices  gr.  p.  50  f.  Vgl.  p.  III.  128.  151. 

7)  Bulletin  de  l'ecole  fran«.  d'Atbeuei  n.  Ui— lY  (1668)  p.  52  f. 
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hit  von  H  und  welclMB  die  fllnfUr  und  stehnte  Biehterdcilnnie 
bedeute;  ja  er  ist  noch  weiter  gegangeii  nnd  hat  die  Verse  dfs 
ArifltophaneB  <) 

owog  yuQ  l|ev^qxey  <dt^  ßiottov 
od*  hog  Sftaneg  oi  Sata^ovttg  9aftu 

damit  io  Yerfoindimg  gebracht,  worin  der  Dichter  die  Sitte  beklagt, 
daas  Hdiasten,  um  recht  häufig  den  Bichtersold  zu  erheben,,  eich  in 
verschiedene  Dekurien  einschreiben  liessen.  Während  Schoemann') 
darin  ein  gesetzwidriges  Verfahren  gesehen  hat,  hat  Vidal-Lablache 

dasselbe  als  ein  durchaus  gesetzmässiges  dadurch  zu  vertheidigen 
gesucht,  dass  er  sich  auf  jenes  MoiioL-rauim  beruft,  da.  wenn  eine 
doppelte  Einschreibung  in  zwei  verschiedene  Hichteri<ollegien  zugleich 
gesetzlich  niclit  erlaubt  gewesen  wäre,  sie  auch  unniö^'lich  auf  einem 
Richtertäfelchen  hätte  bemerkt  werden  dürfen.  Allein  es  ist,  wie  0. 
Benndorf')  richtig  gesehen  hat,  noch  lange  nicht  erwiesen,  dass Jenes 
Monogramm  mWtrklicUceit  eine  Einschreibung  des  lleidonides  in  swd 
RichterlEoUegien  bedeutet.  Es  erhebt  sich  nftmlich  sofort  die  Frage, 
wie  aberhanpt  eine  solche  Täuschung,  wie  sie  Aristophanes  behauptet, 
möglich  war,  wenn  nach  dem  Zengniss  des  Scholiasten  *)  dea  Aristo- 
phanes (He  zehn  RichtersdEtionen  den  zehn  Phylen  enliqprachen  d.  h. 
die  einzelnen  Sektionen  aus  je  einer  Phyle  gebildet  wurden.  Allein 
hier  hat  schon  Schoeniann  bemerkt,  dass  die  Möglichkeit  einer  solchen 
üngesetzliclikeit  nur  dann  hat  staftfinden  können,  wenn  die  einzelnen 
RichtcrkoUegien  aus  allen  Phylen  ohne  Unterschied  zusammengesetzt 
wurden.  Und  dies  beweisen  heute  die  Hichtertäfelchen  aufs  Schlagend- 
ste, ¥ne  dies  Benndorf schon  nn  einzelnen  Beispielen  dargethan  hat 
Denn  die  Täfelchen  n.  8.  II  und  21  tragen  die  Zahl  B;  ihre  Inhaber 
Stammen  ans  Lamptrai,  Trikoiythos  und  Thria,  drei  Demen,  welche 

1)  Ptutu  T.  UM 

9)  De  mrfeitMme  iudieom  ap.  AtbeniaiiMM  in  denOpuie.  mmA.  1 1,  p.  Mtt  aq. 

8)  Goettinger  gel.  Anzeigen.  1870  B4.  I  8.  276. 

4)  Scholia  ad  Aristoph.  Plut.  v.  277:  "Ei)/"'"  tunaroi  f^-  tö  [<f»jf«f«Tri7(jio>] 
:iiv«xioy  (xwf  t/tiytynauftOov  iö  ovoua  nvTor  xiu  nitutö^tv  x«i  tov  d^ftov  ««i 
yQttfifia  fv  ri  ft^XQ*  ^'^  ^°   ^«^<  ^^xa  <fvÄ,t(i  thai  'A^y^Oi'  «ftp^ijvro 

yitg  Mura  ^9l(6s, 

6)  A.  a.  0.  8.  276  f. 
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drei  vei-scliiedeüeu  Phylen,  der  Erechtheis,  Aiantis  ')  und  Oineis  an- 
gehören. Die  Täfelchen  d.  5.  6.  7  und  19  haben  die  Zahl  i  ,  ihie  In- 
haber stammen  ans  den  Demen  Kothokidai,  Halai  und  Elensis.  Diese 
Demen*)  fallen  in  die  Phylen  Oineis,  Kekropis  oder  Aegeis  und' die 
Hippothoontis.  Mit  der  Zahl  J  sind  zwei  TXlelcben  *)  beseicfanet  n.  4 
nnd  10,  welche  Borger  ans  den  Demen  Halai  und  Phrearrioi  nennen, 
Yon  denoi  der  erste  zur  Kekropiadien  oder  Aegeischen,  der  zweite 
zur  Leontischen  Phyle  ^)  gehört.  Ferner  die  Zahl  E  tragen  drei  Tä- 
felchen n.  2.  8  und  16  mit  Uichtern  aus  Aixone,  Eroiadai  und  Thria, 
die  sich  auf  ebenso  viele  Phylen,  die  Kekropis,  Hippothoontis  (oder, 
wenn  das  Täfelchen  einer  späteren  Zeit  angehört,  Antiochis)*)  und 
Oineis*)  vertheilen.  Endlich  nennt  das  mit  A  bezeichnete  Täfeiclien 
n.  9  einen  Richter  aus  dem  Demos  Lamptnii  der  Krechtheischen 
Phyle,  derselben,  welche  oben  einen  Ilichter  zur  zweiten  Deiiurie  ge- 
stellt hatte.  Einige  Schwierigkeit  machen  nur  die  beiden  Täfelchen 
(n.  18  und  -14),  welche  in  ein  nnd  demselben  Grabe  gefanden,  beide 
denselben  Kallias  aus  Hagaus  in  der  Akamantischen  Phyle  nnd  jedes 
Mal  das  Zahlzeichen  %  haben.  Da  jedoch  bloss  das  erste  derselben 
einen  Stempel  ha^  welchen  Bangab^ ')  für  den  Halbmond  angesehen 
hat,  der  aber  höchst  wahrsdieinlich  der  Rest  des  Gorgoneions  ist,  so 
hat  bloss  dieses  dem  Gebrauche  gedient,  so  dass  das  andere  nicht  in 
Betracht  kommen  kann.  Schoemann  hatte  also  vollkommen  Recht, 
wenn  er  annahm,  dass  die  Aussage  des  Scholiasten  des  Aristnphanes 
irrig  und  die  einzelnen  Richterkollegien  aus  Angehörigen  verschiedener 
Phylen  zusammengesetzt  waren.  Dann  konnte  freilich  der  Betrug  vor- 
kommen, dass  Jemand  sich  in  zwei  Dckurien  einschreiben  liess,  aber 
noch  nicht,  dass  eiu  Täfelcheu  die  Nummer  zweier  Dekurien  trug. 
Also  kann  auch  jenes  Monogramm,  wenn  es  wirklich  ein  solches  ist, 
nicht  die  twd  SÄtionen  H  nnd  £,  wie  Vidal-Lablache  gewollt  hat, 
beieiehnen.  Ea  wiid  viehnehr,  wie  Benndorf  sehr  ansprechend  vermnthet 


1}  Boia-Meier,  Demcn  von  Attika  S.  190l  186. 
2)  R088  a.  a  O  S.  112.  118  124. 

8)  Die  Täfeicheo  d.  2ö  und  26  müuen  wegen  ihrer  txümmerbaftoD  lieber- 
Ueferoog  aosgesohlossen  werden. 
4)  Boie  a.  «.  a  &  113.  188. 

6)BomIcIi,  IMaiiidan  über  dM  sttiMhe  S«aw«Mn.  Ta£  X,  a  106. 
IVB,«»  L 

6)  Bora  a.  a.  0.  S.  112.  118.  120. 

7)  fiangabe,  Antiqaites  iieUeniqaea  vol.  II,  p.  825  f. 


hat,  der  eine  Zahlbuchstabe  die  Oorrektur  des  anderen  sein.  Dies  ent- 
scheidend festzustellen,  muss  freilich  einer  nochmaligeD  genaaen  Un- 
tersnchung  des  Täfelchens  überlassen  werden. 

Die  Aufschriften  dieser  Erzplättcheo  enthalten  also  erstens  den 
Namen  des  Biditen  in  der  ersten,  zweitens  den  der  Hciaiilli  in  der 
zweiten  Zelle,  letzteren  zoweilen  abgekflrzt,  and  drittens,  wenn  anch 
nidit  dorchf^gig,  zwiidien  beiden  Namen  das  Patnmymikon.  Wo 
.  daoelbe  sidi  binzogeAgt  findet,  ist  es,  woranf  sebon  Viadier  *)  anf- 
merloam  gemaebt  bat,  in  der  Regel*)  abbreviirt  Wenn  Kaibd*)  im 
AnsebbMB  an  das  von  ibm  pnblicifte  Tlfeldien  bebanptet,  daas  der 
Name  des  Vaters  in  der  Regel  feble,  so  ist  das  keineswegs  zutreffend, 
and  hat  ihn  namentlich  in  diesem  Punkte  die  unzalängliebe  Bekannt- 
schaft mit  dem  Material  dieser  Frage  irre  fieftihrt.  Denn  von  den  bis- 
her bekannten  Täfelchen  haben  zwölf*)  den  Namen  des  Vaters,  zehn 
dagegen  lassen  ihibweg;  die  flbrigen  sind  Fragmente,  so  dass  Aber 
das  Vorhandensein  resp.  Nichtvorhandensein  desselben  mit  Bestimmt- 
heit dort  nicht  entschieden  werden  kann.  Wenn  Kaibel  ferner  aus 
dieser  Unregelmässigkeit  geschlossen  liat,  dass  nicht  der  Staat,  wie  man 
bisher  allgemein  angenommen  hat,  die  Richtertäfelchen  an  die  erloos- 
ten  Mitglieder  vertheilte,  sondern  dass  jeder  Einzelne  sich  das  seinige 
anfertigeD  nnd  in  dem  Angenblick,  wo  er  bi  die  Lage  kam  dasselbe 
zn  gebraneben,  tom  Staate  sieh  durch  EinprSgang  des  Staalsstempds 
legalisfarcn  liesa,  so  will  ich  nicht  versehweigen,  dass  diese  Verrnnthnng 
bisolem  Manches  ftr  sich  hat,  als  sich  wirklich  einige  onter  den  He- 
baslentlfölchen  befinden,  weiche  nie  gestempelt  worden  ,  sind.  Vgl 
n.  3. 4.  8.  18.  Allein  es  fingt  sich  sehr,  ob  dies  die  richtige  ErklSning 
fflr  das  Fehlen  des  Stempel  ist,  welche.'^  vielmehr  mir  bloss  anzudeuten 
«  scheint,  dass  solche  Täfelchen  in  Wirklichkeit  nicht  gebraucht  worden 
sind,  wofür  es  ja  an  Anlässen  nicht  fehlen  konnte.  Dann  aber  —  und 
das  darf  hierbei  nicht  unbeachtet  gelassen  werden  —  hätte  der  Staat 
dadurch,  dass  er  jedem  Borger  die  Beschaffung  seiner  Legitimations- 

1)  EpigraphiMdM  und  ■nhiokgiNbe  Bdftrilgis  am  Grieebcnlnd,  BamI 
1861,  a  SS. 

2)  Eine  Aasnahrao  hiervon  machen  da«  von  Kaibel  vcröiffnyklit«  T&fel- 
ah«n  und  eein  Pendant  in  derSammlang  von  FhotiadM-Bey,  fenMr  a.  19  und  34. 

8)  Bnlleüno  dell'  Inst.  1873  p.  4. 

4)  Bei  dieser  Z&blang  ist  das  Kaibel'scbe  T&feichen  nicht 
Vgl  •brigaiu  Doimnit  im  BuDttin  de  ht  eooMM  dae  Antiquairei  de  Fnaoe» 
1878,  pw  178L 
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karte,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  auf  eigene  kosten  überliess. 
dem  Missbrauch  und  der  Täuschung  Thür  und  Thor  geöffnet:  handelte 
es  sich  dabei  doch  um  nichts  Geringeres  als  um  die  Einstreichung 
des  Richtersoldes.  Und  die  grosse  Masse  des  athenischen  Volkes  war 
auf  diese  Beneficien,  welche  der  Staatskasse  oft  herzlich  schwer  ge* 
iUlmi  mia.  imdea,  ftusient  erpkiit  Denn  wu  Ariaophaues  vom 
Volksvenammloogflsolde  sagt,  daas,  soitdem  das  Volk  drei  Obolen  für 
deren  Beaoeh  empfiskiige»  es  sieh  (Snnlich  sa  deoeelbeii  dringe  und 
sieh  sogar  nm  diesen  kleineD  Sold  reiase»  dasselbe  wird  in  nicht  ge- 
ringerem Ifaaase  bei  den  Oesehvoienengerichten  der  Fall  gewesen 
sein.  Uebrigens,  ist  dneneits  die  uns  bekannte  Zahl  dieser  ßichter- 
'  täfeichen  eine  vid  zu  geringe,  andererseits  gehen  die  Nachriehten  der 
alten  Autoren  zu  wenig  in  das  antiquarische  Detail  dieser  gansen 
Einrichtung  ein,  als  dass  sie  uns  darüber  zu  einem  noch  war  einiger 
Ifaassen  abschliessenden  Urtheil  berechtigten. 

Derjenige  Punkt,  welcher  noch  am  AVenigstcn  aufgehellt  ist,  ist 
die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  auf  den  Täfelchen  vorkommenden 
Stempel.  Bekanntlich  haben  dieselben  bald  einen  einzigen  bald  meh- 
rere Stempel  zugleich.  Es  findet  sich  als  Stempel  eingeprägt  das  Bild 
der  attischen  Eule,  einer  doppelten  Eule  mit  einem  gemcinscliaft- 
lidien  Kopfe,  des  Gorgoneohauptes,  der  Sphinx  und,  wofern  der  Stem- 
pel riditig  gedentet  ist,  der  Minerva*),  der  obenten  Sehotagfittin 
Athens.  Unter  diesen  befindet  sich  efai  Stempeltypos,  wdeher  mit  eini- 
gen Ananahmen,  welche  aas  anderen  Grttnden  nicht  in  Betradit  kom- 
men können,  allen  Täfelcben  gemeinsam  ist:  das  ist  das  Bild  der 
attiaehen  Ente.  Dnsselbe  gleidit  anf  s  Haar  dem  Tjrpaa  denelben,  wie 
er  nna  anf  'den  attischen  SUbermünzen  des  alten  Stiles,  Triobolen*) 
genannt,  entgegentritt.  Ja  dieselbe  Einfa.ssuog  durch  die  zwei  nach 
oben  sich  in  einander  schlingenden  Lorbeerzweige  der  Triobolen  hat 
Pumont  sinnig  auf  dem  Täfclchcn  des  Kallias  (n.  12)  nachgewiesen*). 
hlB  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieselben  sich  auch  auf  den  übri- 
gen Täfelchen,  wenn  uns  von  ihnen  einmal  genaue  Abbildungen  vor- 

1)  Fhrtiw    8S9  £  Eeolet.  t.  808  ft 

2)  BAtionall  iteht  dem  nicht«  entgegen,  aamentlioli  wenn  man  «rwigt, 
dSM  auch  das  Gorgonenhanpt  als  Stempel  verwandt  sieb  findet,  und  wenn  man 
sn  die  k9tjyü  yoQyAttSf  yofyo^ams  und  daa  Oorgonenliaapt  aaf  dar  Akrop«^ 
zu  Athen  denkt. 

8)  Beiü6.  Im  BanauM  d'AtiiiiiM.  Paiii  1888.  p.  54  iqq.  - 

4)  Benu  aiahMogivu,  Honv.  8Mb,  t  XVU  (186^  V-  141  pL  Y,  8. 
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liegen,  als  vorbandeu  luichweisen  lassen  werden.  Es  liegt  also  unver- 
keimbAr  die  MMA  klar  sa  Tage,  den  Typus,  wie  er  diufi  den 
Hflnsgebnacli  einmal  als  uoTerftoderlieh  festgestellt  war,  aaeh  auf 
dem  Stempel  dieser  Tifelcheii  wiedenageben.  Erwftgt  man  aosserdem 
noch,  dass  der  Stempel  mit  jenem  Typus  der  Eole  stets  an  einer  und 
derselben  Stelle  der  Täfcichen,  und  zwar  an  der  linken  Seite  vom 
Beschauer  unter  dem  die  Abtheilnng  des  Gericbtshofes  bezeichnenden 
Zahlbucbstaben  eingeprägt  ist,  dass  ferner  die  übrigen  Stempel,  selbst 
die  häufiger  wiederkehrenden,  fast  immer  mit  ihrem  Platze  wechseln 
und  bald  in  der  Mitte  hinter  dem  Namen,  bald  an  dem  Ende  der 
rechten  Seite  der  Täfelchen  eingetragen  sind,  so  wird  man  kein  Be- 
denken tragen,  der  Ansicht  Dumont's  ')  beiziiptiichten,  welcher  in  die- 
sem an  den  Richtersold  von  drei  Obolen  unverkennbar  erinnernden 
Stempel  mit  dem  Bilde  der  attischen  Eule  den  Hauptatempel  hat  er- 
kennen wollen,  denjenigen  Stempel  also,  durch  welchen  das  Welchen 
erst  seine  gesetsliche  Geltung  erhielt  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
haben  wir  daher  in  diesem  Stempel  das  voii  den  alten  Sehriftstellem 
hd  Gelegenheit  von  Vertri^  und  ^ntUchen  Uxknnden  so  UMifig 
erwähnte  Staatssiegel*)  Si^fwaia^)  acpgayig.  Interessant  aber  is^t,  dass 
auf  dem  zu  Leiden  befindlichen  Täfelcbeu  zu  beiden  Seiten  der  Eule 
Bndistaben  sichtbar  sind  in  folgender  Gestalt  fO^,  deren  Bestim- 
mung und  Bedeutung  nicht  klar  ist.  Wenn  bei  einer  völlig  unsicherei^ 
Sache  eine  Verrauthung  angebracht  ist,  so  könnte  man  wohl  auf  den 
Gedanken  kommen,  dass  vielleicht  darin  der  Name  des  Archon  epo- 
nymos  enthalten  sei,  so  das>  dieser  jcdrsnial  der  Datirung  halber  auf 
den  Stempel  einuravirt  worden  wäre.  >>eben  der  Eule  erscheint  fast 
ebenso  regelmiaissig  noch  das  Gorgouenhaupt     dann  die  Doppel*£ule. 


1)  A.  a.  0.  t  XVII  p.  141.  De  plumbeis  apud  tiraeooa  tesaeria.  Paris 
107a  I  p.  69  f. 

2)  Dana  hat  schon  DodweU,  A  cImwoiI  aad  topognpUoil  toor  troo|^ 

Gn^c«.  vol.  I  p.  4^  gedaoht. 

3)  Die  Stellen  der  Alten  hierulwr  findet  man  zusammenpeslellt  bei  Egger 
in  seiner  Abhandlung  Sur  Ics  traites  public«  dao«,  rauiiqoite  in  den  Mömoires 
da  riwtitttk  fru«.  t  XXIV,  i  p.  85  £ 

4)  DiMdbe  HMndgftlliglMifc  findet  ddi  boi  den  Aiehoagntonpalii.  8«  Uk 

ein  in  dem  Museum  der  archäologischen  Geselbcbaft  zu  Athen  aufbewahrtes 
Gelass  in  der  Nähe  des  ./  der  tinleserlich  gewordenen  Aufschrift  .ff  Iii  Ii  02".  .  A' 
{^Jtifiöaiof)  das  Prägebild  der  attischen  Eule,  welche  nach  rechts  blickt,  wäh- 
rend anter  dem  ersten  0  des  Wortes  ein  zweiter  Stfypipel  mit  dem  behelmten 
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Dtt  andi  in  andMr  BeiMinngr  wie  aehoii  Torhin  aovgefillirt  iraraen 
isty  bemeikeiiBirorthe  TSfelchen  des  KaUIag  (n.  12)  hat  allein  von 
allen  yfer  Stempel  anliniweisen,  mdem  auf  ilmi  aosBer  dem  Stempel 
der  Eule  uid  des  Gorgoneobaaptee  Doeb  der  Stempel  der  Doppd^Eule 
nnd  d«  Sphinx  eiBeheinen.  Was  diese  sekandären  Stempel  zn  be- 
denten  haben,  yermag  ich  ebenso  wenig  wie  Domont  genauer  festzu- 
stellen. Man  könnte  leicht  versucht  werden,  dabei  an  das  Be- 
glaubigungssiegel eines  besonderen  Magistrates  zu  denken,  etwa  der 
KojlaytQhai  also  derjenigen  Behörde,  welcher  es  oblag,  den  Richter- 
sold auszuzahlen.  Allein  dieser  .Annahme  steht  die  ausdrückliche  Ueber- 
lieferung  der  alten  Schriftsteller  entgegen,  dass  jeder  Heliast  l)eira 
jedesmaligen  Eintritt  in  das  Gerichtslokal,  also  nur  immer  fiir  eine 
Sitzung,  eine  Marke  {qv^ßolov ein  Ausdruck,  welchen  man  früher 
irrthümlich  als  eine  Bezeichnung!  für  die  Richtertiifelchen  selb.st  ansah) 
empfing,  gegen  deren  Abgabe  er  beim  Verlassen  des  Sitzungslokales 
seinen  Richtersold  von  den  Ktahai^iitm  ausgezahlt  erhielt.  So  weit 
also  jetst  unsere  Kenntniss  dieser  Gattung  von  Denkmilem  rdeht»  ist 
es  nicht  mQgUdi  den  Omndsats  ausfindig  zu  machen,  naeh  welchem 
^e  athenischen  Behörden  diese  Terschiedenen  Stempel  als  amtliche 
B^gianbignngszeichen  neben  einander  benutzt  haben. 

1. 

Gefunden  wahrscheinlich  in  Athen  oder  in  der  CJmgd>ung  der 
Stadt;  jetst  hn  Museum  der  n  i  i  i   i  rhcn  Gesellschaft  zu  Athen. 

Aicxy////// 
AI  cxr //////// 

Kopfe  der  nach  rechts  lohauenden  Athene  nohtbar  ist.  Vgl.  Domont,  Imorip* 
tionn  coramiqaee  de  GriM  in  den  Arahivw  dat  nuMioni  Mi«ntif.  et  litt,  2^ 
Serie,  t.  VI  p.  417. 

1)  Ygl.  Scholia  ad  Aristoph.  Veep.  v.  G95.  Aves  v.  1541.  Boeckb,  Staats- 
htuhtliung  der  Athener  Bd.  I>  8. 989. 

9)  Photim  lex.  e.  v.:  a^flolw  S  tlufifitepw  ol^iamimiläsTo  #rjmMHs*or 
itaionts,  tltu  rovro  <ro»Tt(  ro  Jixaaiixbv  iMOfii(ovro.  YgL  DeUMltlMDee,  de  eovOB* 
§.  210.  Lex.  rhet.  in  Bekker's  .\necd.  gr.  p.  300,  33. 

3)  Solche  avfißolft  hat  Benndorf,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  att.  Theaters 
(Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI  (1875)  S.  601}  in  einer  Reihe  attischer  Blei- 
tifUabiii.wiedir  ecfamit,  ■nf  denen  ebenao,  «le  anf  den  eigentlioben  Blehter- 
üMohea,  die  AUheUnng  dee  OtrichteholiM  dnreh  einen  ZeUlMidiitnben  enge- 
geben  iet  Ygl.  Peetefanc^fti  den  Annnti  dell*  Inet.XXXVin  (1866)  p.  849.  844. 
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Dumont  in  der  Bevue  uäuMogiqwt,  Nouv.  Sitk,  toL  XVU 

(1868)  p.  145. 

Die  Länge  uud  Breite  dieses  Bruchstückes  sind  nicht  bekannt. 

So  hat  Dumont  die  lückenhaft  überlieferte  Inschrift  ergänzt:  mit 
Rücksicht  auf  das  /'  nach  A'  in  Z,  2  möchte  ich  jedoch  ^4iüx{vi>.0i;\ 
^/tax{Qi<Jvog]  vorziehen.  Vgl.  die  im  Piraeeus  gefundene  au»  guter  Zeit 
stammende  Inschrift  {'&pi)H.  aQxcuok.  n.  2740)  ^iiaxiiÄo^  :  ^M7x^b;yo[sJ. 

Naeh  Gerfaftid  goftmilen  xa  Aixoiie  u  der  Weitldlste  Attika's 
sUiUieh  von  Athen;  nach  der  Angabe  RanBab6*8  dagegen  in  eUiem  Giabe 
beim  Piiaeena. 


ANTIKPATHCiEYKT 

aihäneyc 

Gffhavd  im  ArchioL  Intelligenzblatt  n.84  xurHaUiscben  allgem. 
Litteratar-ZeituDg  J.  1837  S.  690  n.  7  b  und  S.  710.  —  Beea,  De- 
inen von  Attika  S.  59  1  n.  87.  —  Rangabö,  AntiqnitAs  Heüteiqnes 
TOl.  n  (1855)  p.  835  n.  1801. 

Die  Grösse  des  Täfelchen  beträgt  3  Zoll,  die  Breite  1  ZoU. 

So  hat  Gerhard  beispielsweise  den  abg^flrzten  Namen  ergänzt. 
Fttr  EvKf^fi(ov  kann  natürlich  auch  ein  anderer  Name  des  Vatei-s,  wie 
EvyToiog,  Evy.n'iievoQ^  Ev/.xiatog^  Etntrog  da  gestanden  haben:  ein 
EvKfr^fiovidtjg  Tthoävögov  Ai^iovdc  findet  sicl>  auf  einer  athenischen 
Inschrift  y.q>}}u.  agyatoX.  d.  2894  =  Kumaaudes,  lAttix^g  imyQaipcU 
imtvfißioi  p.  25  D.  130. 

3. 

Gefunden  auf  der  Brust  eines  Todten  in  einem  Grabe  im  Pi- 
raeeus, später  im  Besits  von  Fanvel ;  jetziger  Aufbewahmngsort  mir 
unbekannL 

p  ANTIXAPMOC 

P       A  A  ftV  P  

Fauvel  in  Millm|8  Magnsin  enqrdopfl^diqne.  An.  1807,  t:  m  p. 
137  and  p.  14a  —  iLlierblad,  Sopra  alenne  [j|)nim«ttA  dl  bronan  tro- 
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Täte  ne*  oontorni  di  Atene  in  Dias,  della  pontet  icadania  Horn,  di 
areheokgia  toI.  I,  l  p.  41.  —  DodireD,  A  dassical  and  topographical 
tonr  trough  Greeoe.  London  1819.  t  I  p.  487,  daher  Boeckhi  C.  L 
Gr.  I  n.  209  und  Fritaehe^  de  sortitione  iudicam  ap.  Athenienaes 
p.  73  n.  2.  , 

4. 

GeAmden  in  Attika,  jetit  im  Museum  der  arcfaiid.  Gesellschaft 
an  Athen. 


'A'  ANTI<|)ßN 
A  AAIEY^ 

Dnmont  in  der  Revue  arch6ol.,  Nouv.  S6rie,  t.  XIX  (1869)  p.  225, 
Länge  0, 12M. ;  Breite  0,023  M.  Die  Linien  links  und  rechts  vom 
Zahlbuchstaben  zeigen,  dass  man  denselben  einfassen  wollte.  Das  Tä- 
felchen, welches  in  jeder  Beziehung  gut  erhalten  ist,  hat  weder  Lücher 
noch  Spuren  eines  Stempels^  wesshalb  es  wohl  gar  nicht  gebraucht 
worden  ist 

5. 

Gefunden  wie  es  scheint  zu  Athen :  im  Besitz  des  Herrn  Photiades- 
Bey,  Gesandter  der  Pforte  zu  Athen. 

rn  APICTO0ilN':APIC 

'     ■  o 

0  TOAHMOYiKOen 

F-nl.- 

1  .  Ir^QUKWpSv  '^Qioiodrjfiov  Ko^ia(xi6r)g). 

Duroont  im  Bulletin  de  I'^cole  frangaise  d'Athenes  No.  II  p.  27  f. 

Länge  0,17  M.;  Breite  0,09  M.;  Dicke  0,0015  M.;  mittlere  Hohe 
der  Buchatahen  0,006  IL 

Die  Buchstaben  mgen  den  Schriftcharakter  der  guten  Zeit  Das 
TIIbMmb  seM  hat  anaser  den  grtaaeimi  Loch  unter  dem  ^  des  Wor- 
tes ldQta%o9iit*ov  eine  groeae  Menge  kleiner  Löchelehen,  deren  allein 
Tier  auf  den  Buehataben  ^  des  Weitee  ^j^ftuto^A»  kommen. 

6. 

Fundort  unbekannt,  wahrscheinlich  Athen:  jetzt  in  der  Sammlung 
dea  Herrn  Alessandro  Castellani  zu  Rom. 
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APiCTO^AN  API 


O     CTO^HMOYK  OeAK 

Sole 


^  r.  id^uKWfmv  ^^^MTro^/iov  Ko&attfi^)* 

KAibd  im  BaUetino  dell*  Inat  1873  p.  4.  —  Danoot,  BidletiD  de 
la  soddti  des  Antiquins  de  Fnmoe.  1878  p.  177. 

Die  GitaBenrerhiltiuaae  sind  imbelDuiiit. 

Das  T^felchen  bezidit  seh  auf  dieselbe  Persönlichkeit,  wie  das 
vorhergehende.  Vielldcht  ist  dieselbe  identisch  mit  dem  auf  einer  In- 
schrift bei  Ross,  Demen  von  Attika  S.  78  n.  106  =  Kumaiuide^ 
l^xTixrjg  emyQo^  irusvfiifi.  p.  30  n.  164  genannten  ^AqmH^ 

7. 

Gefunden  zu  Athen  in  einem  Grabe  beim  Piraeeus  durch  Dod- 
well,  später  in  der  Sammlung  von  Burgen. 


[£] 

o 


AEINIAC 
AAAIEYC 


□ 


Dodwell  1.  c.  vol.  I  p.  437.  —  Daher  0.  Mueller  in  den  Gotting, 
gel.  Anzeigen  vom  J.  1821  S.  1175;  Fritzächc  1.  c  p.  73  n.  3  und 
C.  I.  Gr.  I,  208. 

Ein  Juvias  aub  demselben  Gau  wird  erwähnt  bei  Boeckb,  Ur- 
kunden znm  Att  Seeweun.  Taf.  n.  X,  d,  Z.  90. 

L&nge  nnd  Breite  des  TOdeheas  sfaid  unbekannt. 

Anstatt  r  sehetait  Dodwell  B  gelesen  sn  hsben.  Der  seitwlrts 
des  Gergoneion  abgebildete  Gegenstaad  ist  nicht  deotHch  sn  ertanea; 
es  scheint  eine  doppelte  Eole  gewesen  su  sem  mit  einem  Kopfe» 

8, 

GeAmden  im  J.  1868  m  Athen,  Jetit  im  Mnseam  der  aidiioL 
Gesellschaft  daselbst 


AHMAPXO^ 
EPOIAAH^ 
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Damont,  BeToe  aichteL,  Nonv.  SArie,  lol  XVII  (1868)  p.  144 
pl.  V,  4. 

Die  Angabe  der  GiOese  und  Breite  felilt 

Was  den  Nunea  des  Richters  anlangt,  so  findet  sich  eine  In- 
schrift  S  ^ftoQxov  ^QOictdt](;  bei  Kumanudes,   v/rrtx^g  irnyg. 

imtvitß,  p.  62  n.  462.  —  Vom  Stempel  zeigt  das  TAfelchen  keine 
Spur. 

9. 

Fundort  nicht  angegeben,  wahrscheinlich  Athen;  darauf  im  Be- 
sitz des  seit  einem  Jahr  verstorbenen  Herrn  George  Finlay  zu  Athen. 


A  A 


W.  Vischer,  Epigr.  und  archäol.  Beiträge  aus  Griechenland  (Basel 
1855)  S.  53  n.  60.  Taf.  VI,  10. 
Länge  0,4  M.;  Breite  0,02  M. 

Ji^tmivdfis  ist  von  Vischer  beispiels^reise  ergänzt  mit  Rücksicht 
auf  eben  Lamptier  Demokyden  anf  einer  gleichzeitigen  Inse^rift  einer 
GnbBtele:  Jtjfionv&ijg  na^aiiv&itv  Ao^at%Qsv^.  (C.  L  Gr.  i,  670  = 
ResBi  Demen  8.  82  n.  117  «  KnmanodeB,  jimw^  kufQ,  bnfvfifi, 
p.  97  n.  748.)  Anaaerdem  kamen  wir  einen  Jiiftmdiüt^  SnwdeiSov 
aus  demselben  Gau  bei  Boss,  Archäol.  Aufsätze  n,  652«EuniaDades 
I.  c.  S.  97  n.  747.  —  Von  dem  Stempel  der  Eule  unter  dem  ZaU- 
bndiBtaben  ist  nichts  zn  sehen. 

10. 

Gefunden  in  einem  Grabe  beim  Piraeeus  zwischen  den  Gebeinen 
eines  Todten,  später  imMusteDodweU  zuBom  und  mit  dessen  Samm- 
lungen verkauft 


13 

O" 


♦  PE  a:::o 


Akerblad  L  c.  p.  78  n.  1.  —  Dodwell  1.  c.  I,  p.  433  (daher  G.L 
Gr.  I  B.  207;  0.  MllUer,  G6tting.  gel  Annigai  f*  J.  1821  8w  1175 
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und  Filtzsche,  de  »ort.  iudicum  p.  72  n.  1).  —  Notice  sur  le  moate 
Dodwell  (Horn  1837)  p.  20  n.  90,  wo  JIÜJIHIO^  gelesen  wird. 

Ob  der  Stempel  links  vom  Gorgoneion  zwei  Eulen  mit  einem 
Kopfe  darstellte,  ist  nicht  ganz  sicher,  da  das  Faksimile  denselben  als 
ziemlich  verwischt  zeigt.  Dieses  Täfelchen  bat  die  Eigenthilmlichkeit, 
dass  dieBaebstaliai  soirold  ab  där  ftbrige  ftdeBMin  mit  «d«  Menge 
vertiefter  Paukte  fiberslet  ist  ~  Die  Form  derBodistabeii  «dst  UMh 
Dodwen*8  Aussage  (I,  4S6)  auf  die  Zeit  Aleiander'i  des  Orossen,  alao 
das  .vierte  Jahrhondert    Chr.  Un. 

11. 

Ans  einem  Grabelbeim 


B 


AlONVeiOC  KAEMA 
TPIKOPy 


o 


jy.    Jioi-vatog  K?.€U]iM[{xov'i) 

TQiy.ogv{(}tng). 

Gerhard  im  Archäol.  IntcUipenzblatt  n.  84  zur  Jlallischen  allg. 
Litteratur-Zeitung  v.  J.  1837  S.  090  n.  6  und  S.  710.  -  Ross,  Demen 
ö.  98  n.  174.  -  Rangab6,  Antiquites  Hellöniques  t.  II  p,  825  n.  1300. 

h/^ifictxov  oder  KXeiftavÖQov  hat  schon  Franz,  Elem.  epigr.  gr. 
p.  358  entsprechend  vermuthet  lieber  die  Schreibung  mit  €  anstatt  et 
vgl.  Keil,  AnaL  epigr.  p.  237 ;  Specimen  onomatol.  gr.  p.  105.  Unter 
dem  ZaUboehstaben  fehlt  entiveder  der  Stempel  oder  er  ist  jetst  vor- 
wischt 

12. 

Im  Mnseom  der  arehftoL  GeseUsehaft  an  Athen. 


O 


KAAAIAC  KAAAIOXO 

o 

♦A     •    O       O  O 


Z.  lüxXXiag  KaJl^UojBl^vi 

Dnmont,  Berne  aiditeL,  Konv.  Sfeie,  vol.  XVn  (1868)  p.  142 
pl.  V,  8. 

Ein  [K]ixlXiag  0ilsTaiQov  aus  demselben  Qau  kommt  vor  bei  Ross, 
Demen  n.  180  S.  99  f  =^  Lebas,  Monum.  figurös  pl.  78,1.  Kalhoxo 
ist  der  Genitiv  in  der  alten  Orthographie,  wekhe  sich  nach  Weschcm 
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Nachweisen  bis  Inm  Ende  des  4.  Jahrhunderts  noch  erhalten  hat. 
Vgl.  Wescher,  Revue  archeol.,  K.  S.,  VIII,  :m.  XV,  40.  -  Merkwür- 
dig ist  dieses  Exemplar,  weil  es  aus.ser  dem  gewöhnlichen  Stempel  der 
Eule  uuch  3  andere  mit  dem  Bilde  des  Öpliius,  der  Doppel-£ule  und 
des  Gorgonenbauptes  bat. 

13.  14. 

Beide  gefunden  in  demselben  Grabe  im  riraceus,  dann  im  Besitz 
des  bayeri^^chen  Legationssekretärs,  Herrn  Faber,  in  Athen;  jetsiger 
Aufbewabningsort  unbekannt. 


0 

KAAAIAC  KHcJ)!^ 

ATNOY  3 

0.  Ka)Mag  Ki,(pio{pdutqov) 

ö 

KAAAIA^  KH4)IC0An 

ATNOCJ 

Boss,  Demen  S.  54  n.  25  b.  —  Bangabe,  Antiqq.  Helldn.  t  II 

p.  825  n.  1302. 

Grössenverhaltnisse  unbekannt. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Patronymikon,  obgleich  beide  Täfel- 
chen  nach  der  Angabe  vott  Boss  ungefähr  derselben  Zeit  angehören, 
ftüf  dflm  etsten  Exemplar  anders  abgekürzt  ist  ab  avf  dem  iweiten, 
sowie  dass  der  Gau-Name  einmal  ^NOY,  das  andere  Mal  AmiOSI 
mit  Beibehaltang  der  alten  Orthographie  geschrieben  wird.  Den  Best 
des  Stempels  anf  dem  ersten  Exemplar  gibt  bloss  Rangab4  an,  wäh- 
rend der  in  der  Form  des  halben  Mondes  unter  dem  ZsUbaefastaben 
anf  dem  zweiten  bezeichnete  Stempel  nar  auf  der  Angabe  tod  Robb  ' 
beraht  —  Rangab^  setzt  beide  TiMchea  der  Sobriftidge  wegen  in  die 
Zsit  zwisehenlOL  100—110. 

15. 

Goftmden  an  Athen,  dann  im  Besits  Faurel^s;  dar  jetiige  Ver^ 
bleib  nnbekannt 
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KAEOKPITOC 

O 

Xol« 

Q 

KUoTtQtTog  [Ko]k(ovevg. 

Äkerblad  a.  a.  0.  I,  1  S.  64  u.  74  Fig.  3.  -  K.  Keil  im  lotelU- 
geiublatt  n.  35  zur  HalL  allgem.  Litterstar-Zeitung  T.  J.  1846 
8.  283  n.  in. 

Die  GrflflsenverhUtiuue  des  Tftfeleheiis  sind  unbekuuit  - 
Da  die  Nummer  des  GeriditflliofeB  fahlt»  so  hat  Äkerblad  dieses 
Täfeldien  fttr  eine  Art  SicberlieitBmaikB  gehalten,  ^welche,  mit  dem  Stadt- 
siegd  ZOT  obrigkeitlichen  Beglaubigung  versehen,  Auswärtigen  zur  Legiti- 
mation verliehen  worden  sei.  Da  uns  aber  über  solche  Bfaiken  nach 
Art  unserer  Aufenthaltskarten  ')  aus  dem  Alterthum  auch  nicht  das 
Mindeste  bekannt  ist,  und  da,  wenn  der  Mann  aus  Dodona  gewesen 
wäre,  er  der  Hegel  gemäss  wenigstens  JiodojvaloQ  oder  hodiönoi;  hätte 
heissen  müssen,  so  hat  Keil  sehr  ansprechend  verniuthet,  dass  die 
Erzplatte  an  der  rechten  Seite  stärker  von  Rost  cingefressen  gewesen 
sei,  wodurch  die  Zahl  verschwand  und  die  ursprünglichen  Buchstaben 
nunmehr  Jü  anstatt  ICO  an  sein  schienen.  —  lieber  die  Form  K&- 
Itawavg,  wie  Keil  hier  selireibsn  will,  neben  KoUm^^w  and  ht 
Koluvov  siebe  Boss,  Demen  von  Attifca  8. 11  Anm.  3. 

16. 

Aus  einem  Grabe  im  Piraeeus. 


AYCieEI^HC 


o 

I>opp«l-Eule 


o 

Ctorgoneion 


Gerhaid  im  ArchSoL  InteUigenzblatt  n.  84  aar  HalL  allg.  Litte- 


1)  S.  CorUas  liat  zwar  in  seiner  Abhandlung  .Wappengebraaoh  and  Wap* 
penstil  im  griech.  Altertham'  in  dcu  Abhandl.  der  Berlin.  Akad.,  HiBt-phil.  Cl., 
T.  J.  1874  S.  88  ohne  Bedenken  die  Eziateoz  solcher  LegiiimatioDskarten  nMh 
Art  «Mflnr  Baiiapiiie  angenommeii»  «Uureod  Egger  (MtemrM  dldii.  uo.  al 
de  jItäkA.  p.  106)  mit  gritMnir  Yortidit  tioh  iniwrt  Kaeh  aadnar  Anaklht  we* 
nigaieos  ist  es  sehr  fraglich,  ob  aas  einer  so  dunklen  Andeutang  wie  in  dem 
Arietophanischen  Scherz  (Aves  v.  1213  u<  ««l»«!«^  s.  d.  Sk)  mit  BoetlBHIlthBit 
ein  soloher  Sohlass  gexogen  werden  duf. 
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ratur-Zeitung  v.  J.  1837  &  690  n.  7  u.  &  710.  Boss,  Demfln  von 
Attika  S.  72  n.  86. 

Die  GröBseaverbältnisse  sind  anbekAniit 

17. 

Im  Bcdts  der  arcfaftoL  GeseDschaft  m  AtlieiL 


Oorgonelon 


H  und  E.  MetSatvidtji;  M€idw(vog) 
KrjqiiaiBvg. 

Vidal-Lablache,  Bulletin  de  Tecole  frauy.  d^Atbäues  u.  iü— IV 
(1868)  p.  51  f. 

L&Dge  0,11  M.,  Breite  0,02  VL^  mittlere  Höhe  der  Buchstaben 
0,006  M. 

Die  Baehetaben  seigen  die  Schriftzflge  der  guten  Zeit  J7  nnd  £ 
sind  ab  Zahlbnchstaben  in  einem  Monogramm  (?)  vereinigt  Sollte 
Meidonides  wirklich  zweien  Gerichtshöfen  zugethcilt  gewesen  sein  oder 
ist  vielleicht  E  die  Correktur  für  f/?  Vgl.  hierüber  das  oben  Gesagte. 
—  Der  Stempel  unter  der  Zahl  ist  nicht  mehr  deutlich  sn  erkennen. 

18. 

Ja  der  Sammhmg  des  vor  kurzer  Zeit  in  Athen  gestorbenen 
George  Ffaday;  der  Fundort  ist  wahrscheinlich  Athen. 


NIKOCTPATOC  NIKOCT 
^  AXAPNEYC 


Vischcr.  Epigr.  und  archäol.  Boitriige  aus  Griechenland  S.  53 
n.  61,  Taf.  VI,  11.  —  Duiiiont,  Kcvue  arckeoL,  N.  S.,  XVII  p.U5. 
Länge  0,12  M.,  Breite  0,02  M. 

6^  als  Numiner  anstatt  0  hat  Vischer  hergestellt,  da  es  nur  zehn 
BicfaterabIheQungen  gab.  —  Ein  Nteostratos  aus  Adiamae  vfad  noch 
genannt  bei  Komanndea^  Idvtaä^  htty^.  initvfiß.  p.  50  n.  840/?.  — 
Keine  Spur  von  der  Eitotens  eines  Stempels. 


74  lUcraiilrfMh'MliaMfiMlM  Statifata«. 

19. 

Gefttndea  in  Athen,  jetat  im'  MoBenm  daselbst 

T  rEAlEYCiOEOiE 
Q     EAEY^INIOC  Q 

Bonsoponlos,  'Etpin^^  aQxatoXoyat^,  Noav.  BArie,  I  (IW) 
p.  804  n.  380  pl.  46  n.  1.  —  Dnmoiit,  Beme  arehteL,  K.  &,  t  XVn 
p.  146  l 

Linge  0,11  H.,  Breite  0,02  M.,  Dieke  0,002  M. 

Das  Täfelchen  ist  in  der  Mitte  in  zwei  Theile  zerbrochen.  — 
Die  Bilder  der  beiden  Stempel  sind  nicht  deutlich.  Dumont  wollte  im 

Gegensatz  zu  .\nderen,  welche  darin  den  Kopf  einer  Minerva  sahen, 
sie  für  Mannesliüpfe  erklären,  worüber  nur  Autopsie  entscheiden  kann. 
Nach  der  Angabe  desselben  zeigt  das  Täfelchen  :in  der  Stelle,  wo  der 
liuchstabenstenipel  sich  befindet,  eine  ungewöhnlich  starke  Vertie- 
fung, wesshalb  Dumont  vcrmuthet,  dass  derselbe  über  einen  früheren 
eingeschlagen  worden  seL 

20. 

Gefanden  zu  Athen,  später  im  Besitz  Fauvel's. 

■ 

Ä.  JS'wi;[rp]aroi,' 

Akerblad  a.  a.  0.  i,  1  Ö.  64  und  S.  73  u.  3.  —  K.  Keil  im  In- 
teUigenzbUtt  n.  35  zur  Hall,  allgem.  Litteratur-ZeituDg  v.  J.  1846 
&  982  n.  IL 

Die  Angabe  der  GriSfuenverhiUtDiBse  ftUt 

Das  Tlfelchen^  ist  in  der  Mitte  aerbmchen.  Die  BestitatiOD  der 
Namen  rObrt  von  Akerblad  her,  welche  KeU  gebOUgt  bat  —  Deber 
die  Form  ^Htpaiatiadrfi  neben  'l(f>ia%iadrig  haben  Keil  z.  d.  St.  und 
Boeekh  zu  C.  I.  Gr.  I  n.  295  gehandelt.  Ob  aber  Akerblad  auch  mit 
*Hq>aia%iaür}q  den  richtigen  Demosnamen  getroffen  hat,  inuss  bei  der 
wnicheiea  l«8ung  Gell'si  nach  dessen  Abschrift  er  dies  Täfelchen  ver- 
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öflFentlicht  hat,  sehr  bezweifelt  vrerden.  Dazu  kommt,  dass  der  in  Rede 
stehende  Demos  auf  den  Inschriften  und  in  den  besseren  HandBcbriften 
der  griechischen  Schriftsteller  einzig  und  allein  ^I(fi(niudnt  heisst.  Die 
hier  restituirtc  Nebenform  ' H(paia%iuöiig  beruht  nur  auf  der  Angabe 
späterer  Grammatiker  und  der  verderbten  Lesart  '  JJq^tiatidij  bei 
Isaeus,  mgi  tav  lierv^Hot  nXr^gov  §.  5,  wom  in  neaestc^r  Zeit  noch 
eine  von  Lenormftnt  loent  herausgegebene  Iiaehrift  WtQ^Alijg  KQhta- 
poc  *Hi^piuanaäfig  (Bhein.  llneeiiin,  N.  F.,  Bd.  XXI  8.  232,  58  =  En- 
mfi^^^  Www^  huy^»  kmfiß,  681)  gekxmmeii  kt*  deren  Aecht- 
hdt  jedoch  neuerdings  (Hermee  Bd.  VII,  S.  285  ff.)  sehr  in  Zveiftl 
gSMgen  worden  ist. 

21. 

Gefunden  in  der  Umgebung  von  Athen,  dann  im  Besitz  Fauvcl's, 
bei  dem  der  englische  Architekt  Cockerell  es  für  Akerblad  abschrieb; 
später  von  Rottiers  gekauft  und  im  J.  1Ö26  nach  Leyden  geschickt, 
wo  es  sich  jetzt  im  Museum  befindet. 


[E]  0PYNOKAEHC 


OOflMMBtaftUpt 

o 

r~]  Eule 


Ikerhlad  a.  a.  0. 1,.l  p.  62  o.  p.  73  n.  2. — Janssen,  Husei  Lagdnno- 
Batavi  inscr.  gr.  et  Uit.  Lugdoni  1S42.  p.  48  tab.  m,  2.  c£  Ttftftmans, 

Animadvers.  in  mus.  Lugd.  inscr.  p.  21.  —  Keil,  Intelligenzblstt  n.  85 
rar  Hall.  allg.  Litteratur-Zeitung  v.  J.  1846  S.  282  n.  I. 

Der  Name  (Dgiro/Mr^g  ist  bis  jetzt  sonst  noch  nicht  nachge- 
wiesen und  fehlt  bei  Beuseler.  Eigenthüuilich  ist,  dass  um  den  JStaats- 
Stempel  der  Eule  unter  der  Nummer  des  Gerichtshofes  rings  herum 
sich  Buchstaben  finden,  worüber  ich  auf  das  oben  Gesagte  verweise. 
Dieses  Täfelchen  hat  sowohl  zwischen  den  Buchstaben  als  auch  auf 
den  freien  Stellen  eine  ganze  Menge  von  Punkten,  uhnlicb  wie  dies 
bei  n.  10  der  FaU  ist. 

22. 

Im  Mnsenm  ra  Athen  seit  dem  J.  1864. 


/////  V^OC 
/////  OAXAP 


m.  €{v)  lijBUfiPtvg), 
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Pervanoglu,  Archäol.  Zeitung  Bd.  XXH  (1864)  S.  284*.  —  Du- 
mont,  Revae  archtel.,  N.  S.,  XVII  p.  143  (n.  49). 

23. 

Im  Mnaenm  m  Athen  seit  dem  J.  1864. 


/////  0€  O 

/////  AP  n 


Doppel-£ule  mit  eiaem  Kopf 


PervanoRlii,  Archäol.  Zeitung  Bd.  XXII  S.  284*.  —  Domont, 
1.  c  XVU  p.  143  (n.  5üj. 

24. 

Im  Museum  zu  Athen. 


/////  NHcinno 

/////.  USA  ^ 


 '(>]vr/aijino(v) 

DumoDt,  1.  c.  XVII  p.  144  (n.  381). 

Die  Ergänzungen  Dmnont's  sind  anaidier.  —  Ueber  die  Qe- 
netivform  auf  o  siefae  das  sa  o.  12  Gesagte. 

25. 

Im  Hgsepm  ni  Athen. 

A  ///// 
A  ///// 

Domont,  Revae  archfoL,  N.  8.,  XVII  p.  144  (n.  97). 

.  26. 

Im  Mnaenm  m.  Athen. 

A     Kl  ///// 

Onmont,  Berne  areh4oL,  N.  S.,  XVII  p.  144»  pi  V,  6  (n.  160). 
Der  Zaidbochstabe  gegen  die  Begel  erhaben ;  keine  Spnr  um 
Stempel 

27. 

Gefunden  in  der  Nähe  vnn  Vari,  wo  der  Demos  der  Bofgaule 
lag,  jetzt  im  Museum  zu  Athen. 

/////  IIN  AY 
//////////  AI 

 üiv  ^iv  ..... 
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Dumont,  Revue  arch^ol,  N.  R.,  XVII  p.  145  (n.  161). 

GoQmsvg  scheint  Dumont  richtig  ergänzt  zu  haben,  da  der  l)emos 
©Opa*  an  der  Westküste  des  Landes  zwischen  Auagyrus  und  I^mptrae 
(Strabo  IX,  1,  21  p.  3Ö9  Casaubon)  bei  dein  heutigen  Yari  lag. 


Dumont,  Uevue  archeol.,  N.  S.,  XVII  p.  145  (n.  95). 

Es  ist  nicht  ganz  sicher,  oh  wir  in  diesem  Bruchstück  den  Rest 
eines  Heliastentäfelchens  haben.  Dumont  hat  es  hierhin  gezogen,  weil 
«  in  B«gQg  anf  den  Stoff  nnd  die  GrössenveriilltniHe  den  Riehter- 
tfifelchen  fthnlicb  st 


Ausserdem  enthielt  die  von  Fr.  Lenorraant  beschriebene  Samm- 
lung des  Herrn  Eugene  P  .  .  solche  RichterUifelchen,  wie  ich  durch 
gütige  Vermittelung  des  Herrn  Ch.  Robert  von  Lenormant  selbst  er- 
(Urä  habe.  Leider  sind  dieiellien  in  dem  Sattlog  <)  Lemmnanfti 
nicht  nütgeUieilt  worden.  Düren  jetngen  Aufbewiliniiigiort  aufiro- 
aptren,  mnas  ieli  einem  kftnftigen  Elenuu8dwr  .dieser  TÜddien  ttber- 
lassen. 

Eben  war  diese  AxMt  im  DradL«  folleadsl,  als  das  xweite  Heft 

des  31.  Bandes  des  Rhein.  Museums  fflr  Philologie  mir  zuging,  in 
welchem  C.  Gurtius  vier  neue  Bichtertäfelchen  verOffentUfiht  hat»  wetehe 
ich  hier  als  Anhang  folgen  lasse. 


28. 


Im  Museum  zu  Athen. 


EPO 


29. 


30. 


Im  Berliner  Ifosenm;  Fnndort  wahrsdieinlieh  Athen. 


A 


nOA YKAH^ 
<1>AYE 


UoXvxkijg 
0Xv£{vg) 

Rhein.  Museum,  N.  F.  Bd.  XXXI,  S.  283  n.  1. 


1)  DoiMibe  lUnt  dn  TItil:  OoUeottao  d*katiq«ilte  gno^iMi  rtwidWim 
daiM  1«  OfudfrOflAiM^  F AttiqM  efe  V An»>lfiBm  pur  M.  Baf .  P  . .  .  Mt 
1870.  S*. 


T8  BplpApUioh«ui(iqMtfnbo  8liotfiifige. 

Unser  Heliast  ist,  wie  Curtius  verrauthet,  vielleicht  derselbe  mit 
einem  Polykles  aus  Phija  auf  einer  im  Piraeeu^  gefundeoen  Stele 
(Boss,  Deinen  n.  74  b    Rangab^,  Antiq.  Hellen.  1448). 

31.  32. 

Fundort  unbekannt ;  jetzt  im  Berliner  Museum. 

nOAYMNHCTOC 
e    ♦AYEYC  API 


noXvfiVTjütog 

~0\yo  AYMNH^TO  ^ 
O  ♦  A  Y  E  Y 

Eule 


Ö.  [n]oXvfiyi]ato[g] 
0lv£v[g]. 

lOieiB.  Mus.,  N.  F.,  a.  a.  ü.  S.  283  f.  n.  2.  3. 

Beide  Tifelchen  beziehen  sich  auf  äne  imd  dieselbe  FeffSMk  Der 
Name  d«  Yaten,  nekher  auf  dem  iweitBii  fBUt,  steht  auf  dem  enrtan 
merkwflrdiger  Weisfi  in  der  zweiten  Zeile  nach  dem  Demotikon,  wil»* 
read  er  sonst  sofort  auf  den  Namen  des  Heliastea  folgt  —  l4imanjmov 
hat  Cnrtfais  beiipiels«^  eigliut 

83. 


MNH^IK/ 


Bhein.  Mus.,  N.  F.,  a.  a.  0.  S.  284  n.  4. 

Das  Täfelchen  enthielt  nicht  wie  gewöhnlich  zwei  beschriebene 
ZeOen,  aondem  Uoss  eine. 

Ausserdem  hat  Curtiiis  dM  von  mir  anter  d.  2  ?erOfliBiitlichte 
TlfetefaeD,  iralehes  sich  jeUt  ebenfidl«  im  fierlioer  llusenm  befiodet, 
mit  genanerer  Wiedergabe  der  Gestalt  der  Buchstaben  ab  ven  Boss 
geschehen  ytu,  noehmilB  abgedruckt.  Demnach  muss  der  Stmipel 
des  Oorgoneioii  gani  nahe  an  das  7  in  dem  Werte  SYKT  Imngnp 
rttckt  werden. 
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Namen  der  Denen. 


7» 


^yiyvovaioi;  13.  14 
^l^tüdör^^  24 

UZoMVff  4.  7 
WfOfyvivg  18.  22 
*t3ueoai¥»ios  19 

'Hq>aiariadi}g  (?)  20 


ÜQiäaiog  IG.  21 
Kr^giiauvs  17 
Kü&WBÜtic  5.  6 
JfoJLo»Mds  (?)  16 
jic^mt^WQ  3.  9 
T^ixo^MrMS  11 
0oe2i;^evs  12 

80.  31.  32 


Namen  der  lIcliasteD. 


....  1 
l/imxQcni]c:  Evn.  ...  2 
l^rtixaQfiOS  3 
l^va^pdiv  4 
l/lQiavSäiifiog  6.  6 

^iMsg  7  ^ 

/^/<  ....  9 

Aodiogog  10 

.:itomnog  KUfta  ....  11 
'^o  ....  28 

Evy.T  ....  2 
Ö£o^£[vog?]  19 
KoJMag  KaXhöynv  12 
KaVJag  Krj(fiaudui[(jOv\  13.  14 
ÜCoLU'oxo«;  12 


Ki;9>iao^[^]  13.  14 

Kl  26 

K)^.!i(t  11 

KMOKQitog  15 

yfv  27 

uivat&siÖTjs  16 
Mtidtav  17 

MetdtaviÖTjg  M€ido)[vog\  17 
3fvija£x^[^s]  38 
lfm6nqmog  NaunnifAtov]  18 
[tl)yi7(WKirog  24 

ITeduig  19 

nn).v/.Xfg  30 

I lo),L  uvr^OTog  31.  32 
3r(I(T[rß]ffro$  20 
0Qvyo/Mtjg  21 
 /uos  22. 


2. 

Agredünu, 

der  YermeintUehe  pruCectos  praetorio  Gallianim. 

Im  Jahre  1786  wurde  in  der  Kapelle  des  Ajoitsgerichts  m  Nar- 
IxinnQ  ein  Stein  «Müpiuidfln»  der  dort  ab  Trig«  den  Attarei  diente. 
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Nachdem  er  herausgehoben  worden  war,  fand  er  später  seinen  Platz 
im  Museum  dt  r  Stadt,  wo  er  noch  aufbewahrt  wird.  Auf  dem  Steine 
befand  sich  eine  Inschrift,  welche  Toumal  als  er  ein  Verzeichnias 
derAiterthuBttrestejenasMiiseiaDs  anfertigte,  ebenialU  aafiDAhoL  Nach 
ihm  liaben  K.  B.  Stark')  aad  Eenog*)  dieadbe  mitgethdlt,  oack 
deren  Angabe  sie  folgender  IfaBsen  lautet: 

PONTEM  •  PORTAS  AQVIDVCTVS  QVARVM  RERVM 
VSVS  •  LONGA  INCVRIA  •  VETVSTATE  CORRVE 
RAT  •  CIVITATI    RESTAVRAVIT  AGREDIN  VS 
ET  •  AD  •  PRAETVRIANAM  •  GALLIAE  PRAEFECTVRAM 
IVDICIO  ACVSTAE  REMVNERATIONiS 

EVECTVS  EST. 

Ana  dieser  Inacbrifl  hat  man  non  einen  neoen  praetetna  fiae- 
torio  GaUianim  mit  Namen  Agredinna  hervorgeaanbert,  wdeher  in 
WiiUicbkeit  flberfaanpt  nie  eutirt  hat  Zom  Oloek  hat  deijenlge, 
welcher  da«  Samenkorn  des  Irrthoms  in  die  Welt  aunggDtraut  hat, 
aoch  wieder  /ur  Ausrottung  des  daraus  entwachaenen  Unkrautes  sein 
Scberflein  beigesteuert.  Der  leider  seit  einigen  Jahren  verstorbene  treff- 
liche Toumal  hat  seit  der  Veröffentlichung  der  ersten  Auflage  seines 
Katalogs  des  Narbonner  Museums  (jeleu'onheit  gefunden  sich  noch  ein- 
mal eingehend  mit  dem  fraglichen  Monument  zu  beschäftigen  und  die 
Resultiite  seiner  Untersuchung  in  zwei  verschiedenen  für  uns  m  Deutsch- 
land gleich  schwer  zugänglichen  Publikationen  *)  niedergelegt  Damach 
hat  die  Inschrift  in  der  Thal  folgende  Fassung:  ^ 

PONTEM  PORTAS  AQVIDVCT  QVARV  R  .  .  . 
VSVS  LONGA  INCVRIA  VETVSTATE  CO .  .  . 
KAT  CIVITATI  RESTAVRAVIT  AC  REOOl .  .  . 
ET  AD  PRAETVRIANAM  CALL  PRAEFEC.  .  .  sie! 
IVOICIO  AGVSTE  REMVNERATIO  ...  nie! 
EVEC  

1)  Catalogue  da  musee  de  Narbonne  p.  62  n.  224. 

2)  Städteleben,  Kutut  und  Altertbum  ia  Frankreich.  Jena  1855.  S.  599. 
8)  GaUiM  NariMMoab  prov.  Bflm.  histori».  AjiptniL  epigr.  p.  19  n.  77. 

Bersttg  banunkt  smr  ftb«r  dto  Imehfift:  •Niine  TidAtiir  extare  ia  bidmo,  ai  «go 
HOB  fidi.'  Daas  aie  trotzdem  sieb  dort  befindet,  hat  Toamal  gexeigt. 

4}  Dw  «IM  ift  CwinMmt'a  BaUatia  momuMntal,  8>~  Ste»,  t.  IX  (»  vol. 
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Pontem,  portas,  s%tiidact(iiB),  qiuni(iD)  rCenunj  |  vmt  looga 
inearis  vetmtate  co[rrue]|nt,  dvitati  restauravit  ac  red<li[(lit]  |  et 
ad  praeturianam  Gall(iarum)  pnefec[taram]  |  iudicio  A(a)gU8t(a)e  re- 

muneratiofnis]  |  evecftus  est]. 

Also  jener  Praefekt  von  Gallien,  Agredinus,  entpuppt  sich  in  seiner 
wahren  Gestalt  als  das,  was  er  immer  war,  nämlicli  ein  lateinisches 
ac  reddidit.  Er  wird  demnach  von  jetzt  ab  aus  der  Liste  derselben  zu 
streichen  sein.  Allein  trotzdem  haben  wir  es  in  unserer  Inschrift  mit 
einem  praefectus  practorio  Galliarum  zu  thun,  nur  hat  der  Name 
desselben  wahrscheinlich  an  dem  Fuss  einer  Statae  des  Betn^hnte 
gestanden,  zu  dem  jener  obige  Inschriftstein  abUntersati  imPiedestal 
eingelassen  war.  Wer  deradlie  war,  das  Usst  sich  wohl  schwerlidi 
mehr  bestimmen;  denn,  obgleich  wir  eine  ganze  Beihe  von  Gouver- 
nenren  der  gallischen  Dioeceae  des  römischen  Beidies  am  dem  Ende 
des  dritten  nnd  dem  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  dem 
unsere  Inschrift  allen  Anzeichen  nach  angehört,  kennen,  so  gibt  es 
doch  Iceinen  unter  ihnen,  von  dem  wir  speciell  über  eine  solche  Thä- 
tiglceit  vor  oder  während  der  Dauer  seiner  Verw  nltnii;:,  sei  es  bei  den 
Autoren  oder  durcli  die  Inscliriften,  unterrichtet  worden.  Jedentalls 
aber  war  derselbe  eine  bediutciule  i'ersüulichkcit,  wcklie  viel  für  seine 
Provinzen  that  und  namentlich  die  Kinwohnerschalt  der  Gstadt  Nar- 
bonne  zu  besonderem  Danke  sich  dadurch  verptlichtete,  dass  er  die  in 
ihrem  (jemdudebezirk  liegenden  Brücken,  Thore  und  Wasserleitungen, 
wdehe  durch  Nachlässigkeit  und  Alter  in  Yei&ll  gerathen  waren,  wie- 
derherstellen liess  nnd  sie  so  der  Bttrgenehaft  nfltzUch  machte.  Zum 
Danke  dafQr  setzte  ihm  die  Stadt,  wie  es  scheint,  diese  Ehreobasis, 
von  der  sich  noch  der  untere  TheO  mit  der  anf  ihr  befindlichen  In- 
Schrift  erhalten  hat  . 


8. 

L.  Aelins  Laniia. 

Unter  den  mannigfachen  Schändlichkeiten  und  den  vielen  Ehe- 
btfldien,  welche  Domitianns  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  Vespft> 

XXIX  der  ganzen  Sammlung)  p.  840  d.  6,  die  zweite  die  Mae  Aaflag«  von 
Toarn«l*t  CMUtgao  da  mad»  de  Nerbönne.  Narbonne  ei  Pari»  1064.  18 

B.  isa. 

6 
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sianus  beging,  hebt  Sueton  ')  besonders  hervor,  dass  er  einem  Manne 
aus  einem  der  ältesten  und  vornehmsten  Adelsgeschlechter  *)  Roms 
seine  Gemahlin  Domitia  Longina  *)  entführte,  zu  seiner  Maitresse  erhob 
und,  da  sie  durch  ihren  Geist  und  ihre  Schönheit  ihn  zu  fesseln 
'  iniBste,  später  beiratbete.  Sie,  die  Toditer*)  des  CiL  DomitiiiB  Cor- 
bulo,  eineB  der  berflhmtesten  Heeiiäbrer  seiner  Zeit,  welelie  spftter  die 
Yeranliuwnng  zar  EimordtiDg  Domiliiaii'B  wurde,  war  in  errter  Ehe 
TermShlt  mit  L.  Aelins  Laniia,  auf  dessen  LebensveriiiltnissQ  wir  nilier 
eingehen  wollen.  Bei  Dio  Gassius  %  welcher  ebenfalls  die  EQtfQhning»- 
geschichte  berichtet,  heisst  er  L.  Aelius  Lamia  Aemilianus.  Der  letzte 
Name  hat  J.  A.  Fabricius  ^)  veranlasst  anzunehmen,  dass  Lamia  ans 
der  gens  Aemilia  durch  Adoption  in  die  gens  Aelia  übergegangen  sei. 
Diese  Annahme  sowie  auch  der  Name  Aemilianus  bei  Dio  Cassius 
lässt  sich  jedoch  als  falsch  erweisen.  Glücklicher  Weise  erfahren  wir 
durch  ein  Militär- Diplom  des  Titus     vom  13.  Juni  des  J.  00^  dass 


1)  SiwUmi,  t.  Domitiani  o.  1.  8.  Chano«  Dio  LXVI,  3,  4. 

3)  Vgl.  IToras,  Od.  III,  17:  .\eli  vclusto  nobilis  ab  Laino.  Taa,  Ann.  VI, 
27:  genuB  illi  decornin.  Juveual,  SaU  VI,  385:  quaedam  de  oamero  Lamiarum 
ao  Bominia  Appi. 

8)  Ihr  fnr  ta  Oabü  «ia  Tempel  gewidmet,  ans  dem  nna  ihn  BBtte  (Yb» 
'  eonti'HoBgWy  leonognqphie  rem.  I,  218  pL  9)  aowis  eine  Inselirift  (OrelU  778)' 

beginnend  „In  honorem  memoriae  domus  Domiliae  Aiigustae.  Cn.  Domiti  Corbu- 
lonis  fil(iac)"  erhalten  sind.  Ihren  Gemahl  muss  8ie  laiijje  überlebt  haben,  da  die 
Inschrift  aus  dem  J.  liO  stammt  uod  kons  nach  ihrem  Tode  ?erfasst  su  sein 
scheint. 

4)  Dim  mom  tot  d«m  J.  78  gwobaben  tdn;  dem  Domttia  hat  ihm  achoit 
in  aeinem  siraitem  Oomnlafc  (7^  em«D  Sobn  geborwi  ^iwtoii,  Domit  o.  ireU 
eher  im  J.  88  (Oktober)  als  gestorben  von  BfertU  IT,  8  nad  Slliu  ItiliMW, 
Ponica  III,  627  sqq.  erwähnt  wird. 

6)  Ausser  dieser  scheint  Corbulo  noch  eine  zweite  Tochter  gebabt  n 
haben,  welche  an  den  Legaten  der  flinften  Legion  nnd  «M.  waM.  a.  86,  Annina 
Yinieiamti  (Tm.  Ava.  XT,  98;  Dio  LXII,  28,  verhdrathet  ivar.  Denn  dagegen, 
dan  sie  mit  der  spiteren  Gemahlin  des  Kaisers  Domitian  identisch  und  vor 
ihrer  Ehe  mit  AeHus  Lamia  schon  ein  Mal  mit  dem  oben  genannten  Annius 
Yinicianus  vermählt  gewesen  sei,  spricht  dn«  constautf  Stillscbweigon  dos  Saoton 
und  Dio,  namentlich  des  LctstcrcD,  welcher  die  l'^amilieubczichungcu  immer 
geuM  angibt. 

6)  um,  8.  4. 

7)  Vgl.  Reimarus  ad  Gass.  Dion.  t.  2  p.  1079. 

8)  Tabula  hon.  miaa.  Xlim&J.  Lat.lUp.854  8s  OceUi-Henien  6488. 
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Lunift  in  jenein  Jihie  eoioiil  ndfoetu  war  «id  mit  sanem  Tottcn 
Nainen  L.  Aelius  lAOiia  Plautius  Aelianus  hicss:  Idibus  lanis  Ii.  Lamia 
Plautio  Acliano,  C.  Mario  Marcello  Octavio  Publio  Cluvio  Rufo  COB.  Dem- 
nach ist  also  AjiM).iav6g  bei  Dio  in  AiXiavog^)  zu  verbessern.  Anstatt 
aber  mit  der  gens  Aeinilia  in  engere  Verbindung  getreten  zu  sein, 
hatte  er  deren  vielmehr  mit  der  gens  Plautia,  wie  dies  ebenfalls  aus 
der  angeführten  Stelle  des  Diploms  erhellt.  Unwillkahrlich  fällt  hierbei 
der  berühmte  Zeitgenosse  des  Lamia  Ti.  Plautius  M.  f.  An.  Silvanus 
Aelianus  oder,  wie  er  bei  Tacitus  bist.  IV,  d3  einfach  heisst,  Plautius 
Aelianus  ein,  desscu  Laufbahn  und  Feldherrnthaten  eine  Inschrift') 
ans  der  Nähe  von  Tibnr  genau  veneichnet  Von  ilim  konnte  Aelins 
Lamia  se^ir  gut  adoptirt  *)  weiden. 

Von  seinen  LebensverbSltnisaen  and  der  BteUmg,  welche  AeUni 
Lamia  im  MiBntlichenL^ben  eingenommen  hati  schweigen  die  ohnehiQ 
schon  spärlichen  Quellen  jener  Zeit  giaslieh.  Und  wahrscheinlidi 
wflrde  er  fUr  uns  vollends  verschollen  sein,  wenn  nidit  sein  widriges 
Geschick,  herbeigeführt  durch  den  hochmQthigen  und  grausamen  Do- 
mitian, die  Historiker  jener  Zeit  veranlasst  hätte,  sein  Andenken  der 
Nachwelt  zu  überliefern.  Wie  schon  oben  erwähnt  worden  ist,  war  er 
consul  siiffcctiis  im  J.  80  mit  C.Marius  Marcellus  Octavius  P,  Cluvius 
Kufus  am  13.  Juni;  in  demselben  Jahre  80  erscheint  er  in  den  Arval- 
akten  *)  in  einem  auf  die  den  Arvalen  im  Amphitheater  angewie- 
senen Plätze  bezüglichen  Dokumente  als  consul  mit  dem  Q.  Pactumeius 
Fkonto  als  Gollegen.  Leider  ist  an  dieser  Stelle  weder  4cr  Tag  noch 
der  Mmmt  des  Jahres  angegeben,  was  an  wissen  dsssholb  von  Wich- 
tiglreit  wire^  um  die  Dauer  der  einseinen  CSoosnIate  in  Jener  Zeit  zn 
bestimmen.   Sein  College  'Fronte  scheint  Abrigens  der  Nachfolger 


1)  Auf  dkta  Weite  wird  sngWdi  Mine  enge  Venraadtecliaft  mH  dem 
ooaeol  Ordinarius  des  J.  116  Uer,  denen  verderbten  Kuaen  beiPhlegon,  Mirab. 
0.  9  p.  133  Westormann  vnartvi'yi tov  tv  'Ptöfdrj  ^lovxtuv  ^4nftfit  xn)  Atliavoi 
Ovtifooi  schon  Marini,  Atti  degli  ArvHli  I  j).  222  richtig  durch  ümstelhinp  von 
xttl  nach  Atktavoii  wiederhergestellt  hat.  Wo  dieses  Consulnpaar  erwihut  wird, 
iMiMt  ee  beM  I^iala  et  Telere  eei.  (Muiiii  1.  e.  p.  S98  —  KeltenoMaii,  Tig. 
p.  44  n.  98.  Mi.  —  Amnli  deV  IhL  XL  (1869  174),  bald  AeUno  et  Telera 
eOi.  (Chronogmphiifl  a.  364  p.  684,  21  MoBIMeil.) 

2)  Orelli  750  =  Wilmanns  1145. 

8)  Au  irgend  eine  Verwandtacbafl  der  gentes  Aelia  ond  PUat»  hatte 
eohoD  de  Seactit,  Diu.  ml  lepolero  de'  PUuri  p.  43  gedaobt. 
4)  Aeto  AralHNB  p.  CVI  ed.  Heanik 
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des  Biifiis  gewesen  zu  sein.  Wir  irissen  zms,  dies  Titas  und  DfNni- 
tiftnus  die  consules  ördinarii  dieses  Jahres  waren  und  dass  am  7.  De-  ' 
cember  (VII  Idus  Deccmbres)  desselben  Jahres  M.  Tittius  Frugi  und 
T*  Vinicius  Julianus  als  Consuln  erscheinen.  Allein  dies  genügt  nicht, 
um  mit  einiger  Sicherheit  die  Zahl  der  nundina  consularia  dieses  Jah- 
res zu  bcstimmon.  Wenn  wir  aus  den  neu  aufgefundenen  Arvalakten 
des  Jahres  81,  welche  zei^^en,  dass  damals  die  CJonsulate  der  ersten  sechs 
Monate  von  je  zweimonatliclier  Dauer  waren  einen  Schluss  auf  die 
Einrichtung  der  Pasti  des  vorhergehenden  Jahres  ziehen  dürften,  dann 
könnte  wohl  die  Vermuthung  gewagt  werden,  dass  auch  dieses  analog 
eingetheilt  gewesen  sei. 

Lange  nach  seinem  Cousulate  hat  er  wahisclieinlich  nicht  mehr 
gelebt.  Denn  wie  früher  seine  Frau  Domitia  Longina  durch  ihre  Schön- 
heit, 80  hatte  er  durch  seine  Spässe ')  und  scherzhaften  Aeusserungea, 
nameatlidi  dem  Kaiser  Titas  gegenüber,  das  Missgescbick,  die  Aof- 
merksamkeit  Domitiaxi's  auf  sich  za  lenken  und  die  Gier  nach  seineiii 
Blute  in  ihm  rege  zu  madien.  Denn  Domitian  Hess  ihn  eben  wegen 
jener  Schene  durch  seine  Schergen  ans  dem  Wege  rftumen. 


4. 

.  Oesehiehte  der  Inschrift  vom  WaUerfMgen. 

NSipB  7ud  fUfmuf  arttmti¥. 

Reichhaltige  Funde  ?on  Metallgerftthen  "X  welche  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderls  im  Saargebiete^  namentlich  in  der  Um- 


1)  Vgl.  Uenzen,  Ephem.  epigr.  I,  198b  Eine  viermoimlliohe  Dcuer  der 
CmuahftB  (rgL  OnUi'aiaiinii  6448)  ab  B^gA  Hx  ^  Bagleniiignaife  DoodtM't 
iiiiBmt  Stohbe  u  b«i  FriaaUodtr,  8itt«ng«Miaeht«  Bmm.  Bd.  III»  S.  884. 

2)  Sueton,  v.  Domitiani  c.  10:  ,CompIares  MiMtorM,  in  üt  aUqnot  (»)ubu- 
lareR.  intoretnit;  —  —  Aelium  Lamiam  ob  suspiciosos  quidciii,  verum  et  voteres 
et  iiiinixHis  iocus,  quod  post  abductam  uxorctn  lau<ia.iili  vocem  stiam  tirtttxitö 
dixerat,  quudque  Tito  hortanti  se  ad  alteram  matnmonium  respouderat: 

wA  9v  yttfi^aat  Musf,  -~  Auf  Mim  Smotding  doroh  Denitian  opieK  aneh 
Jovanal,  Bai.  lY,  IM  anvsrliolen  an. 

8)  Au*te  Weerth,  Der  OrabAmd  voa  Wald-AlgeiheiM.  Bonn  1870.  &  6  C 
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gebuDg  von  Saarbrücken  und  bei  dem  Dorfe  Wallerfangen  zu  wieder- 
holten Malen  gemacht  wurden,  lenkten  allmählich  die  Aufmerksam- 
keit der  Rheinischen  Alterthumsfreunde  auf  diese  eben  genannten 
Stätten  antiken  römischen  Lebens  und  Gewerbebetriebes.  Noch  in  den 
ymaga  Jahren  kamen  dufch  dnen  glflcUichen  ZafaU  auf  dem  söge- 
ganntea  Hanselberge  bei  demselben  Orte  Wallerfsngen  eine  Menge 
kupferner  Streitixte  ')i  1  grössere  und  30  Udnere,  welche  im  Kreise 
um  jene  herum  lagen,  rom  Vorschein.  Ln  Jahre  1859  förderte  der 
Ackerbau  an  dendben  Stelle  abermals  deren  an*8  Tageslicht  und  we- 
nige Jahre  nachher ')  fand  man  in  der  Nähe  ausser  zahlreichen  Bruch- 
stfldren  Tim  Schwertklingen,  Schilden  und  Schmacksaefaen  jeglicher  Art, 
nngeßhr  vierzig  broncene  Armf?pangen  und  Ringe  von  verscliiedener 
Dimension.  Ein  Ansatz  an  einem  der  Ringe,  welcher  höchst  wahr- 
scheinlich der  hängengebliebene  Kinguss  des  Metalls  in  die  Form  ist, 
sowie  eine  durch  die  Fugen  der  Form  entstandene  erhabene  ringsum 
laufende  Naht,  welche  noch  der  Glättung  wartete,  liessen  sehr  bald 
die  Vermuthung  zur  Geltung  kommen,  dass  ausser  den  Kupferminen 
sich  in  nächster  Nähe  der  Fundstätte  auch  eine  alte  Metallwexkstätte 
in  rSmischer  Zeit  befimdte  haben  mttsse. 

Das  Interesse  fttr  diese  Frage  wurde  jedoch  in  gans  besoodecer 
Weise  gesteigert,  als  in  den  vieniger  Jahren  das  Gerfleht  auftauchte^ 
ein  in  der  Nike  wohnender  Geistlicher  habe  gerade  bei  jenem  Orte 
eine  In  den  lebenden  Felsen  gehauene  dahin  besttgUche  römische  In- 
schrift gesehen.  Sie  hat  das  eigenthamliche  Geschick  erfiahren,  dasa 
sie  viermal  aufs  Neue  aufgefunden  und  publicirt  worden  is^  ohne 
dass  der  jedesmalige  glückliche  Entdecker  resp.  Heraasgeber  Ton  sei- 
neui  Vorgänger  auch  nur  eine  leise  Ahnung  gehabt  hat. 

Es  hat  vorerst  noch  gut  ein  Decennium  und  mehr  gedauert,  bis 
ein  französischer  Ingenieur,  .Jacqutit  von  Motz,  die  Inschrift  fand") 
und  sie  zuerst  mit,  interessanten  Details  über  die  Lage  dieser  Kupfer- 
bergwerke und  ihre  Ausbeutung  im  Mittelalter  bis  zur  Neuzeit*)  her- 
ausgab. Nach  ihm  lautet  sie  in  kleiner  Schrift: 

1)  Ph.  Schmitt,  Der  Kirrii  fiaarlouis.  Trir>r  1R50.  S.  86  f. 

2)  Jahresbericht  der  Gea,  (fir  nützl.  Forschungen  v.  .T.  S.  27.  Dieser 
lelitere  Fund  ist  mit  Sorgfalt  beschrieben  von  Victor  Simon  in  den  Mcmoires 
de  l'Academie  de  MeU.  1861— 18S2  p.  281  K 

8)  BwM  dM  mmUHA»  imatM  dM  d^ptttanaate.  gMa.  1  n  (1889) 
pw  888. 

4)  In  den  Jahzen  18M  bia  1889  lind  dia  Oraban  natariialb  daa  Falaana, 
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Incepta  Offi 
Cina  Emiliana 
Nonis  Mart. 

Nadi  ihm  kommt  ein  Herr  Daubr^e  und  richtet  im  J.  1860  ein 
Schreiben  an  die  Revue  ai  chöologique  *),  worin  er  seioen  Fund  be- 
schreibt und  die  Inschrift  in  folgender  Fassung  mittheilt: 

Incepta  Offi 

cina  Emiliana 
Neuis  Martis. 

Und  wiedemm  nach  Verianf  von  vier  Jahren  TertMfentlicht  sie 
der  Heransgeber  des  Corpus  insciiptionnm  Rhenanamm  (n.  758)  nach 
dner  Ahodirift  von  Bmtidceni,  ohne  seine  Vorgänger  zu  kennen.  Er 
hat  jedoch  das  Verdienst,  dass  er  den  Wortlaut«)  der  Inschrift  snm 
ersten  Haie  genau  «iedergegdben  hat: 

INCEPTA  OEEI 
CINA  EMILIAIII  X 
NONIS  MART 

w 

den  Brambach  so  erklärt:  Incepta  ofticina  emilia  III  nonis  inart[iis] 
mit  der  Bemerkung,  dass  nach  Brusskern's  Versicherung  in  den  Buch- 
staben X  uud  W  zur  Seite  der  übrigen  Inschrift  keine  verschiedene 
Hand  erkannt  werden  könne. 

Und  abermals  sind  vier  Jahre  verflossen  und  die  gbisher  uuedirte 


worauf  die  Inachrifl  steht,  noch  von  der  (le^^ollKcliaft  nVieillo  Moiitngne"  wieder 
befilhreD  worden.  Vgl.  Jahresbericht  der  Ges.  für  uützl.  Forschungen  vom  J. 
180e~l«7t.  Mr  1879.  8.  117. 

1)  K.  8.  i  Vni  (1868)  p.  449. 

2)  Gleichseitig  mit  Brambach  hat  Schröter  die  luBchrifUn  in  den  Mit- 
thoihingen  des  hiBt.  antiq.  Verpins  f.  d,  Stäiltc  Siiarbrücki-fi  tmd  St.  Johann  IV 
8.  68  veröffiontUohi  mit  folgender  sweifelbafter  2eileoeintbeilung : 

INCEPTA  OFFICINA  AEMILIANI 
NONIS  MARTHS 

▲at  diiMT  PnbUailfam  iat  nt  nmerdiiiga  wieder  abgednwkt  «orden  vom 
Beokar  in  den  Annakn  dea  Vereint  fftr  Nessaniiobe  AHerthonMknnde  Bd.  XIII 
(1874)  &  819  a.  13. 
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Inschrift*  kommt  wieder  zum  Vorschein,  „welche  im  Laufe  des  vori- 
gen  Sommers  in  der  Nähe  vun  Wullerfangen  aufgedeckt  wurde*. 
„Nach  verschiedenen  erfolglosen  Versuchen",  so  berichtet  Herr  Prof, 
Kraus  in  Strassburg  „dieselbe  wieder  aufzufinden,  gelang  es  mir 
durch  die  gefällige  Unterstützung  des  Herrn  Ernest  Villeroy  die  Lo- 
kaKUt  uf  dem  8.  g.  Hanaelberge,  Vi  Stand«  hinter  St  Barbe  m  con- 
statiren.  Die  Insdirift  ist  anf  einem  Fdaen  angebtacht,  der  duidi 
einen  Bergmtach  wieder  mit  Erde  bedeckt  frar,  so  daas  die  Schrift 
erat  nach  Ungerem  Graben  som  Vorschein  kam.  Sie  ergab  folgen- 
den Teit:«) 

INCEPTA  OFFI 
CINA  EMILIAI^Jl 
NONIS  MARX 

—  —  Die  paläographischen  EigenthttmMchkeiten  der  Schrift  deu- 
ten aof  daa  Ende  dea  zweiten  oder  den  Anfiaig  des  dritten  Jahr- 
hnaderta.*  Das  beigegebene  Faksimile  der  Inschrift,  welches  nadi  einem 
Gypsabdmck  der  WaUerfongener  Fayence-Fabrik  angefertigt  ist»  aeigt, 
daas  Herr  Dr.  Brusskem  richtig  gelesen  hat  Denn  widdich  hat  das 
iwette  F  in  officina  das  Aussebsn  eines  £;  ebenso  ist  der  Yerbin- 
dungszug  zwischen  den  beiden  perpcndikulärcn  Linien  des  N  in  Emi* 
liani  sehr  undeutlich,  so  dass  H.  Brusskem  sehr  leicht  die  Buchstaben 
NI  für  die  Zahl  III  ansehen  konnte.  Demnach  ist  also  nicht  mit 
Brambach  Incepta  officina  Emilia  III  Nonis  Mart[iis],  sondern  Kmi- 
liani  Nonis  Martiis  zu  erklären,  so  dass  der  Besitzer  der  officina  Acini- 
lianus  geheist^en  hat.  Wer  aber  jener  Aemilianus  war,  das  iässt  sich 
einstweilen  nicht  feststellen. 

Ueber  die  von  Brusskem  gelesenen  beiden  Bachstaben  X  and  W 
mr  rediten  Seite  der  Inschrift  schweigt  H.  Vnt  Kraus  gänzlich,  so 
dass  ihretwegen  die  Felseninschrift  noch  einmal  nntenncht  werden 
mnss,  damit  ihr  VerhlUtniss  in  der  fibrigen  Inschrift'  ebenbtlls  in*8 
Beine  gelnacht  werden  kann*  * 


1)  In  einem  Artikel  der  Trierer  Zmtang  No.  67  vom  19.  Hin  1871,  wal- 
oihar  wieder  abgedmokl  M  im  Jahreeberiaiit  d.  Gee.  t  nitd.  Fondmagen 

J.  1869—1871  S.  116  and  Taf.  I,  6. 

2)  niemach  ist  die  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alterthnmsfr.  im  Rheinl. 
Bd.  UII—UY  S.  S41  gegebene  Zeilenabtheüong  der  Inschrift  in  beriobtigeo. 
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Wenn  uns  auch  die  Inacbiift  ferner  keinen  n&heran  AuCBchluss 
ttber  die  in  jener  Gegend  yermuthetc  Fabrik  von  Broncewaaren  gibt, 
so  bietet  sie  doch  auf  der  anderen  Seite  durch  ihren  Wortlaut  die 
endgültige  Bestätigung  einer  schon  anderweitig  mehr  vemiutlieten  aU 
erwiesenen  Thatsache.  Sie  wirft  nämlich  ein  helles  Licht  auf  die  Be- 
deutung' des  Wortes  officina.  Während  Borghesi  noch  leise  Zweifel 
hegte,  steht  diirtli  unsere  Inschrift  unwiderleglich  fet^t,  dass  officina 
nicht  bloss  im  Lateinischen  allgemein  eine  Werkstätte  jeglicher  Art 
bedeutete,  sondern  dass  es  auch  in  der  Sprache  des  römischen  Berg- 
wesens der  technisclie  Ausdruck  für  die  einzelnen  Abtheilungen  ge- 
worden war,  in  denen  die  Bergwerke  oder  Steinbrüche  exploitirt  wur- 
den. Es  war  iilsü  gleichbedeutend  mit  der  auf  Inschriften  dieser  Art 
so  häutig  vorkommenden  Bezeichnung  locus.  Während  man  bisher  auf 
diese  Bedeutung  des  Wortes  ans  etnigen  Stetten  des  Vitruv  0  und 
Cassiodor  *)  hatte  scUiessen  können,  hat  der  gelehrte  römische  Arcfafto- 
log  G.  B.  de  Rossi  *)  das  Verdienst  durch  Hinweis  auf  die  inswischen 
allgemeiner  zugänglich  gewordenen  emsehlSgigen  Inschriften  dieselbe 
som  deatlichen  Bewnsstsein  gebracht  ni  haben.  So  tragen  englische 
Silbttbanren  im  brittischen  Mnseam  su  London  die  Signatur^  EX  OF 
PA|TRICI  nnd  EX  OFFL|HONORini  «);  anf  den  kolossalen  Mar- 
morblöcken  *),  welche  ans  der  Marmorata,  dem  römischen  Ausschiffs- 
platze, hervorgezogen  worden  sind,  findet  sich  OFF  PA|  N  LXXXVI 
und  OFF  PARI  |  N  XC!V  |  LOGO  XX,  sowie  auf  einem  vun  de 
Kossi  zuerst  veröfientlichteu  Block  unbekannten,  wahrsdieinlich  eben- 
falls römischen,  Fundortes «)  steht  EX  OFF  COMOOIANA  LVII 
in  cursiven  Zügen.  Noch  deutlicher  liefern  den  Beweis  für  diese  Be- 
deutung von  officina  zwei  andere  langst  bekannte  Marniorblöcke,  von 

denen  der  eine^)  aus  dem  J.  161  u.  Chr.  die  lascürift  OF(ficina) 


1)  De  architectura  II,  7:  nSunt  vero  item  lapidioioae  complures  in  finibus 
Twquiiiiaifinm,  quaa  dioantar  AniokiiM,  ootor»  qnttiiuidiiiodam  Albtati^  qaamm 
offifiliiu  flMxiiM  taut  cur»  Iteum  TobinienMin,  ilem  praalBohu»  StotoniwMi " 

2)  Yariae  IX,  3. 

S)  BullctiHo  dl  archcol.  crist.  VI  (186^  p.  34  iq.  n.  p.  47. 

4)  C.  I.  Lat.  VII,  1198.  1196. 

5)  Brusza,  Iscrizioni  dei  marmi  greszi  in  Annali  doli'  Inst.  XUJ  (1870) 
p.  191  n.  258.  269  =  Wilmanns  3776  t.  b. 

e)  Ball,  eriit.  VI  p.  26  n.  2. 

7)  Brom  «.  a.  0.  S.  188  n.  998  «a  Wifaunuu  9774». 
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AVR(eliana)  trägt,  wUmod  der  andere  >)  im  J.  173  aiugebfücheiie 
und  aus  den  damals  neu  erCffiieten  SteinbrOchen  desselben  Kaisers 
ManasAorelfais  stammende  Block  mit  (a  no)VIS  LAPICAEDINIS  | 
AVRELIANIS  beieidinet  ist  Und  diese  Bedeutung  von  officina  wird 
jetit  durch  misere  Inschrift  von  WaUerfugen  Tollkommen  bestätigt, 
indem  sie  gerade  ttber  jener  snm  Bergwerlce  des  AemOianns  filhrenden 
Oallerie  hi  den  Felsen  eingehaoen  ist 

Josef  Kleind' 


1)  Braut  a.  a.  0.  8.  188  n.  824  mm  Wbmam  STTibt  woft»  dum  In- 
■dirift,  da  sie  bei  Ornter  1086,  3  «s  uibadk  TJnini  atMomt»  lobt  UA. 
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3.  Die  ehemalige  Remeee'eche  Siimrimg. 

a)  HiAleitmig:  fieseUdite  denellMi. 

Die  älteren  Kunst-  und  Altertliurass<nnmlungen  der  lUieiiilande 
sind  fast  alle  dem  nämlichen  tragischen  Geschicke  crimen,  wie  die 
dortigen  staatfichee  and  'socialen  VeriilUtnieBft  Der  gevraltige  Orican 
der  framOBiechea  Bevolntioii  fegte  nicht  blon  die  grüsseren  ud 
kletneren  gebtlichen  und  neltlichen  Potentaten  von  den  damit  som 
Ueberfluss  gesegneten  rheinischen  Fluren  hinweg;  dieaem  Wirbel  folgten 
auch  die  Kunst-  und  Alterthnmscabinette,  weldie  der  Ssthetieche 
Sinn  einea  niditmiUttrisehen  BeichafilrBten,  eines  Sondeilings  von 
Grafen  oder  Beion»  eines  aus  semer  Eibonkelrolle  gefeUenen  CSano- 
nicos  oft  unter  lebenslangen  Entbehrungen  mühsam  zusammen  ge- 
bracht hatte. 

Wo  sind  sie  hingekommen  die  Kanstcabinette  des  Domherrn 
Grafen  von  Kcsselstadt  zu  Mainz,  des  Grafen  Benesse  zu  Coblenz,  des 
Ganönicus  Pick  zu  Bonn,  des  Museum  Alfterianum  zu  Cöln,  des  Gra- 
fen von  Manderscheid  zu  Blankenheim,  des  Baron  Hüpsch  zu  Düsseldorf? 

Die  Sainmlun^rcn  dor  Gebrüder  Boisscroc  und  die  Düsseldorfer 
kurfürstliche  Gallerie  zieren  die  Kunstmuseen  zu  München.  Nur  ein 
aussergewühnlich  günstiges  Gescliick,  der  l'atriotismus  zweier  e<llea 
Bürger,  Walraff  und  Richartz,  rettete  dem  ehrwürdigen  Cöln  den 
liest  seines  alten  Kunstreichthums. 

Selbst  noch  in  unserer  Zeit  wandern  die  kleinen  Sammlungen 
massenhaft  ins  Ausland,  weil  in  Deutschland  weder  Staat,  noch  Ge- 
meinden, noch  Privaten  Geld  —  wie  Viele  meinen  für  dergleichen 
unnütze  Dinge  —  hbrig  haben. 

CUmsm  Wenceshius  Graf  Ton  Renease  ins  altera  brabantiscbem 
GescUechte  war  1774  su  Latticli  geboren.  Sein  mfltteilicher  Graes- 
oheim  Frans  Ludwig  Anselm  FYeiherr  von  Breidbach-Bftrresheiin, 
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Domherr  zu  Trier,  Kurfürstlicher  Obristkftmnierer,  zog  ihn  in  die 
Dienste  des  Kurfürsten  Clemens  Wenceslaus  von  Trier,  dessen  Pathe 
Benesse  war.  Als  Gardecapitain  beim  RheinObergange  von  Hoche  bei 
Neuwied  1794  verwundet,  nahm  der  junge  Mann  seinen  Abschied  und 
zog  sich,  dum  Sturme  der  Revolution  ausweichend,  auf  sein  Schloss 
S'Hecren-Illderen  bei  Tongern  zurück,  wo  er  sich  panz  seinen  Lieblings- 
studien, der  Numismatik  und  der  Alterthumskunde  zuwandte,  Wissen- 
schaften, denen  er  schon  als  Kind  durch  die  Sammlungen  seines  Va- 
ters zugeführt  worden  war. 

Im  Jahre  1797  fiel  ihm  durch  den  Tod  seines  Grossoheims  des 
Freiherm  v.  Breidbach  dessen  grosser  Gutsbesitz,  die  Herrschaften 
Bflrreaheim  und  Breidbach  am  Rhein  and  der  Barresheimer  Hof  zu 
Cpblens  so,  und  benntste  Renesse  ximi  die  rdchermMittd  so  eifrigem 
Sammeln  des  gewaltigeo  Mäteriab  von  Eonsl-  ond  Alterthoms- 
gegengtftnden,  «elehe  die  Umwälzongsseit  ttberall  in  Bdgien,  Frank- 
reieh  ond  Deotschland  aof  den  Markt  war^  dem  es  damals  ginsUdi 
an  Blofiem  ftUte. 

Die  Steindenkmale,  Bronaen,  Terracotten  der  rSmisehen  Zeit, 
die  Schnitswerke,  Waffen,  die  Mamncripte,  üitonden  ond  Siegel  des 
Mittdalten  stellte  er  im  Bflrresheimer  Hof  zu  Gobienz  aOf^  die  Mfln- 
sen,  Medaillen,  Porzellane,  Bilder  ond  Bücher  im  Schlosse  so  8'Hee- 
ren-Elderen. 

Nach  den  Yon  Renesse  selbst  mit  grossem  Fleisse  redlgirten 
KatalogeD,  welche  aoch  zom  Theil  gedrockt  erschienen: 

1)  Description  abr^gfo  do  Oablnet  de  mödailles  antiqoes  et  mo- 
dernes, tableanx,  grsYures  etc.  appartenant  A  Mr.  le  comte  de  Renesse- 
Breidbach.  BrozelleB.  de  May.  1831. 

2)  Gatalogoe  d*one  trds-belle  oollection  de  livres  de  la  biblio- 
th^oe  d^laisste  par  feo  le  comte  G.  W.  de  Renesse-Breidbach.  Anvers. 
Ancdle.  1835. 

3)  Gatalogue  d*ane  soperbe  collection  de  tableanx,  dessins  origi- 
nanz,  et  de  plns  de  20,000  gravoresy  fiusant  partie  do  magnifiqoe 
cabinet,  d61aiss6  par  feo  le  comte  G.  W.  de  R.-B.  AnveiB.  Rysbeo- 
Tds.  1885. 

4)  Gatalogoe  de  83,500  m^dailles,  monnaies  et  jetons,  eompo- 
sant  le  sopoibe  m^aillier  d^laissö  par  feo  le  comte  G.  W.  de  R.-B. 
Anveis.  Aneelle.  1886. 

5)  Analyse  critiqoe  de  la  collection  des  diplftmea^  scsaoz,  cachsls 
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et  cmpreintes,  formant  une  partie  du  cabinet  de  Mr.  le  comte  C.  W. 
de  R.-B.  Anvers.  Ancclle.  1836. 

6)  Cataloguc  d'uue  belle  collection  de  porcclaiueä  et  autiquit^ 
.  chinoises  et  des  Indes«  ainsi  que  de  vieilles  armes  et  srmures,  foisant 

partie  du  magnifique  cabinet  ddaissä  par  fea  te  comte  G.  W.  de  R.-B. 
Anven.  Byahenrels.  (1835). 

7)  Cktalogiie  d'one  saperbe  eoUeetion  d'antiqaitte  da  moycolge, 
oltjeta  d*art  et  eariositds»  faiaant  partie  da  magoifiqae  cebinet  d^laiflsö 

par  fea  le  comte  C.  W.  de  R.-B.  Anvefs.  Aooellft.  1886,  

beatandea  diese  SammlangeB  in : 

130  Pergamentmanascripten,  darunter  ein  Evangelienbuch  des 
IX.  Jahrb.»  ?oii  Ludwig  dem  Frommen  nach  S.  Gastor  in  CoUens 
geschenkt, 

3260  Druckwerken, 

380  Oelbildern, 

20,000  Haudzcuchiiuiigeii  und  Kupferstichen,  • 
45,000  Medaillen  und  Münzen, 
3200  Urkunden, 

10,000  Siegeln  and  Siegdabdrttcki», 
5000  chinesiBeheii  ond  japaaeaiflchfln  PoneUan-  and  anderen 
Konstsachen, 

14,000  Mineralien, 

1800  Gegenstindoi  des  Thierreichs, 

2000  Mittelalterlichen  Schnitzwerken,  Emaillen,  Waffsn  a.  a. 
Knnsterzeugnissen  zu  kirchlichen  und  weltlichen  Zwecken. 

Hierzu  trat  noch  eine  bedeutende  Sammlung  von  Alterthums- 
gegenständen  aus  ägyptischer,  |i;ric(  hisrlicr,  celtischer  und  römischer 
Zeit,  welche  in  zwei  Manuscripten  bcscliricben  sind : 

8)  Collection  (Vaniuimth  romaincs,  ccJtes,  (/recques  etc.  formant 
une  des  parties  du  cabinet  de  M.  le  conUe  de  li.-B.  1S25. 

9)  Cc^inet  d'antiquitis  romaineSf  ceUeSf  gatdoises,  cgyptimnes  et 
ät8  dbmrs  peuples  du  Nord,  empostmt  Tum  des  parties,  appartemmi 
ä  Mr.  U  eomie  de  R-JS,  ä  (kUaicef  deaskUes  «f  lyyrds  Us  original» 
par  X,  QoUfir.  WOeker  h  CoiHence  dems  les  mmies  1B20  h  1825. 

Von  dieser  im  Bflrresheimer  Hof  an  Gobleni  anlgestdlten  An- 
tikensammlang  erschien  aoeh  ehi  gedrehter  Katalog: 

10)  Catalogue  du  cahinct  dMaisse  par  Mr.  h  comte  Clemem- 
WmeeUoB  de  Bmeste-Breidbach,  dont  la  vente  se  fera  a  Amen  m 
takn  d^esepotUim  tue  de  Vhm  par  le  greßer  Ter  Bmggen  le  31 
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Mai  1836  et  jaun  suivants  No.  4.  AtUiquites  f/recquea,  roMMMMl^ 
edteSf  germatnes,  gmdoises  etc.  Anvers.  AnccUe.  ISSfJ 

Graf  Rcnesse,  bei  herannahendem  Ende  eines  thätigen  Lebens 
um  die  Erhallung  seiner  kostbaren  Sammlungen  sehr  besorgt,  bot 
im  J.  1829  den  in  Coblenz  aufgestellten  Theil  derselben:  die  Antiken, 
Maouscripte,  Incunabelu,  Urkunden,  sowie  den  grössteo  Theil  der  mit- 
telalterlichen Kunstgegenstände,  als  meistens  tm  dortiger  Gegend 
hentämmend,  der  prensBisehen  Regierang  unter  gflnstigen  Bedingon- 
gen  nun  Kaufe  an  —  aar  Herstellttng  eines  mterlindischen  MoBeums 
entweder  im  Schlosse  in  CoMena  oder  in  Bonn  unter  Anlelmang  an 
die  dortige  neugegrttndete  UniTersitftt— aber  leider  Tergebena.  Ebenso 
vergeblich  war  der  Veranch  die  Sammlungen  1833  den  Museen  von 
Brüssel  oder  Antwerpen  zuzuwenden.  In  der  betreffenden  an  den  König 
von  Belgien  gerichteten  Druckschrift  q^cht  Benesse  die  ebenso  an- 
treffende wie  traurige  Wahrheit  aus: 

„II  est  certain  (|uc  jamais  les  Vaiuhiles,  las  jx'uplades  du  Nord, 
lors  de  leurs  (''niigrations  ilan.s  nus  contrecs,  n  ont  fait  autant  de  ruines 
qoe  DOS  devastateurs  inodei  ncs.  Qui  jiourrait  croire  «lue,  dans  un  siede 
qa*OD  appellc  de  lumieres  et  oii  Ton  veut  taut  faire  prouesse  d'art 
et  de  science,  11  se  trouve  encore  beaucoup  d'hommes  qui  se  font  un 
plaiair  de  tont  d&tmire;  des  hommea  qni  veolent  fu're  aeeroire  k 
kon  eoncitojena,  qn'ils  sont  de  amatenra  d'antiquit^,  mais  qui 
d*nn  antra  Ö5td  en  fimt  nn  eommerce,  de  teile  sorte  qae  lea  cheb- 
d'eeane  d*art  aaeien  sortent  da  pa^a,  tele  par  eiemple  qua  les  sn- 
periwB  vitranx  d^^lise  qoi  ornaient  nos  andens  ■  tempics,  dont  une 
Partie  oment  prfeentement  les  fabriques  des  parcs  nnglais.  Nos  des- 
cendants  y  trouveront  avec  ^tonnement  les  armoiries  des  anciennes  fa- 
•  milles  nobles  qui  habitaient  les  bords  de  la  Meuse  et  du  Rhin.  Ha 
scront  biet!  ötonnes  d'apjtiendrc,  que  ces  personnos  out  par  Tapp^tit 
du  gain  onli;ve  ces  pn-cicux  iiionuiuL'nts  ä  leur  pays  natal  pour  en 
enricjiir  Itis  pays  ^'trangcrs.  Quand  on  voit  encore  souveiit  de  ces  soi- 
disant  amaieurs  s'elforcer  de  faire  imitor  ü  graiids  Irais  d  anciens 
monumentä  et  qui  d'un  autre  cote  detruisent  de  sang  froid  de  v^ri- 
tables  momunenta  aaeiens,  riches  en  azehiteetnre  et  en  objcts  d'art, 
qoe  &at>U  penser?  C*ea  la  smie  ths  rivohiHoiu  ed  arrM 
une  mtMk  divaMHee,  qid  jtisgu^ä  prfanä  n*o  pas  eeuS  äe  por» 


1)  Skumtlicbe  geMfaridMoea  und  gedraokten  Kataloge  besitxt  der  Enkel 
im  fiMonUn  Qnf  Lodotf  v.  Bwewe  Bpaidbaoh  m  ffHMraibSIdereB. 
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ter  des  coups  mortels  sur  lUs  milht  r.^  iVobjeis  que  nos  pares  et  tums 
avons  admires,  mais  qm  nos  mfanis  ne  rerront  plus.' 

Buchstäblich  giug  der  letzte  Satz  des  edlen  Gräfes  in  Erfüll on^ 
HtBomt  starb  n  8'Hflmi-EldarcB  aa  df».  AprB  18tS  «nd  8«iM 
eigenes  SÜbm  bradiliai,  nnchdco  ein  sweiter  Verraeb,  die  MfgMm 
Begiemng  zun  Ankauf  des  Ganzen  m  bewegov  1835  fehl  gwJiliy 
war,  die  Sammhingeii  Dodi  im  Bimlichm  nd  in  tBlgoadeB  Jahre 
unter  den  Hammer.  Die  kostbaren  Mamnoripts^  die  interessantcB 
KuDStsachen  und  Altertbttmer,  der  »orgfaltig  geschitste  Schats  eines 
feingebildeten  Kennen,  der  Wertii  ganaer  Vermögen  wanderte  Junaan 
in  die  weite  Welt. 

Nur  ein  Theil  der  UrkuDdcn  wurde  den  Rheinlandeu  erhalten. 
Die  preussische  Rejiierun},'  hatte  den  Ai^euten  Kreglinger  beauftragt, 
das  für  das  Provinzialarchiv  zu  0)bleiiz  (ieeignete  anzusteigen!,  and 
so  sind  einige  Hundert  Klo^^terurkunden  dorthin  gerettet  worden. 

Die  antiken  Gegenstände,  Statuen,  Uronzen,  Steininschrifien,  Anti- 
cagUen,  Terracotten  kamen  za  oft  lächerlich  geringen  PretBen  in  die 
Hlade  von  Privaten  and  sind  spiber  zum  TbeQ  in  die  Mnseen  tob 
Brilasel  and  Gent  flbergogaagen. 

Hr.  Appflllationsmth  H.  Sehoermans  a  Utttich  bat  in  seinem 
traffliehen  Werbe  Ober  die  GoUeetionB  beiges  d'anliqaiKs  noch  den 
Goflections  de  Renesse  eine  besondere  mit  den  AbbOdnngen  der  schön- 
sten antUun  Kunstwerke  gezierte  Abhandlun::^  gewidmet  und  auf  An' 
regung  unseres  Vorstands  dem  Vereine  der  Allerthumsfreunde  der 
liheinlande  seine  bandschriftliche  Gopie  des  Original-Versteigerungs- 
protokolls des  GrefTier  Ter  Brüggen  in  Antwerpen  liebst  dem  im  be- 
sitze dei  Grafen  LudoH"  v.  Ileiu  ssc-Iircidbach  zu  S  Heeren- Eideren  be- 
findlichen Ünginalatlas  der  Welcker'schen  Zeichnungen  (von  den  in 
den  Katalogen  8,  9  und  10  aulgcführten  Antiken)  in  Uebenswürdigster 
Weise  zur  Verfügung  gestellt. 

Wir  theüen  das  VeneichnisB  in  wörtlichem  Abdmcke  mit,  ^  bei 
Jedem  änzelnen  Objekte  eine  vom  Graf»  Benesse  selbst  redügirte 
Besdnetbong  and*  was  ans  nodi  wichtiger  scheint,  anch  die  Fand- 
stelle  angegdMn  ist  Dar  grMe  Theil  der  QegenstiBde  stammtb 
demnach  aas  Coblenz,  Ehrenbreitstein  and  dessen  n&ehster 
Umgebung:  Pfaffendorf,  Räbenach,  dann  aus  Andernach,  Boppard 
und  Sinzig,  alles  bekannten  römischen  Gastellen  und  Station-sorten. 
Hauptwhlich  smd  es  die  Funde,  welche  beim  Auswerfen  der  Festungs- 
gräben und  Fundamente  der  Caaemattenwerke  der  Stadtbefestigang 
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von  Cohlcnz  in  den  Jahren  1819  bis  1823,  namentlich  am  I^hr-  und 
Weisserthorc  in  den  dort  zahlreich  aufgedeckten  römischen  Gräbern 
gemacht  wurden.  Wie  Referent  bereits  in  seinem  Berichte  über  die 
im  Herbst«  18G5  bei  Coblenz  iu  der  Mosel  aufgefundenen  Trümmer 
emer  römischen  Brücke  des  Näher»  erörtert  hat,  diurdiBchnitt  die 
rOmisclie,  von  Htias  nach  GOln  fOhrande  Heentrasae  daa  OaateU  Gon- 
flnentea  in  der  Richtung  der  Löbr-,  llatkt-  und  Jndenatraaae  von 
SidflB  nach  Norden,  nnd  war  namentlich  das  Terrain  Hnks  nnd  rechts 
der  LShiatraaae  von  jeher  dnreh  (Jriberftinde  anagoeichBet 

Der  Renesae^adie  Katalog  erwähnt  nun  mehr  als  300  Fundgegen* 
atinde^  welche  aof  den  relativ  sehr  schmalen  Gürtel  der  Festungs- 
gräbcn  am  Lohr-  und  Weisserthor  fallen.  Diese  Zahl  und  die  etwa 
10  Minuten  betragende  Entfernung  dieser  Stelle  von  dem  südlichen 
Eingangsthore  des  Castells  Confluentes  auf  der  Marktstrasse,  lässt  auf 
eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Gral)stättcn,  und  zwar  einer  wohl- 
habenden Bevölkerun^j,  vor  den  ILuiptthoren  des  Ortes  zu  beiden  Sei- 
ten der  wichtigsten  Commuuicatiou  schliesseu,  auf  einem  Räume  von 
mehreren  Hundert  Morgen,  den  nna  die  mittelalterliche  nnd  moderne 
Stadt  Coblens  einnimmt  Anch  die  von  dem  weetlichen  Thore  dea 
GteteDB  «aagehende  Strasse  nacb  M oaelweiBa  hin  war  von  solchen 
OiSbeniy  aber  in  Uetnerer  Zahl,  begleitet 

Eine  sweite  Fandatelle  war  die  nördlich  vor  demOaatell  Hegende 
Abdachung  des  Terrains  nach  der  Mosel  hin,  wo  die  stehende  Brücke 
den  Flusa  flbwschritt.  Hier,  wo  noch  heute  öfter,  z.  B,  in  der  Mehl- 
nnd  Bur^asse,  Ziegel  der  XXII.  Legion  zum  Vorschein  kommen 
entdeckte  man  bei  der  St.  Florinskirche  auch  Ziegel  der  aus  den 
PiSthlgrabencast eilen  (Niederbieber  and  and^wo)  bekannten  Cobors 
IV  Vindelicorum. 

Eine  nähere  Behandlunp:  dieser  fflr  die  Topographie  von  Coblenz 
und  Umgebung  wichtigen  Angaben,  welche  dem  Orte  ad  Contluentes 
denn  doch  eine  höhere  Bedeutung  zuweisen,  als  Hr.  Professor  E. 
HflbDar  in  jBeilin  in  sehiem  Antetie  Aber  die  Cofatanaar  PbUbrOdtt 
ihm  satnerkaanen  geneigt  ist "),  mnaa  einer  spitenn  Aibeit  vorbehalten 
bleihen. 

Gobiens  3.  Angnat  1876.  L.  v.  Eltes ter. 

1)  StkA/kkat  im  Ymim  tob  AUertinuBrfkvmdn  in  Bbrintoda  H«ft 
JUa,  18S7,  &  se.  SidM  MMh  d«n  dam  g«b6rig«i  Vtmrm  Cobkna  Tal  No.  1. 

2)  Originale  io  der  Sammlung  tOq  CoUmu. 
B)  Jahrbfiobw  wie  oben  S.  46. 
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b)  Der  Bkciiisehe  Tkeil  demlta. 


(Hienu  Taf.  V,  VI  und  VU.) 


AntiquUes  rhenanes  de  la  coUection  Cl.  W.  de  Renesse-Breidbach. 

Le  eomte  GL  W.  d«  Banewe,  paveni  et  fiUenl  de  rHeeleiir  de 
IMvee  CIoneni-WeDeedM,  fomift,  en  gieade  pevtie  mr  Im Imdidii  Bhin, 
vne  niagiiifiqiie  eoOedUm  ^amH^mUSt  qm  fiifc  ofinrle  ux  enohinB  poUi- 
qvm  k  Anvwe,  en  1886 1)«  II  a  <t«  pfainean  Ibie  ftü  «Uneioii  h  oelte 
ooUeeUen  daae  ke  JakrbOdter  de  Bonn 

Le  ooufce  de  Benene  «ndt  &it  eonftetiomier  ea  1886  ek  en  1826 
an  albom-atlee  de  lee  eoUections  per  le  peintre  Weicker  de  Coblentz: 
ces  deefline  eont  aujourd'hui  dans  les  mains  da  petit-fils  du  celebre  col- 
lectionneur,  le  eomte  Ladolphe  de  Renesse-Breidbacb,  chef  actuel  de  la 
üamille.  C'est  de  ce  recaeil  que  sont  extraits  les  deaains  qtte  les  Jahrbüd^er 
publient  aiijourd'hui,  et  qni  font  revivro  quelques  antiquit^s  ouWiees. 

Des  notes  puisees  dans  les  archives  du  greffier  Ter  Brüggen  d'An- 
▼ers,  qui  opera  la  vente  de  1836,  peniiettent  de  faire  connaitre  a  quel 
prix  minime  ces  antiqoitee  ont  et6  vendues,  et  dana  quelle«  mains  ellea 
etat  passü. 

Ne  jiouvant  tout  publior,  les  Jahrlnidar  ont  voulu  faire  un  choix, 
en  dcartant  beaacoup  d'objets  d'une  authenticitü  suspccte,  et  en  se  bor- 
naat  4  nn  oertain  nombre  de  statnettes,  dont  on  reotifiera  qaelqnee  attii- 
Imtiaae. 

Oellee  dee  anliqaiMi  rhhiaaim  qne  la  eomte  de  Benene  ee  plaieiit  k 
oiter  \mrwltm»,  parmi  lee  pwlee  de  eon  ealibet ^taieni  lee  laivantee  qn'on 
ntroa?«ra  ei-apita:  vna  <pte  i  denz  trenoliante,  troaiCa  prte  da  OMmis 
daae  im  tMabeea,  avee  dee  eonteanz  et  niitaewWi  de  eanifioa  (Mo.  88 


yflwrfei  de  StntMtt'Brtidbüeh  (dont  la  iwla  ee  tea  k  Astere  an  eilon 

d'exposition,  rue  de  V^'naa,  par  le  greffier  Ter  Bniggen,  le  81  Wai  1886  eb  joan 
■uivanta).  Nn.  4.  Antiquiti^  ffreequea,  nmakuB,  ecftes,  germaina^  ^naioiMs,  eleu 
Anvers,  Ancolle,  &07  n.,  32  p.  in  8". 

2)  II,  p.  7;  XXIX-XXX,  p.  85;  XXXI,  p.  86,  el«. 

8)  De$eripU(m  abrigie  dmetMmet  demMOet  aaffgae» et  ewhrwei^  faMwar, 
gnmm,  eleu  opparfMaal  A  M.U  wmte  de  Beneeee'Breidhtk,  dmeii  par 
eieciM^  BruxeOec  1881,  88  p.  ia  8>,  p.  17. 
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et  118  ci-apr6s),  deux  bnstes  d'empcreurs,  en  calcudoine,  proTenant  da 
tresor  de  l'abbaye  de  Fulda  (No.  198  et  199),  des  emprpintes  de  camee 
ou  p&te,  cxhamees  k  Neuwied  (No.  409  j\  421),  deux  beaux  aiüeh  votifs 
romains,  trouves  dans  les  cnvirons  de  Sitizi<j  (No.  462  et  4fi3),  nue  t(*tc 
en  inarbre  blanc  de  Tempereur  Commode,  decouverte  a  Treves  (saus  doute 
le  No.  474). 


I.  Planche  V.  Fig.  1.:  Satyre,  tenant  ilnna  I,i  mr»in  droite  nne 
coquille  et  dans  la  gauche  une  corne  d'aboDdauce,  ainsi  dccrite  dans  le 
Cataloguc  de  Renesse: 

„No.  1,    Figure  de  Satyre. 

,Troav^e  en  1771  k  Treves,  pres  de  la  cadiMnle,  en  crcuaaut  Ics 
fondalioin  fhuwawiMn;  dHine  anperbe  consenration  et  d*iin  Wn  traTail." 

(Adjag£    M.  le  baron  de  Yinek  da  Bda,  k  AnTen,  poor  fr.  80, 00.) 

Le  bonm  Jolet  de  Tin^  de  Winneieele  a  Uen  voola  fiiire  eooiiattre 
Hn*ü  poedfdait  enem  intaete  ai|joiird*hai  la  coUectioii  de  aon  p&re,  et  qae 
«e  Satyre  y  est  eaeore  en  oe  moment;  aueri  est-ce  avec  ^toaiiemont  qne 
ranteor  du  pHeent  aiüele  a  va  aa  Moeie  de  Wiesbaden  nn  Satyre  en 
tont  lemblablei  ^galement  raag6  parmi  lee  antiqniife  romainea,  maia  aana 
dWgnaüoii  d^ongine. 

H.  le  Colonel  von  Gobaoien,  directrar  da  Maafo  de  Wieabadeo, 
■lanifeste  qnelqnea  dcates  an  rn^et  de  rantbentieiU  de  aon  Satyre  qui, 
d'aprt*s  lai,  est  trop  plein  de  monvement  et  ponrrait  bien  appartenir  k 
la  Renaissance  seolement.  On  nc  sacbe  pas,  cependant,  qae  cortnin  fvccfs- 
soire  quelque  peu  paJen  de  notre  fig.  1,  ait  ^te  imit6  par  les  aitiates  dn 
XVI*  8Ü*clo,  bicn  quo  parfois  il«  aient  fait  abus  dos  nodites  feminines. 

La  fig.  1  est  vn  tout  caa  d'uil  style  fcirt  ilistingiU",  it  on  attendra 
des  d'cijuvertes  anologues  d'une  dato  certaioe^  avaut  de  la  coudamner 
comiuc  moderne. 

La  patere  en  forme  de  coquille,  que  notre  personnage  tient  de  la 
nain  droite,  rappelle  certaine  coquille  d'ambre  (ou  de  verre  de  la  nuance  de 
fambre),  tanmvte  par  M.  Cam.  Van  Deaael  dant  an  tanrabii  k  Oortü-Koir* 
monti  et  aar  laqaelto  eat  tepriient^  an  Capricome  d]6  deraat  one  coape  '). 

n.  PL  Y.  Flg.  8:  „No.  11.  (CataL  de  Ren.)  Femme  aatiae  rar  ane 


1)  Gelte  dfooaverte  iara  l'oljet  d*ane  deaer^pUtm  nlMrieare  dana  le  M> 
Min  dea  OmmMoiu  nyak»  d'arf  «I  d^mrekSohgk  (de  Belgique).  II  paraSi  qua 
b  patere  «et  en  rfame-eiqpaL 
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licte  ressomblfint  a  un  chamois.  Elle  a  sur  la  tele  une  cspt'ce  de  voile  (lui 
lui  de^ceud  juäqu  aux  geiioux.  Elle  est  attachee  ü  ranituai  pur  uu  pivot. 

„Trouvee  pres  de  Neuwied;  de  fabrique  barbare." 

(A^ugöe  k  M.  Jean  S4gar,  poor  fr.  15,  00.) 

D*iiiie  «ntiqmU  plus  que  doutaiue. 

IIL  StotaefctM  dont  fl  eonvient  de  dire  an  motp  »Tee  k  £hrm  eapf* 
ranoe,  tontefois,  qne  oe  aera  le  dernier  tor  la  qnettioii. 

Gee  figoree  ae  rapportent  anz  indieatioiui  amvantet  dn  Gatalogae: 

]yNo.  12.   Figure  de  Ynlcam,  arm^  d*iiii  martean.*   (PL  T.  Fig.  2.) 

(AcQug^  &  M.  le  beron  de  Vinok  da  Boia,  ponr  fr.  12,  00.) 

nNo.  13.  Figure  d*Hereiile  ayant  teaa  aseieniieiBeni  une  nuMBe^* 
(PI.  VI.  Fig.  4.) 

(AdjuR^  au  merae,  pour  fr.  7,  00.) 

„No.  15.  Figure  d'IIercule,  arme  d'une  maasae."  (PI,  VI.  Fig.* 6.) 
(Adjuge  j\  M.  Hartog  »),  pour  fr.  6,  00.) 

Cea  trois  uumeros.  indiqut'8  comme  pi^es  de  fabrique  barbare,  avaient, 
dit  lü  Cutalogue,  ot6  trouv^s  a  Trlris.  on  ini'n)«!  tpinjiB  (ju'une  quatrienie, 
Nu.  14:  „ßgure  de  Mercure  tenaiit  duns  In  main  di'oite  aue  boana''  (^g*^* 
lement  adjug«^  ä  M,  Hartog  pour  fr.  14,  00). 

La  collection  de  ßeoesso  compreuait  une  quatrieme  Statuette  du 
meme  genre: 

flNo.  31.    Figore  d'Hercule  d*un  travail  tres-barbare, 
„IVouT^e  prie  de  Xanten.   Le  bras  gaoche  est  brise". 
(Adjuge  &  Wie  Maes  ^)  pour  fr.  2,  00.) 

Cea  qnatre  atataettea  (oiteie  la  premiire,  dana  la  main  drdte  de  la- 
qoelle  m  a  plaeö  non  nae  maaane»  nuua  on  martera),  appartaeimeiit  h  nae 
cat^gorie  d'olfjeU  peeado-antiqaeBi  qu'on  a  zattach^  an  onlte  dea  bar- 
barea  poor  Hereole. 

La  deaeiiption  qni  eat  donnte  de  cea  atatnettaai  lee  rapporte  tonlaa, 
avec  quelquee  Tarianfeoa,  an  tgrpe  aniTani :  nOn  hoinine  nnj  de  petite  ata* 
inre,  mais  ayant  la  tSte  groeae,  de  granda  yenz  et  lea  pommettea  dea 
joaee  aaiUantea.  De  fortes  moustaehea  viennent  cucadrer  une  barbe 
longuc  et  epaisse.  Un  drap  tordu  comrae  une  corde  est  nooe  antonx  dea 
hanchea,  efc  lea  bouta  forme&t  one  «apeoe  de  tabliar  qni  eonvre  lee  parliea 

1)  M.  Hartog  itait  on  mareband  d'antiqaitia,  dont  la  ooUeoUoa:  ta> 
bleaax,  porcclaines,  objets  d'art,  argenteries,  iBstrament«,  eto.»  a  M  vaadve  k 
Aavers,  le  9  Mai  1850,  par  le  greffier  Ter  Brüggen. 

2)  La  collection  d'aotiquitos  de  Mllo  Maes,  a  ete  vendue  a  Aaven,  le 
22  Mors  1&45,  par  lo  meme  greüler  2>r  Brüggen.. 


Digitized  by  Google 


r 


Die  ehMutUfs  BtaamMhe  StuiiDliiiiff.  99 

genitales,  lln  bandeau,  egaleiiient  tors.  serre  la  cbeveiure.  II  a  le  braa 
leve,  braudissant  uiie  maesue  .  .  . 

Od  trouve  ces  pretendus  Hercules  Hoit  agenoailles,  soit  dcbout. 

Le  comte  de  Caylus,  eo  parlant  dej&  au  n^le  deraier  de  ces  sta* 
tulüm,  «n  dinnt*):  „Celui  qui  copie  dee  figims  psnilleB  eii  k  plaindre, 
et  odoi  qoi  Tondrait  en  donner  ime  «oqpIioRtkm  ^teodii«,  serait  k  bttmer." 

Maigri  oei  «yeftiMement,  qne  n^art-on  paa  eerit  aa  de  eas 
Btataettes! 

Selon  qo'oo  Im  troovait  eo  AUaraagne  ,oa  an  Franoe,  on  le*  quali- 
fiaik  d^Heraalaa  gemiainqiMa*)  on  ganlina*). 

Oartaln  araUologne  qoi  jonjesait  nagnAre  de  qnelqiie  antorit6,  affir* 
naifc  M  mfaw*):  „ka  oortnne  et  anx  attribttki  (d'm  da  eaa  Herenka 
tnmfi  l  OaafeerM»  en  Belgiqne),  ü  eit  imponlblA  de  ntemnattre  VJB&eide 
de$  Oermains;  de  toutes  les  figures  de  ce  dien  qni  nous  aont  parvenues, 
la  atataette  da  GaaterlA  eat  edle  qni  pacatt  aana  oontredit  dn  meiUenr 
tittvaiL** 

Cependaiit,  force  bientut  de  battre  en  retraite,  il  finit  par  declarer 
plus  tard"):  „Du  reste,  j'avoue  bumblement.  mon  incorap^tence  pour  tran- 
cher  cetto  question;  je  n'ai  jamais  eu  roccasioii  d'examiner  aucuti  d<'  «es 
moDument«,  p<is  mime  celni  lU  dfiterlc  ^)  \  je  ne  lea  connais  que  par  lea 
dettius  qui  en  ont  ete  publica". 

II  avan^a  ndanmoins  encore,  mais  timidement,  que  ces  statuettes 


1)  JMMm  d-denne,      VI,  p.  SM. 

S)  JlMMeS  d'anfjfHdfa  itrwfm»  ete.,  HI,  p.  S28,  pL  LXZZVin,  fig.  1  ei  9. 

3)  Wagentr,  Handhinh  der  vorzüglichsten  in  DfuUchlaud  ftitdecklru 
Alierthümrr  aus  heidnischer  Zeit,  pl.  XIII,  i\g.  lir,.\  pl.  CXVIII,  llGö; 
pl.  CXIX,  fig.  1168;  Klemm,  Handbuch  d(r  rjermi mischen  Alterthuwslumle, 
pl.  XX  et  XXI,  pp.  354  a  358;  Quednoic,  Be^hreibung  der  ÄUerthunur  in 
Mr,  etc.,  pl.  XIY,  flg.  6;  Woeel,  Onmilzüge  dtr  UOmMm  JMtHhuukunde, 
1845,  pl.II,  fig.  1;  Kirehntr,  IWa  Dotmerkeü  mi  die  ehinermm  OpfergerdtJte 
des  nord-fememiaeke»  Eeidei^kmte,  fig.  23;  Janssen,  De  GemaoneAe  «•  Noor- 
dieehe  mommenten  van  het  museum  tf  Leyden,  pl.  I,  fig.  1,  etc.  ctc, 

4)  De  Caylus,  /.  cit.;  —  Memoires  de  Ja  soeii'tt-  dc.'i  untiqtiairrs  de  In  Mo- 
rinie,  V,  p.  351 ;  MSmoires  de  la  sociHe  archcologique  de  Varrondissanenl  d'Aves- 
nea  (1664),  I,  p.  102:  „Eteronle  gallo-nenrfen.** 

5)  MMdk«r,  Y-YI,  p.  996. 

6)  BuU.  Aead.  foy.  de  Bdg  ,  XU,  2",  p.  96. 

7)  On  aurait  pu  croire  le  contraire,  d'aprus  le  soin  do  decrire  la  Sta- 
tuette et  les  acccfisüires  (jui  Tentourent,  qu'avait  pris  Tarcbeologue  auquel  est 
emprunt^e  la  detoriptiou  oi-deasus. 
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poumieiit  bien  ilbn  das  idolM  de  1»  döfladcne^  oonim  oeDM  qne  CMgoin 
dfl  Tonn  momtre  dans  les  mains  de  doris  'X  ^  qaVNi  expi-  ' 

qnerait,  d*»prte  Ini,  le  Min  de  veiler  lee  imditde  per  Tapproohe  de  la  ve- 
ligiim  nooTelle*). 

Ge  n^ftait  qa*iiiie  d<ftite':  en  efibt,  fl  esl  Inan  dAnonM  a^oudlni 
qne  oea  sUtaettee  appaiücaneiit  an  tempe  modemea,  d'aotaaft  plu  que 
eertabee  d'entre  eilet  •*appiueiit  enr  dea  iem  triangnlalree,  d'niie  Jbniie  qne 

n'ont  jamais  ene  lee  bondien  antiques,  classiqnei  ni  bailiaree.  , 

BigoUot  montra  oea  pir^teiKlns  Hercules  oonme  enchatiteurs  dans 
lea  romans  de  chevalerie,  ou  comrae  göants  et  saaTagee  dans  Tart  h^l- 
diqoe  da  XIIP  sii'clc  et  du  XIV*^");  c'est  ran  de  oeux-ci  qni  earactinae 

lea  annoirios  do  la  famille  de  Wiltheim  *). 

M.  <lc  Longperier,  de  son  c6U;  prouva.  par  des  citatioos  de  Shakes- 
j>eare  et  de  Tun  de  soh  commentateurs  ''),  qu'au  XVl"  siecle,  les  statuettes 
de  cp  geiire  servaient  de  supports  iv  des  chandeliers.  D'autres  ont  soatena 
qu'clles  furcnt  emp'.oyeea  ;\  des  sernircB,  cimiers  de  caaqaeSi  chenetfl  et 
memo  ;"i  des  contrepoida  de  pondules  etc. 

En  un  mot,  le  caractere  relativement  moderne  de  ces  stataettes  est 
atgoard*hoi  daement  constat^  malgrä  lee  affirmatioiis  contrairee  de  quelqoea 
retardatairaa. 

Ge  ne  aont  paa  an  aorploa  lea  «eolee  atataettee  d'Herenle  qoi  aient 
ea  de  aemUablee  deetinjea;  de  mteie  qne  In  famiYallle  de  Trivet,  d'aprte 
le  C^talogoe  de  Beneaae,  montre  im  Hercnre  k  o6t6  de  tnua  Herculee,  de 
nitnied'aiitreed£oonTertei,«ieIZe««Mif&i0ii  aitAMMjwef  Atelentenaenibledaa 
Herenlee,  dee  JopHenii  dea  Heronree,  ete.  En  ontn  M.  de  Meeater  de  Bate- 
atdn,  daaa  aon  magnifiqne  mufte  d'Herer,  poeaide  nne  Tfona  avee  lidle 

1)  Dil  quoi  Colitis  .  .  .  äliquo  metatto  »eulpU,  II,  29. 

S)  JML  Aead.  4i  JWf^  L  eü,  p.  »6. 

S)  Amm*  hktoriqii»  mt  to  erta  en  Pkar^  p.  188. 

4)  Luxemhurffum  romatMm  dn  P.  Wilthrim,  pr^face  de  .Y<yen,  pl.  pr. 
en  regard  de  la  p.  7.    Wilthnm  veiit  diro  ..la  domoiirc  de  l'bonimf»  sanvagc.*' 

ß)  liex'ue  arcluolot/ique,  II  (1845-  164G),  p.  517;  voy.  au&ai  le  meme,  Mem. 
de  la  SocUti  dea  antiquaire$  de  France,  V  (Nouv.  sörio),  p.  388,  et  pl.  XII; 
BnB.  Aua.  n^,  de  Mgn  XII,  1%  p.  54& 

Q  Senu  «weMoli  I.  eit,  p.  S07. 

7)  Sehajfee,  La  Bdgi^ie  tt  k»  Paif9-Ba»  nmml  H  jwmM  le  dparfnatien 

nmainr,  I,  p.  287. 

8}  Quednotc,  l.  cit.,  pl.  XIV:  Wagener,  L  eit ,  l\g.  154  et  8%;  Hoppnrt 
MT  in  eoOtcUoae  ^antifmtie  et  d'ethnologie  dm  mtuie  catttonnal  ä  Latuanne, 
p.  0»  et«.  * 
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an  COQ,  qni  appartient  au  m^me  genrc  de  p8eudo-anti(]ue8 ;  aossi.  qnoiqne 
fort  interessante  ')  A  certains  i'gards,  il  a  eu  soin  de  Toraettio  dans  la 
description  de  bgs  Iwlles  coUections.  Euün,  plusiturs  des  antiquites  du  ca- 
tinet  de  Renesse  ^)  No.  3,  4,  5  (Mayciui  ),  7  [  Xanit'n),  10  et  11  (envi- 
rous  de  Neuiricd),  semblent  appartenir  ä  In  iiicme  cati'gorie. 

Malgre  Tapparence  plus  ou  rauins  moderne  de  plusicurs  de  co.s  ci- 
malacres  de  divinites  antiques,  on  doit  ae  garder  de  les  preudru  tuus 
pour  des  iaIei6catioi»  qa*on  suratt  ftltM  de  um  jonn,  car  on  voit  ooe 
aorto  d«  Vnkain  da  mteM  gonre,  deja  dteite  p«r  Petan,  tont  m  Mmmni- 
ceomt  dn  XYI«  tSM»*}. 

Enfin,  «IM  aotre  oat^rie  d'olgeii  .pwado-airiaqiiM  m  oompow  de 
eertaincfl  fignrisee  d*iiii  ceehet  pertiealler,  evec  Jvate-en-corpe,  WUclie 
teilMe  d*Qne  &son  perÜenHtee,  neo  on  lana  bonnet  i  pointee,  figoriiMi 
qne  leor  CMtnre  enpidhe  de  nttadier  k  raatjqniti  elewiqne,  et  donfc  lea 
ans,  timoia  le  oomte  de  CSijlu  %  out  ftit  dee  etatneltea  ttroeqnee  oa  - 
penanee,  d'autree*)  dee  idolee  gnostiqnes  on  bephooftiqueB ;  d^aotres 
enfin,  des  divinites  des  Wendes  on  de  qvelque  autre  penplade  berbere*). 

Le  No.  9  da  CSatalogne  de  Renesse,  trouv6  k  Dorsten^  et  repr^een- 
tant  an  personnage  i  tuwSSm  carree  et  ä  monstaches,  assis  ei  tenant  ooe 
aorte  de  disque      ponrrait  bien  appartenir  ä  cette  categorie. 

Aiyoard'bai,  coanoe  le  fait  obeerver  M.  de  Longpörier      pae  an 

1)  Cfr.  certaine  Venus,  Bericht  XII  (1848)  der  Künigl.  StMendg-IIohtfin- 
Lautnhxtrgischen  Gesellschaft  für  die  SammlutKj  und  Erhaltung  vfifcrlntidischer 
^AUerthumer,   pl.  II,  fif?.  2.    Le  musce  de  Ruvesteiii  a  »'tt'  iloniu-  ii  l'Etat  Lelge, 

2)  Les  deasios  uiauuacrita  de  tous  cca  objcta,  aveu  uae  copie  des  üooo- 
eiatioM  de  troofafllee  rbinanei^  aont  dipoite  ^nt  la  Bibliolb^ve  de  kSodAtd 
dee  Aotiqnaires  da  Bbin.  Cette  8od4t6  enjogeaatpea  intireenaide  les  pnblier, 
a  eependaai  eni  nüle  de  ks  rinnir  pour  senrir  k  des  Stades  oltdrienns,  sIl 
j  a  lieu. 

3)  Antiquariae  auptüebtüi»  portiunaUttf  1610  {ßallengref  II,  pp.  1009 
et  1010). 

4)  Stema^antiquites,  etc.,  V,  p.83,  pl.  XXXI,  fig.  1  ä  3;  VI,  pl.  XXVOI, 
fig.  1  et  8. 

5)  BtiU.  Acaä.  ro^.  de  Belg.,  XU.  2",  p.  86;  cfr.  de  Caylus.  V,  pl.  XXX II. 
G)  Jahrbücher  und  Jahresbericht  des    Vrreins  für  M'/llei^urgif^che 

schichte,  etc.,  1872,  XXXVII,  pl.  U,  pp  173  et  178;  Bi-nrht  \\l  der  K»mgl. 
SdUetKig.  tlc.  Gesellschaft  (1847),  p.  55;  Xii  (1848),  pl.  II,  lig.  2;  JJorotc,  Mu- 
§um  für  QttdiiekU,  ßpradiet  Kmut  mhI  GeopropMe,  pl.  II,  fig.  9;  BAseJbtMf, 
dm  BOd  d$$  €hUm  3>r,  eta 

7)  Et  Don  un  foudre,  oomnae  le  dit  le  Ofttalogae. 

8)  JSewe  ordtMoffigußg  l.  eU, 
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arcbeologue  digne  de  ce  noni,  en  France  ou  en  Angleterre,  a'ignore  qae 
1«B  pritenduM  ttatoette«  peraanes  du  oomte  de  Gayfau,  lont  dM  dNoddian 
de  la  fin  dn  XIY*  aföde^  Oei  magots,  dit  «n  Mtre  lawit,  ne  ae  ntta- 
dient  ims  plm  &  l'aattqaitö  qne  lea  bonsbommes  de  ftataisie,  qu'oa  tnwve 
afgoordlnii  nur  ka  tdlettaa  et  lea  ^tagteea  de  noa  damea  *)* 

lY.  (PL  VI.  Flg.  6.)  Oet  olijefc  eai  dtoit  daaa  le  Gtft*logiie: 
,Xq.  22.  Figiure  d'enfimt,  dornt  le  boaU  eal  Uraaai  an  feoill« 
d'aoanthe. 

.Gelte  pitee  a  M  trauKfo  dam  un  aaroophage  an  piame  de  taf,  prti 
etAndema^,  lors  de  la  natanratimi  de  la  grand*  roate,  en  1812.** 
(A^ag6  a  HUe  Maaa,  ponr  fr.  11,  00.) 

Des  etatnettea  amc  mia  oroenMntatioii  aemblable  ont  dioritai 
ailleon'). 

Avons-nou8  ici  un  cx-voto,  platöt  qu'un  poids,  supposition  qu'auto- 
risent  les  deux  hias  ouverts.  Un  jioids  de  bhlauce  roniaine  devait  en  effet 
6tre  suspendu :  or  on  ne  voit  ü  cette  fig.  H  ui  beliere  ni  ouvcrture  ponr 
introduire  le  plonib  par  derriöre  ^).  C'est  i\  tort  (jue  le  comtc  de  Caylus 
(opinion  qu'il  a  abai>donn6e  depuis)  voyait  des  ejc-voto  dans  leg  bu.stes 
ä  böliere,  si  nombreux  dan8  les  cabinctH  d'antiquit^^ La  belitTO  est  iose- 
parable  des -poids  deetines  ä  dtre  suependus  j  taaiä,  si  eile  peut  exister  dua 
oeitaiBB  eaMwto,  eeiix-oi  iiUimik  an  gte6ral  plaoes  aar  piedondie. 

y .  Deax  atatuetlaa  aind  d^oritaa  dana  le  Catalcgne  de  Renane : 

„No.  23.  Fignre  barbare  taDaot  daaa  la  draite  im  bAton,  dost  le 
bant  paraft  avoir  M  comb«."  (PL  VI.  Fig.  7  et  7  a.) 

»Eue  fiit  troavte  pria  de  IfmwM  an  1818;  eile  eat  touta  ooavwta 
d*nti  Tert-de-gria  antilque,  qni  forme  one  eaptee  de  laqne." 

(Ad||qg6  k  M.  Hartog,  ponr  fr.  6,  00.) 

„"JXo,  26.  F%nre  de  fBnuDe  d*iiii  travail  tria-barbare;  lea  yanx  qoi 

sont  creox,  ont  6t6  autrefois  remplis  d^one  pienre  fine.  Elle  a  la  mein 
droite  trwwUfforme."  (PI.  VII.  Fig.  8  et  8a.) 

.Tronvee  pr&s  de  Colognc  en  1820." 

(Adjage  i  M.  Den  Dnyta,  k  Gand,  ponr  fr.  21,  00.) 

1)  Bmm  zm  da  SeUaamg  eto..  p.  78. 

3)  Yoy.  aatace.  aairea  da  Montfa^cn,  VmOiifM  vcj^^tkt  l,  pL 
CXLVni,  ftg.  2  et  CLVn,  fig.  8;  m.  pL  XL;  IMtOm  oi-dMaoi,  LIU,  fig.  1 

et  2;  etc. 

3)  De  Mrestcr  de  Mavestein,  Mu$ie  de  AMmteia,  GatatofMa  da> 

scriptif,  l,  p.  4ÜU,  a.  ÜDÜ.  ' 

4)  Seeuea  ^miH^Üis,  ete,  IV,  pl.  LXXIV,  fig.  2,  p.  217. 
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Le  savant  Dr.  Lindenschiuit  de  Mayence,  consalte  au  sujet  dcB 
dessins  de  cos  statuottes,  y  rcconnnit  de  la  manitTo  la  plus  formelle  le 
caracttre  etrußque.  Ce  curacteie  (|ui,  pour  la  tig.  H,  n'-siilte  de  la  compa- 
raiHon  faite  avec  un  tros-grnnd  iiorabrc  de  monuiacutK  annlogues,  n'ost 
pu8  douteux  nun  plus  ü  ees  yeux  pour  la  Gg.  7,  u  raison  de  TaUitudo 
du  pereonnage,  de  la  coDronoation  et  de  ia  proportion  dob  itiembrcB,  et 
notamment  de  romeniMit  de  tete  et  de  la  cbevelure  retombant  sur  la  nui^ue. 

Seulement,  le  Dr.  Ludenidiaiit  ie  demMide  ei  ee  ne  Mniieiit  paa  ]& 
dea  oopiaa  oa  imitatioiui,  comma  an  ■Mala  darnier  on  an  a  vandu  nn 
aartain  nombra  ans  ooIleetioDiiean. 

8i  la  raeonra  I  l'origiaal  n*eafc  ptna  poaaibla  ponr  la  fig.  7,  et  all 
ftni,  &  r^gnrd  da  oaUa^  aa  eontantar  dn  dania,  oertainaa  droonstanoaa 
portaot  k  adnattra  raatiqniU  da  Tolgat:  a*aab  In  patina  reouwqaable^  qna  la 
aomta  da  Banawa  y  aignale;  e*eai  an  ontra  TalMration,  quHl  tüt  remar- 
qnar  k  l*in8CroiBeat  taan  par  la  inain  droite;  c*aat  anfin  la  mantion  da. 
la  date  et  da  lien  de  la  trouvaille.  On  eüt  SridemmeDt  obtean  ona  ioiiima 
ploB  importante  de  racquerenr,  en  designant  cette  statuetto  comme  Hrnatum, 
qu'on  la  qnalifiant  seolemeut  de  barbare,  et  nn  faussaire  n'y  eüt  pas 
failU.  Pais  le  ^comte  de  Renesse,  ni  ou  lai  avait  vendu  la  Statuette 
comme  otrusque,  n'eüt  pas  manquc  nun  plus  de  se  prevaloir  de  cette  attri- 
bution,  quelque  paradoxale  que  füt  en  1818  uae  trouvaille  i'trusque  faitc 
»  Ncuided,  lui  (jui  n'a  pas  hosite  ä  d6clarer  t'-gyptiennee  ou  nn'ino  pln'ni- 
cienneB,  certaincs  antiquit^'S  trouvees  vers  la  mkme  dpo^ue,  k  Kumpst, 
a  Anvers  et  a  Katwyck 

L'ignoraQce  du  caractere  6trusque  de  la  Statuette  et  par  Pinventeur 
et  par  l'acquureur,  est  donc  une  forte  pr^omption  de  sincerite  dans  r^noocö 
daa  droonatanaaa  da  la  trontaiUa. 

Qnant  la  fig.  8,  renseignemants  pris,  eUa  aadata  encore  a^jourd'hni 
an  eabinet  d'antiqnitte  da  rOnrreniti  da  Oand,  ponr  laqnal  M.  Dan 
Dn/ta,  GonaerTatanr  da  aa  Oabinat»  TavaH  aaqniaa,  at  la  earaattea  itamaqna 
da  Totgai  paui  a^  T&ifiar. 

Ontra  la  atyla  ttmaqna^  raaonnaiaaabla  mteM  dana  la  dawin  da  la 
£g.  8,  dann  partiealariUa  d6attant  Uan  poaitiTainaot  Tilmafliama  da  Totjat: 


1)  Yoy.  ä  cet  egard  le  Hüll,  du  Comw.  my.  Wart  et  WardteoL  (de  bel- 
gique)  XI,  pp.  66,  456  et  462,  et  les  observations  eobang^  a?eo  M.  de  WUtt, 
ÄeaÜmk  iPardiMtgie  de  Be^ifne^  JMUm,  h  pp.  718  al  768. 

^  Vor.  notaanaal  Faitf ,  Eoatümkufuk,  Htmäbndt  der  Oeet^iiehte  der 
netOtt,  eta,  II,  pp.  951  et  963;  Inghiramit  MommeiiU  «fmidb»  o  «fatTMO» 
nome,  lU,  pL  IX  k  XIY,  ete. 
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e*Mfc  d^abord  la  rob«  pnntmCe  d^onemMtB  flontlitl^  oomne  on  en  yoU 
mr  nn  trte-graod  oombn  d«  lUtaelt«  Mnuqnea  ');  o*««i  «Bsoite  le  geste  de 
•onlavor  im  pin  de  le  taniqae,  geste  qni  ee(  propre  anan  k  un  gnod 
nonbre  de  atatiiettea  aoalognes  Ifidali  *)  dit  qne  ee  d<^  ttra  14  nn 
geate  qrmbc^ae^  tu  qn*Ü  ee  troiiTe  d  eoovent  rip^U  «nr  ce  genre 
d'objeta;  U  Tattribne  i  la  Bonne  d<eeie  %  tandia  qu'InghiraBii  ^)  aonfjeot 
qne  eette  partiodaritf  dgnale  lee  nprtfeenfations  ftrneqnee  de  la  d6aBBe 
Eipiraiioe. 

En  tons  cas,  comme  lo  fait  remarquer  H.  de  Meeeler  de  Ravestein  ^) 
qui  a  r6iini  ploriears  effigies  en  bronze  de  femmes  aonleraot  d'un  cötA 
leur  tunique,  ce  8ont  lä  dea  modeles  d'uo  style  ir^anoifln,  et  peut-^tre 
marqaent-ellf's  im  de^  ]>renner8  pas  faita  par  Tart  etrasque,  qoand  U  com» 
men^a  a  sc  degager  de  rimniobilit^  qu'il  tcnait  de  T^lgyptc. 

riinr  disait"):  siynu  tiisraNtca,  jicr  ffrras  dispersa,  quac  in  Kfruria 
fartUitttt  tiun  est  duhium.  Ce  passage  mis  en  evidence  par  le  I)r.  Linden- 
scbmit,  signitie  sam  contredit  qne  les  nouibrcuses  statuettes  ä  la  inanicre 
ctrnsque,  dont  la  presence,  uu  teinpn  du  naturalistc  romain,  etait  eigiialee 
de  toutes  parts  8ur  le  continent  europeen,  etaient  bien  röeHeraent,  noo  pas 
aeolement  des  imitatioas,  mais  de  Tifiritables  prodnita  de  rEtrorie. 

Cependant  jusqu'ici,  an  nord  dee  Alpee,  Lindemchmii^  et  le  Dr. 
Oentbe  *)  n*aTaient  eneore  eiffna]4  qne  denn  etatnettea  incontealeUenient 

1)  Gerhard,  Ueber  die  Gottheiten  der  Etrusker,  1846,  pL  III,  fig.  6, 
Mic9li,  MommuMU  ineHH  per  unke  aJP  tMratioHe,  ete.,  p.  III,  pL  ZYIO, 
parle  de  40  Htataettee  troavies  enMmble  en  Etnurie,  et  fiuiaat  le  garte  indiqn<^ 
geate  „che  l'arte  etrutoa  mai  non  eemva  di  rappreaentare  in  qnalnnqna  eta 

IK  qiii  f-  che  mille  e  mille  se  ne  trovano  in  tutti  i  Musei,  etc.* 

2)  Storid  drgli  antichi  jxtpoli  it<di<ini,  III,  p.  43;  voir  aussi  Bullet,  dell.  Imtit. 
di  corriap.  arcJteol.,  1Ö69,  p.  1Ü3,  et  de  Meester  de  Eavevtein,  Mtuie  de 
BovestetN,  Caiaiogrte  imriptif,  I,  pp.  116  et  n7. 

8)  JlfoiHaMNli*  per  eervift,  h  eit. 

4)  L.  eit.,  pp  178,  182,  ate. ;  Mneeo  Ckkmoifti,  h  pL  XZ;  ifiwe»  Ph 

Okmentivo,  IV,  pl.  VIII,  p.  9. 

5)  L  eit,  p.  376.  Ariod.  Fahr  rt t  i ,  dan«  son  Corpm  inseript.  itaUe^ 
doone  au  n.  1929,  une  Statuette  de  ce  geare  avec  iascriptioa  etrusqae. 

6)  Hitt.  natur.,  XXXIV,  16. 

7)  Die  JMermmtr  mterer  teUmetHun  Vanuit,  xi  haOn.  XI,  pL  II,  fig. 
6*  et  «b. 

8)  Udter  den  etrmkiseiten  Tatischhandel  nach  dem  Nwäm»  l.  Mit.  (progr. 

du  Gymn.  de  Francfort,  1873),  pp.  9  et  13,  qui  i'ite,  en  pMsant,  ane  Statuette 
etru^qui-  lie  Luucothou,  qui  aurait  ete  troiivee  ä  Neuwied,  d'oü  provient  aoMi 
une  des  statuettee  de  Benesse;  2.  edit.,  p.  17,  etc. 
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eirusqaes,  h\  atataette  de  JuDon  de  Coire  (SuiBse)  et  oelle  'de  Minerve 
d'Oehriogen  (Wartemberg). 

Corame  les  statnette«  de  diviniten,  au  ijoint,  de  vue  soit  religioar,  soit 
artistique,  sont  plus  qae  toiu  Mtreü  tnuuiiuient«,  einpreiats  de  types  re- 
eoiiniiitiibleB,  compMtoBS  Im  fMhtnhei,  «ntrat  que  po«dUa. 

Sans  parier  dM  nombreoMi  •Utoettes  da  Mm6e  dn  Loqti«  &  Paria 
•te.,  laa  Maate  d^AIleaiagoa  abondaot  ea  moanmanta  Alniaqoaa  de  eagaora: 
la  Maate  da  Sarmaladt  esbiba  daax  lattaon  ttroaqoea,  oanma  od  an  voit 
aar  tel  Taaa  da  bronoa  proveaanfc  da  TEtniria.  Eo  ootr«  an  7  axhiba  asa 
aorta  da  aaltiadMnqna,  la  Ute  aotre  les  jambae  dont  le  aaraoUra  teoaqaa 
aai  aneova  inoonteatable.  Mais  Torigine  de  cea  objate  a'aat  pai  connae. 

n  en  eet  de  m^me  de  qaatre  statuettes,  positiveinent  etrasr)ue.s,  da 
Hasee  do  riTiiivprsite  de  Bonn ;  nne  Beule  d'entre  elles,  n.  34  du  Catalogue 
d'Overljock  (Figuie  nue  so  tcnuut  sur  deux  serpents),  est  indiqu(3c  commo 
ayant  ete  trouvt'ic  sur  les  hords  de  la  Lippe.  Mais  cetto  provenance  n'cst 
pas  Buffisamment  certaiue  pour  etre  scientüiquetnent  accepttW,  et  de  meroe 
que  lee  u.  39»  ei  39*^,  40  et  45,  l'objet  pourrait  bien  etre  enträ  directe- 
BMot  dltaUa  doBB  la  aaUaetiim  da  Prioaa  d^laanbaiv,  da  qai  la  Moite  da 
Bann  tlaot  aa«  objata 

Ga  n'aei  done  paa  14  qu'fl  fant  eapter  oo  laacNira  atüa;  oMia  ea 
qoa  laa  Mai<aa  oons  raAuaai,  paat4tra  laa  raaaaila  d'aatiqaiMa  ttooa  la 
foarainMit>fla> 

Dorow')  a  fait  i  eet  egard  aoe  dfelaration  bien  prMaoaa;  il  Tiaita 
laa  Mm^  de  TEtnirie  et  dit:  ,Dana  quelques  bronieh  üraaquea,  qni  cot 

inoontestablement  6te  trouv^  ici,  j'uper^ois    une  grande  analogie  avee 

les  figures  de  dirinit^s  et  de  pretres  des  G^hIoIb.  que  j'ai  obteuues  dans 
des  fouilles  faites  le  long  du  Rhin  et  dans  runcienne  Gaule.  La  collection 
de  Cortona  pu^sede  aussi  des  bronaee  comnie  ceox  que  j'ai  trouves  ea 
Westphalie  ..." 

Wagener  do  son  cot6,  cite  plosiears  antiqnes  ayant  la  plus  grande 
aoalogia  avaa  lea  atataattea  ^tmaqaea:  teile  ügurina  du  Maa6a  da  Barfin, 
ans  bna  radiaientairaa  et  arroodii,  qa*U  eika,  a  ooa  rewemblauea  trto- 
fri^panta  avaa  ona  dea  ekataallaa  da  abariot  da  Jadaabarg,  doot  il  aara  ra- 

1)  Kt-nseig^n.  du  I>r.  Bergk,  coosulte  par  Tauteur  du  prenent  artiole  sur 
Oes  objets  vus  au  dit  Muaee. 

2}  Voifoge  ainhSolofigut  dam  Vandmi«  Etmritf  iradnil  par  Effrihi» 
Peria  18»,  PL  7. 

S)  Handbuch  etc.,  fig.  279.  681.  706.  707.  819.  pp.  198.  888.  441  ata.  Cfr. 
Dorowt  Museum  für  QeadtUMs  etc,  pL  II,  fig.  1. 
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parle  ci  apr»;«;  teile  ftatuplte  de  Junon  qu'il  dit  avcir  '^t«-  ador^e  a  An- 
dernach, Cannstadt,  Dalheim,  etc.  aemble  d'apres  sa  uiaiu  droite  soulevaot 
au  paa  de  m  robe,  d'aprte  son  bocmet  pointa,  d'apres  Im  OMraetirw 
Mntqa«  d*iiiM  inscription  qai  s'y  tnmn  grmT^e,  ane  figoriiM  da  rig^ 
tbnuqob  1e  plus  earaetMrf.  Teb  di««  Lmp»,  mno  Imllai,  «wiMif 
M  tromrCt  ea  Tbariag«|  oot  Uio  aiwon  ww  ^tpanoee  qmlqw  pea 
MraaqiM.  IhdlB  t«l  «ubmI  tciiMit  du  Bon  «t  d«  oiriao,  qne  Mt  anlMur 
djgiia  tomtM  dSmaSii  anx  Slsv«  dm  qn  «•  aoonoMni  aorait  itt  tnawi^ 
port«  cDcore  tuM  inacfiption  «o  eanelira  Um  tanUabki  4  ems  da 
TaBtiqiie  Etnirie  «... 

Main  CO  qui  ne  laisse  prisc  !V  ancnne  gortc  de  controverfe,  est  la 
d<''cnuvf'rte  d  iin  de  ces  pctit«  chars  ctrusqaes,  coiiimc  ct-nx  de  Luct-ra  et 
de  Vulci.  en  Etruric,  non  gurmontes  d'un  chaudron,  etc.,  conime  cuux  de 
Francfort  S  O  (Brandenburg),  Peccatel  (Mecklenburg),  Oberkehie  (Sil^e), 
SzaszvaroB  (Transylvanie),  Ystadt  (Saede),  mais  portaat  tonte  uoe  ooUeo- 
tido  de  figaiia«  ^trMqnes,  dont  ploriean  NiMBilikBi  i  1a  rtrtattto  da 
Mute  de  Berlin,  dicrito  par  Wagoier,  k  laqaelle  fl  a  ftit  aUmioii 
plna  htaL  Co  ebariot  a  M  iinuH  daat  na  tnaralns  h  JadealNug  en 

Bft  oomne  ai  oa  B*£lail  paa  «naa,  eonuaa  a*il  frUaü  alkr  eharehar 

Jasqne  daaa  la  Mord  scandioaTa,  des  argnnanta  pour  combattro  certaiaea 
ooneliuioaa  «a  pca  absolnes  peut-etre  dea  Mvaala  aroh^kgoea  danaia,  aa 

TOilä-t-il  paa  qu'en  feuillctant  leurs  Menwires  nous  y  lisons  nne  compa- 
raiBon  du  genre  de  celle  de  Dorow,  priaeDtde  par  ie  grand  acolptaar 
Thorvaldseu  ä  son  retour  (l  ltali«'. 

Voici  ce  quc  les  Miviiiir<js  des  Afttü/unires  du  Nord ')  portent  for- 
DioUement :  „M.  Tburvaldaco  monti'o  pluaiouia  antiquitea  de  broiize  trou- 
viaa  an  Italie,  oompoaiaa  do  palatala,  da  fibnle^  de  bonclee  et  de  plosieora 
aotraa  otjjala  d*nno  pac&ito  raawmblaaee  aveo  noa  antiqait^  da  M«td, 
doai  lo  aomiU  «rehMogiqaa  prodnisÜ  qadqnao-iuua  propra  k  ftaUir  la 
oonpaniiQB.'' 

Mail,  din^t-oa,  ü  na  a*aglt  paa  U  d«  statnattaa;  eatta  «aoodatioo 
^ontfü  tftfttt  eai  trap  vagvo  . .  • 


1)  Gnrrmteit  Smmik»  m  a  (roMe  ohject  fotmd  at  Irnrnm»  tradnit  per 
WfU0  (BoeMM  dea  aBÜqnaiNe'  de  Uadrei,  1867),  p.  46  et  9^  pL  ZXZyi, 

fig.  6;  Conffris  ivinrnattonaJ  d'anthropologie  et  d'archiologit  J)f /ItfllW ijail,  S. 
•easion  (Paris  18<j7),  p.  252;  Genth«  (1.  edit.)  p.  10  et  84. 

2)  1840—1844,  p.  21. 
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OeHa  faoiiofaitio&  m  prfaiM  qoand  noflB  Vkem,  dam  ran  dM  toIiumi 
Boiraata  oatte  antra  dMaratum  da  ParohMogna  Sortenip:  «On  tednva 
parmi  laa  oifajata  an  branaa  dn  Danamaik  da  TMtoUaa  dbjata  d*ait.  Fknni 
lea  al;jate  an  bronaa,  U  n*j  •  qoa  eaoz  qni  aont  eonnna  aoaa  la  nen  da 
«|i0dlr«f  Mrwgiie»,  qni  <mt  oonserv^  lenrs  aadennai  fenoaa  groaiiina.* 

Tiorsqu'on  poumrit  les  inveatigationi,  at  qa'on  recherohe,  ce  qni  a 
^  consid^rö  «oauM  speebres  ibrtu^iie»,  aoxqnels  daa  motift  hientiqaaa 
Roraient  faii  conserver  lenr  ancienne  forme,  tont  ea  qaa  Ton  tronve  an 
Mus6e  de  Co}^enbague,  Rotit  certaines  statuette.s  pubUiaa  par  la  MTant  Dr. 
£ngelhardt  *)  comme  statuettes  de  Vhge  de  bronze. 

Ce  BOnt,  outre  deux  antiques  liguraut  depais  longtemps  au  MuKee  de 
Copechague  et  dont  on  ne  peut  que  presumer  in  trouvnillc  cn  Diiiiemark 
nieroe,  cinq  autres  figiirines.  docouverto«  ä  Javngj'de,  KaiBerlipiu',  dans  uuo 
localit^  iion  precisce  du  llulstein,  enfin  ii  Hörne  et  u  I'aroc.  Ccs  sept 
objets,  analogues  de  factare,  et  represeutant  tous  dos  statuettce  auxquellee 
eoovient  parfaitament  TexpraaioD  da  ^apeotres  etrusques*,  ont  en  effei 
tma  apparanaa  llnisque  qaa  aonfinaa  la  oomparaiBon  da  Vmn  d'anz  «vac 
la  aaHimbanqna.dn  Miute  da  Baraatadt,  ai  la  oaaqna  d'nn  antra,  veri- 
taUa  pot  k  danz  aonMB,  aamblabla  an  caaqua  Atrnaqoa  da  Ganoaa'). 

Aarorfinaut,  pacmi  laa  fignrinea  ^trnaqinaa  ntranT^  aiaai  an  nard 
daa  Alpea,  fl  an  aal  qni  proviannant  daa  Inonmomaa  dn  canira  ai  dn  and 
da  l'Etrmia.  Laa  tranyaillaa  raaantaa  lignaMaa  par  la  Dr.  LindanBahmit  *) 
tandant  anan  da  raita  h  eomprendra  aai  partiea  da  llltraria,  par  laa  Taaaa 
painta  tronvte  dam  l'Enrope  transalpinai  dans  le  monvaaBant  da  eommeroe 
d*«Kportation  auc|ael  se  Umiant  laa  ttrnaqnaa  dn  nord,  oanx  da  la  contrte 
oircumpadane.  Ii  est  ä  reroarqoer  toutefois  qnant  aux  atataettefl  analogues 
ä  notre  ßg.  8,  qu'uno  d^couverte  de  qaarante  de  cet  objets  a  eu  lieu 
an  1839     i  MarzabottO|  looalitä  davanna  dapoia  pan  o^öbre  prada^aat 

1)  HlinaB  Mimoins,  1845—1649,  p.  110;  on  y  ftit,  an  outra,  p.  167,  nne 
companiaon  antra  aartainaa  aaftiqnitte  da  Dänemark  at  d'Arlai^  an  midi  da 

la  France. 

2)  Jhid.,  1872,  pl.  IX,  fig.  1.  2  et  2*  p.  70,  i\g.  7  et  p.  71,  fig.  8  et  9. 

3)  Le  Dr.  Äus'm  Weerth  Ta  reproduit  a  la  p.  20  de  boo  Grabfund  von 

4)  D'apria  daa  ransaignamanta  iaMita  dn  mvaat  Conwnratanr  du  Hniaa 

da  Ifajance,  le  norobre  s'en  eat  encore  recemmaat  augmeiltd. 

5)  Micnli,  Monummti,  l.  cit.  11  est  ä  remarqucr  en  outre  que  Weiss, 
Kottümkunde,  II,  p.  1086,  fig.  4.58,  represente  une  Statuette  (■tnisquo  portant 
lur  la  tete,  outre  ua  petit  char,  uq  seau  ä  cotea  comme  ceux  de  TKtrurie  cir- 
aampadanat 
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leq   pointi  de  rspprocfacacai  «tcc  ki  aotiqvtes  iitiwpt»  troai 

»ax  orM«  da  Rbin. 

Lea  etAtuettea   de  ia  ccUectioa  de  Rmeat«  TwnDcnt    aia«  ^porter 

Lü^^^  mnaa^  ätftm  Htalie  jcu<]a'*  I»  BriÜqoe,  pv  1»  Btätm,  U 
Ukäm  ci  kHinovfit;  « 
^  Mit«  fMl«,  i  i^Mlar  4 
iMUi  Mtviai  pv  kl  ElfMqws  i«n  k 

ftfB  de  U  roate  indiqaee,  am  ft  troor^  dw  olijets  etnuqo««  dte  «radk« 
Mt^-foawio,  aajoard'bni  reeoonn  par  les  sarants  de  toot^  l'Elarope ma» 
nainiere  coaUMt-  par  le-s  archeol<Hrues  dr-  l'AcAdenjie  roval»-  d«'  B€l^'<jue  '|. 
qui  araient  omia  de  6c  teaiz  aa  couraat  dea  travaux  de  Lindeoeebait,  tod 
Sacken,  ausbin  Weerth.  etc. 

V[.  Piaflche  VII.  Fig.  9.    Le  Catalogne  la  deciit  ea  cea  termea: 

„So.  27.  Figure  d'bomme  trea-niutiiee. 

„Tnmwt»  h  T—feil;  d»  eofn  on  pea  jaaiM.* 

(Abjagt  aa  eonCe  Look  de  PeuaMe  Pwidhacli poor  fr.  00.) 

Bisa  qa«k  ntwBMtkiin«  m  aok  pM  pviititaMBt  neoaMMnU%  k 
rakra  pMi^  de  k  antiktioB,  oo  de  llafidttitf  d«  pramr  eopkke,  fl 
poomü  qoe  k  %.  9  lit  ose  etaMte  d'AatkoOi  ptatM  qo«  d'ApoOoo, 
ci  l'oD  pcnt  appliqaer  ici,  eo  se  bonuuit  k  kc  tnuucrire,  k 
coifMitos  do  M.  de  Meester  de  BftTccfeflui^)  k  picpoe  de  den 
aCMB  Kinlilablea  de  son  Musee: 

„II  est  certain.  ijue  cm  dfux  fig^arines  represpntent  un  seul  et  m»*mc 
periofuiage.   Lears  formes  paree  et  javeoilee,  leur  attitade  d'ane  moUeaae 


1)  Voir  C0  qoc  I^toor  da  present  article  a  ccrit  a  ce  «ujet  dant  lo 
Bull,  den  Comm.  fOjf,  dWi  et  d'arekioL,  XI,  p.  287  et  436;  XII,  p.  212; 
XUl,  p.  383. 

2)  Cttd  sott  dit  aan«  voaloir  porter  atteiote  au  merite  inoootectaUe  de 
Ftaa  de  ose  ardrfokgofla,  k  Mvnt  banm  de  Witi«,  mMle  «nqod  k  Fcuvi 
tent  le  monde  read  hommage,  ttooia  eooore  rkenniciii  Jte«aN,  foi,  daac  k 

preface  de  son  Antichrist,  Ic  cite  avec  ^loge  parmi  'sea  meilleor«  coUaboratears. 
M.  lo  baroD  Witt^  a  du  rcsto  doclare  dcpuis.  qu'il  cessait  de  considercr  les 
objet«  etrusque*  d'Eygenbilsen,  comme  importes  seulcment  ä  l'epoque  romaine 
per  OB  Bcnein,  anetcnr  d'aDtiquitet  (JM  dat  Comm,  ny.  eit^  Xni,  p.  400). 

1}  Le  conto  Louis,  flle  da  eomte  Hk.  W.  de  Beneeee,  fvt  Wh 
grand  amateor  d'kntiquitcR  rt  munismate  dicUngoi.  8m 
daca  (1  Gnud  eu  1BG3  et  IFGl  par  Yerbalrt. 

4)  Music  etc.,  I,  p.  383,  No.  602. 
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pMo»  da  grio«,,  U  poitrine  laige^  qn'on  renwqoe  mx  imagw  d*Aiitiiiotti, 
U  oonformit^  d«  tnita  du  visage  aveo  oaaz  du  beau  Bithynieo,  at  laur 
nadite  (car  ellos  ne  portani  qii*ii0  patit  manteau  attach6  aa  eau  et  coavrsot 

le  do9),  nous  font  croire  qne  nons  nvons  ici  derant  douk  deaz  statnettes 
d'Antiuoiis.  Elles  sont  probablement  du  nombre  de  celles  qu'Hadden  Ht 
es^ater,  en  nombre  iiifini,  vn  Italie  et  cd  Egypte,  pour  calmer  sa  dooleur 
de  la  perto  d'Antinoü.s  et  pour  ^terniser  la  memoire  de  ce  favori." 

La  cuUcction  de  Kuuesse  possedait  en  outre,  No.  44,  ane  aatre  figare 
dlionine  trös-mati)^,  d'appM^nca  aemblable,  tronv^e  k  Coblenie,  dans  lee 
fouiUaa  foitaa  paar  la  cooatroction  d«a  forlifieatbiia.  JBUa  fot  a4jag6e  k 
Mllo  Kaaa  p«mr  fr.  1,  00. 

YfL  naaeha  VIL  FSg.  10.  Galla  atalnalto  aat  aioai  daarito  par  la 
Galalagaa: 

»No.  28.  Figara  d'an  viaiUard,  tnmvte  aa  1818»  I  JUm-hhCJk^peOei 

dft  cuivre  un  peu  jauna." 

(A4jag6  i  M.  Hartog  poar  fr.  6,  00.) 

On  Be  figare  difficUement  de  «luel  groopo  peut  avoir  fait  partie  ce 
vieillard  peuche,  qu^aucuD  iiidice  suffiBant  ne  permet  do  coDHiderer  comme 
un  Silt'ue  ivre.  L'alm-nce  du  masque  Kocratitjue  et  (qu'on  nous  passe 
l'expression)  de  la  „bcdaine",  qui  caracterisent  Ic  plus  souvent  le  com- 
paguon  de  Bacchus,  ferait  plutöt  ^rter  cettu  suppüsition.  .Mais  la  sta- 
Inatta  aal  da  Iwb  style,  et  a  biao  uia  apparence  aotiqaa. 

Yin.  Planaha  VIL  Flg.  11.  La  Oatabgue  porta: 

»No.  80.  Itgnra  da  Meatmra»  toaant  nna  booria  al  ona  aoma 
dVilwwliiiMTi 

»TroQT^a  prla  itAndemaek,* 

(A4)«8<a  l  Ulla.  Maaa  pour  fr.  8,  00.) 

On  ponrrait  croire  cette  pitea  non  antlque,  ä  cause  de  l'aitJtuda 
paneMe  qui  sigoale  cette  figurine  comme  la  |«^edonte.  CSependant  le  ilaiiin 

en  est  boii,  et  lo  comucopiae  dans  les  mains  de  Mercure  n'etst  pa«  an 
motif  pour  condamuer  notre  Statuette,  car  cet  acceaaoire  se  Toit  aiUeuni 
eocorc  ')  dans  les  mains  de  dieu  du  commerce. 

La  oollection  de  Reuease  couteuait  uue  secoade  itatuette  de  Mercure, 


1)  De  Mnntfauron,  I,  p.  130,  pl.  LXXIII,  fi;^.  4:  J.n  cornr«  d'abondanco 
•e  troave  aatez  raremeot  avcc  Mercure;  eile  semble  pourtani  lui  conveuir,  taut 
paroe  qu'il  art  la  diaa  daa  iwiaiwiiia  al  dm  teore,  qua  paroe  qua  aoa  aatra^ 
aouM  fl  aat  rapporU  daoa  laa  Tcra  attriVnia  i  OrpUa,  Mail  plaiii  da  toato  * 
aorta  da  Umm.*  Cfr.  Id^  pL  LZXIV,  flg.  9^  pL  LXZT,  Hg.  4»  ata. 
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(Ofttal.  No.  61),  odl«-oi  tronv6e  k  Cotogne,  en  1818,  mait  ne  portent 
qne  la  bovrse.  Elle  fat  adjug6e  k  Mlle.  Maas  ponr  fr.  1,  00. 

IX.  Plancha  VIL  Fig.  IS.   Gatte  atstaalto  aat  anni  dMte  par  la 

Gatalogue : 

„No.  32.  Figure  de  femme  ayaat  la  tt'te  ornee  d'ane  qneue  de  paon. 
Ella  tient  dans  la  main  gauche  nne  boole  et  a  la  maiii  droito  aar  1«  ttte 

d*llll  enfant  qui  Iiii  presente  une  petite  branche. 

„Cette  piöce  n  et*'-  tronvoe  pres  (fAndemoA." 
(Adjug^  H  Mlle.  Mne-j,  pour  fr.  8,  00.) 

Hien  qu  iincun  ornemeat  de  tete  analogue  n'iiit  6le  trouve  dang  le« 
recueÜB,  c'oet  la  upporemment  um-  iinage  de  Venus  et  de  reufant  Cu])idon. 
Oa  ropreseiito  souvent  Venus  avec  uue  pumme  a  la  maiu  %  et  parfoia  Cu- 
pidon  avec  un  rameau  de  fleurs 

X.  Planohe  Vn.  Fig.  18.  On  Iii  an  Catal<>ga6: 

„No.  40.  Figure  d'nn  oiaaai>  ddmiriqiie  trowrte  k  Oeiogns.'^ 
(Adjag6  k  Mlle.  Maas  ponr  fr.  3,  00.) 

Sans  qn'on  poiwa  id  dMermintr  ea  qua  t^gnlfia  oat  oiiaao  at  k  qnal 
gam  d'antiqnitte  U  afpartiani,  oo  aa  iHMna  k  faire  remarqnar  qn'an 
oiaean,  ajant  baanoonp  da  reanmblanoa  a?ae  oeloi-li,  aat  indiqn^  oonune 
ayant  M  tnmv«  an  1721  antra  la  8ib6ria  ei  la  mar  Oaajpianna  *). 

XL  Planoba  VII.  Fig.  14.  Figniine  aind  dteito  par  la  Catalogaa: 

,No.  41.  Tanraau  d*nn  baan  trataA  qtai  b  4/tA  tamyi  k  Moj/mee, 
ü  7  a  environ  30  ana"  (a*asHk-dira  rtn  1795.) 

(Adjag6  k  M.  Wuyta«)»  potir  fr.  22,  00.) 

S'agirait-il   du  taureau  de  Pasiphaö,  ayant  fait  partia  d'nn  gronpe 

oft  celle-ci  ätaii  ^galement  lepresent^? 

Le  comte  Cl.  W.  de  Renesse  tenait  beanconp  A  cette  Statuette,  ä 
en  croire  d'autres  deasins  de  la  figurine  trouves  dans  ses  papiprs.  Fjlle 
paraft,  on  effet,  n'etrc  pas  denuöe  de  mörite,  ot  obtiot  uu  prix  relative- 
meat  aasez  elev6  k  la  vente  d'Anvers. 

1)  De  Montfaueon,  I,  p.  19»,  pL  CIX,  fig.  1. 

2)  Id.,  ibid.,  p.  179,  pL  CXIl,  fig.  1;  Id.,  AffpL  J,  pL  KLYOI,  ilg.  8 

et  4;  Voy.  aiissi  de  3ft  ester  de  Baresteiu  ,  Musee  dt  BUMlUim,  CatalogHf 
deteriptif,  Ii,  p.  104,  No.  1325  (comp.  No.  1321  pour  la  pouma). 

3)  J)€  Montfaucoti,  Suppl.  V,  pl.  LXXID.  fig.  2. 

4)  M.  Wuffts,  ancieu  touuelier,  avait  formö  une  aases  curieaie  ooUection 
k  Anran;  aaaii  par  anita  da  oartainaa  oontvarUMe  aabiae  par  loi,  il  diipoM  dt 
oetta  oollaetioo  an  profit  da  la  villa  de  Lienre,  ponr  an  jooir  aprte  la  dMa  de 
aa  Itaina  (anaora  aa  via  ea  187S>. 
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XII.  PUmehe  VIT.  flg.  16.  Oronpe  tSaA  diknt  par  le  Oitalogae: 

vNo.  60.  Figure  d*Aek«oii  pkcA  entra  m6  deaz  ddeni,  rar  du 
diaqiw,  dont  lluUriflor  est  eooeava. 

,Gette  pitee,  qui  a  nn  TeniiB  «ntique  de  toato  iMwirt^  fot  tronvte  eo 
1823  k  Cdlögite,  prte  de  k  porte  ellent  4  JuUtra,  k  nne  aaeee  grande 
prafimdenr.* 

(▲djng«  A  mie.  ÜMi,  pow  fr.  18,  00.) 

Un  objek  eoBpUtement  aamfakUe,  sauf  les  dtteik  da  piMeaehe,  » 
M  d<eomt  k  iTMM,  en  1644  *). 


Outre  les  objets,  qui  sont  reprcseutis  par  les  ])hinche8,  ou  aaxqnels 
il  a  ete  düjü  fuit  alluaiua  ci-dessus,  le  Catalogue  de  lienesse  comprenait 
lee  nomeros  suivant«,  egalement  en  bronee. 

No.  20.  Udo  Minerve,  qui  aurait  ^te  trouvee  k  Ehrenbreitstein  en  1819, 
ouds  oü,  malgrt  rantoriftä  d*Eio«le  *)  ei  de  Bommel  >),  il  ne  Ürat  voir 
qa*^  peeudo-antique,  k  raiMn  de  la  lanoe  de  tonnun  et  de  rteo-fienaie^ 
•aooe,  dont  eette  Uinerve  a  6t6  ornte. 

No.  46,  47,  48.  Un  eheral  snr  ebamttree,  nn  oiseaa,  et  an  ine 
nepeetivement  tronv^i  d'apris  le  Gatalogne,  k  CobUnt»  en  1831  eb  1823 
et  pria  de  Honmiee  en  1821.  Rien  dana  oee  otgeta,  qoi  rappelle  Tanti- 
qttit6  d'ane  manitee  bien  pteempttHce;  an  eontraire.  Bien  en  tont  caa 
d*«iw  int&eaaant  poor  donner  lien  k  one  repiodaotion  par  le  dessin. 

No.  45,  54.  Deux  guerriers  de  fort  mauvais  sl^le,  indiqn&i  comme 
trouvte  k  Ceblmte  en  1819  et  en  1820.  Cea  fignrinea  eont  tite-proba- 
blement  moderne«. 

No.  52.  Tin  »altimbanqne  faisant  de  r6quilibro  sur  une  sphere,  avec 
un  style  nans  pointc  sur  Tepaole,  ^galement  trottv6  en  1819  k  Coblentg; 
Statuette  de  mauvais  style. 

No.  55.  Une  sorte  il  Uiaiiie  sur  une  Bi>litre,  ayant  Fair  de  conteni- 
pler  les  astres  et  tcnant  dans  la  main  une  lunette  d'approche  (?).  Malgn; 
l'indication  des  euvirons  de  Coblente,  comme  ayant  produit  cet  objet  cu 
1821,  il  decele  par  lui-meme,  ainsi  que  par  la  forme  de  son  piedoache, 
ont  &brieation  moderne. 

1)  Jahrbiicher  oi-deMUS,  V— VI,  pl.  IX-- X,  No.  5,  p.  43,  note. 

2)  Btachreilning  römiaduf  mnd  de*U$eher  Mterthümer  der  Provinz  lOuiH' 
hessen,  pl,  29,  fi<f.  7,  p.  72. 

8)  Jurisprudentia  numismatibm  iUustrtUaf  p.  54,  pl.  XVI  (d'apres  ab 
Ebtrmajfer).  Voj.  aoari  Wog  euer,  JEbmiM»  pL  XOI,  n.  913. 
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No.  66.  Um  itetnelito  en  gainc^  M>rto  da  Tarma,  tzourte  k  Co- 
blmiß  an  1881. 

No.  67.   Una  T^niis  tnmvfo  an  1819  k  Ifaffaidoif  prta  da  Qh 

No.  58.    Un  Priape,  troov^  i  Cobimts  an  1821. 

No.  61.    Un  antra  Terme  tr^groMiar,  troov^  h  Cologne. 

On  applique  anx  qnatre  derniers  num^ros  la  mSme  refloxion,  qua 
ci-deesas:  ou  ils  sont  faux  ou  ils  ne  valent  pas  la  peine  qu'on  en  parle. 

On  aura  roniar(|in'',  quo  !o  riom  de  CohlnUz  et  de  ies  environs,  saius 
doute  :i  raison  de  la  residencc  du  comtc  d^  Kenesee-Breidbach  dailB  la 
ville,  revient  souvent  quant  aux  antiquit6s  pi^nalr«'«. 

II  en  est  de  meme  de  la  suite  des  IjronzcH,  iiiBtruraentjs,  etc.,  qui, 
pour  un  tres-grand  nombre,  sont  egalement  indiquis  comme  provenaut  de 
Cohlentz,  ou  de  ses  environs,  comme  Rubetta^^  Pfaffendorf,  Thal-Ekre$ti- 
MMemt  ate. 

PiaimS  088  bromaa,  doot  la  plupart  aont  rqirodatta  dana  l*allmin  da 
Walekar,  on  an  dirtingae  ayant  donnA  lim  aox  ^noneiattona  mivaolaa,  qoi 
ponnaiant  USo  aa  rappmrtar  4  daa  annea,  ipirn,  dagnea,  ate.  ainon  Atroa- 
qnaa,  an  moina  dn  pr^tandn  prämier  Iga  du  far  ') ; 

,No.  88.  Contaan  4  danz  tranehaota,  aases  &»tA  daa  danx  edtia  an 
ndUan,  dont  la  maaeha  [qva  a  6ti  da  eoma,  boia  on  antra],  a  M  d^tmit 
par  la  fanpa»  da  fafoo  qvLÜ  n*an  asi  rasU  qna  rintManr,  qoi  aet  d*nna 
j^iea  avec  le  contaan  et  anqnel  on  yoit  ancora  danz  dona  [und  qna  danz 
y  attachea]/ 

„Ce  conteau  d'on  beuu  bronze,  bien  comarv^,  a  6t6  trouve  ainsi  qna 
ceux  decrits  soas  les  nn.  83,  84,  85  dani  nn  grand  tombeau  de  piarre  da 
tuf  Bur  la  route  de  Cohlentz  ä  Boppard,  lorsqa'elle  a  6t6  ölargia." 

(Adjuge  pour  fr.  52,  00,  A  M.  Den  Duyta.') 

[,,Ce  tombuau,  qui  n'avait  aucuue  in.scription,  contenait  outre  des  osse- 
roents  homains,  encore  unc  petite  palette  d('crite  ci-apris  sous  lu  u.  i>5, 
ain«i  qu'une  petite  ecueile  ä  manche,  dtcrite  au  n.  0-1.  et  la  belle  cruche 
en  verre,  dd'crite  sous  le  n.  17  (lire  n.  253  ci-apres)  dia  objets  en  veire." 

^Je  regarde  toas  ces  objets  comme  ayaut  appartenu  k  un  sacrifiea- 
tanr  romaln,  dont  laa  raetaiy  ainri  qua  ces  instnunanta  da  aaaiifioa,  tala 
qna  la  grand  et  lai  petita  oonteaox,  palette  ponr  Tanoena  et  ^cnaUe,  ont 
plaote  dana  oa  tombaan.*] 


1)  Nona  ^oatom  antra  aroolMta  (  ]  oerlaiaae  Anoadatione  eopMea  dana 
la  maaiuerit  qae  peeiide  «neoea  le  eomte  Ludolphe  de  BaneMe. 
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„No.  83.    Coateaa  i  an  tranchaut  a^aut  im  trcs-petit  maucho.'* 
(Adjoge  poor  fr.  6,  00,  «u  meme.) 

,No.  84.  Goateia  tjfMft     mka»  ftraie  qne  le  pvMdoii;  k  aiiiditt 
,  Mt  ctn«,  nait  ratnüMi  »  4U  tami^  i  oM«.* 

«No.  86.   Coatean  im  pea  plns  petit  et  aaiii  maiidie.* 
(Gas  denx  olgeta  a4jiifl<a  poor  fr.  9,  00,  an  oomta  Louit  da  Banawa- 
Braidliadi.) 

aNo.  86.  Palit  vaia  d*iin  baaa  travail,  qui  a  M  ttmii  raoqili 
de  graina  lirAlCa,  dau  la  mlma  tqmbaan  oft  ont  itA  dteonrartae  laa  eoataanz 
d-damia." 

(AdjvLg6  poor  fr.  5,  00  I  lOla  Maaa.) 

«Na.  94.    Petita  &ndle  dont  le  maacha  a       eaaeö;  le  fond,  qui  a 
oiMiatammcnt  toucht^  la  pierre  da  tombeau,  eat  d^troit  par  la  roniUa. 
,Troav6  avec  les  coateaoz;  VOjaa  n.  82." 
„No.  95.    Palette  dont  une  partie  est  emportäe  par  le  tempa. 

„Trouvee  avec  la  preciVlente,  les  nn.  82  et  suivanta." 
(Cea  deux  objets  adjugds  pour  fr.  1,  00,  ä  Mlle  Maes.) 
rNo.  116  et  117.    Denx  enillen  qui  ont  ^te  troaviee  dans  le  m£ine 
tombeau  que  les  couteaux  et  autres  objets  sona  un.  83  et  auTanta."  « 
(Adjuges  ponr  fr.  6,  00  k  la  mSme.) 

On  troQTera  ci-apr^  la  n.  258  qui,  d'aparte  la  Catalogoa,  a  fidt  partia 
da  la  Bttaia  troavaille. 

L'ensemble  de  cette  sApnltare  eat  digne  d'attantion,  et  qualqueanuia 
des  dessins  de  Talbum  de  Welcker  poss^ent  assez  bien  le  earact^ 
^trasqne,  notamment  1p  ti.  82,  «'p«^e  en  forme  de  feuille  de  sanfre,  qui  a 
une  loDfjueur  de  m.  (1,5:^  u  ni.  0,54,  et  donf  le  modele  se  rapproche 
beancoup  des  types  L  et  M  publits  en  18GG  par  la  J!<i  uc  nrchenlofjique 
de  Paris,  et  qui  ont  et^  trouvi's  ä  Lyon  et  dans  le  canton  de  Vaud. 
L'original  (de  rneme  que  le  n.  253)  fait  sans  douto  partie  dos  colloclions 
de  rUniversit^  de  Oand,  pour  lesquelies  M.  Den  Duyts  «tait  com- 
missionno. 

Seuleinent,  tandis  que  la  Herne  arcln  ojmjique  indi<iue  quo  toutes  les 
lanies  de  Tage  de  bronze  sont  ä  deux  tranchauts,  les  un.  83  ä  85  n  eu 

out  (|u  un. 

Cf'la  est  dignp  de  former  l'olijft  d  une  (Hude  speciale,  que  des  croquis 
malheureuscment  incuniplets  ne  jioimcttunt  pas  dMnserer  ici. 

„No.  118.  Orneuients  sur  une  plaque  (de  bronze)  de  r^paisseur 
d'uue  piöce  de  cinq  franoe. 
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•  ^ 

«TVoovfo  M  nteM  tndnik,  qa»  1»  a.  8S;  eile  penlfc  ftvob  isrfi  k 
nie  egiefb." 

(Adjage  ponr  fr.  1,  00,  h  Ift  mime.) 

„No.  130.    Amalette  en  forme  de  double  Priapa  k  tCte  de  bove." 

„Trony6e  ä  (Johlente  dans  une  arne  remplie  d'oeeementa." 

,No.  132.    Estampille  da  potiar  portant  les  lettre»  fort.'^ 

„Troavee,  il  y  a  plaaiemre  amites,  prte  de  la  petite  Tille  de  Breissig 
entre  Andernarli  et.  Bonn,  dans  nn  endroit  oü  se  sont  trouves  beaacoap 
de  debris  de  puteries,  dont  une  partie  en  terre,  avec  de  jolis  ba8-relie&.* 

(Adjuge  a  Mlle  Macs,  avec  d'autres  olijets,  pour  fr.  11,  00.) 

„No.  144.    Joli  petit  baa-relief  repn'-sentant  Hercule  et  TAmour. 

„Trouve  a  Netmied  dans  les  fouilles  faites  quelques  ann^s  avant 
1825  par  ordre  de  feu  la  Princesse  '),  en  mSme  temps  qu'un  miroir  de 
metal,  des  bae-relieüs,  reprÖBentant  des  tetes  chimeriqaes  et  one  tete  im> 
yAriile" 

bNo.  168.   Figure  de  Laoeeoa  en  braoie. 
.Thmvte  h  CoNmtg,  hon  de  k  porto  dn  XMHUker.* 
ifNo«  169*  PeUto  Ißeloira  en  linnae> 
9    aXIroavie  dem  le  mine  endroit.*' 

»No.  170.  PetÜe  itatae  de  BOIm  m  Imwve  der«. 
.Tkovf^e  dnne  an  tombeea  k  GUcyne  en  18ßS* 


Onenl  nox  aattqoitlf  en  eOee  ae  prisentent  d*aiitre  intMi 
qne  Pannotation  soivante  confinnant  ce  qa'on  aait  de  l'eiploiUtion  dn 

eenitoes  de  Niedermendig  des  le  temps  des  Romains : 

i,No.  192.  Fer  d'ane  lanoe,  tronve  en  1826  dans  les  environa  de  Brohls 
avec  des  debris  de  poterie  antique.  Ce  village  est  situ^  pres  du  Rhin,  h  une 
petite  distance  d  Andernach.  Le  fer  fut  trouve  dans  d'anciennes  carri»  re8 
do  pierres  de  tuf,  oCi  on  d^couvre  encore  tona  lea  aju  des  anti^aites,  aiaai 
qae  des  medailles  et  momuues  romainee." 


Les  antiquitüs  en  pierres  prScieuses  contiennent  quelques  stataettes 
et  intailles  prorenent  d'anciena  reliqaaires,  etc.,  dont  les  suivantee: 


1)  Las  fonillse  de  Niederbidurf  aux  environs  de  Nemned^  effiaetote  aoz 
iMis  de  la  Ikunille  prnettve  de  Witi,  et  dfottee  par  Dero«,  eumni  Hsn, 
en  effel»  vere  l'^poqne  indiqote. 
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„No.  198.    Büste  laarS  de  remperear  Galba,  en  oalc6doine,  plac6 


„No.  199.     Busbe  lanrö  de  Tempereor  Titus,   en  calcedoine  -  onyx, 


,C«  äwM.  fta&iMllM  profieonent  de  Taacien  tr&K>r  de  Tabbaye  de 
fUda.* 

(Adjugees  an  eomte  Lonia  de  Beneaae,  poor  fr.  88,  00  et  80,  00.) 
«No.  200.  Statue  greoqiie  en  forme  de  Terme^  en  calofiddne-ooya^ 
reprfaratsnt  nn  vidUard  Iwrba;  provenant  de  k  mtme  abbaye.  Belle 

(Abjagte  ponr  fr.  50,  00  k  MUe  llaea.) 

,No.  218.  Belle  intaiUe  antfqne  de'ealeMoine,  avac  dea  inaoriptiooa 
greoqnea.  Elle  appartenaift  k  an  reBquaire  da  dh^itre  de  S**.  Harle  h 
Cotognt,  Tita  de  la  reine  Anenudn;  daaaoaa;  ANHMI,  k  ravtoor 
VONAO  lAYOT  IH.* 

(A4iQ8^  pov  fr.  6,  00  an  eomte  Leoia  de  Beneeae.) 

«Mo.  218.  Petit  oamfo  en  onjx,  dent  le  Ibnd  eat  de  eoolear  fcmne 
et  le  deaaaa  Uen.  U  raprtente,  en  intayie,  nn  empereor  debont»  tenant 
dana  la  droite  an  globe;  derritoe  hd  eit  nn  gteie  aiU,  qjü  ha  place  one 
eonranne  de  lanrier  aar  la  ttte;  le  tovt  est  mont^  en  or  en  filigrane, 
aTec  nne  petita  blliire;  Tor  eit  d*aae  ooviear  blanebfttre  et  le  tvataU 
trte-grossier." 

„Trouve  an  mois  de  Janmr  ,1826  dans  dea  d6oombrea,  prfta  da 

rancien  chäteau  de  Jio)>})nr(l." 

(Adjng6  pour  fr.  25,  00,  nvec  d'autrcs  olijets,  ü  Mlle  Maes.) 

„No.  221.  Belle  piöce  en  argeut  ganiie  de  pierres  prrcieuses,  ayant 
servi  d'ornetnent  de  femnio;  au  milieu  un  grand  meduillon  en  agate,  re- 
presentant  rempereur  Nerva;  en  haut  une  helitre  pour  la  Bu^pendre." 

(Adjugü  a  Mllo  Maes,  pour  fr,  78,  00.  Cet  objet  se  rctrouve  ä  la 
vente  Steenecruys  le  4  Mai  1836,  sona  le  n.  1370,  y  est  adjngö  pour 
fr.  40,  00,  M.  de  Hot,  et  reparaft  k  nne  mite  d'antiquites  qui  ent 
Ben  k  Malines  le  28  ICai  1842.) 


La  collect ion  de  Hencsse  comprenait  plusieurs  pois  a  lettres  blanches 
peintes,  trouvös  ;v  (Joblcntz,  deux  avec  le  mot  frlix,  un  autre  avec  le 
Tnot  reple.;  un  de  cha(}uc  sorte  eat  cntrc  dans  lea  collcctions  de  l'univer- 
8it6  de  Gand       le  dcrnior  a  ete  acquis  par  M.  Steem»cruy8  pour  fr.  1,  00, 


aar  un  piedouche  non  antique  d'agate." 


place  idem." 


1)  BuO,  Äead.  roy.  de  Bd§^  Y,  p.  681. 
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«k  Ii  k  Tente  da  ealnwk  de  oe  dmier,  a  paiift  dana  Im  maSm  dn  gnSBat 
Ter  BrngigeiL 

,No.  368.  Belle  ennhe  en  verre,  troavie  prie  de  Boppturd,  prte  de 
la  route." 

(Adjugee  avec  d'ratares  objets  pour  fr.  250,  00  ä  M.  Den  Duyts.) 

[aTrouvee  daoä  nn  autre  tombeaa  (qae  le  n.  252,  aatre  crucbe  de 
verre,  celle-ci  en  verre  bleu  fonce),  aree  nne  seconde  qni  fot  malheureuse- 
ment  cassöe.  Toutos  deux  fiirent.  trouv^es  au  (ät  fl  di^  denx  <  ft<l;ivre8,  dont 
il  ue  restait  que  quelques  os,  le  restant  t'tant  toinbc  en  {loussiire.  A 
la  mome  place  se  trouvaient  aassi  les  pieces  en  bronze|  decrites  au 
n.  82,  etc.*J 


Les  nn.  263  et  409  h  421  (Toyaa  aox  nnm^ros  indiqnes)  donnent 
lieu  a  de*  explications  da  manoscrit  an  snjet  d'nne  troavaille  qai  aoraä 
*6te  laite  pres  de  licmcied,  et  qa*il  est  int>-ressant  de  poUier: 

„Xo.  263  (Verre).  Morccari  de  couleur  topaze,  eontenaat  an  oiflieo 
l'empreinte  en  crcux  du  busto  de  rcmjH'reur  Marc- Aurele." 

(Adjn^'i   liour  fr.   12,  00  avec  (ranfres  objets  ü  MUe  Maes). 

[ ^LV'iii|irt  iiite  est  dune  belle  conservation.  Ün  y  voit  tres-distiiirte- 
meut  la  couronne  de  laurier.  Le  tout  parait  avoir  ete  coul**  sur  un  camee 
antique.  Cette  pü-ct;  fut  trouvt'-c  avec  d'autres  d'un  merae  travail,  daos 
uue  cave  proclie  de  Iseutcied,  il  y  a  30  ans  (donc  Vera  1800),  lora  de« 
foaiUea  que  Ton  y  a  faites".] 


Lee  ^gle»  figtäHm  BiÜTante  aont  donn^e  ptr  le  Gatalogiie: 

nXo.  805.    Plat  de  oonlenr  ardoiae:  relan  (CohlentiO* 
,No.  314.    Plat  en  terre  sigillee:  monn  (ibid.)^*' 
„No.  315.    Idem:  hasa  (ibid.)." 

„No.  321.    Lampe:  evrarpi  fibid.},"  d'apres  TAtlas  de  Welcker. 
„No.  336.    Lampe:  (en)ttin  (ibid.),"  d'apr^^^s  rAtlas. 
^No.  347.    Lampe:  frsil  (ibid.),"  d'apre-s  TAtlas. 
Trois  autrcs  lampes,  n.  364  k  :^ti6  Indus,  provenant  de  Tr^ves^  aont 
egalement  inUiquees  comme  portant  des  inscriptiuna 

1)  D^pciiane  annotation  que  je  retrouve,  ä  propoe  delal"  eolleotioii  de 

Rencasc,  ^es  marqucs  doiveut  etre  les  suivantes:  fortis,  cellirs  f,  et  a  ;  f  tivsa 
{iiiiimWf,  manvaise  Iccture),  quo  j'ai  trouvces  dans  Tatlas  de  Welcker, 
quand  jo  l'ai  eu  en  maina,  ei  qui  doiveut  etre  rapporteea  aux  numeros  corre- 
ipondftate  da  Cktelogite  eiUe  d<diMaa, 
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D^aprte  TAtlaa,  oerftaimi  fi^gments^  de  tiiil«0  ont  et£  iroav^  Ion 
d0  fonOlat  Mbm  m  V6gha»  S.  Florm  k  (ktOehig.  Gm  toilM  portoit  Im 
ajglM: 


Cc8  (lernieres  se  rapportent  ä  1a  Colwrs  IUI  Vindelicorum. 

„No.  409  h  421.  Douze  empreintes  en  terre,  auus  d'nne  argüe 
fcrw-fiue,  chaoone  entoor^  d'iin  oerde  de  fer,  qua  le  tempa  a  extrfimement 
oxjdö  et  cndommag^. 

„Oes  pieces  ont  6tt'  trouvees  pres  de  Neuwied  il  y  a  30  ans,  dans 
rinterieur  d'une  cavc  dont  Touverture  avait  et6  muroe.  La  batisse  et  le 
lieu,  üü  cettt;  cavc  ctait  bätie,  d6notent  niie  construotion  louiaine." 

(Adjugt'  poiir  fr.  7,  00  avec  (Vautrcs  ubjets  ii  Mlle.  Maes). 

f^Ces  (louzu  empreintes,  qui  sout  toutcs  en  rcliof,  y  ont  vtv  faites  jiar 
le  uioyen  d'une  trt*s-grande  prossion ;  elles  sunt  toutos  tr<  ^-cnlonc^es,  afin 
de  pouvüir  contenir  la  matiere  fluide,  (]ue   Ton  coulait  dcssus,  pour  en  r^- 
tirer  an  cameo  en  creuz.    Ces  pieces,  ainsi  qua  beaacoup  d  autrcs  ont  6t6 
trottTees  pr^  de  Neuwied^  il  y  a  30  aus  ....  (comme  ci'dessaB).  Dana 
^oette  eave  Amnt  btwntn  m  mlma  teoipe  bMneoiqp  de  pmIm  en  vene 
'  de  direnM  conleiin,  dont  ploaienn  oonteneient  l'empninte  de  om  modUM 
terre,  dm  crenaete  dont  plonenre  oaseäi.  Iis  dtaient  en  terre  oonlenr 
griM;  J*en  poeiMe  dee  fregmentii,  diveriM  pttcM  en  terre  ooite  oontenant 
he  ooiaa  de  nWidaiWM  ronuinM,  teb  qoe  Ton  en  voit  nn  eor  le  n.  188 
(lire  412);  mais  m  qn'fl  y  a  de  plne  aingolier,  e*eat  qne  om  eoine,  qui 
tont  tooa  d*nne  terre  ufßmu  ooite  au  Un.  ont  dM  «rapreintM  de  ehaqne 
ett6.   Gelle-d,  qni  eit  trie-frnvte,  mo  paraft  porter  la  $gare  de  Jolia 
MoeM  on  Jnlia  Domna,  an  revers  de  .  .  .  .*  OnMthevi.) 

„Lea  aatres  ne  me  eont  pae  parvenne;  je  ne  poasAde  dono  qne  ee 
Mnl  omn  et  les  donxe  modilM,  ainei  qne  des  fragmenta  des  creneete  et 
qnelqnM  poteriea  qa*on  y  a  troufto.  Je  r^arde  tons  ces  objete  oomme 
ayant  appartena  ä  qaelqaea  fanx  monnoyenrs  et  fabricante  de  fanx  cam^es 
antiqaes.  C'est  bten  dommage  que  le  tout  n*ait  pas  pn  rester  ensemble; 
car  quelqups-uns  de  raes  modeles  sont'd'nne  bi  trrande  finesse  et  conser- 
vatioii,  qu'il  est  trtonnant  que  le  tcinps  ne  los  ait  pas  plus  detniits.  Ce- 
pendiiiit  depuis  qu'ils  ont  ot6  rotires  de  la  cavc.  et  quoiquo  Je  Ics  aie 
plactis  soos  verre,  l'oxydatioD  a  tres-fortement  detroit  les  cercles  dont  la 


leg  XI/ 
coH  MllVin 

coh  IKIViiid) 

coh  IIIAI...TH  (circulaire). 
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luMtanr  «t  d'eBfiroo  */4  ^  ponoe.  Hlme  l^ugilt  m  tnmvBot  impv^giije 
da  Ott  ooqrd«^  connninw  k  m  soakvar  «t  ao  .  .  .  .*  (inMhBfA.)] 


Lo  No.  446  comprenait  plusieurs  phifs  cf  rascs  en  terro  sigillee, 
oxhuraes  de  1818  ä  1820  dans  lea  travaux  des  fortificatious  de'  Coblentz. 
Oes  objets  sont  renseignea  comme  portant  dee  inscriptions  qui  ue  se  re- 
tronyent  pas. 

Qiuiit  «iz  maarifikm  Upidaire»  Mo.  461  k  468,  475  &  478  ek 
489,  fl  at  imitale  de  a^en  ocoiqpw  ki  EUee  out  4t6  oa  aeront  l'olilet  de 
deanipliiuia  daoa  le  Büttdi»  äw  Comm^^mi»  rojftäes  iPart  d  «TarcMo- 
logi«  (de  BelgiqaeX  repzia  la  ttdie^iion  pomaiime  par  TAea- 

diarie  royale  de  Bmxelles,  de  pablier  tont  ce  qni  conoenw  Tepigraphie  beige. 

Qn  ae  bomen  4  dter  oellea  qua  H.  da  BeneaM  ooiind4rait  oomma 
hon  ligne. 

Qu'il  suffise  de  rappeler,  qne  ces  inscriptions,  dont  celles  do  Vinxl- 
hcwh,  ont  6t6  vendues  »  fr.  15,  ()()  los  eept,  soit  un  peu  plus  de  fr.  2,  00 
la  piOce,  ce  qui  prouve  combicn  on  a  eu  raison  de  dire,  ici  ineme  que 
\0  produit  de  la  vente  n'avsit  pas  soffi  pour  pajer  ie  traiisport  de  Co- 
bleatz  it  Anvers. 

La  Kol  aatvaat,  rapprodi4  dea  imoAtiämn  reprodoitea  en  ttta  da 
l^teant  artida,  aemUe  Itre  la  hmi»  da  Oounnode^  qoe  la  oonto  da  Beaeaae 
aaÜBudfc  ft  an  Iiaiit  priz:  ^ 

gNo*  474.  Boata  an  marbra  d'nna  anperba  eonaervatioo. 

,11  a  4(4  tvoiiv4  A  2Vj»es,  prte  da  Taneien  palala  dea  amperraia 
romajna,  k  mio  asaes  granda  profondenr  en  tarn.* 

(A4jiig4  «B  oomta  Loida  da  Benaaaa,  ponr  ft,  S2,  00.) 


^'n^ln  le  Catalogue  iudique  Ics  antiquitt's  suivantes,   dites  de  Vdge 
de  picrre^  comme  ayant  ote  trouvees  dans  les  coutr^es  rbeuauoa: 
«No.  460.   Coin  ou  hacbe  en  pierre  de  toucfae. 
,A  4t«  tronvte  an  1816  dana  lea  fonOlaa  dTEhrmbreitsfei»*. 
(Adjag6  ä  MUe  Haea  ponr  fr.  8,  00.) 

1)  Jahrhücher,  XXI— XXX,  p.  85;  M.  Steenecruys,  acqucrcur,  des  tnuins 
duquel  lea  pierres  de  Vinxtbach  unt  pasid  en  cciles  d'auires  Beiges,  puls  auar 
Xiuiie  de  Brazellea  et  de  Liüge,  etidi  Bdge  lid^ndme,  et  non  Anglaia,  oomme 
Vent  dit  lae  MMOeftar. 
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nNo«  463.  Aotal  ramam  de  mrlm  Uaiio  tiMim  tmknitiL 
„Tmmi  prts  dd  86iuig  «n  1809,  Ion  de  k  mtonimtioii  de  k 
gmid^Mitle.'* 

,Na.  468.  Aatel  romain  de  plerre  oakeii«  ou  plnUÜ  de  tnf  de  Teapdoe 
qni  ee  tronTe  prle  d'Andemadi.  L'oamge  eit  groetier,  nutie  d*iuie  belle 
floneemtion. 

,iGetie  pieoe  a  öte  troavoe  dans  les  ennrons  de  Sktfigt  en  1809,  dene 
OD  ohamp  situe  pres  de  la  grand'roate." 

,No.  464.    Hache  do  pierre  de  couleur  foncee. 

„Trouvee  au  T/uU-EkrenbreÜstem,  pres  de  CJobUntit  lors  de  la  oon- 
fectioD  da  port." 

(Adjugtt  Ä  M.  Steenecruys,  pour  fr.  3,  00.) 

„No.  465.  Esptcc  de  coin  d'uue  couleur  olive,  resaemblant  beau- 
ooup  u  la  pierre  ä  aiguisor. 

„II  a  öt«  trouvü  au  memo  cndroit  qae  le  preoMeni." 
(Ac^oge  au  mSme,  pour  fr.  3,  00.) 

uNo.  466.  Fievre  de  onie,  pnefne-  otrrfo,  nude  dont  lee  eoiin  cot 
M  Mnrandüi.  La  £ue  da  milfila  est  plu  creofe  qae  lee  entree  Cmbs. 
On  ngeide  eee  pievree  pour  dee  projectOet  &  ttre  lenote  »vee  la  pan- 
aetitee. 

.EUe  MA  Iroavte  an  mime  endrdt  evee  beanodi^  d'ftokvei  pienee 
pareiUee." 

(A4jiig4  A  M.  le  oomte  Lonie  de  Beneeie,  pour  fr.  1,  00.) 
,No.  693.  Pierre  de  gr&e,  en  fiwme  de  boaej  en  mUieo  im  tron 
poor  j  feeer  an  blton." 

,TroaT6  &  Cohlentjs,  dane  an  tombean.'^ 

(A4iag4  k  Mlle  Maee,  poor  fr.  4,  00,  avee  d'antree  ol^jete.) 

Li4ge. 

H.  Sebnermane. 


4.  Main  mmI  VhrfMiwa. 

Eine  richtig  organisirte  Natur  sieht  die  Dinge  AD  wie  sie  siiid; 
(ieiätrcichc  gefallen  sieb  in  Paradoxien  and  lieben  es  Yon  der  Lust  am 
Widerspruche  getrieben,  Alles  auf  den  Koyf  zu  stellen;  der  Geistlose, 
unfähig  selbst  den  ergiebigsten  Stoff  nützlii  h  zu  verwenden,  pHegt  zu 
erfinden,  um  etwas  neues,  noch  nicht  dagewesenes  vorzubringen;  und 
es  ist  nicht  trerade  ein  Zeichen  geistiger  Ge-undlieit.  wenn  man  heut- 
zutage mit  wahrem  Wetteifer  willkührliche  Uyputbesen  an  die  Stelle 
gesicherter  Thatsachen  setzt,  and  jeder  thörichte  Einfall  eine  gläubige 
Oemeiiide  findet 

Ifainx  gaU  bisher  allgemetn  ab  jlie  Hauptstadt  der  rOndschen 
PioYins  Obergennanien:  diese  Ansicht,  welche  sich  aof  eine  Beihe 
glaubhafter  Zeugnisse  des  Alterthums  stfltst,  und  dienso  mit  den  na- 
tttrlichen  wie  den  geschichtlichen  Verhältnissen  Obereinstimmt,  ist  in 
neuester  Zeit  angefochten  worden,  indem  man  einerseits  Mainz  der 
Diederrheinischen  Provinz  zuweisen  will,  andererseits  Vindonissa  für 
die  ursprüngliche  Hauptstadt  des  Oberrheines  erklärt.  Die  eine  Hypo- 
these wird  von  Mehlis,  die  andere  von  Mommsen  vertreten:  jeder 
ist  von  dem  Andern  unabhängig,  sie  gehen  von  ganz  verschiedenen 
Punkten  aus  und  treffen  nur  zufällig  zusammen;  auch  lassen  ihre 
Aufstellungen  sicli  nicht  einmal  chronologisch  in  Einklang  bringen; 
denn  nach  Mebhs  gehOrt  Mainz  noch  im  2.  Jahrhunderte  zu  Unterger- 
manien,  während  nach  Mommsen  Mainz  von  An&ng  an  der  oberen 
Provinz  zngetheilt  war,  aber  erst  seit  dem  Ende  des  1.  Jahrhunderts 
sott  der  Sitz  des  Statthalters  von  Windisch  nach  Mogontiacnm  verlegt 
worden  sein. 

Mehlis*)  stfltzt  sich  auf  die  bekannte  Stelle  in  dem  geographi- 
schen Werke  des  Ptolcmäus  II,  8,  indem  er  alle  anderen  Zeugnisse  des 
Alterthums  und  die  gewichtigsten  Thatsachen,  welche  einstimmig  jener 
Anschauung  widersprechen,  vollständig  missachtet.  Ptolemäus  ist  ein 
achtbarer  Gelehrter,  aber  er  kennt  diese  Provinzen  nicht  aus  eigner 

1)  M«hllt^  Stadiaa  i.  llt««eB  CMdshle  der  Bbrnduidt.  1.  Ahfth.  li^  im 
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Anschauung,  sondern  nur  aas  Landkarten.und  Büchern,  die  ihm  die 
AtexMidrinfsdie  Bibliothek  darbot  Wenn  also  Bebe  Darstellung  mit 
den  Berichten  froU  unterrichteter  rSmiscber  Schriftsteller,  die  warn 
Theil  dnrch  längeren  Aufenthalt  in  diesen  Gegenden  sieh  eine  genaae 
KenntnisB  aller  Terhiltnisse  erworben  hatten,  strsitet,  dann  ist  es 
nicht  sfreifelhaft,  welcher  Fohrung  whr  za  folgen  haben:  entweder 
liegt  hier  ein  Inthnm  der  Alezandrinischsn  Geographen  vor,  oder 
dnrch  SchoU  der  Abschreiber  ist  der  Text  Jener  Stelle  in  Yerwiming 
gerathen. 

Ptolem'äus  verzeichnet  II,  8  die  Lage  der  MAndungen  des  Rheins, 
dann  die  Quelle  des  Stromes  sowie  die  Stelle,  wo  der  lOßgi/nuxt;  mit 
dem  Rheine  sich  vereinigt;  und  diesen  FIuss,  den  sonst  Niemand  nennt, 
ausser  Marcianus,  der  nur  den  Ptoleinäus  aiissclireibt,  bezeichnet  er 
dann  wiederholt  als  die  Grenze  zwischen  Germania  inferior  und 
super  ior.  Nach  Zeyss  d.  Deutschen  S.  H  ist  der  Obrinca  des 
Ptolemäus  die  Mosel,  nach  Iloltzmanu  (Jerni.  Aiterth.  b.  82  der 
Vinxtbach,  nach  Mehlis  S.  58  die  Pfrimni  bei  Worms •)• 

Es  ist  ein  verjährtes  Vorurlheil,  wenn  man  die  Arbeiten  des 
Ptoleinäus  und  seines  Vorgängers  des  Marinus  von  Tyros  als  einen  Fort- 
schritt der  wissenschaftlichen  Erdkunde  ansieht;  die  Willkühr,  mit 
der  ebenso  die  Lage  der  Orte  nach  Längen-  und  Breitengraden  be- 
stimmt, wie  das  historische  Material  verwendet  wird,  übersteigt  das 
Maas  des  Erlaubten,  und  die  anspmchsYdlle  Sidierheit  mit  der  das 
gescblOBsene  System  anftritt  und  Unkundigen  imponirt,  hat  grosseren 
Schaden  gestiftet,  sIs  die  Teremselten  Irrthttmer  anderer  Geographen. 

Die  Stdie,  wo  der  Obrinca  einmttndet,  ist  nach  Ptolem&us  unge- 
Ühr  in  der  Mitte  swischen  den  Quellen  und  den  Mündungen  des 
Bheinstromes  gelegen;  denn  ftlr  die  Rheinqnelle  wird  46  ndrdl.  Breite^ 
fllr  die  Mflndungen  53*,  30—54',  flir  die  Mflndung  des  Obrinca  60<> 
angesetst  Allein  die  Worte:  to  ü  xara  %^  tov  t)ßffy]iut  norafiov 
n^g  Svafiag  ixTfOTT^v  fioigag  {t'xtt)  nij  f  sind  vollkommen  unverständ- 
lich:*) dann  wQrde  dem  Obrinca  eine  ixrgan^  nr^fog  dtfo/iog  zugeschrie- 

1)  Mehlis  beruft  sich  zur  Unterstützung  seiner  HypothcKc  nnf  Ilultzmann: 
»H.  Germ.  Aiterth.  p.  74  hält  den  Giosaenbach  bei  Worms  für  den  Groodluas, 
■tinmifc  ibo  in  dar  Lage  denelfacB  ntt  vni  fibereiii« ;  davon  atahi  kam  Wort 
bm  Holtmann,  aan  aiahi  darana,  wia  Mahba  athaitet  nnd  «aldian  Glanban  wina 

C^tate  verdienen. 

2)  Die  lateinische  Ucbersotzanjf  qnaqiie  parte  Obrinca  flnviuB  ab 
occasu  in  eum  se  effuudii  ist  ungenaa  und  tftiMcht  nur  über  den  Fehler, 
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ben,  aber  dD  Flosa,  der  yon  Abend  her  sidi  in  den  Rhein  efgieeet» 
kann  keine  westliche  Bichtong  haben :  aneh  ist  die  Erwähnung  des 
Obrinca  nar  ein  secundärcs  Moment,  der  Geograph  will  den  Lauf  des 
Biieinstromes  beschreiben,  und  der  nothwendige  Gedanke  Hast  si^ 
nar  durch  Einschaltung  einiger  Worte  wiedergewinnen:*)- 

TO  de  xora       %^  X)ßitiyitq  no%a§t^  {apftfioXiiw  *mi) 

rrQng  dva/iag  IxTQOTrrjv. 
d.  Ii.  der  Obrinca  ergiesst  sich  in  den  Rhein  da,  wo  dieser  Strom 
nicht  mehr  streng  nach  Norden  zu  fliesst,  sondern  eine  westliche  Rich- 
tung einschlagt.  Der  Rhein  verlässt  iiekauntlich  die  nördliche  Rich- 
tung, die  er  von  Basel  an  verfolgt,  bei  Mainz,  tliesst  bis  Bingen  in 
westlicher,  von  da  in  nordwestlicher  Richtung,  Bei  Bingen  mündet 
die  Nahe,  die  natürliche  Grenze  von  Ober-  und  Untergermanien,  und 
nur  dieser  Fluss  kann  der  Obrinca  des  Ptoleniäus  sein.  Diesen  Fluss 
kennt  Ptolemäus  nur  aus  der  Beschreibung  eines  andercb  Geographen 
oder  EUstorikttTB,  die  nicht  recht  dentlidi  sein  mochte,  daher  feriegt 
ptolemäus  die  Mflndung  des  Obrhica  an  den  Anfang  statt  an  daa 
Ende  der  haqonr^  ngog  &vatiag%  nnd  liest  daher  diesen  Nebenfloss 
oberhalb  Mainz  sich  in  den  Rhein  ergiessen.  Der  Breitengrad  50* 
stimmt  an  der  Position  von  Maina  50*  15',  der  Längengrad  28*  leigt 
ehie  an&llende  Diflerena  mit  Maina  27*  20',  demnach  würde  die  Mün- 
dung des  Obrinca  genan  unter  denselben  Längengrad,  wie  ^Bhtißof 
und  Aiyovaxa  ^PavQtv.Qv  fallen:  auf  den  Karten  des  Ptolemäus  begann 
also  die  westliche  Richtung  des  Rheines  schon  bedeutend  oberhalb 
Mainz.  Wenn  Ptolemäus  hier  willkührlich  die  Nahe  (Obrinca)  ober- 
halb Mainz  in  den  Rhein  einmünden  lässt,  und  demgemäss  Mogontiacum 
der  unteren  Provinz  zutheilt,  so  ist  diess  Missverständniss  nicht  eben 
schlimmer,  als  wenn  er  die  HelTetischen  Orte  Colonia  Equestris  und 


statt  ihn  xn  hoben.  Die  Hypothese  nenerer  Geograpben,  Ohrincs  sei  kein  Neben- 
fluss,  sondoni  der  Oberrhoiii,  ist  zwar  unzulässig,  sucht  aber  wenigstens  den 
Wortlaut  mit  den  Thatsachcn  in  Einklang  zu  bringen.  Auf  der  Karte  der 
Athosbandscbr.  (pl.  LXVIII)  erscheint  der  Obrinca  als  ein  anaebnlicber  Fluss, 
den  nukB  geneigt  aein  könnte  eher  Ar  die  Mosel  als  ffiir  die  Nabe  an  oridlren. 

1)  Aveh  dar  folgende  8a«a  mI  Ir«  tfi  «nA  vfr  «w  'Ahttts 

5  TtaXtttai  'Aioiltte  ßpof  iat  fehlerhaft  überliefert,  es  ist  Inl  Trji  Jitjy'js  in 6 
tag  'AlntK;  zu  lesen.  Die  Handschrift  vom  Athoa  (herauf,  Paril  1867)  bietet 
weder  hier  noch  au  den  übri;,a'ü  Stellen  Hülfe. 

2)  Aul'  dtin  Ciiartcu,  weiche  i'toleniaua  benutzte,  war  die  Nabe  niobt  ver> 

stiduwt,  aar  n  efUM  ikii  ümm  MiiiTentladain. 
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Airoitieam  in  das  Gebiet  der  Scqnaner  verlegt,  da  seine  Karten  die 
Grenien  der  Völkerschaften  nicht  angaben,  und  er. sich  Aber  diese 

Dinge  nnr  spbr  mangelhaft  unterrichtet  hatte. 

Ich  bin  von  der  Voraussetzunf?  ausgegangen,  dnss  Obrinca  ein 
wirklicher  Eigenname  sei:  die  Nahe  kouiite  in  einer  früheren  Periode 
diesen  Namen  führen:  solche  Mischung  alter  und  neuer  Nauicn  begeg- 
net uns  auch  sonst  bei  l'tolenuiiis.  Aber  vielleicht  berulit  der  Obrinca 
lediglich  auf  einem  Irrthumc,  und  die  Verwirrung  ist  complicirter 
Art,  80  dass  den  Ptolemäus  nur  ein  Tbeil  der  Schuld  trifft.  Aulass 
SU  Irrthum  mochte  der  Nnine  der  Station  Bandobrica  geben,  18 
römische  Heilen  von  Trier  eDtÜBrat,  an  der  Grenie  von  Belgica  nnd . 
Germanien  gelegen*)«  Indem  auf  einer  Landkarte 

BAVO 

OBRICA 

SU  lesen  war,  glaubte  ein  schlecht  unterrichteter  Geograph  nrei  Namen 
an  finden,  und  bezog  OBRICA  nicht  sowohl  aof  den  nahen  Flnss 

Drohn  (Ürahonus),  der  auf  der  Karte  gar  nicht  verzeichnet  sein 
mochte,  sondern  auf  die  entferntere  Nahe  (Nava),  welche  wohl  na- 
menlos auf  der  Charte  eingetragen  war,  und  bezeichnete  diese  als 
Grenze  der  beiden  Provinzen,  was  tbat.-ächlich  correct  ist.  Diesem 
Geographen  folgt  Ptolemäus :  indem  er  eine  Landcharte  einsah,  glaubte 
er  getäuscht  durch  jenen  irrigen  P.ericht  in  dem  Namen  Baudobrica 
den  Fluss  Obrinca  zu  finden:  die  Nahe  war  auf  die^^er  Charte  nicht 
verzeichnet,  Ptolemäus  half  sich,  indem  er  von  Baudobrica  eine  Linie 
in  fistüdier  Kiditmig  zog,  welche  den  Rhein  etwas  oberhalb  Mainz  be- 
rfihrte:  diese  Linie  war  ihm  die  Grenze  der  beiden  Germanien,  and 
80  weist  er  ganz  auf  eigene  Gefohr  Hogontiacnm  der  onteren  Pro- 
vinz zn. 

Wb  man  auch  immer  Uber  die  Bntstehong  des  Irrthiuns  denken 

mag,  für  den  offiBnbaren  Missgriff,  Mainz  nach  Niedergcrmanien  zn  ver- 
setzen ist  Ptolemäus  selbst  verantwortlich,  während  andere  Verwirrun- 
gen des  Textes  dorch  Fahrlässigkeit  der  Abschreiber  entstanden  sind'). 


1)  BftndoVrioft  gehfet  dar  letstorm  Provias  mi,  «ttnui  dM  btauh- 

barto  NoriomAgum  an  der  MomI  bereit«  Belgioa  zagetheilt  tMr. 

2)  So  z.  B.  wenn  Trajana  zwisclicn  Bonn  und  Mainz  verzeichnet  wird 
aad  aU  Standquartier  einer  Legion  eracboiut.  Vergeblich  bat  man  sieb  be- 
nftht»  diu»  Duililhaf  n  zwbtfartigen;  der  überlieferte  Text,  voo  dMi  die 
Hndnhiift  votu  AÜim  m«^  dia  Landkarte  nieht  abweichen  t 
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Mehlis  spricht  in  der  Einidtang  aber  die  QaeUen  der  ältesten 
Geschiebte  der  Bheinlande;  ob  dieser  Abschnitt  nor  xum  eignen  Ge- 
branch oder  zur  Orientirung  fftr  Andere  bestimmt  ist»  erfahren  wir  nicht; 
fftr  letzteren  Zweclc  ist  die  Arbeit  nicht  eben  geeignet,  denn  während 
Wesentliches  übergangen,  Unwichtiges  erwähnt  wird,  begegnet  man 
hier  nicht  wenden  irrthünüichen  Ansichten  ^j.    Uätte  Mehlis  nnr 
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denn  mm  dart"  diin  Ptoleniäus  doch  wohl  zutrauen,  dass  er  wonigst^ns  daa  ihm 
vurHo>;eiido  Itiiierur  richtig  abachiieb.  Vou  einer  Berichtigung  der  Längen-  and 
Ureitengradc  aeho  ich  ab. 

1)  Wenn  Stxabo  IV,  IM  dar  Rheiabflobe  «rvihiit,  welelM  die  Börner 
küfslieh  (n>»t)  im  Germaaiacben  Kriege  geeoklagen  hetten,  eo  will  dieie  Mehlie 
•uf  d«n  Aufstand  der  Trevirer  und  Aeduer  im  J.  21  bezieheu,  und  bottiaunt 
danach  die  Zeit,  in  welcher  Strabo  das  vierte  Buch  abfassto.  Allein  dies«  war 
kein  f'toui.iixo.;  noU^of,  sundem  bellum  Sacrovirianum  (Tac.  Ann.  IV.  18), 
und  hier  war  überhaupt  kein  Aulass  eine  Rheiubrücke  zu  schlagen.  Strabo 
•pricht  Ton  der  Rbeinbrüoke  bei  Xanten  in  den  J.  14  und  15.  t.  Tee.  Ann.  1. 49 
und  es,  n«r  bedSrfiwi  die  Worte  dee  Geofnpben  einer  BeriehUgiag,  ee  i«i  n 
•obreiben:  nmfotMoim  ror  ^P^pfw  T^pfOM^  nifm9  dl  fSiovr  Ov/ke*  wurm  rofro» 
rav  tonWf  o^*  i««Ti)7«x«r  'Ay^nntts  ixortae  itg  tf»  ivwif  tov  'Pifro»*  m9^  o8r 

^öituow,  während  jetzt  irriger  Weise  di>-  Worto  m»'  ol',-  .  .  .  löituor  auf 
Tip^«^  folgvn.    Mit  dieaer  Zeitbeatimmuug  ist  diu  andere  Steile  Strabo«  IT, 
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einig«  Studium  den  historiseta  Sditiften  des  Taeitos  gewidmet,  dann 
würde  er  niclit  so  suyersichilidi  eine  Beihe  ▼fillig  grundloser  Bebanp- 
tnngen  aiifiB«BteUt  haben,  wie  eben  S.  56,  Mains  kOnne  im  1.  und 
3.  Jabrb.  nicht  der  Sits  des  Statthatters  Ton  Obergennanien  gewesen 
sein,  sondern  sei  es  erst  seit  dem  3.  Jahrb.  geworden,  als  die  Ein- 
flUe  der  Alemannen  „es  nothwcndig  machten,  von  diesem  strategisch 
am  gilnstifisten  gelep:enen  Punkte  aus  die  Tirenzniarken  am  Rhein  zu 
überwachen"'.  Wo  soll  nun  bis  zur  llogierung  des  Carac^illa  (denn 
damals  tritt  der  Name  der  .Vleinunnen  zuerst  in  der  Geschichte  auf), 
die  Uesidenz  des  (louverneurs  der  oberen  I'roviriz  gewesen  sein? 
Mehlis  entscheidet  sich  filr  Strussburg,  weil  diess  ungefakr  der  geogra- 
phische Mittelpunkt  sei:  mit  gleichem  iiechte  Uesse  sich  behaupten, 
Dnroeortornm  kSnne  nicht  die  Hauptstadt  von  Belgien  gewesen 
sein,  weil  es  vom  Mittdpunkt  der  Provins  an  weit  abliegt  HeUis 
führt  weiter  an,  im  Ittnerarinm  des  Antonnias  werde  Strassbnig 
Caput  Germaniae  genannt  Nun  diese  Quelle,  welche  dem  3.  Jahr- 
hundert angehört  (nach  dem  lotsten  Heiaasgeber  eben  der  Zeit  des 
Garacalla)  kann  doch  nicht  ohne  Weiteres  Zeugniss  ablegen  filr  das 
1.  und  2.  Jahrhundert;  .freilich  will  diese  Notiz  auch  auf  das  3.  Jahr- 
hundert nicht  passen,  denn  damals  wurde  ja  nach  Mehlis  der  Sitz  der 
Statthalter  von  Strassburg  nach  Mainz  verlegt:  die  Notiz  ist  eben 
überhaupt  nicht  zutreffend,  denn  Strassburg  ist  zu  keiner  Zeit  Haupt- 
stadt der  germanischen  Provinzen  gewesen:')  und  wer  die  Mühe  nicht 
scheut,  das  Itiuer.  Aut.  175  (3G8)  einzusehen  und  die  Varianten  der 
Handschriften  zu  vergleichen,  wird  daraus  lernen,  dass  caput  Ger- 
maniarum in  der  einen  Handschriftenclasse  Ueberschrift  des  toh 
genden  Abschnittes  ist;  m  den  übrigen  Handschriften  sind  die  Worte 
hl  die  erste  Zeile 

A  Logduno  Argentorato 
tor  Argentorato  eingeschaltet^  und  da  dieselben  aach  so  un ver- 
ständlich waren,  hat  ein  Gorreetor  in  mehreren  Handschriften  caput 
in  capite  verändert.    Dass  diese  sog.  Metropole  der  Provinz  von 
keinem  römischen  Schriftsteller  des  1.  und  2.  Jahrb.  genannt  wird 

406  (nicht  416,  wie  Mehlis  schreibt)  wohl  vcroiobar.  Was  Mehlis  S.  bb  über 
die  fteiMtai  StatÜMltar  banarkk  iifc  vielCMh  iBoomok;  L  ApraniM  mr  niekt 
Btkmhgmtim,  wm  M«Uia  8.  66  «igi«bt,  Mmdeni  Solnricgervfttar  (loeer) 
dat  Gaetulicus. 

1)  Caput  Ocrmaniftraini,  nieht  6«riiiftBi«e,  wi«llaliU*  ugiebt»  batet 

die  UeberlieferuBg. 
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rdcr  Hmm  ArgeaiorftUa  cndKM  wtm  cnteuMfe  M  PtolnalM), 
wtil  dMi  der  Ort  cnt  aet  tei  3.  JiMudort  nchr  BadcHig  9»> 
wintf  da«  in  Htra^sborg  nur  dflrfüge  Spveo  der  Bömeneät  fada, 
wtm  ftntm^fT  Mehl»  nicht  oder  ignoiht  es  «IwichUich. 

Aof  tVui  Verth^iloßg  der  Legionen  und  ihre  Standquartiere  hat 
MehÜK  gar  nicht  ^'oarhti't.  Die  acht  I>^onen,  welche  die  Rheinarmee 
bildeten,  warf-n  'j\>-khmi->\2  von  Anfantr  an  vertheilt:  schon  unter 
AugUMtuH  standen  vjtr  Legjonen  amOberrhe:n.  ebenso  viele  am  Nieder- 
rhein rfacit.  Ann.  L  31).  und  zwar  zwei  in  Cola,  zwei  in  Xanten: 
hatte  Mainz  fiauiaLn  zu  L  nlergerii.anitn  gehört,  dann  wäie  die.^er  wich- 
tige Punkt  ohne  alle  Besatzung  oder  höchstens  Aaxiliartrupfien  an- 
fwtfait  fSBmmtn,  Man  beadrte  fencr :  von  hier  aas  sidit  Gemaneai 
im  J.  15  mit  den  fier  Legionen  des  ObenteineB  gegen  die  Chattea 
(Tae.  Ana.  1, 56),  ebeaao  im  folgenden  Jabre  SUina  CTac  II,  7  n.  25)^ 
Im  Winter  68/69  üagn  die  IV.  nnd  TBL  Legion,  beide  der 
oberrbeiniaehen  Armee  angeborend,  so  Maina  im  Quartier,  Tacitna 
Hist  L  in  fBjperiere  exercitn  qaarta  et  iluo  et  vicen* 
iima  Ic^'ioncä  isdem  hibernis  teodentea,  ebendaselbst  ytr- 
weilt  auch  der  Statthalter,  Hordeonius  Flaccaa  eOBSulai-is  le- 
gatus  I,  5(5,  Mainz  wird  nicht  genannt,  aber  wenn  am  1.  Januar  69 
die  Soldaten  dieser  beiden  Legionen  sich  weigern  dem  Galba  aufe 
neue  den  Eid  der  Treue  zu  leisten  und  ein  Eilbote  noch  ira  Verlaufe 
der  fuigenden  Nacht  in  Cöln  anlangt  und  dem  Statthalter  von  Nieder- 
gennanjeo  ßericht  über  das  was  am  \  ormittage  sich  bei  dem  oberen 
Hear  zugetragen  hatte,  erstattet,  so  ist  damit  jeder  Gedanke  an  Stnaa- 
bniganageacfaloeBen,  and  80  bestimmt  als  mO^icb  Mains  beaBiebn0t>). 
Anch  80  erseheint  die  Leistong  des  Courien  als  eine  aotaeigeirObn- 
liehe,  denn  er  mns  die  grosse  Entfornang  (angefiUir  24'deatsoha  Meilen) 
in  bftebstens  14  Standen  snridgdegt  haben  *). 

1)  PlntarebGatliatt  bgi  dn  Msiitartni  di«  Worte  ia  danMuidt  «lanwr 

ri}c  h(^s  rtQftartas  ^ovfttro^.  Hier  wird  mit  deutlichen  Worten  die  Eotfot^ 
niin^  zwischen  den  Hauptquartieren  des  oberen  und  imtana  HaatW  ab  ^/tifmg 
fiiäs  öJu;  d,  h.  fär  einen  Eilboten  bezeichnet. 

9)  AIlMdingt  wird  «r  «rat  naob  MUUriMMht  angelangt  ada.  Htm  d«r 
Bote  den  VitdUiu  noch  bei  TM  antraf,  darf  bai  diflaem  »ohwelgar  luclü  a«f- 
biba.  Katfirliob  war  der  aqoilifer  mit  einem  diploma  versehen.  Schon 
■m  2.  Januar  ward  Viteliius  von  dem  Cummandcur  der  I.  Lt-priun  als  Kaiser 
bagrÜBst,  die  anderen  niedt-rrheiniaclien  Ijcß-ioiion  folgten,  und  ihnen  sdiloss  sich 
fchoo  aoi  3.  Januar  die  iVrmee  des  UU:rrbeiJies  an.    Wie  vortreffUoh  die  Ver> 
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Doch  genug  aber  dieses  Phantasiebild.  Idi  weias  reckt  wohl, 
da»  deqtlefehen  zu  widerlegen  wenig  Dank  bringt,  aber  am  deren 
wiUen,  welche  gewohnt  sind  nur  mit  fremden  Angen  zu  sehen  und 
Jede  eigene  Foncfanng  scheuen,  ist  es  nothwendig  selbst  den  thörieht^ 
8ten  EinfiUkn  entgegenzntreten.  Ich  wende  mich  jetzt  zu  Hommsen: 
je  grösseres  Ansehen  dieser  Historiker  in  den  weitesten  Kreisen  ge- 
niesst,  desto  schädlicher  sind  seine  IrrthOmer. 

Mommsen  in  einer  gehaltreichen  Abhandlunp;  über  die  Lebeusge- 
schichte  des  jüngeren  Plinius  behauptet')  „bis  auf  die  Zeit  der 
Flavier  hinab  sei  Vindonissa  nachweislich  das  Ilauptciuar- 
tier  der  obergermanischen  Truppen  gewesen",  aber  (it-n  Nach- 
weis bleibt  er  schuldig;  denn  die  Verweisung  auf  seine  frühere  Ab- 
handlung über  die  Schweiz  in  römischer  Zeit^)  ist  unzutretfend, 
dft  Mer  Mommsen  (s.  S.  lo)  gemäss  der  hergebrachten  und  wohl  be- 
gillndeten  Anffassimg  Mainz  nnd  Oöln  als  Hauptquartiere  und  Be- 
sldenzen  der  Statthalter  ansieht  pem  Lokalpatriotismas  eines  Di- 
lettanten mag  man  enie  so  luftige  Hypothese  zu  gute  halten,  wie  aber 
der  Berlfaier  Historiker  dazu  kommt  zuversieihilich  etwas  zu  be- 


lulindiiriditaDgn  «w«d,  nit  w«ldi«r  Sehnelligkeit  offidaUe  DepeiolMii  und 
Mlbifc  PlinibrieliB  bflMfgi  tnutdan,  deht  umd  danos,  dan  man  io  Rom  aflhon 
wanige  Tbge  naeUiar  durah  dao  Statthalter  von  Belgien  die  erste  Nacbridii 

über  diese  Vorf^&npe  erhielt  (Tacit.  I,  12);  am  10.  Januar  war  die  Sache  allge- 
mein bekannt  (l'acit.  I,  18).  Man  darf  also  niobt  mit  Kitter  (Jahrb.  39,  40 
8. 46  ft)  daa  Winterlager  dar  haidan  LagioBan  in  dia  Gegend  von  Namrfad  wtt- 
lagaa,  naa  aoob  aornt  aua  mclir  ala  ainam  Gninda  vattailhaA  iat  DaaaTadtiia 

Mains  hier  nicht  ausdrücklich  nennt,  bat  niohta  auiTäUiges:  jede  Legion  hat  ia 
der  Regel  ihr  ständiges  Winterquartier,  es  war  also  nicht  nöthig  den  Ort  an- 
zu(j;i;b('n:  so  sind  die  hihfirna  log-ionis  pr  i  rn  ae  Tac.  I.  n7  Honn.  Diesn  gleich- 
Haui  ulüuieilu  Bezciciiuuug  war  deu  liumera  vullkummen  verstundiicb,  während 
aia  OM  oll  fldnriarigballab  baiiitat»  d*  wir  ftbar  die  Diriaainmg  dar  Legionan 
mir  aangwlbaft  oataniahtal  afaid. 

1)  Hannaa  III,  S.  119.  Wenn  Marquardt  nicht,  wi«  ar  aonat  pflegt,  rieb 
an  Mommsen  anschliesst,  ja  nicht  einmal  diese  Hjfpotbaaa  arwlbnt,  darf  aotan 
wohl  annehmen,  das«  ihm  dieselbe  entgangen  ist. 

2)  8,  iL  Momnaen  lalbat  bemerkt  jetsk  darai  aWo  IbrigaBa  aadi  dam 
Mar  geaagiaa  Maaebaa  an  baxialiligaii  iatc  AUaio  anoli  waim  MoaaBBaan  aehaii 
firfiber  YindeniaM  genannt  b&tte,  w&re  dies  immer  nur  eine  subjcctive  Ansiohlt 
keine  erwiesene  Thatsachc.  Mommsen  kennt  die  Krfordernissi'  eines  wissen- 
schaftlichen Beweises  recht  gut,  aber  eben  weil  er  diesen  nicht  fahren  kann, 
Bohickt  er  uns  von  Pontius  zu  Pilatus. 


s 


hiapt^iL,  wovon  iiot/>rBcb  das  Gegentheil  richtig  ist,  begreift  nun 
nicht  recht  Nur  wenn  man  Schritt  für  Schritt  den  Gang  seiner  Com- 
bination  verfolgt,  wird  man  ione,  wie  er  in  dieses  ialache  Banome- 
msskX.  gerieth. 

Mommsen  berührt  einen  Punkt  aus  der  Lebensg^chichte  des 
Trajan,  tind  dies  giebt  ihm  Anlasa  die  Empänmg  des  Statthaltern  vos 
ObergerBMaien  Antoiiiv  n  besprechen.  Was  Homitw  ober  den  Ab- 
thefl  des  TnJaB  an  der  Ciitenbridnmg  d«  Aafetaad«  tagt»  ist  «oU 
iMgrttBdet,  aber  deo  wctterao  AnsfilknnigflB  mos  ich  neiie  Zhüb- 
nrang  venagen. 

Puan»  PaMg.  14  cn^Umt,  daaaTiijaii  mX  aeiacB  UgioM  aaa 

Spanien  ober  die  Pyrenäen  and  Alpen  nach  dem  Bbeili  Bafadriert  ad; 
San  beadbt  dies  gewöhnlidi  auf  dea  Krieg  gegen  die  Chatten  *)  unter 
Domitian  im  J.  84,  aber  MonuBsen  bemerkt  sehr  richtig,  dass  anter 
dieser  Voraussetzung  Mainz  das  Ziel  d^  Marsches  gewesen  wäre, 
wobei  die  Alpen  nicht  heriihrt  wurden.  Die  Erwähnung  der  Alpen  hat 
nur  rlann  Sinn,  wenn  TiajaD  aus  Spanien  nach  dem  oberen  Rhein  zog. 
Daher  vorlegt  Mommseu  diesen  Zug  des  Trajau  in  den  Anfang  des 
J.  89,  wo  L.  Antonius  Satuminus,  der  Statthalter  von  Obergennanien, 
sich  gt^en  Domitians  Ilcgiment  erhob;  dass  man  damals  zur  Unter- 
diOdmag  des  gefllirlieken  Anfttaades  die  spaniaehait  Legionen  heran- 
sog,  ist  adir  wahncheinlich*).  Als  Tn^an  ankam,  war  die  Entaehei- 


1)  Dmm  Aansbaa  M  aaeb  arffc  dar  ChroMdogfo  Ut  ■Hieh—  Lnfbafaa 

dM  Tn^  oidii  ta  miBigmk  AMn  g«b.  in  J.Takna  ia  lOBMa  UHMhi« 
alM  iai  J.  86  oater  die  Yonnandscbad  des  TrajaD.  der  von  Spartka  bdr.  1 

▼  ir  praptoriu«  genannt  wird:  aUo  wird  er  im  .1.  «5  Prätor  j^weaen  seo» 
folglich  konnte  er  nicht  im  J.  84  aU  Legat  mehrere  Legionun  commandiren. 

2)  Wenn  Plioias  sagt:  qui  te  inter  ilU  QerBSaia«  b«lla  abHiipai> 
nia  otqaa  aaeiverat,  to  iit  dieM Badehaoag  flkr  dtn  AaftteoddeiABliMiM 
gnssagaoMMaa,  dann  offidell  (s.  nadbharjluMi  diMcrKriegr  bellnm  Oervani- 
cum.  Auf  diflienFeldKug  zielen  offenbar  »ach  die  Worte  im  Eingang^  des  CapiteU : 
cum  pner  admodum  Parthica  laaro  gloriam  p&triii  augeres,  no- 
m eoque Germaoici  jamtum  mererere,  cam  ferociam  auperbiamque 
Parthoram  es  prosimo  aaditaa  magno  terrora  eoblbarai,Ebanaai'- 
qna  «t  Baphraiem  admiraitoais  iaaa  soeiatai«  aoajaageraa  Der 
Name  der  Parther  itt  hier,  wo  tm  Klapftn  am  Rhein  die  Rede  ist,  ganz  an- 
gehörig; die  Aendening  barbarorum  iüt  anriilässig.  da  man  hier  Bestimmtheit 
de«  Ausdrucks  verlangt;  Plinius  wird  Ghattorura  geschrieben  haben,  indem 
er  nicht  ohne  reduerieobe  Uebertreibung  sagt,  der  Name  Tn^ana,  die  Nach- 
xieht  voB  Miaer  bavantehMidaa  Aakaafk^  baba  dia  Otnaanea  baimfo  nah  sof^ 
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dung  bereits  gefallen,  denn  L.  Appius  Maximus  Norbanus,  Statthalter 
einer  benachbarten  Provinz,  hiitte  rasch  den  Aufstand  iiieder^'eschlageu : 
da  die  kaiserlichen  Truppen  von  Vindelicicn  und  Rhaetien  aus  den 
Empörern  entgegeuziehen,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Kampf  in 
der  Schweiz  ausgefochten  ward  Allein  wenn  Mommsen  daraus  weiter 
folgert,  VinJonisBa  mlase  damals  das  Haoptqnartier  and  Sita  des 
Statthalters  gewesen  sein,  so  ist  dies  ein  Fehlsehlnss:  der  Kriegs- 
scbanplata  bravcht  ja  nieht  nethwendig  in  der  nnmittelbaren  NiUie  der. 
Hauptstadt  der  Provinz  an  lisgen.  Mit  Reichem  Beohte  konnte  man, 
wenn  ein  Usurpator  sich  von  Rom  nach  Oberitalien  begiebt,  um  Ver- 
Stärkungen  an  sich  zu  ziehen  und  den  anrückenden  Gegner  zurQckzu- 
schlagen,  den  Schluss  ziehen,  Mailand  sei  die  üauptstadt  des  römischen 
Reiches  gewesen.  Antcmius,  der  überall  Verbindungen  hatte'),  vfusste 
sicherlich,  von  welcher  Seite  her  der  crete  Angriff  druhto ;  er  wird  dem 
Norbanus  ent^^egengezogen  sein,  und  begab  sich  in  die  Ostschwciz. 
Zudem  durfte  er  bei  den  Ilelvctiern,  die  das  celtische  Naturell  niemals 
verleugnet  haben weit  eher  auf  thätigc  Unter.stiitzung  seines  ge- 
wagten Unternehmens  rechnen,  als  bei  der  germanischen  Bevölkerung 
seiner  Provinz,  deren  Treue  gegeu  den  Herrsdier,  den  man  einmal  an- 


rückzuziehen.  Habe  ich  den  Volksnatnen  richtig  errathcn,  dann  hatte  Aatoniua 
aü  dn  Chatten  lidi  in  hoohTerrätberi«te  VerhuidlangMi  «faigelaMMi,  was 
nndi  M  dah  lehr  «nbraehebliah  kt  An  dm  Chattonkriag  DonitiMN  im  1. 84, 

•0  dass  Trajau  als  Milltärtrilmn  dieaein  Feldcage  beigewohnt  h&tte,  ist  hier  raf 
keinen  Fall  zu  denken.  Trnjan  kann  früher  auch  im  permwüchen  Ilooro  eine 
Zeit  lang  als  Tribunus  gedient  haben,  allein  die  Worte  des  Pliniua  deuten  auf 
eine  höhere  gtellnng  hin;  ea  ist  eben  von  der  Berufung  des  Tr^an  aus  Spanien 
rar  TJniardrfleknng^  der  Militirrerolte  «m  Oberrliein  die  Rede,  welche  den  In- 
halt des  gmuten  Abschnitte«  bildet.  Nur  vermint  man  die  noihwendige  Ver- 
bindung; es  sind  einipe  Worte  ausgefallen :  et  neodum  Imperator,  necdum 
dei  filius  oras,  (com  ex  Hispania  properarea  ii)  Germaniam,  qna« 
cum  plurimao  gentea  et  infinita  vastitas  interjacentia  aoli,  tarn 
Pjrentena,  Aipoa  imnenaiqne  alti  moniea,  aiai  enn  hia  eompa- 
reninr  HaalBoatli,  itrimiat  In  dar  üeliertiefemng  mnninnt  diri- 
mnntqae  ist  mnniunt  geradezu  sinnwidrig.  AofihDend  ist  fthrigaB%  daaa 
Pliniu».  der  die  Schnelligkeit  rühmt,  mit  welcher  Trajan  die  Truppen  an  den 
Bheip  fuhrt«,  die  Beschwerden  eines  Maraches  mitten  im  Winter  mit  keinem 
Wwtenndante*. 

1)  Kaeh  llommaen  in  der  Gegend  von  Bregens  oder  von  Clnir. 

2)  Dio  CasBius  LX7II,  11. 
8)  Tacit.  Uiat.  I,  67.  68. 
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erkannt  hatte,  unwandelbar  war,  ausser  wo  bereits  römische  Sitte  oder 
vielmehr  Unsitte  die  Deutschen  ihrer  angeborenen  Art  entfremdet  hatte. 
Endlich  niüchteo  auch  die  Verabredungen,  welche  Antonius  mit  den 
rechtsrheinisciien  Germanen  getroffen  hatte,  ihn  besUmmeOi  sich  in 
jenen  Landstrich  zu  wenden. 

Mommsea  versichert,  aus  Suebm  gehe  hervor,  der  Sitz  des 
Aafstandes  aei  du  Standquartier  der  beiden  Legionen  Oberger- 
maniene  nnd  zwar  ein  Standquartier  dieseelta  des  Rheines  ge* 
Uesen*),  und  setst  liinzn:  i^damit  ist  fflr  jeden  der  Verh&Hnisse 
Kundigen  anf  das  Oeutliehste  Vindonissa  bezeichnet*. 

Ich  meine,  nur  einer,  dem  diese  Verhiltnisse  fremd  sind,  kann 
auf  diese  Vorstellung  verfallen.  Wenn  am  1.  Januar  des  J.  69  die 
Soldaten  der  IV.  und  XXII.  Legion,  welche  dasselbe  Winterquartier 
haben,  unter  den  Augen  des  Statthalters  die  Bildnisse  das  Galba  zer- 
trümmern und  im  Namen  der  römischen  Republik  den  Fahneneid  leisten, 
und  wenn  noch  ehe  der  Morgen  des  nächsten  Tages  graut,  Vitellius, 
'der  Statthalter  in  Cöln,  durch  einen  Courier  von  dieser  Meuterei  in 
Kenntniss  gesetzt  wird,  deren  Schauplatz,  was  Niemand  in  Zweifel 
ziehen  wird,  die  Hauptstadt  des  Oberrheines  war,  so  kann  diess  nur 
Mainz,  nicht  Vindenissa  gewesen  sein.  Es  war  ganz  nnmOglicfa  ftr 
einen  Eilboten  den  weiten  Weg  zwischen  der  Ostschweiz  und  dem 
Kiederriieine  m  wenigen  Stunden  zurflcfczulegen;  ebenso  wenig  konnten 
diese  beiden  Legionen  schon  am  8.  Januar  den  Vitellius,  der  Tages 
aaor  in  Cöln  als  Kaiser  ansgemfen  war,  anerkennen,  wemi  sie  am  Zu- 
sammenflüsse der  Aar  und  Reuss  ihre  Quartiere  hatten.  Auch  sind 
mit  Vindonissa  noch  andere  Einzelheiten  der  Erzählung  des  Tacitus 
unvereinbar.  Endlich  hat  die  XXIL  Legion  während  des  L  Jahrb., 
soviel  wir  wissen,  niemals  in  der  Schweiz  gestanden. 

Sueton  spricht  nicht  von  dem  Sitz  der  Empörung,  sondern  von 
der  gewöhnlichen  Residenz  des  Statthalters  wahrend  der  Winterzeit, 
indem  er  kurz  die  Reformen  angicbt,  welche  Domitian  auf  Anlass  jenes 
Aufstandes  einf Ohrte').  Wie  man  in  der  guten  Jahreszeit,  auch  wenn 

I)  In  Obergenoanien  bgaik  nicbt  zwei,  •ondiin  wfthrend  des  ganzen  eraton 
Jahrhundert«  vier  Legionen  Das»  daa  Hauptquartier  auf  dem  linken  üfer  zu 
suchen  ist,  vorsteht  sich  von  selbst,  dafür  bedarf  es  des  Zeuguisses  bei  Sueton 
nicht:  auf  dem  rechten  Ufer  Mainz  g^enüber,  soweit  es  au  dieser  Provins  ge- 
.  UM«,  stBndan  damab  nur  klflinan  AbtheiliiQgeiL 

S)  SntUm  Oomit.  e.  7:  geminari  legioDnm  cattr»  prohibuii,  n«e 
plut  quam  mill«  »vmaot  ad  tigna  depoai,  qaod  L.  ABtoniui  apnd 
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kein  F«UsDg  baÜMiclrtigt  war,  dw  Legfonen  jeder  Prorini  in  eiMin 
UebongBleger  ▼eieiiiigte'),  eo  soehte  man  aaeh  in  den  Winterlagern 

die  Streitkräfte  zosammen  an  halten«  Im  J.  14  haben  am  Niederrbein 
je  zwei  Legionen  ihre  Winterquartiere  zu  Xanten  nod  Göln,  im  J.  69 
stehen  von  den  vier  Legionen  dieser  Provinz  zwei  zu  Xanten,  eine  zu 
Neuss,  die  vierte  zu  Bonn  (Tac.  Hist.  IV,  25.  26.  35).  In  Obergeruianien 
bildeten  damals  die  IV.  und  XXJI.  Legion  die  Besatzung  von  Mainz 
(Tac.  Hist.  I,  18  vergl.  I,  55)  und  ebendaselbst  residirt  der  Statthalter 
(Tac.  I,  56) ;  die  XXI.  Legion  hat  ihre  Quartiere  in  der  Schweiz  in 
Vindonissa  (Tac.  HisL  I,  6L  67.  IV,  61  und  70),  die  vierte  Legion 
wahrscheinlich  im  Elsass.  Diese  Anbäufong  vieler  Tadsende  von  Sol- 
daten, die  man  während  der  Wintermonate  nicht  genttgend  besehif- 
tigen  konnte,  wirktd  sicherlieh  auf  die  Diadpfin  nicht  gerade  gflnatig 
ein*);  der  Oeist  der  Insnborduiatton  wude  dadurch  genährt,  in  den 
Händen  enies  dugeisigen  Obcriielbhlshabers  Itonnte  dies  Weikieng 
der  Herrschaft  sehr  gefäbrlich  werden.  Durch  die  Erfahrung  mit  An- 
tonius gewarat")  erliess  Domitian  jene  Verfügung,  die  gewiss  anver- 
weilt bei  den  Winterlagern  zu  Mainz,  Xanten  und  wenn  sonst  wo  die 
Verhältnisse  ähnlich  waren,  sor  Ausftihmng  kam*).    Eine  sehr  wohl- 


duarom  legionum  biberna  r«s  novai  moliaBs  ßdaeiam  eapiss« 
atiam  ex  deponitorum  suinnia  videhatiir. 

1)  Bei  dem  Todt'  dis  Auguatus  haben  die  vier  Lepioncn  von  Niederger- 
manien  ihre  aeativa  im  Uebicte  der  Ubier  uumittelbar  am  Rbeiostrome,  Tac. 
Aua.  I,  81  (iideu  «aiiiTii);  die  drei  paniwiacbcn  L^ioiMii  aiiid  glikMilb 
in  einem  Legar  vereinigt  (I,  16  eaitria  seativia  iraa  aimul  lefioaea 
babebantar).  Aoeh  dia  vier  Lagioaen  dea  Obanfaeinea  waren  offenbar  in 
einem  Sommerlager  wohl  unweit  Mainz  concentrirt,  Tac.  T,  37.  Reste  »oloher 
Sommerlager  haben  lich  noch  mehrfach  erhallen,  bieher  gehört  x.  B.  die  groeae 
qoadniiförmige  YenobanBung  anf  der  Millinger  Haide  (t.  Sohiaidl  Jahrifc  XXZI, 
8.  VI), 

SO  üabrlgens  war  im  Winterlager  jede  Legion  von  der  anderen  gesondert, 
80  in  Cöln,  s.  Tacitus  .Ann.  I,  39  castra  primae  Icgionis  (ähnlich  in  den 
Sommerlagern,  s.  I,  18  und  28),  doch  wird  in  der  Regel  ein  Legat  der  Höchst* 
commandireude  gewesen  aein  (Tac.  UisL  IV,  18:  Mummiam  Lupercum 
legatoD,  ia  dnarvBk  lagionam  blbornia  pvaaarai)> 

t)  Da«  Aatoniaa  beide  Maiaier  Lqcionan  ftr  aaiiie  Zwaeke  gewann,  iat, 
wie  ich  nachher  leigen  werde,  nicht  wahracheinliob ;  bearbeitet  hat  er  sie  sicher- 
lich, und  selbst  wenn  ihm  die«  bei  beiden  mtaelaDg»  war  diee  für  Domitian 
kein  Grund  von  jener  Maaaregel  abiostehen. 

4)  Ana  IbnliAan  Arii—a  haben  anah  aBaafa  Kaiaar  di«  beatobaadeBBin- 
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thätige  Einrichtang  «irai  die  Spaarkassen  flir  Soldaten:  aber  indem 
flieh  bedeutende  Samraea  anhtnften,  lag  für  einen  Stattbalter,  der  not 
hodiverAfherischen  Pl&nen  umging,  die  Vennchung  nahe,  sich  dieser 
Odder  zu  bemächtigen*).  Um  dieser  Gebhr  vonubeogen  ward  ein 
Maximum  der  Einlagen  fiBStgesteUt  Jeder,  der  dieser  Verhiltnisse 
kundig  ist,  oder  die  Mohe  nicht  scheut,  si^h  darflber  su  unterrichten, 
wird  zugeben,  daas  8ueton  mit  den  Worten  apud  duarum  legionum 
kiberna  nicht  Vindonissa,  sondern  Mainz  beieiclinet:  dies  war 
der  Sitz  des  Statthatten,  Ton  hier  aus  suchte  er  seine  PUne  ins  Werk 
su  setzen. 

Mainz  ist' allezeit  die  Hauptstadt  der  Provinz  Obcrgernianien  ge- 
wesen: seine  geographische  Lage  und  geschichtliche  Nothwendigkeit 
machten  es  zum  ersten  WafTenplatze  am  Mittelrheine.  Da  hier  nur 
militärische  Rücksichten  maasgebend  sein  konnten  -),  würde  es  ganz 
gegen  die  traditionelle  Klarheit  des  Blickes,  welche  die  Römer  in  allen 
praktischen  Dingen  bewahren,  Verstössen,  wenn  man  den  Schwerpunkt 
in  den  entlegensten  Theil  der  Provinz,  in  die  Ostschweiz  verlegt  hätte, 
und  wenn  man  nachher  diesen  Missurifi"  gut  zu  machen  sich  bemüht«, 
so  wäre  dies  ein  verspäteter  Entschluss  gewesen:  denn  im  zweiten 
Jahrhundert,  wo  man  den  rechtsrheinischen  Germanen  gegenüber  sich 
auf  die  Defensive  beschränkte  und  die  Rheinsrmee  um  die  Hälfte  re- 
dndrte*),  da  jetzt  die  DonauUnder  und  andere  Provinzen  die  Stieit- 


riehtnngen  abgalndert:  m  ward  in  Folge  eiaet  HiUtltMiftUadM  von  Sepliniw 
Severus  die  TrMnimg  der  Prorii»  BritHuiiMi  in  Britannis  taperior  od 

inferior  rerfftgt. 

1)  Antonius  wird  dies  woUgeUian  heben;  vermfige  eetner Stelliiag  kow^ 
er  den  Raub  leicht  ausführen. 

2)  Ändere  in  Belgien;  de  diei  keine  Grenzprovinz  war,  de  hier  niemtU 
eine  grj^asere  Streitmeobt  yorhenden.  meokte  man  Darooortonun  lur  Beatdeni  dn 
Stettlielten,  weil  ee  die  Benptitedt  der  Beou,  einer  den  Bömem  von  Anfiutg 
an  treuergebenen  Yölkerichaft  war.  Am  Niederrhein  sind  zunächst  die  Legionen 
gleichmässip  zwischen  Xanten  und  Cöln  vcrthoilt,  aber  Coln  ist  der  Sitz  des 
Statthalters,  weil  man  hier  die  grösste  Gemoindo  der  Ubier  angesiedelt  hatte: 
und  eb  man  später  des  MilitAr  von  hier  verlegte,  weil  die  ara  übiorum  rö- 
miache  Colonie  ward,  blieb  die  Stedt  dodi  der  Mittelponkt  def  Tenraltnng: 
wegen  seiner  Lage  in  mitten  der  Prorint  nnd  seiner  eehlreieben  BerSUnrang 
war  Cöln  dazu  vorzüglich  geeignet;  die  Entfernung  der  wlebl^geren  Welba- 
plitie  war  nicht  bedeutend,  und  daher  kein  Ilindemiss. 

8)  Die  Kheinarmec  ward  successiv  reducirt;  unter  Hadrian  standen  wohl 
drei  Leonen  am  Oberrhein  und  ebenso  viele  am  Niederrhein,  wahrend  später 
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krftfte  des  Reiches  vorhemeheDd  in  Ansprach  nahmeii,  war  es  am 
Ende  ziemlich  gleichgOltig,  ob  der  Statthalter  von  ObergermanieB  in 

Mainz  oder  in  Vindonissa  residirte. 

Das  Castrum  zu  Vindonissa  war  eine  Zwingburg  für  die  Helvetier, 
nnd  diente  zugleich  dazu  um  die  wichtige  Verbindung  mit  Vindelicien 
und  der  Donau  zu  sichern.  Wäre  die  Festung  gegen  die  (iermanen 
errichtet  worden,  dann  hätte  man  sie  schwerlich  an  dieser  Stelle,  am 
Zusammenflusse  der  Aar  und  Ileuss,  sondern  vielmehr  am  Rhein,  etwa 
beiZurzach  angelegt.  Von  den  rechtsrheinischen  Germanen  hatten  die 
BSmor  in  ^bmm  Landstriebe  nidit  leicht  einen  Angriff  zu  erwarten: 
die  Geschichte  kennt  weder  Ezpeffitiooen  der  Bümer  in  jenen  Gegenden, 
noch  EmiiUe  oder  Stiei&flge  der  Gerninnen>).  Des  sfldwesttiche  Deutsch- 
land war  damals  nur  schwach  beToUcert,  die  ehemaligen  Wohnsitte  der 


anr  Je  swd  LigioBaii  raa  Sdiatie  diaMr  FtaviraeB  vwrUieWB.  Fontiili  8a- 
Ubi»  ist  nach  d«r  btohrift  Orelli  5456  praepositas  voxillationibut 
milliarÜB  tribui  ex poditionc  Britannica  Ic^r.  yii  jTLMnin.  YIIl  Aug. 
XXII  primig.  Sicherlich  beiheiligten  sich  an  dem  Feldzuge  nach  Britanuicn 
aämmtlidm  Legionen  der  damaligen  oberrheiniaohen  Armee,  gerade  ao  wie  inder^ 
iBMiirill  Or.645S  (dieM  Imohrift  irt  twar  thaüwdie  uriektif  «giaBt,  abw  iu 
der  Haupttaobe  imTerdiehtigJ^  dia  yvW'  LagioBaii  dea  Niederrheinee,  die  I.,  V., 
XX.  und  XXI.  ihr  Contingcnt  zu  einer  Elxpedition  stellen.  Die  VIT.  Loßioa 
stand  also  damals  am  Oberrhoin,  jedoch  nur  kurze  Zeit,  daher  sich  nur  wenige 
Denkmäler  erhaltoa  haben,  wie  die  Mainzer  Inschhfl  Ciit.  896;  daher  befremdet 
auch  aioiA  in  der  r&mlenhen  Inaohrift  Or.  $708  tribano  militnm  leg.  YII 
gaaiaaa  falieia  in  Oarmania,  wo  di«  KnUk  an  dem  Znaata  in  Ger- 
mania mit  Unrecht  Anstoss  nimmt  (eiwae  verschieden  die  Orabachrifl  dea 
Dillius  Vocnla  Gr.  542(j  log.  in  Germania  leg.  XXII  pr  imigen  ia c).  In 
England  hat  sich  keine  Spur  von  der  VII.  Legion  erhalten,  denn  wenn  in  dem 
Lapidarium  Septentr.  n.  77S  der  Heratugeber  neben  der  Vexillatio  leg. 
TL  TL  anah  LEG.  TU  an  Ifaidan  glanbl,  lo  war  dort  nnr  dar  Name  dar  TL  La> 
gion  wiederholt,  s.  Hühner  CIL.  VII,  968.  Dagegen  ist  die  Anwesenheit  der 
vcx.  der  VIH,  Lejfion  in  England  bcreugt  durch  CIL.  VII,  300  und  besonders 
41*5  (ciu  Schild  in  der  Mündung  dos  Tyiic  fftfundeu,  mit  dem  Namen  eines  Sol- 
daten der  VIJL  Legion  und  seiner  Centoria,  wie  dies  ein  Legat  anter  Domitian, 
s.  Dio  C.  LXTIL  10  aainaa  Soldatan  anbefohlen  hatte  und  frSher  wohl  allge- 
mala  flbUohm,  a.  TagakO,  18)»  ehonao  dar  XXIL  dnreh  n.  846  YEXI..LEO. 
XX . .  PRIMIG.  Also  hUdaten  im  J.  120  and  d.  f.  diese  drei  Legionen  den 
Bestand  des  oberrheinischen  Heeres:  denn  ich  kann  Hübner  (CIL.  VH.  S.  100) 
nicht  beistimmen,  wenn  er  die  YU.  iiegion  dem  spanischen  Heere  anweist. 

1)  Dana  dieOanuBaa»  waUba  in  1.  8»  das  Bhaia  IbaeaMln  wallleB, 
waiao  von  daaB  8tattbaltar  dar  Frofiaa  adhawiegaH. 
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Helretier  (Tac.  Germ.  28)  nahezu  verödet,  aus  dem  liheinthale  hatten  die 
Körner  den  Kern  der  früheren  Bewohner  auf  dem  linken  Ufer  ange- 
siedelt*). Daher  auch  unsere  Chartographen  in  sichtlicher  Verlegen- 
heit sind  den  leeren  Raum  auszufüllen,  da  uns  hier  eigentlich  kein 
Yölkername  während  dieser  Epoche  entgegentritt.  In  dem  herrenlosen 
Lande  nedeMen  lidi  lÜMihUrh  galliidie  Aomadawr  ao;  die  Scfail- 
dernng  des  Tadtas  ist  «leh  Uer  der  Wahiheit  ToWkemmwi  en^ 
spiedMiid«).  DieOccupAtkniDoiiiititBi^  der  dai  Mfratliclie  Deulwli- 
land  den  rKmiidieii  Bäcke  enfaMbCe^  war  daher  ein  gaac  gsfidir- 
loiee  UBtendimen*). 

Ganz  anders  am  Mittel-  und  Niedoiheiii,  wo  sich  die  strdtbarsteD 
und  edelsten  Stämme  der  Germanen  diHngen,  die  Alks  dann  setzt«, 
um  ihre  Unabhängigkeit  zu  behaupten.  Zwischen  Mainz  und  Xanten 
war  daher  der  Kern  der  ßbeinarmee  concentrirt:  namentlich  von  Mains 

1)  Am  Oberrheine  auf  dem  rechten  Ufer  hatten  sich  die  drei  engverbun- 
'dcncn  Stimme  der  Ncmeter,  Vangitmen  und  Triboker  angesiedelt,  ücber  die  Wohn- 
eitze dieser  Yölkerechaften  cur  Zeit  C&aan  sind  die  Aoaicbten  get heilt;  die 
einen  weisen  ihnen  4n  XMht«^  die  aadam  das  liak»TOw  «i:  widar  di«M  noch 
jene  Anrieht  kt  rhditig.  Die  Triboker,  welche  den  nftidUohiien  Thail  dee  reobton 
Ufert  inne  hatten,  äberschritten  cuertt  den  Strom  und  Hessen  sich  im  Gebiet 
der  Modiomatrikor  nieder,  wohl  schon  ehe  Ariorist  auftrat;  die  Nemetcr  wo^inton 
noch  TAI  CäsarsZeit  an  den  sädwestlicben  und  südlichen  Abhängen  des  Schwarz- 
waldea;  nördlich  von  den  Nemetera  die  Yaogionen.  Diese  beiden  Stamme  sind 
anl  f|ifttr  ÜMtgailedalt  «nid  iwtr  tob  dn  BtaMfB,  wdabo  dm  S^uti  dar 
OreoM  aidit  dsn  bbib  mllailgMi  OaUiere  Mwarteniwn  BKKhtcn,  MBdeni  m  vor* 
zogen  den  Bhein  gegen  die  Germanen  dnroh  Germanen  zu  rertheidigen,  deren 
kriegerische  Tüchtigkeit  und  Treue  hinlänglich  erprobt  war.  Aber  die  Römer 
wiesen  diesen  St&mmen  nicht  das  gerade  gegenüberliegeode  Ufer  an,  soudcra 
wiMtetoB  di«  NoMtw  «d  Vangionen  untoriMlb  dar  IHbdnr;  difar  dtoia 
drai  fltlimne  lidi  Jetek  mf  dam  Ifadtaa  Oler  gaat  aadan-  ab  Mhar  aaf  dem 
rechten  g^ppiren :  dadurch  wurden  diese  Stämme  der  anmittelbaren  Berührung 
mit  ihren  früheren  Nachbarn  entrückt.  Es  ist  übrigens  wahrscheinlich,  dass 
ein  Bruchtheil  dieser  Yöllcersohafien  in  den  früheren  Wohnsitien  auf  dem  rechten 
Ufer  Eurückbliebii 

Taeii  Oana  99:  non  aumerftTarim  inier  Oarmania«  popnlos, 
qttftmq«am  irana  Bhanttm  Danovivmqna  oonsederint,  aos,  qni  de> 

oumatcs  agros  exercent:  Icvissimus  quisquo  Gallorum  et  iuopia 
audax  dubiao  possessionis  solum  occupavere:  mox  limite  acte 
promoti^que  praesidiis  sinus  imperii  et  pars  provinoiae  habentur. 

I)  Dtoia  AuHstott  iak  offmbar  ani  aaoh  dam  J.  89  erfolgt;  und  dar 
daaala  beeWohUgta  Binlidl  dar  OarauoMB  bot  dafllr  afama  aoUafcUehan  Tor*  • 
waad  dar. 
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«08  nntemsliineD  die  Romer  fortwihrend  KriegaiOga  gegen  die  Chatten» 
die  tapfenteD  und  stolMaten  aller  GermaaeD,  die  swar  ihren  Stamm- 
genosaen  sa  gemeinsamer  Abwehr  des  Feindes  die  Hand  zu  reichen 
verweigerten  und  sich  deshalb  mit  den  Sygambern  und  Cheruskern 
verfeindeten,  aber  nichts  desto  weniger  auf  eigne  Hand  den  Kampf 
gegen  die  Römer  unverzagt  fortsetzten,  und  mehr  als  einmal  aggressiv 
in  das  römische  Gebiet  eindrangen,  ja  selbst  Mainz  belagerten,  wie  im 
J.  50  (Tacit.  Ann.  XII,  27),  und  wieder  im  J.  r,9  ^l  acit.  Ilist.  IV,  37). 
In  Mainz  hatten  daher  bis  zum  J.  89  rej^eliiiässig  zwei  Legionen  ihr 
Winterlager,  während  in  \  mdüuisäa  niemals  mehr  als  eine  Legion  ge- 
standen bat:  >)  und  Mains  blieb  auch,  seitdem  kraft  der  Verordnung 
Domitians  die  eine  Legion  versetst  wardi  und  aberhaupt  die  Yerhili- 
aisM  sn  den  rechtsrheinischen  Germanen  sich  friedlicher  gestalteteut 
einer  der  stirlisten  Waffenplütse,  wihreod  Ytedoidasa,  nachdem  Do- 
mitiBO  das  aadwestliche  Deutschland  der  obenrheiniscben  Provins  ein- 
verleibt hstte,  flbr  die  Vertheidignng  d^  Grenie  idme  sonderiichen 
Werth  war. 

Nichts  bezeugt  so  entschieden  die  Bedeutung  von  Mainz,  als  die 
angeraein  grosse  Zahl  von  Grabsteinen  und  andern  Denkmälern  in 
dieser  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung,  welche  von  Soldaten  der 
verschiedensten  Legionen  errichtet  sind,  und  zum  guten  Theil  dem 
ersten  Jahrhundert  angehören*).  Keine  andere  Stadt  am  Rheine  hat 
soviel  Erinnerungen  an  die  römiscbe  Herrschaft  während  der  drei 
eisten  Jshilranderte  anfinnroiseo,  und  swar  nimmt  das  mOitifaris^ 
Element  alleseit  die  erste  Stelle  ein.  In  dem  gesammten  Gebiele  der 
Helfetier  sind  uns  nicht  soviel  Inschriften  erhalten  wie  in  dem  Ueinea 
Besirk  Ton  Haina»  und  die  militirisehen  Monnmeote  der  Schweis  sind, 
weil  hier  niemals  eine  zahlreiche  Kriegsmacht  stand,  nur  von  secnn- 
därer  Bedeutung.  Ein  Epigrapbiker,  wie  Mommseo,  durfte  diese  laut- 
redende  Thatsache  am  wenigsten  ausser  Acht  lassen. 

Bonn.  Tb.  fiergk. 

1)  Der  ümfang  de«  Castruma  von  YiodonisM  i«t,  so  viel  ich  wcUs,  noch 
nicht  crmittolt:  die  Arpiia  des  AniyiliitlseatfTs  hatto  nngenihr  deiiBcllM-u  Umfang 
wio  zu  XanlcD,  allein  die  Maaäsvtrluiitinssö  der  Arexw  gociktten  keinen 
•ioberen  Schluss  auf  die  Ürösae  des  Amphitbeatert. 

9)  leh  erinnere  hier  nur  die  MonuMat  dae  Ca.  P«troiiiue  Aeellio, 
THUbetaefUiraai  mrterTlbetiat,  and  swar  noch  aoi  der  Zeit  deeÄogtuius;  die 
Anftcbrift  ist  mitgetfaeilt  von  J.  Becker,  Inschriften  d.  Museums  d.  Si.  Miias 
8.  XIX,  aber  eine  würdige  Publieatioa  wiM  noob  inuner  TenniMt 
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Uebcr  den  Aufstand  des  Antonius,  dessen  ich  in  vorangehendem  Auf- 
satze mehrmals  gedacht  habe,  ist  dielleberlieferung  äusserst  dürftig,  nicht 
einmal  die  Chronologie  steht  fest ;  die  Neueren  haben  daher  nach  unsicherra 
VenmitfauDgen  baM  anf  dfeses  tiald  auf jeaasJalirgeratbeD  DieaeStreit- 
fngß  liSBt  Bich  jetst  endgültig  dorch  diie  gleichzeitige  und  vollkommen 
glaabwoidige  Urkunde  entsclieiden.  Die  ahlreichea  Uebemste  des 
ArchWea  emer  römischen  PrieBtenchafl,  der  Fratrea  Arvalea,  enthalten 
neben  einem  ennttdenden,  sich  immer  wiederholenden  Detail  Aber  die 
nichtsaagende  ThAtigkeit  dieses  malten,  von  Angoataa  wiederherge- 
stellten Gollegiums  doch  auch  manchen  werthvollen  Beitrag  zur  Zeitge- 
schichte, indem  die  Brüderschaft  verpflichtet  war  bei  besonderen  den 
Kaiser  oder  das  kaiserliche  Haus  betreffenden  Vorfällen  Opfer  und  Ge- 
bete den  Göttern  darzubringen;  nur  gilt  es  dieses  historische  Material 
richtig  zu  verwenden.  Unter  den  verschiedenen  Jahresberichten,  die 
uns  aus  der  Zeit  des  Domitian  vorliegen,  findet  sich  im  Jahr  87  am 
22.  September  (S.  CXX.  Henz.)die  Bemerkung:  isdem  cos.  X  K.  Oct. 
in  Capitolio  ob  detecta  scelera  nefariorum  mag(isteriü) 
C.  Juli  Silani  immolavit  in  Capitolio  b(ovem )  m  (ar  em ) 
C.  Vcnuleius  Apronianus.  Dies  bezieht  der  neueste  Herausgeber 
Henzeu  eben  auf  den  Aufstand  des  Antonius.  Ich  verzichte  darauf 
die  Gründe  zu  entwickeln,  welche  verbieten  dies  Ereigniss  in  das  J.  87 
zu  verlegen,  da  der  Wortlaut  der  Urkunde  selbst  gegen  diese  Auf- 
fassung spricht  Wenn  in  Born  eine  geheime  Verschwdrung  gegen  den 
Kaiser  entdeckt  und  die  Theibefamer  ohne  Veniig  nnachidlich  ge- 
macht wurden,  konnte  man  alabald  den  Göttern  ein  Dankopfer  dar- 
bringen: allein  wenn  ein  Statthalter  an  der  Spitie  eines  bedeutenden 

1)  Die  Ansätze  tschwatiken  swisoheD  den  Jahren  87  bU  93,  für  87  ent- 
MbaiAit  deh  BeiiMn,  für  88  TiUemont,  Ar  80  Stobbe,  iur  91  Roimarus,  für  92 
Cmier,  ftr  W  Inhofl  Vergl.  fiiohbofl«t|  Jahrb.  t  PUloL  181».  &  864  ft,  dar 
Tillanoiil*!  AmnhnM  beitritt. 
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Heeres  in  euem  eBtfsrnteDGffliuliade  dem  Kaiser  den  Gelioisiim  auf- 
kündigt  nnd  von  seinen  Soldaten  nun  imperator  ausgerufen  «iid,  so 
nrasste  die  Nadineht  von  diesen  Vorgingen  enute  Besorgnisse  her- 
vorrofen,  wie  diess  aodi  ausdraeUieh  iMieagt  ist:  es  galt  raseli  nnd 
enecgiBCsli  so  handdn;  erst  wenn  die  BmpOning  niedergeworfen,  war 
die  Zeit  gekommen  den  OOttem  so  danken.  Damit  ist  aber  das  Da- 
tum der  22.  September  unvereinbar.  Man  kann  dies  nicht  auf  die 
erste  Entdeckung  der  Verschwörung  beziehen ').  Es  wäre  äusserst 
unbesonnen  gewesen,  wenn  Saturnimis  schon  im  Spätjahr  die  Maske  ab- 
geworfen hätte :  die  Entscheidung  des  Kampfes  erfolgt  mitten  im 
Winter,  und  eben  diese  relativ  günstige  Zeit  wird  der  Statthalter  jre- 
wählt  haben,  um  sein  gefahrvolles  L'nternehnien  auszuführen.  Ebenso 
wenig  kann  das  Opfer  dargebracht  sein,  nachdem  die  Uochverräther 
liestnfk  warsn:  siktaminns  fand  seinen  Tod  noch  vor  Ausgang  des 
Winters«  also  wenn  wir  mit  Hessen  jene  Urlrande  anf  ilm  besielien,  im 
Anftng  des  J.  87;  dann  wire  aber  das  Arvalopfier  des  22.  September 
eine  entschieden  lerspltete  Holdigang  genesen,*). 

1}  So  Henzen  und  llirschfeld  (Güit.  gel.  Anz.  1869,  8.  1606),  dar  dam 
die  Uuterdrückang  in  den  Frühling  des  J.  88  verlegt. 

2)  En  ift  ein  Dankopfer,  dem  gar  kein  GelöbniN  vormuaging;  denn  die 
Aetoo  d.  J.  87  eind  volletiiidig  criudten,  und  «rwümea  «oldier  Tota  nichl^' 
•ie  nflssten  also  in  das  J.  86  fallen  (aus  diesem  Jahre  reicht  der  Bericht  nar 
bie  zum  Februar).  Dies  Opfer  im  J.  P7  wird  auf  eine  wirkliche  oder  erdichtete 
Verschwöning  Kcpcn  Domitian  in  Rom  gehen:  näheres  ist  uua  nicht  bekannt; 
aber  an  Anlas«  zu  einem,  solchen  Dankfeete  konnte  ea  nicht  fehlen,  wenn  man 
rioh  dar  laUniebia  Opfinr  dar  Tjnaaiti  diaaaa  Kaiaara  arinnaii  (a.  Snaton  IKmüt. 
10).  Aalwilidha  Banarimvgan  finden  aidi  nodi  swaiinal  in  das  Tarbaadtnifaii 
der  Arvalen;  den  27.  Oct.  des  J.  89  bringen  sie  ein  Opfer  dar  ob  deteeta 
nefaria  conB(iIia  in  C.  Ca  es.  Anir.  German)!  cum  Cn.  Lcntuli 
Qaoi(ulici),  dies  geht  auf  die  Verschworung  des  Lopidus  und  Ciaetulicua 
gagan  Caligola;  Lepidoa  ward  wohl  in  Soob,  Oaatnliooa  in  aeiner  Prorina  am 
Obenbria  (a.DioC.LIZ,  29)  annordet.  Dann  imSomaier  daa  J.  66  (S.  LXXXIV); 
reddito  sacrificio  (quod  ....  fratres  Arvales  voverant  ob  dcteota 
nefaria  con)8ilia,  diese  vota  im  Aufautr  des  Jahres  (S.  LXXXI  dargebracht, 
werden  von  Uenzen  wohl  richtig  auf  die  Verschworung  des  Viuiems  zu  Be- 
nevent  gegen  Nero  gedeutet.  —  Bemerkenswerth  iet,  dass  im  Jahrusboricht  dea 
J.  15  (8.  ZZX)  dar  Nama  daa  Artalan,  dar  an  Angvaina  Stella  eooptiri'  wnrda^ 
anagamaiiaalt  iat;  war  es  Tielletebt  Soriboniva  Libo,  «n  Verwandter  des  kai- 
serlichen Hauses,  der  zwei  Jahre  später  den  Vcrft »1^7" f.ü'ou  de»  Tiberina  unterlag? 
Für  den  Namen  Scribonins  ist  zwar  der  Baum  zu  beechrinkt,  aber  dieeer 
Nsma  konnte  hier  übergangen  sein. 
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Der  näch^  Jahresbericht  (fon  J.  88)  ist  Mkt  «rhaUen,  wohl 

aber  der  Anfang  des  folgenden,  welcher  Ober  die  TbltigMt  der 
Priesterschaft,  nameDtlicb  während  des  Januar  89,  genane  Bechen*' 
Schaft  giebt.  Hier  werden  wie'lerholt  Gebete  und  Opfer  pro  salute 
et  Victoria  et  rcditu  des  Kaisers  erwähnt:  dies  deutet  auf  eine 
grosse  Staatsacti<m  hin:  offenbar  zog  damals  der  Kaiser  selbst  ins 
Feld,  um  einen  1  eiiui  zu  lukämpfen.  Uenzen  dachte  früher  an  den 
Krieg  mit  den  Suevcn  und  Sarniattn,  jetzt  nachdem  Vorgänge  Hirsch- 
felds an  die  letzten  Kämpfe  des  Domitian  mit  den  Dacieru.  Die 
Chronologie  dieser  Begebenheiten  steht  nichts  weniger  als  fest,  allein 
auch  wenn  man  Henien  sugiebt,  da»  die  Entscheidung  an  der  Donau 
noch  im  Lanfe  des  J.  89  eriblgte^  so  nimmt  doch  die  LSsong  dieser 
YerwielnlQngeo  nothwendig  eine  längere  Zeit  in  Anspruch;  dieser 
Krieg  kann  nicht  durch  einen  glflddichen  Handstreich  mitten  im 
Winter  entschieden  worden  sein.  Das  Unternehmen,  auf  welches  der 
Jahresbericht  der  Arvalen  Bezug  hat,  spielt  sich  im  Verlaufe  des  Mo- 
nats  Januar  rasch  ab;  Domitian  zieht  ins  Feld,  aber  kanm  hat  er 
Rom  verlassen,  so  wird  man  durch  die  unerwartete  Nachricht  eines 
entscheidenden  Sieges  überrascht:  der  Kaiser  hat  gar  keinen  thätigen 
Antheil  am  Kampfe  genommen;  weder  tüe  l'fer  des  Rheines  noch  viel 
weniger  der  Donau  konnte  er  in  dieser  kurzen  Frist  erreichen:  er  er- 
hält offenbar  auf  dem  Marsche  die  glückliche  Botschaft,  und  kehrt 
alsbald,  da  die  Sache  bereits  ToOstlndig  entscUeden  war,  na^  Boos 
inrflck.  Nicht  mit  dem  DaUsehen  Feldzuge,  wohl  aber  mit  dem  Auf- 
stände des  Antonius  sfaid  alle  diese  Momente  vollkommen  im  Ein- 
klänge; damit  erhalten  wir  eine  erwOnschte  Bestitignng  des  ander- 
weitig gewonnenen  Besultates,  dass  dieser  Aufetand  in  den  Wniter  88/89 
f&Ilt  (s.  Stobbe,  Phflol.  2ß,  S.  68  ff.)»  Arvalen  sorgfältig 

die  einselDen  Tage  Yerzeichnen,  ISast  sich  der  Verlauf  der  Begeben- 
heiten genau  verfolgen. 

Am  12.  Januar  des  J.  89  beten  die  Arvalen  auf  dem  Capitol  ge- 
mäss einem  Scnatsbcschlussc  pro  salute  et  vict(oria  et  reditu) 
imp.  Domitiani,  und  am  17.  Januar  wiederholen  sie  diese  Gelübde 
ex  edicto  cos.  et  ex  B.  C.  Am  12.  Januar  war  wohl  die  Abreise 
des  Kaisers  bereits  beschlossen,  am  17.  Jan.  wird  er  an  der  Spitze 
seiner  Garden  ausgezogen  um.  Neue  bedenkliche  Hachzfehten  vmn 
Bheine  mochten  die  Aufregung  in  Rom  steigern,  daher  die  Arvalen 
ad  vota  adsuscipienda  sich  von  > neuem  aufe  Capitol  begeben. 
Wenige  Tage  sp&ter,  am  28.  Jan.  erhält  man  in  Bom  die  Botschaft, 
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dass  bereits  Norbaniis  den  Saturninus  und  die  meuterischen  Soldaten 
niedergeworfen  hat,  und  der  Eisgang  auf  dem  Rheine  den  Zuzug  der 
feindlichen  Germanen  unmöglich  machte:  die  drohende  Gefahr  ist 
glücklich  abgewendet '),  am  24.  Januar  hiUt  der  Senat  ein  feierliches 
Dankfest  (s upplica  tio  ture  et  vino)  auf  dem Capitol  ab,  dem  auch 
die  Arvalen  beiwohnen,  welche  Tags  darauf  am  25.  Jan.  dem  Capito- 
Imitichcn  Juppiter  ob  lactitiam  publicam  einen  Stier  opfern'):  an  . 
diesem  Tage  wird  man  zur  Feier  des  Sieges  Lustbariceiten  für  das 
ITolk  veniuttaltet  halMO.  Am  39.  Jmu  eneheinen  die  Priester  nodi- 
Biab  auf  dem  Caidtol  ad  TOta  solTenda  et  nttncupanda  pro 
salote  et  re(dita)  imp.  Caesaris  Domitiani  (dieee  Tota 
werden  den  drei  OapitolinisebeD  Gottheiten,  dem  Mars,  der  Salus, 
Fortana,  Victoria  rednx  und  dem  Genius  des  rOmischea  VoUm 
daigelvFMlit).  An  diesem  Tage  trat  also  Domitian  den  Bflekmarscii 
an,  und  bebnd  sieb  demnach  seit  dem  Anfhng  des  Februar  wieder  in 
seiner  Hauptstadt:  hier  ist  nur  noch  Ton  dem  reditus,  nicht  mehr 
Yon  der  victoria  die  Rede;  denn  man  hatte  der  Pflicht  g^en  die 
Götter,  denen  man  diesen  unerwarteten  Sieg  verdankte,  bereits  ge- 
^  nügt.  Damit  ist  erwiesen,  dass  der  Aufstand  des  Antonius  am  Ober- 
rheine in  der  Mitte  des  Januar  im  J.  89  niedergeschlagen  ward*). 


1)  Wenn  lioh  die  Amlco  «m  22.  Jan.  «of  dem  Capitol  verMmmcln  ob 
yota  reddita  oi  nuncupata  ex  SC  (pro  salate)  imp.  Caeiarts  Do- 
mitiani,  so  sind  dies  dio  regelm&ssigen  GelfiMe,  welche  das  CoUeginm  an 
diesem  Tag^  für  Domitian  darbrachte;  aber  die  uns  in  anderen  Jahresberichten 
erhaltene  Gebetaformel  war  gerade  für  die  damaligen  Zeitvorhältnisse  sehr  aa- 
feneeMD,  ud  wenn  Tagee  darauf  (am  28.  JFan.)  die  Siegeabotaehaft  in  Born  an- 
fa^le,  IM     begreiflidh,  wie  laaa  durah  diae  ebenao  aaenrarteto  ab  nnverdieiile 

'  Qlttflk  des  Domitian  überrascht  wurde. 

2)  Wohl  nicht  in  templo  (Jovia  O.M.),  wienan  erg&nat,  tondem  eher 
-Joris  Custodis. 

8)  Von  den  Münzen  Domi^ns  wird  man  die  trauernde  Germania,  auf 
euMm  Ssbilde  eiteend,  daadieB  em  aenbroohener  ^eer  (Cohen  n.  M.  Coe.  Xim 
■bo  MW  den  J.  88^89),  mit  WehneheinBahlwiit  auf  dieeee  bellnoLGermanieam 
besiehen  dürfen;  vielleicht  auch  n.  4P>7  (aiin  dcnscllicn  Jahren)  Löwe  mit  dem 
Schwert  im  Maule:  dieser  eitreuthünilichc  'rvpns  fiiliiilich  auf  altitaHscli<-u  Asst-n 
der  Löwenkopf  mit  Schwert,  s.  At  s  t^ravo  dol  Mus.  Kirch.  Cl.  I.  t.  XI,  1.  Moninigt  u 
römiacb.  Mänsw.  S.  238;  dauu  aul  Münzen  des  Triumvira  Äntoaius  Lowe  mit 
•Sefawert  in  derPruike,  Eokbel  D.  N.  YI,  44,  womit  jedoeh  der  Löwe  enf  den 
Mtoien  dee  Antenine  nm  Lagdinrnm  nidite  gemein  hnt,  §.  Jahib.  LTII  B.  9B6, 


dann  dae ffitgd des Pomp«ju  lAaphvif^TB'Mutk  TÜFimip.  e.80)  iii  oAnbw 
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Die  Kunde,  da»  Antonim  voo  aeiiieii  Trappen  zom  Impentor 

anegerufen ')  sei,  muaste  in  Rom  ernste  Basoigoiase  wecken,  da  man 

Woeste^  dass  zahlreiche  gormanische  Schaaren  bereit  waren,  den  Rhtin 
an  ftberschreitcn.  In  dieser  Verbindung  des  Antonius  mit  den  auswär- 
tigen Feinden  des  Reiches  erblickte  man  mit  Recht  eine  drohende  Ge- 
fahr, welche  nur  durch  das  rasche  Einschreiten  des  Norbanua  und 
das  Zusammentreffen  glücklicher  Umstände  abgewendet  wurde. 

Norbanus  war  nach  Mummsen  s  Verniuthung  damals  Statthalter 
von  Pannonien,  nach  Koulez-*)  von  Untergenuanien.  Am  Niederrhein 
wie  an  der  Donau  waren  ansreichende  Streitkräfte  vorhanden,  um 
den  Anbland  zn  nnterdrflcken;  gldehwohl  iat  es  sehr  meikSttA,  ob 
man  einen  Statthalter  dieser  Provinaen  auf  den  KriegsBchanplats  be- 
tieC  Die  niederrhetnisGlieB  Legionen  znm  Kampfe  gegen  die  Anf- 
stSndiselieii  des  oberen  Heeres  an  verwenden,  war  nicht  rathsam;  den 
Statthalter  von  Pannonien  mit  seinen  Trappen  abnibenifen  und  so  die 
Donaugegenden  schutzlos  zu  lassen  wäre  äusserst  unvorsichtig  gewesen» 
da  der  Krieg  mit  den  Daciern  noch  fortwährte').  Norbanus  war,  wie 
auch  Martial  andeutet,  Statthalter  von  Raetien*),  seine  Provinz  war 
dem  Schauplätze  der  Empörung  am  aUeruächsten  gelegen.  Stand  dem 

all  lymboUNher  Amdmok  «inm  kriegmiMlMn  Erfolges  ni  bmta.  tVPPITER 

CVSTOS  (Cohen  S74)  iit  dorn  Zeitpunkt  angemenen,  kommt  tübut  Midi  tekoii 

IHUwr  Tor;  dueelbe  gUt  von  FORTVNAE  AVGVST  (Gühn  84S>,  Dto 

Mfinse  FIDES  EXERCIT  «b»  n  iw  allen  geneigt  aitf  äm  lülilifMa^ 
itaad  m  benahm,  allein  iia  ist  nur  aaa  Tribut  (I,  40)  bakaaBk  und  die  Zaii 
uahaatiiiiinti 

1)  Spartian  Peso.  N.  9:  aut  a  militibus  imperatoros  apppllati, 
ut  8ub  Domitiano  Antonius.  Aurel.  Victor  cp.  11:  bis  ejus  Baevitiis 
.  .  .  acceosus  Antonius,  curana  Gerinauiam  suporiorem,  imporium 
eorripnii  Topaeua  eröffiiet  aeina  Biographia  deaFiraiiu  n«  a.  w.  mit  dar  Ba> 
merkang,  die  Hietoriker  pflegten  UsarpAtorea  von  nnteigeordiiatar  Badevtoag 
tu  übergeben:  nam  et  Suetoniut  Tranqnillua  ....  A ntonium  at  Yin« 
dioem  tacuit,  contcntus  eo,  quod  cos  ctirsim  perstrinxerat. 

2)  Roules  lea  legate  propreteurs  de  la  Germanie  inferieure  S.  28.  - 
8)  YergL  Stobba  FUlol.  XXVI,  64. 

4)  Martial  IX,  84,  6:  He  tibi  Tindelieis  Baaina  n»rrnb»t  in  oHa. 
L.  Appina  Ifaudmna  Norbanaa  ataud  wohl  fortan  bei  Domitian  in  besonderer 
Gunst;  er  war  Statthalter  von  Bitbynicn  (Plin.  Ep.  X,  58),  rwoima!  Consul 
(OrelU  772,  in  wolchcii  Jahren  ist  uubukannt),  im  J,  96  Praofcctus  prae- 
torio  and  wie  es  acbeiut  der  Verschwörung,  welche  Domitians  Ende  harbei- 
flOirte^  nleht  fremd}  Oio  C.  LXVU,  15. 
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Procarator  von  Raetien  auch  keine  Legion  zur  Verfügunt;,  so  war  ihm 
doclf  immer  eine  uosehnliche  Zahl  Cohorton  und  lieitergeschwader 
untergeben*),  welche  sich  leicht  venloppehi  Hess,  wenn  man  die  aoer- 
kauntermasseu  kriegstüchtigen  ilaeter  und  Vindelicier  aufbot-). 

Natflrlich  sollte  dem  Procurator  ?od  Raetien  nicht  die  ganze  Last  die- 
ses Krieges  ra&llai :  Domitian  selbst  verliess  mit  den  VHMaduBä  Oobor- 
ten  die  Hanptstadtynnd  rief  den  Tngan  mit  zwei  Legtonen  aus  Spanien 
berbei.  Anein  nodi  ehe  diese  HlUfe  ankam,  machte  Norbanna  mit  einem  . 
Schlage  dem  Aofitande  ein  Ende;  das  plötdicfae  Anfbrechen  des  Eises 
auf  dem  Rheine*)  machte  die  Vereinigung  des  Antonios  mit  den  Ger- 
manen unmöglich,  und  Norbanus  den  gtinstigen  Moment  rasch  be- 
nutzend  warf  sich  auf  die  meuterischen  Truppen;  Antonius  fiel  und 
der  Kampf  war  entschieden.  Domitian  empfing  die  Siegesbotschaft  auf 
dem  Marsche  und  kehrte  unverzüglich  nach  llom  zurück.  Als  Trajan 
auf  dem  Kriegsschauplatze  anlangte,  war  der  Aufstand  bereits  uiif-i^r- 
drückt,  wenigstens  weiss  sein  Lobredner  Plinius  nichts  von  rühmlichen 
Thaten  zu  melden.  Mit  Kccht  wird  daher  Norbanus  in  einer  In- 
schrift (Orelli  772)  confectorbelli  Germautci  genannt  *).  Wenn 


1)  Tacitus  nist.  I,  GS  Racticae  aine  cohortosqne.  Nach  dem  Mili- 
tärdiplum  vom  J.  107  (CIL.  III.  u.  XXIV,  Wiim.  2867)  ^tauden  damals  io  Rae- 
tien 4  als«  und  11  eohortes  (dnnintor  2  von  je  1000  Hann),  nach  ainaai 
•adano  rem  I.  166  (Ephem.  Epigr.  U,  460  K)  8  alaa  und  18  eohortai  (dar* 
unter  2  milliariae). 

2)  Vergl.  Tacit.  Ilist.  I,  G8:  et  iptorum  Raelorum  juvcntuB  Bueta 
armia  et  more  militiao  exercita..  In  gorahrroUer  Zeit  pflegte  man  alle 
krifigsifiohtigen  Hlnner  der  Landschaft  aofirabieten;  ao  scblug  der  Statthalter 
von  Belgien  dia  Chanken  tumaliaariia  avxiliii  proTinoialinm  xnrteh^ 
S^iartian  Did.  Julian.  1. 

3)  Der  Winter  88/89  wird  ungewöhnlich  hart  gewesen  sein;  der  Schncffall 
in  Rom,  den  Martial  IV.  2  un'l  3  erwiihnt,  map  etwa  im  Dcceuibor  ilfs  J.  88 
vorgekonuaea  sein,  wie  auch  das  Epigramm  IV,  11,  worin  der  hochvcrrätberi- 
lahaa  Oatamabaimg  dm  Anlonina  gedaelit  vizd,  noch  vor  dar  Niaderhifa  daa 
fiaipönn  verCMifc  aein  noii,  alw  Ende  Den.  86  oder  Anfrag  Jaanar  80. 

4)  Bellam  Oermanicnm  ist  die  ofBoiaDe  Bezeichnung  dtetaa  Krieges, 
da  man  in  der  Verbindung,  welclio  Antonins  mit  den  Germanen  angeknüpft 
hatte,  die  haiiptsächlichate  Gefahr  erblickte.  Plutarch,  der  damals  io  Rom  sich 
anfhieK,  schreibt  Aemil.  Paul.  26:  vre  'jlvttivioe  Smin^  Jo/tttmimü  xtA  noivs 
noltftof  inh  rt^avütt  n^onäawSn»  PUn.  Fkneg.  14:  qni  ta  iaiar  illa  Qar- 
Baniae  belle  ab  Hitpania  uaque  nt  Talidissiraum  praesidium  exci- 
▼erat.  In  dar  laMhrift  Baoiar  Ineor.  da  l'Alg^  4068  wird  aia  Soldat  dar 
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I>io  Camm  (LXVII,  11)  den  Eriolg  lediglich  der  TapferfceU  der  Sol- 
diloi  PUfhffM,  mtoidUttait  er  das  VopiiflMt  te  KoitaHt. 

Dft  dar  fffitthiHfT  BmÜs»  bü  dc8'««%ai  Tiippa,  die  itai 
n  Gebole  etaadeir  die  Enpfinpig  Mennmkm  fcnwAte,  lekni 
Aalate  war  iber  niarivB  gtwiikiüte  «erf^  babea  Der  YenKk, 
die  Legionea  am  ObenIwiB  filr  seine  Seche  n  gewimen,  ylieg  ika 
cffeeber  nor  theilweiae;  er  wird  böchstens  eine  Legion  tind  vidkidtt 
ein  pnar  Auxiliarcohorten,  welche  sich  durch  die  Aussicht  auf  Be- 
freiung von  der  römischen  Herrschaft  täoschen  Heesen,  zum  Abfall 
bestimmt  haben :  so  war  er  vorzufisweiic  auf  den  Zuzug  germaniscber 
Schaaren  angewicseo,  und  auch  diese  Hoffnung  scheiterte.  Soldaten- 
aufgtände  waren  damalf!  etwas  ganz  gewöhnliches,  und  wurden  nach 
den  UnLständen  bald  härter  bald  gelinder  bestraft.  Domitian 's  Art 
war  es  nicht  Nachsicht  zu  üben,  gerade  seit  dieser  Zeit  iiberliess  er 
eidi  mehr  tud  mehr  edaem  Heage  nr  Grtmiemtoit').  IhMeithm  «toi 
die  Empörer  Khonangsloe  beitraft  habea;  and  «ena  ee  rieh  aar  vm 
mae  ha^no,  aicht  am  eia  gigeaeite  Heer  haadelte^  braachte  er  am  ae 
neaiger  Rfkekaichtea  la  adnaea.  Naa  iit  aber  der  Beataad  der  Le- 
gionen nnter  Domitiaa  im  WeseatlidieB  aaverbidert ;  aar  die  XXL  Le* 
gioB  iat  apnrios  verschwunden,  sie  ist  offenbar  ivegea  der  BedieiUgaig 
aa  JeMm  Aalrtaade  aa^dfiat  nerdea'). 

13.  sUdtiscben  Coborie  im  Dakiicbeo,  dann  im  Gennaniscbeo,  and  nachher  noch* 
nab  im  Mdaobaii  Kriag«  daeorirt,  wo  die  Brwttmrag  det  belloa  Gtrn. 
swtioheii  den  beiden  Debiicbea  Krim»  m  ImlunBl  ab  niglieh  anf  di«M 
Kmpf  hinwwit.    Mammaea  baaiabi  aadi  mit  Wahrsrh<-inlichkpit  eine  dritte 

Inschrift  (Ann.  de«  Arch.  laat  1880,  8.  281  Pf^EF*COI4*il  PR'OON  ' 

DON  •  BEL  •  GERM  )  Uaber.  Im  gewöhnlichen  Leben  hicM  der  Krieg 
bellum  civil e;  so  nicht  nur  bei  den  hüiiscben  Dichtern,  vric  Statius  S.  I, 
1,  80  civilo  nefag  (während  derselbe  Dichter  anderwärts-  mit  den  Worten 
Oermanae  aoie*  und  Hhcnus  rebellis  auf  dietelben  Vorgänge  hinweist), 
odarHarkial,  dar  IT,  11  dieEmpftroiig  daaAaloidiiaSaliiniiiaa  nit  dan  naplni 
daa  Aalerina  nnd  Oelavfaa  bai  Aetiam  vaffleiflht,  «od  IX,  8ft  dan  Norbavoa 
rfihmt:  enm  to«  aacrilegos  contra,  Norbane,  farorei  Staret  pro  do« 
mino  Caesare  sancta  fides,  sondern  auch  liei  Sueton  Dom.  c.  6  und  10. 

1)  Sueton  Dom.  10:  reram  aliquanio  post  civilis  belli  victoriam 
ateTlor  (dar  tribnava  lAtioUviva,  welebar  begnadigt  wurde,  hieaa  Julina 
CftlTftaier,  a.  Dio  0.  LXVD,  11),  AviaL  Tiet  ep.  11:  qoo  (Antoaio)  per 
Horbanmn  Appinm  acie  strfttö  Domitianva  longa  tetrior  in  omna 
honinnm  genus,  etiam  in  suos,  feramm  moro  pr  assabat  n  r 

3)  Nicht  immer  verfahr  man  so  afarengi  so,  um  nur  ein  Beispiel  anzufahren, 
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Die  XXI.  Legion  hat  so  lange  sie  bestand,  wie  es  scheint,  ohne 
Unterbrechung  ihre  Standquartiere  am  Riieine  gehabt Nach  der 
Niederlage  des  \  arus  im  J.  9  n.  Chr.  erliielt  die  neu  errichtete  Le- 
gion Xanten  angewiesen,  vertauschte  dann  spiiter  Vetera  mit  Bonn; 
die  erste  Anlage  des  hiesigen  Winterlagern,  welches  eine  Legion  aufzu- 
nehmen bestimmt  war,  wird  das  Werk  dieser  Legpon  sein  -).  Abthei- 
loDgeo  waren  in  den  Tuüsteinbrachea  von  Brohl  beschäftigt,  dies  wird 
mit  den/Banten  In  Bonn  oder  Xanten  znaamuMn  hingen.  Unter  Claa- 
dh»  «ard  die  XXL  Legion  Tom  Niederrhein  nach  der  oberen  Prorins 
lenetst;  am  das  Jahr  50/51  stand  sie  in  Vindonissa,  wie  der  von 
dieser  Legion  dem  damaligen  Statthalter  Obergennaoiens  Pomponh» 
Secnndos')  gewidmete  Denkstein  beweist  (s.  nachher).  In  der  Schweiz 
muss  sie  längere  Zeit  geblieben  sein,  es  finden  sich  hier  zahlreiche 
Ziegelstempel  nicht  nur  zu  Vindonissa,  sondern  auch  an  andern  Ortend« 
In  Vindonissa  stand  die  Legion  noch  beim  Auj-bruche  des  Bürgerkrieges 
nach  Neros  Tode  im  J.  08.  Die  wccLsplvollcn  Schicksale  der  Legion 
während  der  Anarchie  sind  ausTacitus  bekannt  j  ob  dieselbe,  nachdem 

liess  Septimios  Severu*  die  Legio  lU  Cjr«liaic«,  ObwoU  m  Moh  ttt  dodilM 
Albinos  erklärt  hatte,  fortbestehen. 

1)  Die  Zahl  der  inscbriftlioben  Denkmäler  dieser  Legion  ist  nur  mäs^g« 
•bar  koauBea  hier  wmigw  in  Bvtnwlit,  die  ZiQgdttempol,  wdohft  voll* 
gBltifM  Zengidw  Iftr  blaibrndm  AnCmtlMlt  •bl«g«a. 

2)  Eine  einzelne  cohort«  oder  «In  kann  eehon  frfllier  sn  Bonn  in  eineai 
kleinerem  Luprer  gestanden  haben. 

8)  Tacit.  Ann.  XII,  27.  28.  Auf  diese  Zeit  Tuhrt  auch  die  zu  Tihur  ge- 
fundene Inschrift  Orelli  1540:   C  *  VIBIVS '  C  •  F"  VEL  •  PVBLILIAN  VS ' 

SCR  •  Q  •  PRAEF  COH  •  IUI  THRACVM  EQVITATAE  TRI- 
BVN(VS)  MILITVM  -\S  LEG  •  III!  MACEDONICAE  ET  LEG- 
XXI   RAPACIS  IN  GERMANIA  REVERS VS  INDE  HERCVU 

INVICXO  D.D.  Vibiua  hat  offenbar  nur  in  Oberg^rmanien  gedient,  dort 
stand  seit  Claudius  dio  IV.  wie  die  XXI.  Legion,  ebendaselbst  findet  sieh  nucli 
die  vierte  Cohorte  der  Thraker. 

4)  8.  di«  Zftridwr  Mittli.  JY,  &  217.   Der  Atter  voikommend«  Stenpei 

woU  doreh  Oer  man  loa  an&nlSeen,  andere  eind  dunkel,  wie 
LXXI  SCVI,  wo  Hnrnnwen  -C  VI  d.h.eaeirny Udo niee.ta  finden  glaubte; 
•IWn  diaeer  Stenpel  konunt  nuek  ia  Winterlliar,  Orlaidwn  und  Ufikon  (im 

Xntoa  LoMn)  vor:  naaaidMft  Ueitt  S  oMrUiil   Anf  Btaqpeta  dar  Xm 

Legion  in  Xaias  lieit  nan  CV,  ma  man  eokora  Y  atUIrl,  aber  diaae  Deo- 
tong  lat  gaoi  vnaiober. 
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die  Ordnung  wieder  hergestellt  war,  in  ihre  früheren  Quartiere  zurück- 
kehrte, ist  unbekannt;  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  eine  Zeitlang 
in  Mainz  cantonirte;  denn  aidit  nnr  hier,  sondern  anch  in  der  Um- 
gegend, wie  in  Wiesbaden  und  HSchat  kommen  Zicgelstempd  der  Le- 
gkm  vor;  eine  vereinzelte  Spur  findet  sich  im  oberen  Etaass  (GEB.  1919). 
Deas  die  Legion  unter  doi  Flaviem  fortbestand,,  schlieset  Boighesi 
aas  einer  Inschrift  bei  Mnratori  >).  Eine  Best&tignng  dürfte  die  m 
Friedbelg  in  der  Wetteren  gefimdene  Brooeetafel  bieten  dB.«  1416: 

LEG  XXI 

RAPACIS 
SOSI  SENECI 

 ") 

Soslus  Senecio,  derFreand  des  jüngeren  Plinins  nndPlutarch,  wird  Tri- 
bun in  der  XXI.  Legion  gewesen  sein,  und  zwar  während  des  Kciegee 
gegen  die  Chatten  im  Jahre  84;  da  Senecio  im  Jahre  99  und  zum  , 
zwcitenmale  107  das  Consulat  bekloiilcte,  stimmt  dies  mit  dem  Mili- 
tärtribunat  des  Jahres  84.  Demnach  bestand  die  XXI.  Legion  noch  in 
den  ersten  Jahren  der  Ilegierung  des  Domitian,  lieber  ihre  damaligen 
Staudquartiere  giebt  die  Inschrift  natürlich  keinen  Aufschluss;  sie 
kann  ebensowohl  in  Mainz  wie  in  der  Schweiz  cantonirt  haben,  da 
man  zum  Chattenkriege  das  gesammte  Heer  der  oberen  Provinz  anf- 
geboten  haben  wird. 

Die  XXL  Legion  liatte  sich  immer  vor  anderen  ausgeseidmet, 
Tadtos  Bist  II,  49  nennt  sie  vetere  gloria  insignis;  sie  war 
aber  aneh  vermfen  wegen  ihrer  Habgier  nnd  Banbencht  (man  veigL 
Tacitus  Hist.  I,  67),  daher  sie  den  wohlverdienten  Zunamen  Rapax 
erhielt  Aus  dem  militärischen  Selbstgefühl  und  dem  Mangel  an 
strenger  Zucht  entsprang  das  unbotmässige  Wesen;  bei  der  Meuterei 
nach  Augttstos  Tode  ging  die  XXL  Legion  den  anderen  voran  (Tacit 

1)  Marmtori  8.  SSO,  1.  nadflOSS,  4;  die  FMunig  dar  Inielirift  bictoi  auhrfiMh« 
Bedenken  dar.  Die  Inschrift  des  Calpurnius  Fabatus,  des  Groasvaten  dar  drittan 

Frau  des  jüngeren  Plinius  (?on  Mommaen  Herrn.  III,  114  nach  einer  neuen  Copie 
mitgotbeilt),  gewährt  keinen  näheren  Aufschluss:  Fabatus  hat  allerdings  in  der 
XXL  Legion  gedimi.  «bar  d*  «r  im  1.  IM  in  hohfln  Altar  «tud,  ftUt  Min 
TUfantt  oüBidwr  noch  vor  di«  E^pod»  dar  Flmier. 

9)'Aiif  dw  Fblle  Mll  Mbm  SoSIOSEVEKI  SVKil.NOTI.  Bei 
praktirt«  hnohriften,  wie  die  Torliagende,  iefc  ee  beeoadari  ttMnig  die  Le- 
sung festzastoUen.  Leider  ist  es  mir  nieht  gdttngaB  aa  emitteln,  wo  lioh  ge* 
genwärtig  die  Bronoetafel  befindet 
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6.  DenkmUar  «Im  Aeon. 

(HierKO  TftM  Till.) 

Eburacum,  das  römische  York,  war  etwa  seil  dem  Anfange 
des  zweiten  Jahrhunderts  neben  Lon  liiiium  die  hervorrap;ondste  Stadt 
der  Provinz  Britannien.  Das  er?;icbt  sich  mit  hinreichender  Dcutlichki'if 
aus  den  daselbst  gefundenen  Denkmälern  '):  Ktiuracuin  war  otTenbar 
seit  der  Zeit  TrAians  der  militärische  Mittelpunkt  der  Provinz.  Lon- 
dinium  dagegen  scheint  vermöge  seiner  unvergleicldichen  Lage  schon 
damals  au  Reichthum  und  Bedeutung  ihm  mindestens  gleich  gekommen, 
Tidleidit  es  abertroffcn  za  haben.  Ein  ähnliches  Verhältniss  zwischen 
den  GamfsonpliUzeo,  welche  sich  durch  den  eisernen  Willen  der  Eroberer 
zwar  flberall  in  strategisch  wohl  gewilhlter,  aber  dem  alten  Zuge  der 
Gttltur  nnd  den  natürlichen  Bedingangen  derselben  nicht  immer  entspre- 
chender Lage  befanden,  und  den  rasch  aufblühenden  HandelstSdten  liest 
sich  auch  in  anderen  Provinzen  des  Reichs  beobachten,  z.  P».  in  Lusi- 
tanien  zwischen  Emerita  und  Olisipo,  in  der  Raetica  zwischoi  Gordttbaund 
Hispalis  -).  Es  wäre  unter  diesen  Umständen  von  großem  Interesse, 
wenn  sorgfältige  Erforschung  der  üeberre.<te  eine  genauere  Feststellung 
dieses  vorwiegend  militärischen  Charakters  der  Colonie  möglich  niachten. 
In  der  heutigen  eigentlichen  Stadt,  die  sich,  wie  überall,  um  das  Münster 
gruppiert,  ist  freilich  wenig  Aussicht  auf  neue  Funde;  höchstens  der 
Umfang  der  alten  Mauern  uml  die  Lage  der  Thure  wird  sich  genauer 
als  bisher  geschehen  feststellen  lassen.  Dafür  bieten  aber  die  nächsten 
Umgehungen  der  alten  Stadt,  die  m^mhia,  noch  mannigfache  Aussicht 
auf  Ausbeute.  Diese  su  heben  seheint  sich  In  den  letiten  Jahren  eine 
ungemein  gftnstige  Gelegenheit  su  bieten.  Am  sOdliehen  Ende  der 
heutigen  Stadt  nSmlich,  diesseits  des  Flusses  Ohm,  wird  em  neuer 

1)  Vgl.  C.  I.  L.  VII  S.  61. 

2)  Vgl.  C.  I.  L.  II  b.  62.  lös. 
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Centiulbiihnliof  der  grofsen  nordöstlichen  Eisenbaim  angelegt  und  l>ei 
dieser  Anlage  ist  man  zunächst  auf  ein  ausgedehntes  Gräberfeld  ge- 
stofseo.  Von  den  in  demselben  gemachten  Funden  giebt  es  meines 
Wissens  noch  keinen  susammenhiDgenden  Bericht;  allein  die  hti  den 
Fnndamentiernngsarbeiten  vorkommenden  Fnnde  werden  sorgfiUtig  flber- 
wBcht  und  alle  Gegenstände  in  du  Mnsenm  der  phllosophisehen  Ge- 
sellschaft an  York  gebracht,  welches  dorch  seine  ftuheren  VorstSude, 
die  Herren  Charles  Wellbeloved  nnd  John  Kenrick  vortrefliidi 
eingerichtet  und  durch  den  jetzigen  Curator,  Canonicus  Raine,  In 
demselben  Geiste  verwaltet  wird.  Derselbe  hat  einige  gelegentliche 
ßericlite  über  die  neuen  Funde  in  der  englischen  Zeitschrift  Aaulcnty 
gegeben  ')  und  die  einzelnen  Gegenstände  in  der  neuesten  Autlage  des 
sorgfältigen  Catalugs  der  Sanimlung  -j  kuiz  verzeichnet.  Seiner  Freund- 
lichkeit so  wie  der  Verinitlelung  meines  Freundes  des  Ilev.  John 
Wurds Worth  in  Oxford  verdanke  ich  die  MiLlheiluug  der  photo- 
grapliischen  Abbildung  eines  der  im  Jahr  1874  auf  jenem  Qräberfeld 
gefundenen  DeaknUUer,  welches  eine  besondere  VerSffentlichung  in 
diesen  Blftttem  verdient 

W&hiend  niinüich  die  Ausgrabungen  ausser  den  gewohnüchen 
Zeugnissen  antiker  Niederlassungen,  wie  den  Scherben  von  allerhand 
Gerftth  in  En,  Glas  und  Thon,  sum  Theil  mit  Stempeln,  wie  Ziegeln, 
Nadeln,  fibulae  u.  s.  w.,  sogar  auch  Resten  von  Bekleidung  der  Ver- 
storbenen  und  in  einem  Falle  eines  vollständig  erhaltenen  weiblichen 
IIaarschoi»fes,  der  noch  auf  dem  Schädel  safs,  bisher  nur  eine  Anzahl 
von  Grabsteinen,  zum  Theil  von  Soldaten  lier  in  York  stationierten 
sechsteu  Legion,  zu  Tage  gefördert  haben,  ist  dieses  Denkmal  ein 
einer  Gottheit  geweihtes  Bildwerk,  das  auf  ein  kleines  lleiligthum 
schliessen  lässt.  Im  Jahr  1875  ist  eine  zweite  Weihung  ähnlicher  Art, 
ein  kleiner  rober  Altar  des  dem  Genuts  loci  ebendaselbst  gefunden 
worden*);  vor  dem  Onsethor  sind  in  früheren  Jahren  die  Basis  eines 
Herenle^des  and  eine  Tafel  mit  einer  Weihung  an  die  fMMWMa 
AugtuH  et  deae  Jeu,.*  (der  Name  irgend  emer  britannischen  Göttin) 


1)  Jahrgang  1876  Bd.  2  S.  888. 

^  A  de$enplioe  aeeemt  «f  ike  ÄnttfuUie»  •»  ike  gnmd»  omi  im  f ««• 

MMN  of  the  Torkthire  PhilotopMcai  Society,  hy  the  late  Rev.  Charka  Wellbehvedf 
euntor  of  the  Antiquities,  sixlh  editkyn,    York  1S75,  143  S.  8.  mit  zwei  riäncn. 

3)  Eph'vteris  cjnf/r.  3  N.  G2,    Icli  citiero  dif  Nummern  des  augenblicklich 
noch  im  Druck  bugrifienea  aber  voraiumicbüicb  bald  vollendeten  Heftes. 
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zum  Vorschein  gekommen  ').  Es  hat  also,  wie  begreiflich,  auch  in 
den  Vorstädten  der  Colonie  allerlei  saceUa  gegeben.  Einem  solchen 
gehörte  das  uns  beschäftigende  Denkmal  daher  wohl  an.  Eis  ist  ein 
Bildwerk  aus  dem  prohkörnitzen  Sandstein  der  dortigen  (lepond,  das 
vollständig  etwas  über  zwei  englisclic  Fiifs  hoch  war.  Wie  die  nach 
der  von  Herrn  Raine  gesendeten  Photoj^raphie  j^cnau  wiedel  holte  Ab- 
bildung auf  Tat'.  VllI  (1)  zeigt,  ist  es  eine  fa.st  nackte  männliche  Ciestalt 
von  plumpen  Körperfonnen.  Nar  um  die  Haften  ist  sie  mit  einem  be* 
frauten  Sdiws  mngttrtel;  (der  lehiialleiiUiiilidieBiickd  UbIeb  aof  dem 
SchtiK  ist  mir  anUar ;  sollte  er  »i  dem  Messstabgehdrenl) — die  wenig  vor- 
gestreckte, doch  aber  eben  deashalb  abgebrochene  Bechte  hielt  einen  Stab, 
dessen  unteres  Ende  nur  noch  erhalten  ist;  die  Linke  ein  Paar  dentlich 
kenntliche  SchlOssel.  Leider  fehlt  der  sonderbaren  Figur  der  Kopf ;  statt 
dessen  ist  deutlich  sichtbar,  besonders  in  der  mir  leider  nicht  in  photo- 
graphischer Abbildung  vorliegenden  Seitenansicht  ein  Paar  großer 
Flügel  an  den  Schultern.  Das  Bildwerk  scheint  auf  der  Rückseite 
ziemlich  flach  gelassen  zu  sein;  es  war  also  bestimmt  gegen  die  Wand 
des  Ileiligthunis  pelehnt  aufgestellt  zu  werden. 

Auf  dem  schmalen  Plinthos  ist  für  die  Weihin.-chrift  ein  Täfelchen 
von  der  gewöhnlichen  Form  der  tabellae  ansatae  angebracht.  Nach 
einer  auf  solchen  Täfeichen  häufigen  Sitte  steht  der  Name  der  Gottheit 
In  Abkarzungen  vertheilt  auf  die  beiden  misae;  so  i.  E  häufig  die 
Formel  D(%8)  M(ai¥ibm),  Das  auf  der  allein  erhaltenen  linken  onm 
(die  rechte  ist  weggebrochen)  hier  vorhandene  D  konnte  mithin  zu 
der  ErgInning  D(%r>  [M(Qgilbm)'\  verleiten.  Die  Erwägung  aber  des 
auf  dem  Mittelfeld  der  foMb  erhaltenen  llestes  der  Inschrift  allein 
genügt  schon,  um  diesen  Ergänzungsversach  sofort  aufzugeben ;  ?anz  ab- 
gesehen von  der  auf  einem  Grabstein  unerhörten  bildlichen  Darstellung 
des  Retiügelten  Mannes  mit  Stab  und  Schlüsseln.  Die  Inschrift  lautet 
nämlich  nach  den,  wie  die  Abbildung  zeigt  und  die  Augenzeugen  überein- 
stimmend versichern,  vollkommen  deutlichen  Schriftzügen  (mir  liegt  we- 
nigstens ein  Papierabdruck  vor,  der  die  Lesung  durdiaus  bestätigt)  so: 


Mit  Wahracheinlichkeit  eigiebt  sich  daher  Ar  D  die  Ergänzung  dM\ 
l)a  L  L.  TU  286  and  m 

7)  Aber  aindrllddieh  beMogi  udi  tob  Baiae  io  den  oben  geneiiiiteii 
Crtdog  8.  188. 
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80  dass  damit  der  dargestdlte  geflügelte  Gott  gemeint  war.  Nun  feUt 
aber,  wie  gesagt,  die  rechte  tmsa,  auf  welcher  der  dem  2>  der  Unkst 
entsprechende  Name  des  Gottes  gestanden  haben  mnss.  Die  ente 
Vermathung  freiiich,  die  sich  scheinbar  von  selbst  darbot,  war  die  das 
D  mit  dem  folgenden  Vol  zu.  verbinden  und  d(Bo)  Yi^ecm)  ni  leseo. 
Abgesehen  aber  von -der  mehr  als  bedenUicben  AhkOnung  des  Namess 
Volcanus  musste  diese  Deutuug  angesichts  der  dargestellten  Gottheit 
sogleich  aufgaben  werdeu;  denn  wer  hat  je  einen  geflflgetten  Volcaa 
gesehn?  Dass  man  in  den  Schlüsseln,  die  deutlich  genug  sind,  dne 
Zange,  in  dem  Stab  den  Stiel  eines  Hanmiere  sehen  wollte,  war  ver- 
zeihlicher. Audi  mit  der  Stellung  des  D  auf  dem  Henkel  der  Tafel 
verträgt  sich  jedoch,  wie  i^^esagt,  die  Verbindung  desselben  mit  dem  mitt- 
leren Text  nicht ;  für  den  anderon  Henkel  bliebe  dann  ein  nicht  aus- 
zufüllendes Vacmun.  Zu  weiterer  Verwickelung  der  an  sich  einfachen 
Frage  dient  nun  aber,  dass  in  der  zweiten  Zeile  der  mittleren  luschntt 
sich  der  Name  des  Arimanius  zu  finden  scheint.  In  den  ersten 
Copieen  der  Inschrift  wurde  der  nach  dem  letzten  1  des  betreflfenden 
Wurtes  folgLude  vollkommen  deutliche  linke  Schenkel  eines  V  über- 
sehen. Man  ergänzte  Arimani[oJ  und  glaubte  daher  den  persischen 
Gott  der  Zerstfirung  und  des  niditliehen  Dunkels  hier  dargestellt  lu 
finden.  In  der  That  beflndet  sich  im  vaticaniscben  Museum  in  Bom 
em  daselbst  auf  dem  Esquilin  gefundener  dreiseitiger,  diesem  Gott 
gewidmeter  Altar  mit  der  Inschrift  i(<to)  Armam  Ayrtrim  9(it) 
e(Um8imii8)  defemar,  maffisier  ei  pater  jM^rmi^  voH  eCompos)  d(ai) 
Inhalt  wie  Schriftformen  weisen  die  Inschrift  in  das  Ende  des  dritten 
oder  den  Anftng  des  vierten  Jahrhunderts,  in  die  diodetianisehe  oder 
oonstantinische  Zeit  Die  neben  dem  einzigen  civUen  Amte  ehies  ie- 
fentor  ani^ebenen  geistlichen  Würden  des  Agrestius,  magisfer  d  poter 
patrum,  bezeugen  die  enge  Verbindung  des  Cultos  dieses  persischen 
Gottes  mit  dem  des  ebenfalls  persischen,  vielleicht  zwischen  ihm  und 
Ormuzd  vermittelnden  M ithras').  Ein  zweiter  Stein  des  Arimanius 


1)  OroDi  1988;  Jeftsi  a  I.  Lb  VI  47. 

9)  üeber  den  UitlinweaH  im  «UgeeoeiiieA  genfigt  es  hier  auf  L.  Preller^ 

römische  Mythologie  S.  754  £  vaaA  auf  K.  B.  Stark's  Feetachrift  zur  BegrüTstmg 
der  Heidelberger  Philolopenversaminlung  '  zwei  Mithriien  der  Urofsherzo^'liohcn 
Alterthumersaimnluug  in  Karlsruhe  (Heidelberg  Ibti.j,  4.  mit  zwei  lithogruphischen 
Tafehij'  zu  verwci»cu.  Da«  Vorkommen  dos  ArimaniuB  auf  offenbar  aus  des 
Hithraaeiilt  hervorgegangenen  Weihuagao  wird  hier  jedoeh  nidit  erwiknt. 
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Ann.  I,  46).  Dem  Antonii»  konnte  es  daher  nicbt  schwer  fallen,  ge- 
rade diese  Legion  für  seine  Pläne  zu  gewinnen,  wihrend  die  anderen 
ihrem  Eide  treu  blieben  oder  doch  erst  Torsiehtig  den  Erfolg  des  ge- 
fahrvollen Unternehmens  abwarten  mochten. 

Nach  der  Niederwerfung  des  Aufstaudes  ward  die  Legion  cassiri, 
daher  ist  auf  dem  Denkmale,  welches  diese  Legion  dem  Pomponins 
SecundttS  zu  Vindonissa  gesetzt  hatte  (Monimsen.  Inser.  llelv.  248), 
die  Zahl  aiis^^eiucisselt '),  wie  dies  auch  sonst  bei  Legioaeo,  denen 
ein  ähnlicher  St  himpf  zu^efüLrt  Wiir,  vorkommt 

Dass  diese  Inschrift,  von  der  sich  offenbar  nur  ein  Ideiues  Bruch* 
Stack  erhalten  hat 

AVGVSTO- 

VNDO*LECAV 

LEGIO/// 

(sie  ist  an  Brugg  gefunden,  und  zeichnet  sich  durch  grosse  schöne 
Schrift  aus)  dem  Andenken  Jenes  Statthalters  gewidmet  war,  beweist 
ein  anderer  spftter*)  zu  Altenburg  bei  Windisch  gefundener  Stein  mit 
einer  Anbchrift  von  gleichem  Schriflcharakter,  denu  hier  ist  der  Name 
des  Pomponius  S.  unversehrt  erhalten*).  Die  Ergänzung  der  In- 
schriften ist  schwierig:  auf  beiden  geht  der  Name  des  Kaisers  dem 
des  Pomponius  voran,  aber  diese  Denkmäler  sind  nicht  dem  Kaiser  zu 

Ehren  errichtet,  wie  CAESARE  auf  dem  zweiten  deutlich  zeigt;  ein 
Fehler  der  Gopie  ist,  da  die  Buchstaben  fast  einen  Fuss  gross  und  wohl 
erhalten  sind,  nicht  anzunehmen.  Der  Name  des  Kaisers  kann  nur 
zur  Zeithestiinnmng  ^u'dient  haben,  steht  aber  ehrenhalber  voran,  wie 
auf  einer  anderen  Inschrift  von  Vindonissa  n.  245.  Man  wird  also 
die  erste  Inschrift  etwa  folgendernjassen  zu  ergänzen  haben: 

Ti.  Claudio  Caesare  AVGVSTO  tril).  [).  XI  cos.  V 
P.  Fomponio  SeCVNDO  LEG  AVg.  pr.  pr. 
Germaniae  Sup.  LEGIO(XXI). 

1)  Drei  Stellen  aind  radirt,  LEG  ///}  diess  pas»t  nur  auf  die  XXI,  auf 
kiUM  andAre  der  in  dieter  Epoche  in  der  Sohweiz  cantonnirendea  Legionen, 
wie  MomaiMii.riditig  ericrnnt  hat 

/  9)  8o  M  dar  Legio  III  Oalliea,  welche  mit  ihrem  Legaten  lidi  gagen 
Etagabalui  empört  hatte.  (Dio  r.  LXXIX,  7). 

3)  S.  Mittheü   d.  Züricher  Oes.  XV,  S.  211,  n.  29. 

4)  Pomponius  öecundua  bekannt  als  Tragiker,  Conaul  im  J.  44,  b.  die  In- 
•chrid  Oretlt  64i5,  wodurch  auch  das  i'riiiiomen  sicher  gestellt  wird,  vgl.  Tac 
Amk  XI,  18. 

10 
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die  andere: 

Ti. Clnudio  Drusi  filiO.  CAESARE  Augusto  Germanico 
Pontifice  maximo  tribuniC  •  POTESTAT  X(l  co3.  V  imp.  XX  . . 

.  PubliO  •  POMPONIO  See  undo  legato Aug. 
pr.  pr.  Germaniae  S.  prOLEGATO*  AVGV(sti . . . 

Man  erwartet,  dass  in  diesem  Falle  IMP.  vorausgehe,  allein  Glau- 
dius  macht  von  diesem  Prädicate  ebenso  wenig  wie  Tibcrius  odor 
Caligula  Gebrauch,  und  wenn  IMP.  ein  oder  das  andere  mal  sich  findet, 
ist  es  nachgestellt,  wie  in  der  Inschrift  von  Salona  Orelli  527C,  oder 
einer  anderen  aus  Moesien  CIL.  III,  1608,  desgl.  in  der  Spanischen 
CIL.  II,  172  lcg(ato)  C.  Caesar  is  Germanici  iinp.  Pomp(»nius 
Feldzug  gegen  die  Chatten,  der  ihm  die  ornamenta  triumphalia 
eintrug,  fällt  nach  Tacitus  Ann.  XII,  23  in  das  Jahr  50,  allein  da  in 
der  Inschrift  von  Vindonissa  der  Strich  über  X  hinauareicht,  ist  XI 
zu  lesen,  somit  gehört  die  Inschrift  in  das  J.  51,  und  die  andere  ist 
oflmbtr  gleidueitig.  —  Z.  4  ist  die  Ergftnsung  (pr)olegatoAogu(8ti) 
aosweifelliaft;  Pomponios  kann  reebt  wohl  frUher  eine  andere  Prarins 
als  prolegatns  verwaltet  haben,  aber  in  dieeer  Inschrift  wflrde  man 
nicht  die  frflheien  Aemter  anlisesiUilt  haben;  vielleicht  war  dem  Statt- 
halter von  Obergermanien  damals  interimistisch  auch  die  Verwaltung 
von  Raelien  Ubertragen  0.  Diese  Inschrift»  sichtlich  in  die  LInge  ge- 
streckt, um  einen  weiten  Raum  zu  füllen  •),  war  wohl  an  einem  arcus 
angebracht,  welchen  die  vicani  Vindonissenses  zu  Ehren  des  Pom- 
ponius  errichteten  (vergl.  die  Inschr.  n.  245),  während  auf  dem  Denk- 
male, wclche.s  die  in  Vindonissa  stehende  Legion  dem  Legaten  weihte, 
die  Aufschrift  in  einer  Nisclie,  welche  ein  Tropaeum  mit  Nebenügurea 
oder  dergl.  umschloss,  angebracht  sein  mochte. 

Bonn.  Theodor  Bergk. 


1)  Yergl.  Orelli  488  procur.  Augustor.  ei  proleg.  proviooiae 
Raitlftl  et  Tindelio.  et  vallit  Poeaiii. 

8)  Dilwr  iat  WMdi  dee  PrlaoiiMn  de«  Pompoiiim  «aagieMbnelwii  gerade 

wie  in  der  betaimton  OreliNhrift  MARCCI  VERGILEI  EVRVSACIS  PIS 

TORIS,  wöreiie  nu  tdtaeiiier  Wdee  enf  Vene  geaehknien  bet. 
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ist  1865  in  dem  pwinoniachen  Aqnincam  (Altofen)  gfifanden  worden  i); 
die  Inschrift  deo  Armanio  TAbt^  (Gognoroen  eines  Mannes)  leo  frif 
trüus  voto  dic(at)  zeigt  ebenfalls  den  nahen  ZusammenhaDg  des  Ari- 
manius  mit  dem  Mithrasdienst,  dessen  patres  fratres  /coties  u.  s.  w. 

Verschipdono  Grade  der  l^riesterschaft  bozeichncii.  Das  Bild  des  Gottes 
fehlt  Ireiiich  bei  beiden  Weihungen  und,  soweit  ich  zu  ermitteln  vermag, 
ist  es  nicht  bekannt,  in  welcher  Gestalt  du-  griechisch-römische  Auf- 
fassung den  Ariman  darstellte.  Dagegen  sind  Gestalt  und  Attribute 
des  Mithras  selbst  aus  zahlreichen  Darstellungen  auf  das  genaueste 
bekannt;  mit  der  hier  gebotenen  eines  getiügelten  Mauües  mit  Stab 
nnd  Bchittsseln  zeigen  sie  nicht  die  geringste  Venrandtsdbafk.  Mithras 
selbst  ist  also  sicherlieh  nicht  dargestellt;  daran  aher  dass  das  in  der 
Inschrift  erhaltene  JrtMOfiMi  za  Armumiim  eigSbizt  and  d(eim)  Ätp- 
mamtilim]  verhnnden  werde,  konnte  unter  Umständen  gedacht  werden. 
Die  erste  Zeile  der  Inschrift  muss  nothwendig  den  Namen  des  oder 
der  Dedicierenden  enthalten.  Hält  man  an  der  Verbindmig  von  d(eu8) ' 
mit  dem  Namen  Arimanius  fest,  so  mflsste  man  nur  einen  Dedkanten, 
etwa  Vol(tmtts)  Ire\naeus],  annehmen ;  denn  dass  an  Volcanus  nicht 
zu  denken  sei,  wurde  vorhin  bemerkt.  Es  kommt  vor,  dass  einer  her- 
vorragenden  Gottheit  das  Bild  einer  anderen  Gottheit  geweiht  wird, 
zumal  wenn  dieselbe  in  das  gleiche  Cultusgebiet  gehört;  dem  Mithras 
könnte  an  sich  wohl  das  Bild  des  von  ihm  unterworfenen  Ariman  dar- 
gebracht worden  sein.  Der  Name  des  Mithras  mflsste  dann  auf  der 
rechten  ansa  des  Tftfelchens  gestanden  haben ;  deo  soU  invictOf  deo  soli 
mneto  MUhne,  abgekttrzt  D.  A  i  Jf.,  oder  MUkne  CnOo  Bali  sfaid 
die  Oblichsten  fieniehnnngen  desselben.  Keine  dendbeD  aher  fttgt 
sieh  passend  in  den  Ueinen  Baum,  welchen  der  Henkd  des  TSfebhens 
UeleL  Es  ist  aber  gar  nieht  nOthig  so  dieser  immerhin  etwas  kansC> 
fidiCD  Annahme  za  greifen.  Der  Name  Arimanius  brancht  Oberhaupt 
gar  nicht  der  des  Gottes  zu  sein.  Dieser  ist  vielmehr  wie  gesagt 
auf  der  verlorenen  rechten  anaa  des  Täfelchens  zu  suchen,  und  nichts 
hindert  dann,  zwei  Brüder  Volnsii  als  die  Dedicanten  zu  nehmen  und 
zu  ergänzen  Vol(usii)  Tr({nacus  d]  Änmafiiu\a\  Einzelne  Götter- 
namen kommen,  wofür  die  Inschriften  etwa  vom  zweiten  Jahrlmiidert 
ab  Belege  bieten,  in  der  That  hin  und  wieder  auch  in  unveränderter 
Form  als  Beinamen  Sterblicher  vor;  so  Eros  und  .imor,  AphrodUe 

1)  C. L  L.  lU  8415.  EuM  dritte  ebandMeUNt  laftuidme Bmu  CL  L.UI 
8IU  «nthaii  nur  den  Nunm  dm  OoUeib  deo  Jrimtuiio, 
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Ciflhms  und  Venus,  Hermes  und  Mercurius,  Ga  IlcUua  and  Fortuna 
SUvanus  ^es,  und  ähnliche.  Die  Form  Ärimanius  kann  ausserdem 
als  an  sich  nicht  nothwcndi^'  mit  dem  Namen  des  Gottes  identisch, 
sondern  als  von  diesem,  der  im  zweiten  Jahrhundert  A/  iman,  anis  flectieit 
worden  sein  mw^  (wie  Titan,  anis),  in  regelmäfsiger  Weise  abgeleitet  gelten. 
Dass  ein  Verehrer  niithrisclit  r  .Mysterien,  wahrscheinlich  eine  Person  von 
persischer  Geburt,  den  Namen  Ärimanius  führte  ist  nicht  auffällig. 

Wer  aber  ist  nun  der  dargestellte  Gott?  Die  Antwort  auf  diese 
Frage,  bo  bflndig  als  man  sie  vartoogen  kann,  geben  eine  Beihe  von 
Denkmllern,  deren  CJebereuustimmung  mit  dem  uns  besdülfligeodeD 
in  allem  Wesentlichen  troti  mancher  Ahweichongen  in  Nebendingen 
wie  ich  glaube  einlenehtend  ist  Daas  vir  durch  diese  Antwort 
wiederum  aof  den  Mithraseolt  geftthrt  werden,  dient  nnr  an  ihrer 
Empfehlung. 

Georg  Zoega  hat  zuerst  bei  seiner  ausführlichen  und  gelehrten 
Besprechung  mithrischer  Denkmäler  *)  auf  die  Gestalt  einer  Gottheit 
aufmerksam  gemacht,  welche  er  in  zehn  verschiedenen  Darstellungen  * 
theils  auf  Mithrasreliefs  selbst  theils  selbstständig,  aber  aus  Mitlinis- 
helligthiiniein  herstammend,  nachweisen  konnte.  Es  ist  eine  nackte 
mänoliche  Gestalt,  aufrechtstehend  uiul  von  einer  Schlange  umwunden, 
mit  schrecklich  gebildetem  zähnefletschendem  Löweokopf,  mit  Flügeln 
venehn  (zuweilen  mit  sweien  an  den  Schultern,  suweiien  mit  vier,  an 
Schultern  und  Lenden),  in  der  Rechten  einen  Stab  haltend,  der  su- 
weiien durch  darauf  angebrachte  Linien  und  Furchen  deutlich  als 
Messrohr  oder  Maaltotab  charalcterisiert  ist,  in  d^  Linken  einen  oder 
mehrere  Schlüssel;  oder  umgekehrt  iu  der  Linken  das  Messrohr  und 
in  der  Rechten  den  SchlOssel').  Dazu  kommen  oft  noch  andere  pan- 
theistische  Symbole,  wie  sie  der  Mithras-  und  Attiscult  in  groi^r 
Menge  und  Mannigfaltigkeit  zu  verwenden  pflegt,  Vögel,  Trauben,  Don- 


1)  loh  verdanke  den  geoeaeren  Neohweii  deredben  Herrn  Dr.  Treu, 
Aeiiatenten  bei  der  Dircetion  der  K.  Mueeen* 

3)  In  dem  Werk  über  die  Basreliefs  der  Villa  Albaui  2  8.  14  ff.  und  in 
den  von  Wolckor  horau8gcgebcncn  Abhnii(lIiiD<reii  S.  1B51T. 

8)  .Vbgcbüdet  sind  die  hervorragendsten  dieser  Bildwerke,  die  beiden  va- 
tieeniechen  Statuen  eoa  der  Zeit  des  Commodu^  im  Museo  Pio-Clemenlioo  II 
Tkf.  19.  die  Relieft  in  Zoega*e  bturi  ritieri  U  Tef.  SS  (daneob  Lei  Miliin 
gäUne  myÜuhgiqHe  Tef.  XYIII,  4)  und  41;  dazu  Leynrd  in  den  amuK  iOf 
«NKüiito  von  1B41  S.  148,  mommmH  I  Tef.  se. 
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nerkeil  u.  8.  w.  Zocua  hat  diese  Attribute  mit  Hülfe  der  Zeugnisse 
antiker  Schriftsteller,  wie  z.  B.  des  Daniaskios,  in  überzeugender  Weise 
gedeutet:  die  Schlange  bedeutet  die  sich  wie  aneinander  ringelnden 
Jahrhunderte^  der  MeasBtock  du  Messen  der  verschiedenen  Zeitab- 
schnitte, der  Schlttssel  das  Oeffiien  aod  Schliessen  aller  Dinge,  be- 
sonders des  Jahres,  das  Lowenhaupt  .das  Alles  Versehlingen  und  in 
sich  Anfiiehmen  durch  die  Zeit;  und  die  ganae  Gottheit  selbst  Ist 
o»y,  des  eben&Us  in  den  mithrischen  Vorstellungen  sich  findenden 
Xfopos  Sohn,  Äeon,  der  Gott  der  Ewigkeit^  der  Sohn  der  Zeit  % 

Es  leuchtet  ein,  dass  das  Bildwerk  ans  Tork  dieselbe  Gottheit 
darstellt.  Das  Fehlen  der  sich  um  die  ganze  Figur  herum  windenden 
Schlange  so  wie  anderer  gnostisch-mystischer  Symbole  wird  wesentlich 
auf  die  geringe  Geübtheit  des  provincialen  Bildhauers  zu  schieben 
sein.  Die  entscheidenden  Attribute,  Messrohr  und  Schlüssel,  dazu 
wahrscheinlich  der  jetzt  fehlende  Löwenkopf,  reichten  zur  Charakte- 
ristik vollkommen  aus. 

Der  Name  dieses  Gottes  also  \vird  auf  der  rechten  ansa  des 
Tiitelchens  Restanden  haben.  Nun  k(>nneii  wir  freilich  nirht  die  latei- 
nische Schroibung  dieses  Namens  ;  '/.r^c^a.  hat  ihn  nur  aus  ^riechisclien 
Quellen  entnommen.  Dem  (!ebr;uuh  jener  Zeit  entsprechend  kann 
die  griecliischc  Form  unverändert  auch  im  Lateinischen  gesetzt  worden 
sein,  also  Aeon  (oder  Aeo)  Aconis ;  möglich  aber  auch,  dass  das  la- 
teinische Aequivalent  des  griechischen  Wortes  oTmv,  aevum,  zur  Be- 
zeichnung des  Gottes  gebraucht  worden  ist  Beide  Formen  ktonen 
mit  den  in  den  Inschriften  jener  Zeit  üblichen  Bucbstabenverbindungen 
leicht  auf  dem  Henkel  des  Tafelchens  Platz  gefunden  haben;  es  kann 
entweder 

iB  o  N 

oder 

M  V  o 

darauf  gestanden  haben.  Die  ganze  Inschrift  des  BiMwerks  bitte 
demnach  gelautet: 

D(ei>)  iJeom  oder  Aa/o]  rct(iim)  lre[naeu8  ä\ 

Änmamuis  pontmmt  oder  «ledlemfiO* 


1)  Mit  dem  auf  Iii«ehrift«ii  nidit  ganz  «iclton  Torkommenden  den«  oeferaiM 

oder  luppitcr  optimm  marimm  aeternus  wird  der  löwonköpfige  Aeon  nicht  r.n- 
unnmoazubringeii  sein,  obgleiob  beiden  wabracbeinlich  verwandte  VoritcduDgen 
SU  Grunde  liegeu. 
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Dass  uiit  den  übrigen  Bestandtheilen  des  Mithraaenltes  auch  dieses 
Zeitgottes  Verehrung  durch  die  römischen  Legionare  von  orientalischem 
Ui-sprung  in  den  Provinzen  des  Reichs  Verbreitung  gefunden  hat, 
beweist  neben  dem  hier  besi»rocheuen  Bildwerk  aus  York  auch  ein 
rheinisches  Denkmal.  Es  ist  das  von  F.  Hettnor  in  seinem  Katalog 
der  Saiiimlunji;  des  K.  Museums  der  Aiterthünier  zu  Bonn  unter 
No.  221  beschriebene  Stück  *).  In  seiner  jetzigen  VerstünimeiuDg  ist 
es  0,25  M.  hoch,  da  nur  der  Oberkori>er  der  Figur  erhalten  ist.  Damit 
Iber  liegen  auch  die  diarakteristischen  Abeeichen  vor:  der  LSweakopf 
nnd  die  linke  mit  dem  Messstab;  die  jetzt  fehlende Bechte  hielt  woU 
die  SchlOflael;  vielleicht  hielt  auch  die  linke  die  Schlflssel  hoch 
erhoben.  Das  Bildwerk  stemmt  ans  einem  rSmiacfaen  Bode  in  Hed> 
demheim,  dem  bekannten  Fundort  ziemlich  zahlreidwr  OedieatioiNii 
an  den  Jupptter  Dolichenus  und  an  den  Mithras Vielleicht  dient 
die  hier  gegebene  Besprechung  dazu  eine  erneute  Umschau  nach  ver- 
wandten DenJunälem  in  den  rheinischen  Sammlungen  zu  vennlasera 


1)  Wir  haben  daaaelb«^  naeb  im  der  Huaeanu-Oh'eetion  atta  freundliehei 
gewährter  Erlwtbmw,  ebteiefaiieD  uid  ab  No.  2  auf  Tafel  VIII  Utbogrftphiaoh 


2)  Brambach  ('.  I   R.  h.  1451  Ü.    Vpl.  Jhh  Pr<ti,Tamtn  vod  J.  Becker 
über  die  Ueddernbeimer  VoUvLaud  (t  raukiurt  a.  M.  1861  4.)  S.  7  ff. 


Berlin. 


E.  Hühner. 


dentellen  latisen. 


Die  Redaction. 
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7.  Miiiftiiiil  M  Bonn. 

So  häufig  auch  das  Voikominen  oiiizoliier  röniischcM-  Münzen  bei 
tiräberfundcn  u.  s.  w,  in  unserer  Gegend  ist,  so  sind  docli  grössere 
Mflnzfunde  verhiiltnissniässig  selten.  Noch  seltener  ist  es,  d;iss  oin 
solcher  Schatz  nahezu  vollständig  erhalten  bleibt  und  sonnt  eine  genaue 
UntersuchuDg  ermöglicht.  Die  Beschreibung  eines  grössern  Münzfundes 
hat  immer  ein  gewisses  Interesse,  nicht  selten  kennen  daraus  für  die 
Numismatik  wie  für  die  Geschichte  wichtige  Ergebnisse  gewonnen 
«erden.  Die  Bedeutung  wird  aber  am  meisten  ersichtlich,  wenn  diese 
enuEdnen  Berichte  wieder  jbenicbUicb  zusammen  gesteDt  werden,  wie 
Mommsen  dies  in  seiner  Geschichte  des  römischen  MOnzwesens  so 
erfolgreich  gethan  hat 

Ich  gebe  im  Folgenden  die  genaue  Beschreibung  (nach  Cohen - 
sehen  No.)  eines  Fundes  von  aber  200  Silber-  oder  besser  gesagt 
Billon-Mansen,  welche  im  April  d.  J.  in  der  Luisenstrasse  in  Poppeis* 
dorf  bei  Krdarbeiten  etwa  2  Fuss  unter  der  OberflXche  gefunden 
wurden.  Dieselben  befanden  sich  in  einem  Topfe  Ton  schwarzem 
Thon,  welcher  durch  eingeritzte  Schraffimngen  veraiert  war.  Es 
fanden  sich: 

Severus  Alexander.  Cohen  No.  100  (vom  Jahre  223) ...    1  Stück 

222—234. 

Gordianus  III.   No.  6.  15  (3  St.).  18.  "25.  39  (2  St.).  13. 

238—243.      53  (2  St.),  58.  77.  80.  82.  10».  lU  (2  St). 

117.  138  (2  St.).  154.  166    23  » 

Philippus  pater.    No.  9  (4  St.).  10.  1.5.  16  (3  St.).  20.  38. 

•J44— 249.       50.  59.  72  (5  St.).  75  (2  St.).  86.  88  (2  St.).    23  » 

Otacilia  Severa.    No.  7.  ü   2  » 

Philippus  filius.   No.  16.  30  (3  St).  33.  48    6  » 

55  mck 


Dlgitlzed  by  Google 


IM  Mfinsfuid  M  Bonn. 

TraiisiM)rt  5&  Stück 


Trajanus  Decius.  No.  2.  6.  11.  20.  21.  23.  48    ....     7  » 

219-251. 

Ilrrcmiia  Etruscilla.    No.  5.  10.  12  (2  St.)  4  » 

Hereniiius  KtruäCUü.   No.  13.  23  2  » 

24ü— 2r)l. 

ilostiliauus.   No.  U  (Varietät)  1  » 

bis  251. 

Truboniauus  Gallus.    No.  24  (2  öt).  26.  36.  37.  41.  44 

.   251-254.       (2  St.).  67  ....    .'  9  r 

Volusianus.  No.  4.  12  (St).  40.  48.  51.  70.  7ü.  80  (3  St.).    11  » 
2Ö1--254. 

Aemilianitt.  No  22  f  .  *    1  » 

258-254. 


Valerianos  pater.  No.  17  (5SL).  19  (3  St).  21  (4  St).  26. 
253—260.     39.  40  (2  St).  47.  64.  83  (3  St)  105.  107. 

113. 114.  126. 140  (5  St).  142.  143  (2  St). 


172    35  » 

Gallienas.  No.  100.  187.  188  (3  St).  189.''209  (2  St).  252. 
253—268.      332  (2  St.).  400.  408.  509.  var.  534.  563  (?). 

571  (3  St.).  573  (2  St.).  G08.  018.  639 
(2  St.).  670  (2  St).  676  (2  St).  683.  686 

(3  St.)  33  » 

Salonioa.  No.  27  (2  St.).  38  (5  St.).  46  (7  St.).  49.  56. 

78  (3  St.).  85  (2  St.).  89  (2  St.).  93    .    .    24  • 
Saloninus.   No.  3  (2  St.).  ö.  8.  17  (5  St)  27  (4  St.).  35  (V). 

253-259.       57   15  »> 

Valeriiiüus  jun.  No.  2.  4  (3  St).  5  (6  St).  9  11  » 

bis  268. 

Postumus.   No.  160.  168.  184    .    .,   3  » 

256—267. 

UibeBtimmbar  l  > 


Summa  212  Stack. 

Die  jtlugsten  Manzen  haben  bei  einem  solchen  Funde  stets  die 
grössere  Wichtigkeit,  denn  der  Endpunkt  nach  rückwärts  hat  immer 
etwas  Zufälliges,  während  das  Abbrechen  der  Reihe  der  Regenten  in 
der  Regel  ziemlich  genau  auf  den  Zeitpunkt  des  Vcrgrabens  hinweist. 
Die  No.  166  und  168  vou  Postumus  zeigen  uns  deu  £L  salus  provin- 
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eiarom,  und  ist  auf  ihneu  der  Kopf  des  Kainers  ein  so  jugendlicher, 
dass  viele  ältere  numismatische  Autoren  aus  diesem  Grunde  veranlasst 
wurden,  diesf  Münzen  dem  Postumus  junior,  dem  Sohne  des  alteren 
Postumus,  zuzusclneibeii.  Die.se  Ansicht  ist  seit  Eckliel  uirgi  tui  niehr 
vertreten,  für  uns  ist  ahor  der  jugendliche  Kopf,  der  sich  im  iibrigeu 
auch  auf  un.sertiii  Exemplar  der  No.  184  K.  victoria  aug.  wie- 
derfindet, in  sofern  von  Wichtigkeit,  als  er  uns  auzeigt,  dass  diese 
MOnzen  aus  der  ersten  Zeit  des  Postumus  stamnien.  Da  Postanius, 
der  Herr  der  gallischen  Provinsen,  Tid  gemflnst  hat,  namentlich  auch 
in  GSln,  so  kann  man  ans  dem  seltenen  Vorkoimnen  in  unserem 
Schatie^  so«ie  ans  den  jugendlichen  KOpfen  unserer  8  EKemphure  mit 
aiemlicher  Oewissheit  schliessen,  dass  das  Vergraben  des  Topfes  in  die 
ersten  Jahre  der  Regierung  des  Postumus,  also  nicht  Uber  das  Jahr 
261  hinaus  zu  setzen  ist.  Ks  ist  bekannt,  dass  Postumus,  nachdem 
er  in  Cöln  zur  höchsten  Macht  gelangt  war,  zunächst  vor  Allem  be- 
müht war,  die  TUiciiilande  gegen  die  beständigen  Angriffe  der  Ger- 
manen zu  verthcidigen.  Die  Unruhe  der  Zeit,  die  Unsicherheit  aller 
Verhältnisse,  zumal  in  einem  Grenzlande,  welches  von  Freund  und 
Feind  gleichmässig  heimgesucht  wurde,  wird  damals  Manchen  veran- 
lasst haben,  sein  Geld  durch  Vergraben  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Der  Denar  des  Severus  Alexander,  die  älteste  Münze  d&s  Fundes, 
ist  vom  Jahre  \  es  ist  der  einzige  Denar,  da  alle  andern  Männer- 
Küpfc  die  Strahlenkroue  haben  und  die  weiblichen  ilrustbilder  auf 
dein  Halbmonde  ruhen,  und  somit  als  sogenannte  Antoniniani  zu  be- 
zeichnen sind.  Es  umfasst  der  Schatz  einen  Zeitraum  von  38,  und 
wenn  wir  von  diesem  einen  Alexander  absehen,  tob  nur'  38  Jahren, 
enthält  also  jedenfalls  das  damals  gebrftudilichste  Gourantgeld. 

Das  80  verdienstvolle  und  ausgezeichnete  Werk  von  Cohen  hat 
fBr  die  hier  besprochene  Zeit  eine-  sehr  fllhlbare  Lacke,  indem  es  in 
seinem  Yerneichniss  von  Gallien,  Sahmina  und  Saloninns  keinen  Un- 
teuBchied  zwischen  den  BOlonmanien  und  dem  Kleinkopfer  macht  Ich 
hebe  desshalb  besonders  hervor,  dass  aUe  Münzen  des  Fundes  von 
schlechtem  Silber  oder  BiUon  sind,  dass  aber  das  weiss  gesottene 
Kleinkupfer  ginzlich  fehlt.  Cohen  constoturt  in  seinen  Vorbemerkungen 
zu  Gallien  nur,  da-ss  der  K.  germanicus  maz.  V.  und  germanicus  ma- 
ximus  ausnahmsweise  dem  Billon  allein  zukommen,  dessgleichen  seien 
diesem  Metalle  zuzuschreiben  die  meisten  Münzen,  wo  die  Aufschrift 

AVGG  sidi  findet.  In  unserem  Funde  kommt  germanicus  maz.  V. 


ftlftfmal  fnr.  CS;  l«J,  (3  St).  IM.)  Vierzefan  StAck  xascn 
AVGG  fNrt.  2W.  332  (2  St).  400.  509.  60a  670  (2  St).  276  <2  SlV 
AHL  68f*  ^:'>  Ht.)),  währead  mr  No.  &39,  ib  d«  R.  Tht.  GaDkai 

an((,  riafl  AVO  hat,  aber  in  einer  Legoide.  wo  dv  Planl  sdbit  - 
wllir«od  f\(r  MitherrKhaft  'i^  Valerian      *°**"r?c  war.    Da  die 

MODiera  <lea  Oallien  mit  AVG  aof  den  R.  alle  oad  dem  Jakr 
260,  ui  welchf^  Valerian  in  die  Gefan^schaft  gerietb.  gesdilagen 

wrirden,  (\\f^.e\\>*m  aber  in  nn5»enn  Fando  fehlen,  ?n  ereiebt  Hch  hieraos 
wierlt  r  wie  oben  daa  Jabr  260  oder  Cl  als  Vergrabongszei^aiikt  de» 

Mit  <!cn  Folgerungen  aas  diesen  That.^acben  ~timmt  nun  weniü 
das  hitufij(e  Vorkommen  df-s  Valeriana-  jun.  überein.  von  welchen 
Oihen  in  sfin<T  kurzen  hi-tori-rhfn  Ueber-icht  nur  das  Endjahr  26?, 
nicht  aber  da«  Anfang.>jahr  setücr  liegieniogs-  und  Münzthitigkeit  an- 
giebt  Obscbon  Eckbel  den  fon  Tiden  äHem  Namismateo  aogeoom- 
neneo  Valeriaiioi  jno.,  Sobn  des  Taleriaans  paler  ond  Bruder  des 
Gallien,  ans  der  Kater-  und  Caesareobste  gestrichen  hatte,  spricht  sich 
Cohen  sehr  entschieden  ÜBr  dessen  Existena  ans;  er  bcgrflndet  seine 
Ansicht  eininal  auf  den  jagendlichen  Kopf  der  Ifflnzen,  ivelche  die 
Legende  VALERlANVS  P  F  -  AVG  haben,  ond  dann  anf  ein  Me- 
daÜlon  (C.  Bnd.  IV  Tat  XX),  uriches  nas  nsdi  seiner  Ansieht  die 
K6pfe  des  Valerianos  patcr  nnd  jun.  sowie  des  Gallien  und  der  Sslo- 
nina  waglL  Da  das  Medaillon  aber  nor  die  Umschriften  »pietas  angnsto- 
mm«  und  »concordia  augustornm«  hat  und  keine  \amen  aufweist,  so 
kann  hier  (trotz  der  Gruppierung,  auf  welche  Cohen  ein  so  grosses 
Gewicht  legt)  nur  von  einer  Wahrscheinlichkeit  und  nicht  von  einem 
zwingenden  beweise  die  Rede  sein.  Auch  der  jugendliche  Kopf  anf 
den  Münzen  mit  der  Lmschrift  VALERlANVS  •  P  •  F  •  AVG  ist  nicht 
immer  zutreffend,  denn  ein  Exemplar  unseres  Fundes  i  K.  Priens  awj:.) 
hat  einen  dicken  ältlichen  Kopf.  Für  die  Ansicht  von  Eckhel  sprechen 
vor  Allem  die  erwähnten  Münzen  selbst,  denn  sowohl  Arbeit  (Stil), 
wie  Metall  deuten  auf  ebie  Gleidizeitigkeit  mit  den  Hünsen  des  Va- 
lerianns  pater,  des  Saloninns  und  den  iltesten  Stacken  des  GaMen 
hfai.  Ansserdem  wAid^  wenn  man  Cohens  Ansicht  ftsthilt,  die  Be- 
gienmg  des  Valerisnns  jnn.,  da  die  firaglichen  Mttnsen  bereits  in  un» 
leram  Fnnde  (11  Stück)  Torkommen,  von  260  bis  368  Sick  eistiiekeii, 
filhrend  die  wenigen  Varianten  in  den  Reversen  nur  auf  eine  kurze 
Dnoer  der  Mttnstbfttigkeit  schliessen  Jaasan.  Gerade  hierin  scheint 
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mir  die  besondere  Bedeotmig  nnaeres  Fundee  za  liegen.  Die  Vttnwn 
von  Postamus  sowohl  als  von  Gallien  geben  nns  unzweifdbilt  des 

Jabr  260  oder  Ol  als  Vergrabungszeitpunkt  an  und  es  ist,  wie  eben 
bemerkt,  unthunlich  far  die  wenigen  Typen  der  Mttncen  des  Valerian 
jun.  eine  Münzthätigkeit  vcri  8  Jahren  anzunehmen.  Es  scheint  mir 
hiernach  die  numismatische  Existenz  dieses  Kaisors  sehr  fraplich,  und 
es  würden  viehnehr  alle  diese  Stücke  dem  Valerianus  pater  zuzuweisen 
sein.  Doch  wohl  wissend,  dass  in  dieser  verwickelten  Frage  ausser 
den  Münzen  die  historis<:heu  Zeugnisse  und  die  inschriftlichen  Denk- 
male in  Betracht  kommen,  bescheide  ich  mich  kurzer  Hand  ein  end- 
gQltigeB  Uitheil  abzugeben,  und  scUieaBe  mit  der  Hoilhang,  dasB  andi 
miaer  Fond  bei  der  endlidien  Begelong  diaecs  atrettigen  Ponlctca  ein 
Ideinea  Glied  in  der  Kette  der  Beweiae  liefern  mOge 

F.  T.  Vienten. 


8.  MQnzfund  in  Bertrich. 

Doitb  die  Zeitungen  wurde  der  Verein  auf  einen  MUnzfnnd  anf- 
merksam,  welcher  im  Mai  d.  J.  in  Bertrich  gemacht  worden.  Ich  ver- 
fügte mich  mit  Herrn  Professor  Kerirk  rlorthin,  um  sowohl  die  Fund- 
stelle in  Auf:;cnschein  zu  nehmen  als  auch  die  gefundenen  Manzen 
selbst  zu  bestiiiinien.  * 

Wenn  man  Bertrich  auf  dem  Wege  nach  Alf  zu  verlässt,  über- 
schreitet man  um  zur  Fundstelle  zu  gelangen  den  Oes-Bach  auf  der 
ersten  Brücke  und  erreicht  hier  nach  etwa  20  Minuten  Steigen 
einem  Kartoieiadrar,  anf  ivdchem  man  die  Mflnaeo  6—8  Zoll  unter 
der  Oberfliche  fand.  Die  Flor  heiastBanmIand  und  liegt  dem  Kendel- 
wilde  gegenüber.  Obgleich  man  in  Bertrich  hiofig  rSmische  Alter- 
thflmer  findet,  ao  wuiden  doch  in  der  Nihe  der  Fundstelle  keine 
rSmiadie  Manerreate  aufgedeckt,  auch  worden  dort  sonstige  Antiqui- 
täten nicht  zu  Tage  gefordert  Ks  scheint  das  dortige  Feld,  welches 
rfaign  Ton  Baach  ond  Heide  nmachlosaen  ist»  froher  jedenfalla  auch 

1)  Die  meisten  der  oben  aogeführten  Stücke  lind  Dooh  im   Besitz  des 
Hm  AnhHtkUn  J.  Natlar  ia  Ftoppabdovr,  d«  dicMibw  bthafi  nlharer 
HMbug  d«M  T««  aut  grtMlwFnaiKUkUMit  amtYntO^u^  gwidtt  httte. 


IM 
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Wald  gewesen  zn  sein.  Die  geringe  Tiefe  der  Fundstelle  erklärt  sidi 
aas  dem  Umstände,  dass  dieselbe  in  der  Binne  einer  Mulde  liegt;  hier 
wird  das  Wasser,  nachdem  der  Wald  gerodet  war,  Erdreich  abge- 
schwemmt und  so  den  Schats  allmählich  so  weit  blossgelegt  haben, 
daas  ihn  in  diesem  Fröhjahr  der  Pflug  erreichea  konnte.  Scherben 
dnes  Gefässes  wurden  bei  den  Münzen  nicht  gefunden,  wohl  aber 
nnch  Aussage  des  Finders  Theile  eines  sackähnlichen  Gewebes.  Die 
Möglichkeit  der  Krhaltung  eines  solchen  Gewebes,  welches  einst  ab 
Unihülluni;  des  Geldes  gebraucht,  und  mit  demselben  vergraben 
worden  '),  nicht  bestreitend,  nahmen  wir  doch  das  uns  gezeigte  Stück 
mit  grossem  Misstrauen  auf.  und  haben  solclies  erw(»rl>en  um  dasselbe 
lachiieb-lirten  zur  näheren  I  ntersucimng  /u  üi)erwei.sen -j.  Die  Zahl 
der  gefundenen  Münzen  wurde  von  einer  Seite  als  etwa  4000,  und  von 
einer  andern  als  ungefähr  2()0ü  Stiu  k  angegeben ;  die  richtige  Summe 
mag  in  der  Mitte  liegen.  Von  diesen  Münzen  haben  wir  181  Stück 
bestimmt,  die  leserlichsten  Exemplare  auswählend,  da  wir  der  Kürze 
der  Zeit  halber  auf  gründliches  Putzen  verzichten  mussteu. 
Hiervon  waren  von 

GalUen  (253—268)   18  St&ek 

Salonina  1  » 

Saloninus  (253—258)  (R.  Jovi  erescenti).    1     »  » 

Postumus  (258—267)   1  » 

Victorinus  (265-267)   13  » 

(3Undiu8  IL  (267—270)   11  » 

Quintillus  (270)   1>)  > 


1)  Tht  Boden  dei  iMMctoo  FeldM  eathUt  «ine  Heng«  phttor,  ■eUeteriger 
Steine,  iwiMAaa  «dohea  ein  Zeugnit  beimlie  hmuÜMh  von  dar  Luft  abge* 
•cUoMen  lein  konnte. 

2)  Herr  Professor  Scbaaffhauseu  hatte  die  Güte  unH  ül)er  diesen  (le- 
genstand  fulgende  Notiz  zugeben  zu  lassen ;  „Das  Sackgewelv,'  gleicht  auffallend 
dem  der  KafTevsäcke,  indem  2  Fäden  kreuzweise  durclieiaauder  gewebt  sind, 
aber  die  Fasem  den^bea  sind  LeinenfaierD,  wUirend  die  der  Kaffeeeicke  den 
Haaffiuem  glnehen  und  mit  Eetigeiare  behandelt  das  Lnmen  der  ZellhgMe 
deatlioh  erkennen  lassen,  welches  bei  der  Leinwandfaser  nur  wie  ein  Strich 
erscheint.  Die  griinlicbe  Farbe  des  alten  Sackrestes  deutet  schon  auf  Kupfer- 
gehalt, die  SchwofelsHur'*  löst  daraus  so  grosse  Mengen  Kupfer,  Jass  eine  ein- 
getaucht« Stablnadel  sich  uacb  wenig  Augeobiickeu  mit  einer  Kupferbaut  überzieht." 

8)  Den  4)aiiitmw  Mh  iob  in  nrailer  Hand  und  in  gepntstem  Zuatande, 
dooh  smüle  iob  aioht,  daee  teealbe  Um  mmnm  Funde  bentamt. 
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AnnÜMi  (270-275)   3  « 

Tetrieu  ptter  (268-278)   88  • 

Tetrieos  ilUm  (268— 273)   45  » 

(Alle  Kleiokupfer.)    181  Stück. 

Die  Zeit  des  Vergrabens  dieser  Münzen  wOrde  nach  meinem 
Daf&rhalten  in  oder  vor  das  Jahr  278  la  eetien  sein.  Aurelian  scblng 
im  J.  273  im  EinTerstiiidnisa  mü  Tetnens  die  Trappen  des  Letzteren 
bei  CSh&lonB-Bnr-Mame  und  wflrden  die  Hamen  Aoreiians  in  eHiem 
nach  diewm  Zeitpunkte  Teiigrabenen  Schatte  hiufiger  sein. 

Herr  H.  Garthe  in  Cöln  erwarb  im  Anfange  dieses  Jahres  einen 
grossen  Mflnzfund  in  der  Nähe  von  Ahrweiler.  Ohne  Herrn  Garthe, 
der  selbst  diesen  Fund  zu  publiciren  gedenkt,  vorzugreifen,  ist  es  doch 
angebracht,  hier  kurz  auf  die  grosse  Uebereinstimmung  der  beiden 
Funde  hinzuweisen.  Der  Ahrweiler  Fund  umfasst  etwa  7000  Stück 
und  finden  sich  hauptsächlich:  Gallien,  Salonina,  Victorinus,  Clau- 
dius II,,  Quintillus  und  die  beiden  Tetricus.  Hierbei  ist  mir  besorulors 
aufgefallen,  dass  im  Bertricher  Funde  zwar  sehr  viele  unvollstamlig 
geprägte  und  verprägte  Stücke  von  Tetricus  vorkommen,  dass  aber 
die  Münzen  dieser  beiden  Herrscher  von  barbarischem  Gepräge  zn 
IbUen  sehdneii,  während  Herr  Garthe  im  Ahrweiler  Fmide  gerade  die 
barbarischen  Manzen  in  ünmaasen  voriiMid.  Der  Gnind  hterfllr  ist 
schwer  sn  finden;  sollte  die  Nlhe  von  Trier,  mit  seiner  in  s^Uer 
Kaiseraeit  so  ausgedehnten  MQnzthEtiglceit  hier  von  EinihiSB  ge- 
wesen sein?  VI. 


9.  Kleine  Beiträge. zur  alten  Numismatik. 

Im  Heft  LVII.  S.  85  publicirte  ich  eine  Anzahl  Varietäten  meiner 
Sammlung.  Als  Fortsetzung  bringe  ich  heute  die  von  den  Cohen 'sehen 
Beschreibungen  abweichenden  Exemplare  der  Sammlung  des  Herrn 
Raderschatt  in  Cöln.  Die  Münzsammlung  des  uenaiioten  Herrn,  welche 
numerisch  nicht  allzu  bedeuteud  scheint,  wird  dies  in  hohem  Masse 
durch  die  vorzügliche  Erhaltung  der  einzelnen  Stücke.  So  sind  auch 
die  in  Folgendem  beschriebenen  Münzen  alle  von  grosser  Schönheit 
uud  hierdurch  als  unbeschriebene  Varietäten  doppelt  schätzbar: 

11 
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1.  Claudius  II.  Der  Av.  unseres  Exemplars  hat  IMP  CLAVOIVS 
P'F'AVC  während  bei  Cohen  No.  144  das  P  F*  fehlt. 

2.  YalMlathiiB  und  Annliaii.  Cohen  hat  ab  R.  IMP  *  AVRE 
UANVS  n.  9,  während  unser  Exemplar  IMP  *  C  *  AV  n.  s.  w. 
hat  Es  kann  dies  bei  Cohen  nur  ein  Dmckföhler  sein,  denn  die  Ab- 
bOdnng  anf  PI  V  hat  das  C 

8.  ProboB  ab  Variante  der  Ko.  233>-35  aof  dem  Av.  Das 
linkssehende  BmstbUd  des  Kaisers,  mit  einem  lorbeer?enierten  Helm, 
hält  in  der  Rechten  eine  kleine  Figur  und  in  der  Linken  eine  Lanse 
und  einen  runden  Schild.  Der  Av.  ganz  ähnlich  der  Gohlmflnse  C. 
No.  31,  abgebildet  auf  PI.  VIII. 

4.  Probus.  Zu  dem  R.  Cohen  No.  520  u.  folgd.  den  nicht  be- 
schriebenen  Av.  IMP  •  C  •  M  •  AVR  PROBVS  AVG.  Bmstbihl  nach 
rechts  mit  der  Strahlenkrone  und  dem  Panzer. 

5.  Numerianus.  Ganz  wie  Cohen  No.  52,  nur  daas  der  Kaiser 
in  der  Linken  ein  Scepter  trägt. 

6.  Diocletian.  Zu  dem  R.  von  Cohen  No.  165  u.  f.  haben 
wir  den  Av.  IMP  •  DIOCLETIANVS  •  AVG.  Belorbeerte  Büste  des 
Kaisers  nach  links  mit  dem  Panzer,  aber  ohne  sonstige  Beigaben. 

7.  Diocletian.  Wie  No.  313  mit  den  Ergänzungen  im  Supple- 
ment S.  342,  nur  dass  bei  imserm  Exemplar  die  Providentia  den 
Zweig  senkt  und  nicht  nach  oben  hält. 

8.  Maximianus  Herc.  Süber-Münze.  Av.  IMP  •  MAXIM I AN VS  • 
P'F'AVC.  Belorbeerter  Kopf  nach  rechts.  R.  VIRTVS  •  MILITVM. 
Lagerthor  ohne  Thttren,  worauf  c  Thttrmchen,  welche  zu  2  und  2  zu- 
sammen stehen.  Im  Abschnitt  RS.  Keine  der  Cohen'schen  No.  passt 
ganz,  obgleich  die  Veischiedenheiten  nicht  bedeutend  sind. 

9.  Gonstantinus  M.  Klebknpfer.  A.  FL•VAL•C0NSTA^4- 
TINVS•N•C.  Belorbeerte  Bfiste  nach  rechts.  B.  MARTI  PATRI 
CONSERV.  Mars  mch  rechts  gewendet  stehend;  in  der  Hechten 
ehie  Unze,  fttfttzt  die  Linke  aof  den  SchOd.  Im  Abschnitt  P TR 

10.  Constantius  IL  Silber-Mflnze.  Wie  No.  129,  aber  im  Ab- 
achidtl  P'ARL. 

VL 
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10.  Das  attdeuttclie  TodtenfaM  in  Rtisdorftr  Waide. 

■ 

In  neuerer  Zeit  sind  auf  der  rechten  Kheinseite  von  Linz  ab  bis 
Mülheim  a.  Rh.  auf  den  Anhöhen  viele  altdeutsche  Gräber  und  sogar 
Orftberreihen  entdeckt  worden,  bei  deren  Eröffnung  für  die  deutsche 
AltorftaMlnuide,  wenn  andi  Miib  bedeatcnde,  dock  frenigsteo  Iteeeh- 
tnsirertlie  Fmule  gemaclit*  frorden  sind.  Avf  der  fiidrao  Bheinseite 
der  genannten  Oegend  hat  man  aoldie  Oriber  and  Grlberreihen  bia- 
ber,  soviel  leb  «elBSi  nocb  keine  entdeckt  Um  so  intereBsaater  war 
daher  für  mich  im  Jahre  1871  die  Aoffindong  eiaes  aolcfaen  Todten- 
feldes  im  Boisdorfer  Walde,  da  sie  zum  Beweise  dient,  dass  sich  solche 
Gräber  auf  beiden  Seiten  des  Rheines  parallel  hinziehen  und  da,  wo 
die  Waldcultor  noch  nicht  destruirend  eingewirkt  hat.  in  Menge  vor- 
finden. Gleich  nach  dem  Funde  habe  ich  folgenden  Bericht  darüber 
schriftlich  entworfen ;  die  Drucklegung  desselben  ist  durch  meine  Ver- 
setzung von  Alfter  aufgeschoben  worden  und  bis  jetzt  unterbUeben. 

Auf  der  Hochebene  zwischen  Alfter  und  Roisdorf,  da  wo  das 
Vorgebirge  seine  grösste  Höhe  erreicht  und  wo  sich  die  Pracht  und 
derBeichthum  des  liheinthales  in  einem  entzückenden  Bilde  mit  gross- 
artiger Staffage  dem  BUd»  deaBeeebauna  danteilt,  befindet  sich  jetst 
efaie  Ode  Haide,  die  vor  40  Jahren  noeh  Buchenwald  war;  der  Name 
BnehhidB,  den  aie  trilgt,  bewahrt  annoch  daa  Andenken  daran.  Auf 
dieser  Haide  findet  Bich  ehie  Menge  Uefaier  kieianmder  Erdhflgel,  die  sieh 
in  einer  vierfsdiea,  symmetrwch  geordneten  Beibeofolge  wiederholen; 
alle  haben  ungefähr  4  bis  7  Fuss  Höhe  und  40  bis  80  Fuss  im  Um- 
kreise. Die  Volkssage  nennt  dieselben  Katzenköpfe  und  Mancher  will 
gehört  haben,  dass  dieselben  von  den  Franzosen  gebildet  worden  seien, 
als  sie  im  Jahre  1794  die  am  Rheine,  speciell  in  Widdig,  stehenden 
Kaiserlichen  d.  i.  Oesterreicher  vertrieben.  Sogar  zeigt  man  auf 
genannter  Höhe  noch  die  Laufgräben,  welche  die  Franzosen  aufge- 
worfen, die  Schiesäscharteu  und  Gräben,  worin  die  Laffetten  gelegen 
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haben  Bonen,  aber  die  ganze  Sage  erscheint  mir  haUtos  und  nur  ans 
VermuthoDg  des  grflbelnden  Oeistes  Aber  den  Uiaprang  der  in  Bede 
stellenden  ErdhQgel  entstanden,  die  in  der  That  den  anf  ftitercn  KriegS' 
schaaptetskarten  verzeichneten  Zeltlagern  nicht  nnihnlich  sehen.  Anf 
dem  besagten  Plateau  des  Vorgebirges  haben  in  jener  Zeit  die  Fran- 
zosen nie  campirt,  wie  dnrch  die  bestimmten  Aussagen  dreier  neun- 
zigjähriger Einwohner  von  Alfter  und  Roisdorf  einhellig  bezeugt  wird. 
Mir  war  es  seit  der  ersten  Besichtigung  dieser  Erdhügel  nicht  zweifel- 
haft, (lass  fiieselben  altdeutsche  Gräber  sind,  wie  solche  im  ehemaligen 
Hfrzogthuni  Nassau  und  Grosshcrzo^thum  Ho-spn  viele  entdeckt  und 
von  Dorow  in  seinem  Werke  über  die  Opferstätten  und  Grabhügel  der 
Germanen  und  Römer  am  Rhein  beschrieben  worden  sind. 

Soviel  man  aus  der  äusseren  Form  und  Beschaflenheit  dieser  Erd- 
•m        hügel  erkennen  kann,  sind  ihrer  annoch  13  erhalten,  und  diese  in 
ziemlich  gleicher  Distanz  von  einander  entfernt;  letztere  beträgt  ua- 
gefiUir  50  Schritte.  IMe  meisten  liegen  auf  den  Gnmd  «id  Boden  der 
Fran  tqii  Wittgenstein. 

üm  Gewissheit  in  der  Sache  m  eriangen,  habe  ich  einen  solcher 
Httgdf'der  sehier  Ansseren  f!onn  nach  am  besten  erhalten  so  seiB 
schien,  mit  Erlanbniss  semes  Besitsers,  eines  Landwirthes  von  Alfker, 
(Mfioen  und  nach  aUcn  Seiten  ontersncfaen  lassen.  Meine  Ansicht  ton 
dem  Ursprung  und  der  Natnr  dieser  Httgel  hat  dadurch  die  vollste 
Bestätigung  gefunden ;  es  war  ein  altdeutsches  Grab,  ähnlich  denen,  die 
auf  der  rechten  Hheinscite  zu  Altenrath  bei  Siegburg,  Bensberg  und 
•  a.  0.  aufgefunden  worden  sind.   Vergl.  Jahrbücher  XX.  S.  184.  XLI. 

S.  17.0  u.  s.  w.  Die  Begründung  dieser  Behauptung  wird  sich  aus  der 
näheren  Beschreibung  der  bei  der  Eröffnung  gemachten  Entdeckungen 
ergeben: 

1.  Der  eröffnete  Hügel  war  ungefähr  (>  Fuss  hoch,  45  Fiiss  im 
Durchmesser  und  45  Schritte  im  Umfange.  Nachdem  der  Arbeiter  in 
der  Mitte  bis  auf  die  Sohle  der  Haide  gegraben,  fand  er  eine  grosse 
gehauene  Urne,  die  aus  einem  GemiscB  von  Thon,  Lehm  und  loiner 
Kieselerde  besttod.  Sie  war  eine  rohe  Töpferarbeit  und  sdiien  nicht 
im  Ofen  gebrannt,  sondern  am  Beisigfeuer  gerüstet  m  sein.  Der 
IXnrchiffiesser  des  Bauches  betrog  V/t',  der  Fuss  derselbeB  10",  eben- 
soTid  die  Weite  des  Mundes,  die  Hdh«  der  Urne  AeosBerlicih  war 
dieselbe  mit  einer  eisenhaltigen  sehwicdichen  Masse  flbmogen.  Bin 
starker  Deckel  versddoss  sie. 

3.  Ueber  der  Urne  lag  ein  festes  Gemisch  von  Tknss,  Kalk  nnd 
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Kies,  nngdSlbr  einen  Füss  didt.  Als  dasselbe  vier  Tage  in  der  Sonne 
gelegen  hatten  ward  es  steinartig  fest,  so  dass  der  Arbeiter  es  kaum 
mit  der  Alt  entswei  schlagen  konnte.  Beim  Abheben  dieser  Kmste 
vermittelst  des  Spaten  ereignete  sich  ein  interessantes  Intermezzo.  Als 
n&Dilieh  der  erwähnte  Arbeiter,  ein  gew(»hnlicher  Tagelöhner,  die 
Kruste  lan<;sain  in  die  Höhe  hob,  brach  sofort  aus  der  Urne  mit  lautem 
Gerüusch  ein  starker,  stinkender  Dunst  hervor,  der  den  guten  Mann 
mit  Angst  crlülltc  und  aus  der  Grube  trieb.  Es  war  Stickluft,  die  in 
der  Urne  viele  Jahrhunderte  fcstgeprosst  war  ;  nach  5  Minnton  war  sie 
verschwunlen  und  die  (irube  f^crnchlos.  NVicli  llinwegniiiniung  der 
genannten  Erdkruste  fand  sich  das  Oliere  der  l  rne  ganz  mit  Holzkohlen 
angefdllt:  in  denselben  lagen  vi(de  kleine  Knochen  mit  schwarzer  Erde 
von  starkem  Fettgehalt  vermischt;  ein  Stück  Kinnlade  liess  sich  als 
solche  noch  dei^tlich  erkennen.  Die  Knochen  selbst  waren  trotz  ihrer 
Vermischung  mit  fMtiger  Erde  verhältoissmässig  ziemlich  weiss  geblie- 
ben; bei  stirkerar  Bemhnmg  fielen  sie  in  Stanb  snaammen. 

3.  Rings  um  die  Urne  benun  lagen  Kohlen  nnd  Asche  in 
reicher  Menge.  Als  eine  besondere  Merkwürdigkeit  moss  ich  erwihnen, 
dass  nn(«r  den  Kohlen  Feuersteine  lagen,  Yon  denen  leb  swd  tofbe- 
wabrt  habe.  Der  eiste^  dessen  Farbe  ins  Grflnliche  spielt»  ist  2"  lang» 
1"  breit  nnd  sdieint  eine  Lanzenspitae  zn  sein,  er  hat  eine  scharfe» 
etwas  gezackte  Randschneide;  der  andere,  ziemlich  weiss  an  Farbe, 
ist  von  gleicher  Länge  und  Breite,  unterscheidet  sich  aber  von  dem 
erstcren  dadurch,  dass  er  eine  stumpfe  Spitze  bat  Beide  sind  roh 
bearbeitet,  nicht  polirt  oder  geschliffen. 

Auf  meine  Veranlassung  machte  der  Arlx'itor  mitten  durch  den 
Erdhügel  und  zwar  von  der  Sohle  des  iiusscrsten  Umkreises  anfangend 
einen  breiten  Gang,  um  das  Innere  des  Hugeld  nach  allen  Seiten  zu 
erkennen.    Dabei  machte  ich  folgende  Wahrnehmungen: 

1.  Der  grösste  Theil  des  Hügels  war  Lehm  mit  ein  wenig 
feinem  Kiess  vermischt  Dieser  Lehm,  seiner  Farbe  nach  schmutzig 
gelb,  war  ssiir  leckerig,  wie  der  beste  Gartengnmd  nnd  offenbar  an- 
dABwober  anf  Jene  Stelle  transportirt;  denn  der  Soblboden  jener  Haide 
ist  rauher  Sand  und  Kiess  uni^br  4'  tief,  nnd  noch  tiefer  Hegt  rothe 
Lehmerde.  Die  lockerige  Beschaffenheit  des  fremden  Lehm  ist  nadi 
meiner  Ansicht  dadurch  entstanden,  dass  die  Haidedeeke  keine  Feuch- 
tigkeit durchgelassen  hat;  denn  bekanntlich  iat  diese  zum  Schutze  der 
lieliefverhältnisse  der  Oberfläche  sdir  geeignet,  indem  die  Atmosphäri- 
Uen  dadurch  wenig  einwirken  kAnneo.  Nach  Prot  Dr.  Möggeiath 
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sollen  sogar  solche  Erdhiigel  unter  der  Haidedecke  mehrere  Tausend 
Jahre  ihre  ursprüngliche  Form  beibehalten. 

2.  In  dem  breiten  Durchschnittsgange  des  Erdhügels  fand  sich 
eine  grosse  Masse  von  Gefäss-  und  Urnenscherben;  nur  wenige  Ge- 
fässe  wurden  unverletzt  herausgehoben.  Es  schien,  dass  die  Gcfässe 
im  Boden  durch  die  nach  allen  Seiten  wuchernden  Baumwurzeln  ge- 
borsten waren;  wenigstens  konnte  ich  eine  andere  Ursache  der  Zer- 
triimmcrung  nicht  erkennen.  Dass  die  Urnen,  die  fast  alle  12  bis 
15"  hoch  waren,  aber  sonst  in  ihrer  Formation  manche  Verschieden- 
heiten zeigten,  wirklich  von  den  alten  Deutschen  herrühren,  zeigte 
die  rohe  Töpferkunst,  mit  der  sie  gefertigt  waren.  Deuthch  liess  sich 
unter  ihnen  eine  zweifache  Art  constatiren;  die  einen  betsandcn  aus 
rothem  Lehm,  Thon-  und  Kiesserde,  waren  offenbar  am  Reisigfeuer 
geröstet  und  hatten  dadurch  ein  grau  schwärzliches  Ansehen:  die  an- 
deren, aus  gelblichem  Thon  bestehend,  schienen  von  einem  Töpfer 
gebacken  zu  sein,  etwa  wie  solche  heutzutage  zu  Langerwehe  fabri- 
cirt  werden;  von  Verzierung  fand  sich  auf  beiden  Sorten  keine  Spur. 

3.  Wo  Urnenscherben  lagen,  da  lagen  auch  Knochentheile,  Holz- 
kohlen und  Asche,  wie  dies  wohl  an  10  bis  12  Stellen  constatirt  wurde. 
Ein  Gelenkknochen  schien  mit  einem  Messer  scharf  abgeschnitten  zu 
sein.  Sämmtliche  Urnenscherben  rührten  von  kleinen  Urnen,  wie  vor- 
erwähnt, her  und  lagen  dieselben,  wenn  auch  in  bestimmter  Entfer- 
nung getrennt,  in  paralleler  Richtung  nicht  bloss  nebeneinander,  sondern 
auch  übereinander  und  zwar  betrug  der  Zwischenraum  in  der  Höhe 
wenigstens  einen  Fuss.  In  der  obersten  Reihe  dieser  kleinen,  rings  um 
die  Ilaupturne  beigesetzten  Gefässe  fanden  sich  unter  den  Urnen- 
scherben und  Holzkohlen  zwei  wohlerhaltene  grosse  Eberzähne. 

4.  Trass  fand  sich  bei  den  kleinen  Urnen  nicht  vor;  er  hatte 
also  dazu  gedient,  in  der  Mitte  den  Hügel  zu  schliessen  und  ihm  eine 
möglichst  grosse  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  gegen  die  Einflüsse 
der  Aussenwelt  zu  geben.  Auch  fand  sich  im  ganzen  Hügel,  soweit  er 
untersucht  wurde,  ausser  den  Eberzähnen  keine  Spur  von  Thierresten 
und  ausser  den  Lanzenspitzen  keine  Spur  von  Waffen  oder  sonstigen 
Sachen,  die  man  in  andern  altdeutschen  Gräbern  vorgefunden  hat.  Alles 
was  der  Hügel  enthielt,  wies  auf  die  grösste  Einfachheit  hin. 

Nach  dem  Mitgetheilten  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
wir  es  mit  einer  altdeutschen  Grabstätte  zu  thun  haben.  Darauf 
weist  vor  Allem  die  Oertlichkeit  hin;  denn  die  Deutschen  hielten,  wie 
überhaupt  ihre  gottesdieustlichen  Handlungen,  so  auch  ihre  Leicheobe- 
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gängoiBse  gewöhnlich  in  Hainen,  die  BOmer  dagegen  begruben  ihre 
Todten  vorzugsweise  beiseits  der  Heerstrassen  (Kirchroann  de  funeribue 
Roman,  lib.  U.  c  22).  Nicht  minder  beweist  das  Gesagte  die  Ein- 
fachheit der  Grabstätte  sowie  Alles,  was  sie  barp.  Die  Schilderung 
der  Leichenbestattung  bei  den  alten  Deutschcu,  wie  sie  Tacitus  Germ, 
c.  27  liefert,  passt  auf  das  Roisdorfer  Grab  wie  speciell  entworfen.  Da 
finden  sich  keine  kostbaren  zierlichen  Sachen,  wie  die  Römer  solche 
den  Todten  ins  Grab  mitzugeben  pflegten,  da  finden  sich  keine  Münzen 
und  Inschriften,  aus  denen  die  Namen  und  die  Lebenszeit  der  Ver- 
storbenen zu  erkennen  waren:  Alles  ist  einfach  und  ohne  Prunk.  Zwar 
•  erwIkBl  TMitos,  dase  den  Yemofbenen  ibre  Wtte  ndt  ins  Grab  ge- 
«erfn  lo.  werdeo  pflegten  und  es  finden  aidi  andi  in  vldeD  altdeut- 
schen Qrtbem  MetaUgeiilhe,  woTon  in  unserem  Grabe  sich  keine  Spur 
leigte;  aber  der  Oebraneh  des  Eisens  war  Oberhaupt  bei  den  DenCaehen 
ein  geringer,  weil  sie  es  nicht  im  Ueberflus  besessen  (Taeit  Genn. 
e.  0)  oder  fiefanehr,  weil  sie  von  den  in  ihrem  hennntUichea  fieden 
yerborgenen  Eisenschitien  nichts  wnasten;  dann  ist  das  erSflbete 
Grab  auch  sicher  kein  Kriegergrab  gewesen;  dag^en  spricht  dier  grosse 
Einfachheit  und  das  Nichtvorhandensein  kriegerischer  Werkzeuge.  Nach 
meiner  Ansicht  z?lhlt  das  Grab  zu  den  ältesten  der  Gegend  und  finde 
ich  den  Beweis  grade  in  seiner  Einfachheit,  in  der  Rohheit  der  Töpfer- 
arbeit und  in  den  beiliegenden  Feuersteinen.  Ist  die  neuere  Periodi- 
sirung  der  Urgeschichte  der  Menschheit  in  Stein-,  Bronce-  und  Eisen- 
zeit wissenschaftüch  gerechtfertigt,  was  ich  dahin  gestellt  sein  lasse'), 
so  gehört  unser  Grab  wohl  in  die  Steinzeit.  Dass  die  Feuersteine  nur 
dazu  gedient  haben  suUeu,  das  i  euer  zum  Leichenbrande  zu  geben, 
ist  sehr  unwahrscheinlich-,  dagegen  spricht  wenigstens  ihre  Form  und 
planmässige,  wenn  auch  knnstkioe  Bearbeitung.  Es  mag  hier  nicht 
unerwihnt  bleiben,  dass  ungeOlhr  eine  VierteUtnnde  von  dem  in  Bede 
stehenden  Grabhagel  weiter  in  den  Wald  hinein,  an  einer  Stelle» 
welche  die  Boisdorftr  Zenkte  genannt  wird,  sich  solcher  FenersteuM 
Tiele  kleine  Hänichen  im  erhöhten  Moorgrand  vorgefunden  haben  und 
noch  immer  vorfinden*).  Efai  Arbeiter  von  Bolsdorf  veraicheite  mir 


1)  Die  Entdeckung  dieser  Perioden  ist  wenigitaas  kein  Verdieoit  derNoa* 
seit,  d«  sie  icboii  Locrez  V,  1382  kennt. 

S)  Avoh  wofde  aa  bMtgtor  SttUt  «ia'StnitiMiiMl  von  En  tdjpindiB, 
der  dvth  Kwtf  m  mmun  Berits  Sbersegangen  iet  Br  iit  M  Cm.  leag  nd 
Ton  dflieilben  Foen  nnd  B«*cliaffenheit,  wie  die  in  den  Hohbeeher  Blgeln  ge- 
liiiideaeB  und  vem  Br.  Iteller  im  fionner  WiiikelmeiiiwFi)Dgfanm  pio  1071 
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ihrer  wenigstens  60  bis  80  aufgefunden  zu  haben;  an  allen  zeigten 
sich  deutlich  Spuren  menschlicher,  wenn  auch  kunstloser  Zubereitung. 
Mehrere  derselben  habe  ich  selbst  gesehen  und  -wegen  ihres  grossen 
Feuergehaltes  bewundert;  einer  war  3"  lang,  l'/s"  breit  und  1"  dick, 
sehr  scharf  beigeschliffen,  so  dass  man  mit  demselben  einen  nicht  zu 
harten  Gegenstand  durchschneiden  konnte;  ein  anderer  war  fast  kreis- 
rund, hatte  einen  Durchmesser  von  3";  um  die  reripherie  lief  ein 
zackiger  Kreisrand,  Die  Arbeiter,  welche  im  Sommer  jenen  Moor- 
District  in  Gräben  setzen  und  dadurch  trocken  legen,  sind  auf  diese 
Feuersteine  eben  wegen  ihres  reichen  Feuergchaltes  sehr  erpicht  and 
verkaufen  dieselben  oft  um  hohen  Preis;  leider  treibt  sie  die  Gewinn- 
sucht dazu,  dieselben  behufs  Theilung  zu  zerschlagen,  so  dass  es 
schwer  ist  einen  unverletzten  zu  erlangen.  Menschengebeine  hat  man 
an  dieser  Stelle,  soviel  ich  weiss,  bisher  nicht  gefunden,  doch  ist  die 
Gegend  durch  einen  uralten  breiten  Waldweg  durchzogen,  den  schon 
die  Römer  gekannt  haben,  wie  die  daselbst  in  grosser  Menge  aufge- 
fundenen, durch  ihre  Formschönheit  ausgezeichneten  Hufeisen  römischer 
Maulesel  (erkenntlich  an  der  kleineu  Form  und  an  den  römischen 
Zierrathen)  sowie  die  zahlreichen  Ueberreste  römischer  Ziegel,  die 
sich  hin  und  wieder  beiseits  des  Weges  im  Moorgrund  liegend  finden, 
unzweifelhaft  beweisen.  Es  ist  die  Strasse  von  dem  au  Römerspuren 
reichen  Orte  Heimerzheim  über  Alfter  nach  Bonn. 

Es  fragt  sich,  woher  der  reiche  Fettgehalt  der  mit  den  Knochen 
vermischten  schwarzen  Erde,  die  sich  in  der  grossen  Urne  vorfandV 
Nach  meiner  Ansicht  rührt  derelbe  von  den  Knochentheilen  selbst  her, 
indem  sich  in  der  Länge  der  Zeit  die  Erde  mit  der  laugenhaften  Asche 
des  verbrannten  Körpers  und  Scheiterholzes  vermischte.  Noch  jetzt 
fühlt  sich  dieselbe  wie  Seife  an.  Dass  sich  aber  Fett  in  der  Erde  lange 
erhält,  ist  längst  bekannt  (Germann,  de  miracul.  mortuor.  lib.  HI,  tit.  2 
§  38).   Die  Kohlen'),   die  sich  Aber  der  grossen  wohlerhalteoen 


Tafel  VII,  14  bekannt  gemachten.  Nach  der  Ansicht  dieses  Gelehrten  sind 
dioselbeu  ein  Merkmal  hoben  Altertbums.  8.  63.  ■ 

1)  Der  Zweck  der  Holzkohlen  in  solchen  Grabhügeln  kann  nicht  zweifol- 
bafl  sein.  Sie  hat  bekanntlich  die  Fähigkeit,  die  eindringende  Feuchtigkeit 
abzuhalten  und  eignet  sich  daher  vortrefflich  dazu,  die  Leiber  der  Vorstorbenen 
niojk'lichst  lange  vor  Verwesung  zu  bewahren.  Dass  die  Alten  diese  Eigeuschtft 
der  Kuhle  kannten,  unterliegt  keinem  Zweifel;  römische  und  griechische  ScbnfV- 
sieller  sprechen  öfters  davon.  Vergl.  Jahrbücher  d.  Ver.  y.  Altenthumsfr,  XVI, 
S.  59  tlg. 
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Urne  und  durch  den  ganzen  Grabhügel  bei  den  kleinen  Urnen  vorfanden, 
sind  nach  meiner  Ansicht  verbranntes  Tannenholz,  welches  auch  von  den 
Rüniern  wegen  seiner  leichten  Brennbarkeit  zu  Scheiterhaufen  gebraucht 
wurde  (Kirchniann  I.e.  lib.  III.  c.  1);  jedenfalls  ist  es  kein  Kichenholz. 

Auf  dem  geöffneten  Grabhügel  war  in  der  Mitte  eine  kleine 
Senkung  und  dies^c  zeigt  sich  auch  auf  den  noch  unberührten  12  an- 
deren ürabhügein;  es  ist  offenbar  die  Spur  von  ausgewurzelten  Bäumen, 
die  ehedem  auf  diesen  Hügeln  gestanden  haben.  Man  pflegte  nämlich 
auf  Gnbliagebi  B&nme  zu  pflansen,  damit  die  Ventorbaien  desto 
kühler  rohen  kdiuitei»;  asdi  glaiibte  man,  dass  ein  Thett  vom  Leben 
der  Abgeschiedenen  in  die  Bäume  hioemiiehe  und  daher  hielteii  es 
einige  altdentsche  und  nordische  Volkstämrae  (&r  onerhuibt,  tob  ge- 
wissen Binmen  auch  nur  ein  Aestchen  ahsabrechen  (Dorow  1.  e. 
2.  Heft  S.  61.  Ck>ndl.  Namnetense  c  20).  Auch  bei  den  Franken  bestand 
diese  Hain-  und  Baum-Verehrung ;  daher  gebot  Gregor  der  Grosse  der 
Königin  ßrunhilde,  in  ihrem  Reiche  keine  Baomverehrer  zu  duklen 
(lib.  IX.  ep.  11). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  Roisflorf  den  Römern 
wohlbekannt  war,  obj^deich  sein  Name')  sich  weder  auf  einem  Denk- 
steine, noch  sonst  erhalten  hat;  ja  nielit  unwalirscheinlich  ist  es,  dass 
der  Ort  in  jener  Zeit  noch  bedeutender  als  heute  war;  denn  es  finden 
sieh  annoch  in  der  Nähe  des  Gesundheitsbrunnens  römische  Funda- 
mente eines  150'  langen  uud  50'  breiten  Gebäudes,  in  welches  von  der 
Höbe  des  Berges  herunter  eine  unterirdische  Wasserleitung  folirte, 
auch  war  der  dortige  Gesrndheitsbrnmen  selbst  den  Bdmem  wohlbe- 
kannt imd  mihnen  denGesandheits-GMtlnne&  feierlich  geweiht  worden; 
denn  in  den  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts,  wo  eine  Reinigung 
und  Vertiefung  desselben  stattfand,  worden  in  demselben  eine  Menge 
rttmischer  MOnzen  und  Opferschalen,  den  gewöhnlichen  Symbolen  ehier 
rAmiseheD  Bmnnenweihe,  aufgefünden.*  Spftter  werde  ich  ausftthrlieher 
über  die  vSmisehen  Funde  daselbst  berichten.        Dr.  Kessel 

1)  Die  UtMto  mir  bekwiiito  Urkunde,  walehe  dee  Orte«  Erwihnaag  tbat, 
datirt  im  dem  Jehre  1896  aod  beraht  im  Steetoerchir  wa  OilenMorf.  liaat 

Inhalt  derselben  verkauft  Aleyt  elichb  huysfrauwe  wylne  peters  van  Itoysdorp 
.. .  yre  hoffstat  peleiiren  zo  Roystorp  vur  der  .  . .  Ciaren  hoyve  (noch  hexiU;  Claren- 
hof  genannt)  längs  der  ynvart  in  den  hoff  der  Clären  vnras.  (Die  Nonnen  des 
Sli  Chi»  kioiten  ni  K6fai  »m  BSmertfamn,  denea  der  Hof  gdiörUi)  Varieiilig 
deatet  LeoombM.  U.-B.  I.  889  den  Namen  Raliedorp  fm  Stiflangebrief  von 
Schwarz-Rheindorf  auf  Roisdorf;  dieier  iet  der  iHere  Nemo  Ar  BUedoff;  den 
•adliehen  Tlieil  von  BeneL 


II.  KMmt  Htnairisclier  Weihwatserfcestol  mm  BMMi  ii 


Huna  Tat  IX. 

Unter  den  reichen  seit  15  Jahren  zosaminengebrachten,  meistens 
Bock  OTbdEMmtgtt  Miterinlipn  n  eiier  Benosgabe  der  EUnben- 
arbeiten  des  Afterihmn»  ond  Mittdatters,  befinden  sich  so  mannig- 
frche  und  bemmgende  BfaAioisdie  Inedita,  daaa  ich  bd  dm  an- 
dauernden  Sehwiertgluiteii,  Ar  das  gesammte  Weik  enieii  yw  dea 
gronen  Koeten  der  Hentdhing  nicht  znrfidachveckcsden  Yerieger  in 
DeatuhUmd  sa  finden,  mich  feranlasst  sehe,  eiozelne,  besonders  ge- 
eignete Stacke  vorab  und  kun  zn  TerSflientlicben.  Eine  f*wc^»*^f  . 
Bebandlong  wird  erst  der  Zusammenhang  zalassen. 

Zu  den  seltenem  kirchlichen  Geräthen  des  Mittelalters  aus 
der  Zeit  des  romanischen  Stils  und  zu  den  seltensten  in  Elfenbein ') 
gehören  jene  mit  Bildwerk  verzierten  kleinen  Weihwasserkessel  fV'asa 
lostralia),  welche  besonders  bei  feierlichen  Gelegenheiten,  z.  H.  wenn 
beim  Eintritt  in  die  Kirche  Kaiser  und  Fürsten  mit  Kreuz,  Evangc- 
lienbuch  und  Weihwasser  empfangen  wurden,  dazu  dienten,  denselben 
das  geweihte  AYasser  zum  Besprengen  darzureichen.  So  bezeugen  es 
inschriftlich  von  den  vier  bisher  bekannten  Weihwasserkesselcben  aus 
Elfenbeb  die  beiden  iltesten,  nämlich  da^enige  ans  dem  Z.  Jahr- 


1)  Bomiiiiioha  mift  BaiiaCi  gwebnOakto  WcihwMMcfcflMel  mm  Brome  be* 
findas  ibh  im  Dobm  sa  Spayer,  im  IKma  so  Mains,  ia  &  Stofaa  n 
Mains,  in  der  Stiftekinihe  sa  BereHtesgaden,  im  NetionaUiaieaai  nHOa* 

oben,  in  der  SammluDg  des  Färsten  Hoheazollern.  Du  letstgensimte  Ge- 
flkM  iti  dasselbe,  welches  früher  auf  der  Insel  Reichenau  war,  was  ich  er- 
Wihne,  am  den  fort4auemden  Irrtbum»  als  bandle  es  sich  um  zwei  verachiedene 
Koartwerke,  zu  berichtigen.  Gothisohe  Weihkessel  von  Metall  sind  hiofig. 


Kleiner  Bomauucher  WeihwMierkeMel.  171 

hundert  im  Domschatg  lo  Mailand  >)  nnd  du  aus  gleicher  Zeit 
wahrscheinlich  von  Hildes  heim  stammende,  welches  sich  nunmehr 
in  England  befindet').  Das  dritte  im  Domschatz  zu  Aachen  ist  ohne 
Inschriften');  ebenso  das  viertR  aus  dem  Besitz  des  Cardinais  Bonald 
in  Lyon.  Letzteres  halte  ich  nach  Beurtheilung  des  Abgssses  für  eine 
moderne  Fälschung^). 

Der  Aufmerksamkeit  vollständig  oDtzogen  blieb  bisher  das  kleine 
zierliche  Eimerchen  aus  der  Pfarrkirche  zu  Cranenburg,  dem  letzten 
preussischen  Städtchen  an  der  holländischen  Grenze  zwischen  Cleve 
und  Nyrawegen,  Unsere  Abbildung  (Taf.  IX)  gibt  dasselbe  in  natflr- 
licher  Grösse,  geschmückt  mit  Hachen  lleliefs,  die  durch  omamentirte 
Bänder  in  zwei  Reihen  übereinander  stehender  Felder  abgetheilt  sind. 
Der  obere  Gefässrand  wird  von  einem  nach  innen  und  aussen  umge- 
schlagcucu  uusgekuppten  Band  von  vergoldeten  Kufifer  eingefasst,  an 
welchem  der  aus  gleichem  Stoff  bfletebende,  mit  jenen  in  Uebergangs- 
stU  allgemein  vorkommenden  Theilangsringen  dekorirte  TragbOgel 
hefestigt  ist  In  den  10  Feldem  des  Hantele  erbüelGen  wir  10  VQi^ 
ginge  ans  dem  Leben  Jeeti,  und  swar  unten  Unke  vom  Beeclianer 
beginnend:  die  Verkündigung,  die  Heimanehnng»  die  Geburt,  der 
Traum  Joeefr  und  die  Taufo  im  Jordan;  dann  oben  das  Abendmahl, 
den  Verratfa,  die  Kreuzigon&  die  Harten  am  Grabe  und  tum 
SehlUBse  die  Himmdfahrt  Die  Reihenlolge  dieser  Darstellungen  Ist 
bis  auf  den  seltener  vorkommenden  Traum  Josefs,  welchem  nach  E?. 
Matth.  2,  13  der£ngel  des  Herrn  befahl  nach  Egyptenland  au  fliehen, 
in  keiner  Weise  ungewöhnlich,  dalfir  aber  ihre  Auffaewmg  und  Durch* 


1)  AbgebOdei  bei  Gori,  Tbenon»  Diptyoh.  lY.  8.  TS.  Ttt  XXY  and 
XXTI;  Agtnooaii  IL  Taf.  ZD»  32  und  38;  Mitth.  der  k.  fc.  OentvelooiiiiittMioii 

18M  8.  147;  Didron,  Annalen  XVII,  8.  189. 

2)  Aus  dem  Besitze  von  Franz  Pulszky  kam  das  Gefiss  au  den  Kunst- 
händler Spitzer  in  Aachen.  So  viel  ich  weiss  befindet  es  sich  nunmehr  im  Kuu- 
■iagtoD-Museum,  jedenfalls  aber  in  England.  Käntseler,  eine  Kimstreliqaio  des 
X.  JahrfaonderU.  fi.  Förster,  Denbaale  deoteoher  Kumt  Bnd  X  die  PkeeUm 
Gbriiti.  ESbnbemnliar  an  einen  Weibkeaeel  v.  ai  w. 

8)  Zoeiefc  .TeagflaUieht  in  meinen  BhawL  Kanatdenkmtlem  Taf.  XXXUT,  10. 
dann  bei  Didron  17,  141,  wo  vnbegreiflidMr  Wöae  d|p  Ckttaa  in  die  karolin* 

giMhe  Zeit  versetzt  wird. 

4)  In  Deutschland  ist  J-  r  Lyoncr  Weihkessel  bekannt  geworden  durch  die 
Erwähnung  iu  dem  Anmerk.  1  angeführten  Aufsats  der  Mittbeilungen  der  k.  k. 
Centratoommiaaion  und  die  Abffiaae  dea  Hm.  M.  Leen  in  Göls. 
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fllhniiig  vielfach  charakteristisch.  So  z.  B.  gerade  bei  dem  letzterwSha- 

ten  Vorgang  1),  indem  der  Engel,  der  nach  byzantinischem  Hofceremonial 
mit  bedeckten  Händen  erscheinend  gedacht  ist,  nach  erledigtem  Auftrag 
irfthrend  Josefs  Erwachen  hinweggeht.  Christus  erscheint  überall  im 
jugendlichen  Typus  und  bartlos ;  dem  entsprechend  fehlt  bei  der  Kreuzi- 
gung noch  die  Annagelung,  während  aber  die  Äußren  des  Gckieuziptcn 
schon  geschlossen  sind.  Un^^ewohulich  ist  auch  die  grosse  Mondsidiel 
durch  welche  der  Heiland  mit  seiner  innschwebenden  Glorie  gleichsam 
emporfährt  und  die  offenbar  den  Himmel  andeuten  soll,  in  den  er 
gelangt.  Dass  beim  Abendmahl  den  unteren  0  .Hlngern  aus  Ilauni- 
niangel  die  Nimben  fehUni  bleibt  weniger  auffällig,  als  dass  die  oberen 
mit  denselben  schon ")  ausgestattet  sind. 

Das  tiache  Kelief  ist  stilvoll,  zunächst  überall  in  der  gleichen 
Uöhenkge  behandelt  Einzekie  Bewegungen,  z.  B.  die  des  Abend* 
mahl  spendenden  wie  des  com  Himmel  fahrendäi  Gbristos  hat  der 
Kflnstler  in  emphatischer  Wahrheit  gegriffen»  im  Gänsen  aber  bleibt 
die  Arbeit  in  der  Zeichnung  noch  mannigfach  nnbehQtflidi  nnd 
roh,  so  die  grossen  Hftnde  und  die  nngeschiekten  Bewegungen 
einzelner  Figuren.  FQr  die  Kenntniss  der  Polychromie  im  Mittel- 
alter  sind  die  hier  und  da  noch  erkennbaren  Spnren  farbiger  Aus- 
schmückung des  ElüBubeins  interessant:  alle  Pupillen  der  Augen  er- 
scheinen schwarz,  einzelne  Heiligenscheine  roth,  in  die  runden  and 
und  vicreckifjen  kloinen  Felder  der  Ornamentbänder  waren  punktirte 
und  vergoldete  Kupferplättchen  eingelassen,  während  die  umgebenden 
Blattstriche  eine  rothe  Ausfüllung  zeigen. 

Die  jugendliche,  bartlose  Gestalt  des  Heilandes,  der  alterthüm- 
liche  Typus  der  Kreuziu^unp;,  die  unverkennbare  Begabung  in  derCoii- 
ception  gegenüber  der  noch  unentwickelten  Kunstfertigkeit  in  der  Aus- 
führung, weisen  auf  jene  Zeit  des  neuen  Aufschwunges  im  politischen, 
socialen  und  künstlerischen  Leben  hin,  wie  es  $ich  unter  den  Uttonen 
am  Schlüsse  des  ersten  Jahrtau^nds  vollzog. 

1}  Auf  Bheiaitoheii  Monumenten  kommt  diese  »eUenore  Dontelloog  vor 
auf  der  geadimtiteB  roauuuMhmi  Thflre  dar  Kiitihe  8.  Mari»  im  Ckpitol  lu 
Cöln  (auPtai  Weaith  Rhmi.  Kmrtdettlm.  Taf.  XL)  and  im  Eraagehar  der  Ada 

auf  der  Trierer  Stadtbibliothek 

2)  In  der  gleichzeitigen  Darstellung  des  Abendmahls  auf  dem  ottoniscben 
Autepondium  zu  Aaoben  (aus'm  Weerth,  Kunstdenkm.  Taf.  XXXIV,  1)  fehlen 
die  Nimbdo,  während  sie  auf  der  späteren,  in  der  vorigen  Anmerkung  ai^;e- 
führt«  Thftre  tan  S.  Maria  im  Captlol  TÖricomani. 
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Bei  dieser  Annahme  über  wäre  in  dem  Vorkommen  der  Rinp;säulen  am 
Tragbügel  unseres  Gef;is?es,  welche  in  der  ArchitcLtur,  wie  schon  erwähnt, 
erst  im  XII.  und  XIII.  .lahrhundert  im  Ueberp;angpstil  auftreten,  ein 
neuer  Beleg  für  die  iu  der  Entwickelungsgeschichte  der  Kunst  wieder- 
holt beobachtete  Thatsache  gewonnen,  dass  mannigfache  Formen  der 
AKhitectur,  ehe  sie  in  diese  eintreten,  eehon  weit  Mber  in  den  Klein* 
kOnsten  ihie  AnsbiUnng  fanden 

Die  Pfarrkirche  tu  Cranenbnrg  beutst  ausser  diesem  Weih- 
kessel noch  eine  Anzahl  kleiner  BUdtfifelchen,  ehien  kleineren  Beli- 
qnieiuchrem  *)  und  ein  mit  Petrus  und  Paulos  geschmflektes  Dipty- 
chon aus  Elfenbein,  simmtüdi  -Arbeiten  gleicher  Zeit  und  Herkunft 

Unter  Kaiser  Otto  T.  errichtete  903  Wichmann,  der  Graf  des  Hama- 
landes,  fUt  seine  Tochter  Luitgardis  das  adelige  Fräuleinstift  zu  El- 
tenberg SU  Ehren  des  Erlösers  und  des  h.  Vitus.  Wenige  Stunden 
davon  entfernt,  stiftete  Wichmann's  Tochter  Adel a  und  ihr  Mann  Graf 
Balderich  nach  mannigfachen  Fehden  auf  den  Trümmern  ihrer  Burg 
Cellum  um  das  .lahr  1002  dem  h.  Martinas  ein  Kloster  zu  Zyfflich. 
Herzog  Adolf  von  Cleve  verlegte  dasselbe  1436  nach  Crancnburg. 
Die  dortige  Pfarrkirche  ist  die  ehemalige  Klosterkirche').  Wer  wollte 
daran  zweifeln,  dass  die  Cr  an  eu  burger  Elfenbeine  ehemalige 
Besitzthümer  Adela  s  und  Balderich's,  fromme  Schenkungen 
an  die  von  ihnen  gestiftete  Klosterkirche  sind,  in  welcher  sie  auch 
ihre  Grabetitle  fisnden.  Mit  der  Verlegung  des  Klesten  ton  Zyfflich 
nach  Cranenbuig  kamen  sie  dorthin. 

Durch  diese  historische  Annahme  gruppiren  sich  die  bis  dahin 
bekannt  gewordenen  drd  Weihwsssergellsse  aus  Elfenhein  von  Mai- 
land, Aachen  und  Hildesheiro  mit  dem  von  Cranenbnrg  zu 
emer  gesehktsaenen  Gruppe  gleicher  Zeit,  und  zwar  der  Ottonischen 
Kaiserepoche.  Inschriftlich  ist  das  MaOSnder  Eimerchen  eine  bei  Ge- 
legenheit des  Besuches  Kaiser  Otto  II.  vom  Erzbischof  Gotfried  (973 
— 78)  von  Mailand  dargebrachtes  Geschenk*).  An  demjenigen  von 
Aachen  fand  man  vor  einigen  Jahren  bei  Abnahme  der  goldenen 

1)  IUgg6BbMh  Vbw  die  Bmgtioleii  8.  88  dei  TU.  B.  dar  MittheiL  d.  k 
k.  CentralooaiiiiiMioii. 

2)  Abgebildet  bei  aus'm  Weertb  Rhein.  Kmutdenkiii.  Tlif.  TI,  7  und  8. 

3)  Ebendaselbst  im  Text  I,  S.  V  tind  S.  U. 

,    4)  Du  auf  dein  oberen  Rande  stehende,  dahin  bezügliche  Diitichon  lautet: 
vates  Ambrosii  Gotfredus  das  tibi  Sanote, 
vu  TaaUmle  MMirui  ipttgendam  Outare  lympham. 


m 


Sdimackbänder  den  Namen  Otto  eingeritzt  Ebenso  nennt  der  Künst- 
ler des  Hildesheimer  vas  lostrale  den  Kaiser  Otto  III.  als  den  ru 
ehrenden  Empfänger  sein«  Werkes*).  In  Adela's  and  Bal- 
derich's  durch  eine  Reihe  von  Graaeln  abschrecke  n  dem  Leben  er- 
scheint die  Person  Kaiser  Otto  III.  begütigend  als  Hersteller  des  zer- 
•tOftes  Fhedens ;  der  knnstsiDDige  Bischof  Meinwerk  von  Paderborn 
war  du  imiiiDe  Sohn  jener  gottten^Adda. 


Für  die  Kmatgeechidite  da  MittelaltefB  ist  die  BeeAtmg  der- 
artiger Bendrongen  von  aiclit  zn  notendiitMider  Bedeotang. 


1)  KlBt— 1er  «nd  BoA  im  Beho  der  Ofganwut  vma  SL  IBn  186S  «ad 
in  der  Aadieoer  ZeitBog  vom  6.  April  Jefar  18tt. 

S)  Der  unterttc  Bandstreifen  am  Futse  dct  Oefasses  lautet : 
AÜXIT  EZECHIE  TER  QÜIN08  QUI  P.\TER  ANNOfi. 
OTONl  AÜGUSTO  PLURIMA  LUSTRA  LEGAT. 
CEBNUUS  ABTE  CUPIT  MEMOBABl  CESABI  ALIPTEB  KL 
Ihr  dm  XuMm  wukrtt  mm  inimtSt  fimfk  iU  Jtkn, 
OoU  häaf*  I/Mtttm  moA  9Ut  Otta  ifa»  UftKiwi  Ammutl 
Im  MkrflmSkt  imA  JEmut  hofft  CSaan  Gedenksn,  der 


£.  a uä'ffi  Weerth. 


BUdmer  KL 


12.  Trierer  Iniohriflei. 


Doidi  den  Begieronge-Banrath  Hrn.  Se^ffiirtli  in  Trier  sind  an 
den  Yereina-Pillsidenten  Hm.  äos'm  Weertli  Abgchriften  gelangt  ym 
folgenden  In  Trier  nnd  Umgegend  geAindenen  Inadiriften,  deren  Ifit- 
theünng  in  diesen  Jahrfaüdiem  nieht  unterbleiben  darf.  Die  zwei 
eraten  Nummern  liegen  mir  im  Original  vor. 

I.  Tafel  von  Jurakalk,  gefunden  im  Februar  1876  beim  Bau 
eines  noiion  Wohnhauses  an  der  Maximlnstrasse  bei  Trier  und  zwar 
gegen  15  Meter  von  der  Ecke,  wo  der  sog.  Soldatenweg  (jetzige  Pe- 
trusstrasse) in  jene  Strasse  einmündet.  Der  Stein  fand  sich  in  der 
etwa  1,25  M.  unter  dem  jetzigen  Terrain  lagernden  Sandschicht  vor, 
in  dessen  unmittelbarer  Umgebung  wurden  eine  gr9sse  Aschenurne  und 
mehrere  kleinere  desgleichen  aus  Thon  aufgefunden.  Hoch  0,22,  breit  0,42, 
dick  nnter  0,08  H.  Die  Talid  w  zerbrochen  und  ist  nadi  Znsammen- 
Uttong  der  Stücke  jetzt  von  einem  Holzrahmen  nmecbloBeen. 

Auf  der  einen  Seite 
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Die  Buchstabon  sind  auf  der  einen  Seite  in  der  eniten  Zeile  3, 
in  den  übrigen  Zeilen  2'  2,  am  Schluss  der  letzten  IV2  Cm.,  auf  der 
andern  Seite  '>,  das  I  in  der  letzton  O'/j  Cm.  hocb.  Die  Schrift  ist 
auf  beiden  Seiten  gleichartig,  im  Ganzen  hübsch  und  gut,  M  schriig- 
linig,  die  Auf-  und  Quei-striche  feiner  als  die  abwärts  gehenden  Li- 
nien; ivahrscheinlich  f&nA  bääß  Seiten  gleichseitig  beschrieben  worden. 
Hr.  Bone,  welcher  in  Picks  Monatsschrift  ftr  rh.*we8tf.  Oeschidits- 
foiBchang  II  S.  116  die  Inschriften  verSffenilicht,  sah  auf  der  Kehr- 
seite anter  dem  Sdilusa-S  von  SUlpiekia  einen  deutlichen  dreieckigen 
Ponkt;  mir  schien  er  zufUlig  und  nic^t  in  Ueberdnstimmnng  mit  dem 
gesammten  Schriftcharakter.  Die  Verse  der  einen  Seite  sind  ausLucan, 
der  Anfang  des  die  Schlacht  bei  Pharsalos  behandelnden  Buchs  VII: 
»tgnior  Occano,  qttam  lex  aeiema  vocahatj  luciißcus  Titan  numquam 
magis  aethera  contra  egii  cquos  Für  die  Benutzung  Lucans  in  me- 
trischen Inschriften  gab  es  schon  Beispiele,  aber  diese  Tafel  liefert 
das  erste  Beispiel,  wo  die  Inschrift  bloss  in  einem  Citat  aus  Lucan 
besteht,  während  öfter  Verse  Vergils  so  ausgezeichnet  sind.  Das  weist 
auf  ziendich  späte  Zeit,  in  welcher  die  cliristlidie  Lehre  und  der 
Gedanke  an  die  lux^  aeiema  so  herrschte,  dass  sich  auch  Lucans  Vers, 
fflr  den  lex  nothwendigjene  vielleicht  unbewosste  Abioderung  hat  ge* 
fdlen  kssen  mflssen.  Was  soll  das  Citat?  Lige  eine  Grabechrift  vor, 
so  kannte  man  denken,  dass  die  Stelle,  welche  Sonne  and  Natur  vor 
grossem  UngHlIck  sagend  und  schaudernd  einführt,  zum  AuadrudE  aD- 
gemeiner  Trauer  über  einen  besonders  schmerzlichen  Verlast  gewählt  sd. 
Isdess  die  Rückseite  hat  kein  Zeichen,  dass  ein  Todter  es  ist»  dm  sie 
nennt,  Lenomar(us)  Sulpicius,  denn  so  wird  man  den  vorderen  und  ein- 
heimischen Namen  zu  lesen  haben  nach  Art  von  Jndutiomarus  Virdo- 
viarus  lentumarus  u.  a.  Dazu  kommt  der  unfertige  Zustand  beider  In- 
schriften, denn  weder  ist  das  Citat  dem  Sinn  oder  auch  nur  dem  Me- 
trum nach  aligeschlo^^seu.  noch  ist  auf  der  Rückseite  das  einzelne 
Schriftzeichen  der  letzten  Zeile  verständlich,  obgleicii  nach  dem  Aus- 
brach und  Loch,  das  im  Stein  hier  offenbar  vor  der  Inschrift  gemacht 
war,  Platz  genug  blieb  zur  Fortsetzung.  Da  andererseits  Material  und 
Schrift  die  Annahme  ausschliessen,  dass  etwa  wie  man  auf  Ziegdn 
sieht»  das  Spiel  eines  Augenblicks  die  Inschriften  herrorgerufen,  so 

1)  Auf  den  ZaumtneDhaDg  mit  den  Versen  Luoen'»,  der  in  derBoM^MlMn 
Pablie«Uon  nieht  «rfaumt  wurde,  bst  mersi  Prof.  Beisk  (Köln.  Zettmig  Nr.  M7. 
Zweites  Blatt  vom  27.  Juli  d.  J.)  hingewieflen.  Darnaeb  abgedruckt  in  der  Trierer 
LeadeMMit«Bf  vom  fönenden  Freiteg.  Die  BedaetioD. 
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möchte  ich  die  Tafel  am  ehflstoi  fflr  die  Frolieartwit,  nenn  man  will, 
ftr  das  AnliiiigeBdiOd  eines  Steinliaiien  oder  ^MocMartw  halten. 

JL  KWneB  Lftmpehen  von  Thon  eben  dort  gefonden.  Im  mnden 
Boden,  dflBBen  Doichmeaser  2Vt  Co.  betrigti  der  rohe  Stempel 

*VNIA 

N  V  S 

wo  der  erste  Buchstabe  kaum  kenntlich  ist.  Der  Name  lunianus  ist  in 
Fröhncrs  Sammlung  Nr.  1265  il'.  verzeichnet,  doch  weichen  die  Stempel 
dort  und  CIL.  III  6010,  109  ab. 

III.  Stein  von  Jurakalk  in  dem  ausgeschachteten  Einschnitt  der 
Moselbahn  im  sog.  Gartcnfeld  bei  Trier  im  April  187G  aufgefunden. 
Er  bildete  den  Sockelstein  eines  Pfeilers  an  einem  daadbst  aufgedeck- 
ten 8i^ltr$mi8che&  öder  wahmcheinlicher  MddsdwD  Bamraik  und 
Bdieint  toh  einem  froheren  11  onnment  entnommen  worden  an  sein. 
Hoch  lA  Mt  0,75,  dick  0,67      die  Buchstaben  ÖVi  Cm.  hoch. 

INOVLCEITISSIMO 
ON  •  FLAVIOVAL 
CONSTANTIO 
NOBILISSIAAO 
5  CAES  •  VALERIVS 
CONCORDIVS 
VP  •  DVX  OEVO 
TVS  •  NVMINi 
MAIIESTATI 
10  QVE-EORVM 

Verüiientlicht  von  Hm.  Ladner  in  Picks  Monatsschrift  II  S. 
der  die  Inschrift* augenscheinlich  ein  Brochstflck'  nennt,  wol  durch eorum 
Z.  10  vertätet,  da  an  der  Form  des  Steinea  in  der  mhr  voriioB^ai 
Zoehmmg  nidits  fieidt  eomm  passt  freilich  nicht  an  der  emen  Person, 
wdehe  der  Emgang  nennt,  sei  es  dass  die  Abkflrsnng  der  Vorlage 
N •  A/V •  Q*  E  vom  Stdnmetsen  irrig  so  statt  ^in  ma  aufgelöst,  sei  ea 
viefanehr  dass  vom  Verbsser  der  Inschrift  «ich  den  anderen  Regenten 
die  Ehre  eines  hierndt  verbundenen  Monumentes  oder  unfreiwillig  des 
vom  Caesar  damals  unzertrennlichen  Gedächtnisses  erwiesen  ward.  Con- 
Btantins  Chlonu  ward  Caesar  im  J.  292,  Augustns  806,  fiter  ist  die  In- 
schrift schwerlich  als  die  erhaltene  Lobrede  auf  ihn,  der  fOnftePanegy- 

12 


ricQS,  welcher  die  UnUrwerfung  Britanniens  296  finert»  aber  die  Stege  fllwr 
dieAlamtonen  nocli  nicht  kennt,  im  Namen  von  Aogustodunum  gespr»* 
eben,  nach  Cap.  21  wol  nicht  in  Trier,  was  Anitzen  mit  Anderen  für  mög- 
lich hielt (Einl.  zu  Kumenius'  Rede  pro  rcst  scholis),  al)er  doch  in  diesen 
Gegenden  zwischen  Rhein  und  Canal.  Das  corum  der  Inschrift  darf 
man  zusammenhalten  mit  dem  Wechsel  der  Prniioinina  im  Anfanji 
jener  Ilede  mm  apnd  m/iir.-;/n(/m  tnam  divina  virtiUum  vestrarum  nii- 
racula  praedicarfm,  wo  die  Mitregenten  auch  nicht  weiter  genannt 
sind.  Concordius  werden  wir  als  militärischen  Befehlshaber  von  Bel- 
gica  prima  und  Trier  zu  denken  haben,  obwol  die  Notitia  dignitatum 
spSter  gerade  Ar  diese  ProTinz  keinen  dux  kennt  (BOddiigp.  594*);  vir 
perfedMmM  ist  die  regelmässige  Titiiktiir  dieser  WOrde  (vgl  CIL 

m  p.  1157). 

lY.  Stein  ans  Jnntkalk  geAmden  miter  dem  ans  frSskischer  Zeit 
atenmeiiden  Pflaster  tob  grossen  Kalksteinplatten  bei  der  Porta  nigra 
im  Joli  1876;  er  lagerte  auf  der  ans  Kiea  gebiidelen  attea  BSmer- 
Strasse.  Oben  aber  der  Inselirift  eine  giebelartige  Verziemng  mit  Bo- 
Bette  in  der  Mitte,  die  Rttckssito  glatt  gehanen.  Bechta  feiüt  dem 
gansen  Stein  ein  Stade 


Wie  die  vielen  (Uaudii  und  Aclii  in  Inschriften  auf  die  Kaiser 
Claudius  und  Hadrian,  so  Nverden  des  einen  Mauues  Namen  Ser.  Snl- 
]nciua  auf  Kaiser  Galha  zurückzuführen  sein. 

V.  Stein  aus  Sandstein  gefunden  beim  Bau  eines  Wohnhauses  zu 
Neumagen  an  der  Mosel  im  Jahr  1870  in  der  unmittelbaren  Nahe  des 
rSmlaehen  *Kaiserpalastcs\  jetzt  dicht  am  Bmnnen  in  der  Kfthe  der 
mittelalterlichen  Kapelle  gelagert;  er  besitzt  eine  Grösse  von  etwa 
1,25  IL  im  Knbos.  Oben  nnd  sum  Theil  anch  an  den  Seiten  be- 
schädigt 
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t  -AQVlLONI  - ET 

•ATTOSSAE  DE 
FVNCTISAPROS 
5  IVS-VRSICIVSPA 
TRIBVS  ET  - AVIS  -  ET 
SIBIVIVSFECIT 


Sowol  am  End«  von  Z.  4  als  am  Anfang  von  Z.  5  kann  nach 
der  Zcichnunf?  ein  Buchstabe  fehlen;  war  der  Name  bloss  Aproshts, 
so  war  das  Kndo  jener  und  der  Anfang  dieser  Zeile  nicht  ganz  con- 
form  den  nächsten.  In  Z.  1  sind  die  Namen  der  pcUrrs,  der  Eltern  ver- 
loren gegangen ;  der  Ausdruck  iiommt  auch  sonst  für  pnrmtcs  vor, 
z.  B.  auf  dem  (irabstein  eines  sechsmonatlichen  Kindes  zu  Ariminum 
Motitanus  et  Sortita  jiatrrs  bei  Uenzen  Or.  6200.  Z.  2  hab'  ich  "E  ge- 
schrieben; dio  Copie  gab  E  mit  Punkt  davor  in  der  Höhe  links.  Der 
Name  der  Grossmutter  scheint  Jottossa  gewesen  zu  sein.  Als  Curiosum 
mag  beigesetzt  werden,  was  unlängst  ein  Geistlicher  jener  Gegend 
schrieb:  'Die  Inschrift  auf  dem  im  J.  1871  ans  Licht  gefördert«! 
Stein  lautet  Vhieius  patribm  d  wris  d  äbi  wm  feeU;  dieser  ürsidas 
wir,  wie  auf  denr  Steine  ebenfUls  m  lesen  ist»  derarü  poptM  Bmmoßd 
aomu.  Die  Lapidarscfarift  ist  jKbr  eclita  und  gnt  erhalten.' 

Bonn  im  September  18T6. 


Der  Vollständigkeit  halber  trage  ich  folgende  Inschrift  nach, 
welche  eben  E.  Z.  unter  der  Ueberschrift  'Archäologisches'  in  der 
Trieri.schen  Zeitung  vom  2H.  August  187G  veröffentlicht  hat: 

VI.  Oberer  Theil  eines  vierseitigen  Steines  von  werthloscm  A^i- 
terial,  der  eine  Ära  vorstellt,  im  Durchschnitt  der  Moselbahn  niclit 
weit  von  der  Strasse  nach  Olewig  in  bedeutender  Tiefe  gefanden, 
0,325  H.  hoeh  und  0,22  breit,  die  H5he  des  ganzen  wird  nach  dem 
erhaltenen  aof  0,50  angenommen.  Die  Bnehstaben  der  4.  Zeile  sind 
ivA  grosser  als  die  flbrigen. 

DEO  •  MER 
CVRIO  •  RES 
^PECTIA  VI 


Frans  Bftclieler. 


18D 


Die  drei  ersten  Buch^üiben  der  3.  Zeile,  deren  untere  Thefle 
fehlen,  sollen  doch  deutlich  zu  erkennen  sein.  Wahrscheinlich  fehlt 
niindt'8ten.s  Kine  Zeile  und  eine  r)cdicationsformel  wie  die  vom  Ikr- 
ausgeher  angegebene  viotnm)  siolvU)  Kuhetis)  m{ento).  Mercur,  der  von 
den  (iiilliern  meist  verehrte  Gott,  gehört  ;iucli  in  den  rheinischen  lie- 
genden /.II  den  Gottheiten,  welchen  die  meisten  Dcnkmüler  geweiht 
sind,  wenngleich  Niemand  mehr  gUnbea  wM,  daas  er  Patroo  im 
Trier  inabeaoiulere  gewesen,  auf  Grand  Ton  Füaa  wie  dm  Mtremh 
XMrürum  e«mt(«naton)  bei  Bmabach  spar.  59  imd  75. 

Vn.  Wer  sieh  filr  die  FüKhniiga  der  TrieriadieB  E^pigrBphi][ 
intereoBirt,  aei  aofinerinam  gemacht  anf  den  m  G.  M.  Thoiaaa  ia 
den  SitsDogsberiditeii  der  philea.-pliiloiQg.  Claase  der  Miiidwiier  Aka- 
demie 1875  S.  217  f.  ausgezogenen  Brief  des  sogen.  Galba  Tiator  b 
Handschriften  des  12.  Jahrluaiderts,  welcher  erzählt  wie  er  in  einer 
Vorstadt  Triers  einen  Mercor  um  Eisen,  den  zwei  Magneten  in  der 
Luft  schwebend  hielten,  dann  in  derselben  Stadt  einen  grossen  mar* 
mornen  Juppitcr  mit  goldener  Schüssel  gesehen  habe,  in  der  die  In- 
schrift gewesen  sei  lovi  vituJici  Trevtronwi  cx  cmsu  quinqtie  cintaiim 
Ititeni  per  tria  dermnia  deiuyato  sed  fulmine  et  caelesti  ierrore  ex- 
torto  —  also  eine  sehr  freche  Lttge  (vgl.  Brambach  spur,  bi)  aus  sehr 
alter  Zeit 
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1.  Dm  Plateau  von  Foraohweiler  bei  Echternach,  seine  Berestig^ung  difceb 
dio  Wickiugcr  Burg  und  die  Nicdcrburg.    Mit  3  Tafeln  beraiisge- 
t  geben  durch  dio  Geielldübaft  für  nützliche  ForschuDgco,  von  Dr. 

Carl  Bon«,  Trier  1876,  Liotz'iohe  Bachhjuidlimg. 

Uneer  geehrtos  Vereinemitglied,  Herr  Dr.  Dono,  gicbt  in  obiger  Schrift 
das  klare  und  buchst  anziehende  Bild  eines  klassischen  Termins  an  der  Sauer, 
welches  durch  jahrelang  eorgflLltig  gesammelte  Details  für  weitere  historiacbo 
Fonohiiiigea  die  MfaUMMwerlliMto  Oitmdhfe  biotet. 

Die  BeMMImiig  jenes  Fleleeiii,  «elelMe  bei  1000'  ebeolQter  Höbe,  sieb 
600'  über  die  Sauer  bei  Bollendorf  erheben  würde,  ist  durch  eine  Skizze  aus 
der  Generalstabskarte  erlfiutort,  und  bezeichnet  chdrakteristisch  die  Lage  des 
„Oppidnm"  als  eine  natürliche  Festung,  die  fast  rings  von  Wasser  umflossen, 
mit  steilen  Felsabbängen  umgeben,  mit  Trinkwasser  wohl  versorgt,  auf  fast 
einer  Qoedratroeile  «ne  BerOlhenuif  von  100^000  Mensehen  gegen  fbindüobe 
Angriffs  gesielieri  enfiMbnien  konnte. 

Die  einzelnen  v  rr  niischen  Alterthümer  werden  ebenso  spociell  aufgerührt 
wie  die  nnzweifelhaften  römischen  Funde,  zu  denen  das  bekannte  Dianen-Denk- 
mal am  Fuss  der  Niedorburg  gehört.  In  BotrelT  der  dortigen  Römerstrassen 
(Seite  18)  erlaube  ich  mir  den  Zusatz,  dasa  von  Alttrier  eine  Kumerstrassc  ü^t 
Ediiemeeb,  brd  «nf  Bitboig»  dne  »weite  von  Alttrier  fiber  Conuämt,  Berdtnf, 
Bellendorf  snr  WieUnger  Barg  lUvts^  Lelitere  Strssse  ist  in  VoDisarande 
als  „Römerweg*  bekannt,  geht  von  der  früheren  Römerbrücke  an  der  Bollen- 
dorft-r  Kirche  vorbei  als  ein  sehr,  zweckmässig  geführter  Weg  auf  die  Höhe, 
windet  sich  durch  Felsen  hindurch,  wo  nur  ein  Snumthier  passircn  konnte  zum 
FrsabUlenkrouz  uud  Wickinger  Burg,  wahrscheinlich  mit  vorheriger  Abzwei» 
gung  mf  Fmebweileri  wo  ddi  die  Sporen  einer  Bömenlfesee  finden.  Sowobl 
bei  Bcllendorf  wie  bei  Eobtentsch  sind  die  TMnuner  der  Bömeibrftobsn  siohi- 
bar,  und  l&sst  sich  annehmen,  dass  sm  linken  Senernftr  eine  Bdinerstrssse 
Eebiernach  mit  Bollendorf  verband. 

Die  Wickinger  (Normannen)  Burg,  welche  Herr  Dr.  Bune  zunächst  aus- 
führlich beeehretbti  wird  in  der  Generalstabskarte  einfach  als  Steinbruch"  be- 
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iddinetk  iii  «bor  daroh  ihre  Ltf»  wie  dnrdi  ihre  TrfinmMr  da  mMkw&nliger 
Bmi  dar  VonaiL  Die  aiMrwolwm  J«tit  sotamiMagewflrbltMi  StaiimiHiaii  kta- 

nen  bei  20  bin  30'  jetziger  Höhe  und  10  bis  20  Schritt  Breite  sehr  wohl  einit 
eine  doppelte  Mauer  gebildet  haben,  und  bezcicbnca  deutlich  die  frühere  mili» 
tairiscbo  Sperrung  des  I'lateau  auf  dem  Ilauiitzupangspunkt  von  Norden  bor. 

Die  Niederburg  nennt  Hr.  Dr.  liono  mil  Hecht  das  iieduit  des  oppiduu. 
Sie  ist  em  Tollrtind^ee  Amlogoii  der  Hoohburg  bei  Biweri  an-  weMier  die 
Natur  durah  ihre  lehniffba  FeheBiiinde  dae  Meiete  thaty  die  Menwihenhanü 
nur  durch  einzelne  erkennbare  Quom'ällc  3  Abschnitte  bildelfl^  während  sich 
nir;^cn(l9  eine  Spur  von  Mörtel  zeigt,  Dass  die  Niodorburg  ausserdenn  Begrab* 
nis»-  und  vielleicht  Ciiltus-Stättc  war,  deuten  zahlreiche  Tumuli  an. 

Der  Niederburg  gegooübor,  vielleicht  in  Verbiadung  mit  derselben  die 
AufgangsieUiieht  dee  WeSeibaoh  nadi  Fendiweilor  eperrend,  eind  die  Faadai» 
meiite  röniiolMr  Manern  von  Interen^  «elahe  von  der  LaaMmbuiger  OeNlt> 
ichaft  im  16.  Jahrgang  1862  beeehriehenf  und  ab  Beate  eioea  rfimieehen  WaehW 

poatons  bc7.cichuct  wcrdon. 

Zahlreiche  Alterthumafundc  bei  Ferschweiler  deuLeu  die  Lage  des  Mittel- 
punkts der  Bevölkerung  in  der  Gegend  diese«  Funkice  und  beim  «Dieeburger* 
Hofau. 

Wie  flir  die  geaaraten  BMqp^NuIrte  gialA  die  Sohrift  aneh  für  dis  nihe- 

ren  Umgebungen  des  oppidum  zahlreiche  Datet  fttr  welehe  WeiktbaiA  und  Bei* 
lendorf  von  besonderem  Interesse  sind. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Resultaten  (Seite  36),  so  wird  nach  meiner  An- 
sicht die  Anmerkung  S.  87  zum  eigentlichen  Sohluss(dpunkt  der  Schrüt. 

Wenn  Taeitas  in  seiner  Qennaaia  87  von  den  alofaUgen  alten  Feldlagen 
der  Cimbem  auf  beiden  Ufern  des  Bhain  spricht,  und  wenn  der  Irlsssischan  Be- 
schreibung Cacsar^s  über  seine  Belagerung  des  oppidum  der  Aduatoker  bisher 
dio  lokalen  Anhaltspunkte  dazu  fehlen,  so  spricht  Dr.  Bono  eben  nuunerkimga- 
weiso''  die  Yermutbung  aus,  das  Plateau  von  Ferschweiler  sei  jenes  oppidum 
der  Aduatnker Ob  die  Betasier  mit  den  Aduatukem  au  identificiren  sind,  ist 
mir  unbekannt  Dagegen  weiss  ich  aas  eigener  Ansohauong,  dass  Gaesars  awt 
akeriiafte  Terrainbeschreibuag  in  keiner  Weise  auf  die  Umgebung  von  LBUiflii, 
n^ch  auf  den  Mont  Falhizo  bei  Huy,  noch  auf  die  Citadelle  von  Namur  passt, 
wie  man  bisher  halb  zweifelnd  annahm,  während  jene  Beschreibung  Wort  für 
Wort  dem  Plateau  von  l^'erschweiler  entspricht,  so  mannigfache  Aufklärungen 
nnd  Widcrsprüclia  diese  Aiwiahwia  faeraoaCodrderk. 

Mit  Reeht  klagten  firaaaöaische  SehrifteteUer  im  Jahre  187S^  »an  finde 
für  ihr  kriegeriaeihee  Unglfiek  bei  Sedan  historischo  Analogien  nnr  in  Alesia. 
Aber  schon  Cflosar  bietet  für  sein  Alesia  ein  Analogen  in  dem  grossartigcn 
Kampf  mit  allen  Mitteln  dtunaligcr  Bclagcrungskunst  gegen  das  oppidum  der 
Aduatuker.  Die  Circumvallation  mit  ihren  Rcdouteua  und  12'  hoben  Wallen 
8  dentsdie  Mrilea  lang,  müsste  irgondvreldie  Spuren  in  dem  Waldterrain  hin* 
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ttrhaWB  haboo,  wie  Napoleon  lHc  sc  Spuron  vor  Aletia  aa%edeckt  liat,  und  dicso 
Spuren  hier  au  der  Saiior  m  vejrXoJg«n«  wäre  eine  oben  lo  uttenmuiio  als  lok- 

neodti  Aufgabe. 

Nach  damaliger  Angrifiamothodo,  uud  io  Analogie  mit  der  Juuscblicäbuug 
TOD  Alan«,  wfirde  die  Gironinvallation  das  onrUnm  der  Admtnker  BoUendorf 
goganübar  ia  dar  Gagand  von  Hamialiof  begnaen  (wo  übagaos  Sporen  alter 

BeroflUgung  vorbanden  sciu  sollen).  Am  rechten  Tlialrando  der  Sauor  würde  die 
Circumvullalion  über  Echtornach.  dann  nahe  östlich  der  Stnissu  Echtcrnach- 
Uitburg  über  Irrul  am  westlicheu  Tlialrandc  des  übcreckcncr  Waldes  auf  IIolz- 
tbum  über  den  iluideukopf  am  Fleissbaoh  entlang  auf  BoUendorf  gehen.  Diese 
Linie  giebt  binreieband  genau  die  16  »ilUen  lang«  CSreuamHitfon,  und  würde 
ucb  dann  dar  aogaoannte  förmliehe  Angriff  Oaeiars  für  Breaehalegung  vonN.-W. 
ber  gegen  dio  Mauern  der  Wickinger  Burg  gerichtet  hüben. 

Die  Durchforschung  der  Spuron  dieser  runiischcn  Angrinsaibcilen  würde 
allerdings  Zeit  uud  Mittel  für  Nachgrabungen  fordern,  dann  aber  die  ebenso 
fleiMgen  ab  aaohkwttrRgan  bisherigen  Bemfibungen  des  Um.  Dr.  Bojie  am  die 
Altertfiiiwwkunda  ndldcbi  mit  weiterem  Erfolge  krAnen. 

Bonn,  den  18.  Juni  1878. 

von  Vtiith, 
GeneraLnigor  s.  D. 


8.  Dia  römiaoben  Inaebriften  und  Steinaettlptttsen  daa  Ma« 
eenma  der  Stadt  Mains.  Znsammengeetellt  von  Dr.  pbiL  Jacob 

Beoker,  luspector  und  Professor  der  Sulectensohide  zn  Frank» 
furt  a.  M.  XXIY  und  143  8.  Hains,  an  Comm.  bei  Tietor  von 
Zabem  1875.  , 

Das  dnreb  die  Tbitifl^t  dee  im  J.  1844  ine  Leben  getretenen  Yeraina 
aar  Erfondmng  rheinischer  Qesehicbto  und  Alterthümer  zu  Mainz  begründete 
Museum  germanischer,  rnini?chcr,  fränkischer  und  mittelalter- 
licher Alterthümer,  welche  thcils  in  den  unteren  Kiiuracn  des  ehemaligen 
churförstlicbeu  tichiossos,  thciis  in  dem  sogonannteu  aEiserneu  Thurm"  in^er 
BbabMtvaase  anfbewabrt  sind,  entbehrte  bis  jetet  einee  dem  Fortsebritt  der 
Bpigrapbik  eotspreebendea  Eiatalogs  besonders  in  Beaog  auf  die  in  den  leisten 
Doct^nnien  in  grosser  Zahl  dem  Boden  der  alten  Römerstadt  entstiegenen  römi» 
sehen  Inschriften  und  Stcinsculpturen.  Diesem  allseitig  gefühlten  Bedürfnisse 
abzuhelfen  hat  der  Vorstand  des  Mainzer  Vereins  den  Trofegsor  J.  Becker, 
welcher  sich  neben  dem  vcrttorbeoeu  l'rofessor  Karl  Klein  durch  vielfache 
epigrapbisdie  Pobliestionen  tbeils  in  den  Vereinssdiriften,  tbmla  In  besonderen 
Henogn^bien  am  die  Anibellaag  der  Mainaar  Insobriftan  aebr  verdient  gemaobt 
hat,  mit  dem  Auftrage  betraut,  ein  Vorzeicbnim  des  Oesammtbestendes  der 
römischen  Denkmäler  nu»  Mainz  aufzustellen. 

^Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  ist  Trofessor  Beoker  der  ühernom* 
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Dr.  Jmf'h  B«ck«r: 


Tn»'n';n  A'if^fabe  d^r  Sichtang  und  Erklärung  einer  m  groMen  Z*h!  tb^fhrei« 
arg  7.<;rBt'jrt4.'r  Denkmäler,  wie  tie  keine  Römerstadt  dicMeiU  der  Alp«i  Miia- 
weifen  bat,  in  hohem  Mtmn  gerecht  geworden,  indon  «eine  ArMi  wofcl  4tm 
FiHhnflaa  wi«  4«b  fobüMm  BiMkr  im  Mh—i  ftiilllliBili  MtAmmg 
ittgU  Zu  Offintfmg  Mrtana  nUdt  dv  Yeti  cn*  tn  «iliil  if 
Tortai,  worin  er  sidi  zonäcbst  über  dit  Z«ii  der  DfnVrnikr  ■— |iiithl  Di»> 
•elben  gehören  den  errten  400  Jahren  unterer  Zeitrechnung  an.  Sidiere  tn- 
•chriftliche  Datirungen  liegen  zwar  nur  Ton  192  bis  276  n.  Chr.  vor,  jedoch 
Wetea  die  Inschriften  and  Ziegel  der  Leonen,  welche  in  dem  «nter  Drosos 
wm  d«  Leg.  um  gmiaa  ertantoi  CWeUiuu  nah  ciHod»  Atent  vm. 
•iehm  Aahdiapiiidde  mar  BMU«»iiit  9am  AMtn.  Tm  dn S It^tmtt,  um 
welchen  in  Ma^ontiacum  Denkmiler  erhalten  lind,  hatte  die  Leg.  XXII  vom 
Jahre  60  v.  Chr.  300  Jahre  lan^  in  Mainz  ihr  Standquartier  md  Mi  daher 
durch  die  grOaste  Anzahl  von  Inschnitateiuen  vertreten. 

Der  Ver&aaer  befolgt  in  der  Eintheilong  der  inschrifUichen  Denkmäler  die 
haqrrimwhto  8ood«nnff.  Dk  L  AMhiOa^c  odhüi  üb  04»tt«rdeBk»&tar, 
wMkB  m  Altirem  («im)^  iMbenodm  in  Toiiv»lihr«B  nd  TotiHdUn  ha- 
•tehen  ond  die  Zahl  von  129  Niunmem  erwaiaM.  YHr  erhalten  fiber  deren  Be> 
BchafTenheit,  Zweck  and  mannigfache  Vertierung,  femer  üV>er  die  mit  denselben 
verbundenen  Götterbilder  und  Reliefbilder,  über  die  Gottheiten,  denen  sie  ge- 
widmet sind,  der  überwiegenden  Zahl  nach  echt  römischen  ürsprunga,  jedodi  aock 
aimeliia  aieht  römiieh,  woroBtercBL  der  nriwtallwha  flaMaagelt  Mithr>% 
dia  Mtawiaeba  BidgtMiiii  D«a  Salia,  dia  Dea  SoaaarU,  dia  OiMiilii  im 
Xanmriiia.  ein  Mara  mit  bartiarischem  Beinamen,  ao  wie  auch  die  in  den  keltisch* 
germanischen  Provinzen  so  verbreiteten  Matronae,  Matres  vertreten  sind,  — 
die  erwünschte  Auskunft.  Die  folgenden  Erläuterungen  beziehen  sich  auf  die 
aprachlichen  Formeln,  welche  in  Beziehung  auf  die  Widmung,  auf  die  Gründe 
vod  Yaiaalaiaimg,  anf  dia  Dadikatonn  (StiftarX  AngriM  dar  Koataa  «ad  Aa- 
ordanag»  aadliah  hi  Paaiahuug  aof  dia  Zait  dar  Stifiaag  dar  Yotivaltifeb 
welch*  fatatava  dareh  das  Corsnlat  bezeichnet  wird,  in  Gebrauch  waren.  Solche 
Datiningen  werdaa  anf  20  Steinen  namhaft  gamachi;  ani  8  aind  dieaelbaa  nicht 
mehr  erkennbar. 

*  Dia  IL  Xlaaae:  öffentliche  Daakmiler,  woran  dia  Muaean  tob  KSIa 
aad  Boaa  io  laiah  liad,  iai  aafiüDeedarWaiaa  fai  Maiaa  aar  dareh  6  Hvadaeni^ 

a.  180 — 184,  vertreten,  wovon  die  erstem  der  Gedenkstein  in  memoriam  Dnui 
Germanici  schon  durch  die  rohe  Soul  ptnrar  beit  als  eine  apilaca  Nachhüdai^ 
einer  älteren  bildlichen  Darstellung  gekennzeichnet  wird. 

Die  in.  bei  weitem  zahlreichste  Abtheilung  bilden  die  Grabsteine  und 
Staiaairga  a.  IBS— 266  (walehea  aioh  aalar  lY.  vaa  a.  967-^60  nahaaUia»» 
bare  BrnehaUleka  tob  Inaduriften  anachlieaaen). 

Von  S.  XIV — XXI  wird  vom  Verfasser  das  zum  allgemeinen  Verst&ndniss  die» 
»er  Klasse  von  Denkmälern  Erforderliche  ühcr  ihre  äus?:»"rc  Gestalt,  die  darauf  be- 
findlichen 0  rnatn  cntc  und  liildwerkf  in  büiidiper  Kiir^e  Vieipebracht,  sodann  die 
Textesformulirung  und  die  typischen  Eigcnthümlichkeiten  der  Grabschriflen  in  Be- 
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siebaDg  auf  di«  Naman  der  Ventorbenaii  wie  dtf  Erriohier  alhw  «liliilifl, 
Bft  dar  M  «lilaDi  grtaiara  ThaO  dar  OtaMaakBilar  lOillrpaNOiMi  «rrlcMat 
irt,  weUha  «haila  danSLasianaa,  die  liiar  Mdi««idiiMdielalioiiIrtaa,  derIiag.L 

(aduitrix),  der  Leg.  II.  (aupuita),  der  Leg.  1111  Macedonica,  (Irr  L.  XIIT,  L.  ÄUUf 
L.  XVF,  Le;r  XXI  und  XXII,  theila  barbarischen  Coluirlm  der  Ilülfsvolker  an- 
pchörpii,  60  finden  dlo  eigenthümlichen  Formen  dieser  Inschriften  eine  ein- 
gehendore  Besprechung.  Vergleichen  wir  die  in  den  Intchrifton  vorkommenden 
FanoMB  «Mb  ihrem  Diaiiat-  md  RaagTarhftltniaa,  ao  ftlH  nne  die  im 
Vaililliuaa  an  dar  groaaan  Manga  T<m  LaciooaaoldalaB  ao  garing»  Zahl  Ton 
höheren  OfHcieren  auf,  indem  aniaar<aiBam  vermuthongsweise  angenommenen 
Legionatribunen  (n.  142)  nur  ein  gcwcBcner  Praefectus  exploratorum  fn.  212)  tu 
nennen  ist  Erst  in  der  jüngsten  Zeit  (1874)  ist  ein  reichverzierter  Grab- 
steiü  eines  geweaenen  Legionsiribuns,  Reiterobersten  und  Befehlsbabera  der 
Fioiiira  nad  Qaadrittra  daa  Okar  TÜMriiia  an  Tage  gefcotaiMii.  Wagen  dea  adum 
vaifaaolwittaaanDnielmdar&iadiriftanhatdarYarhaaar  diaaaaiin  diaUnail  daa 
tAadaehon  Mainz  zar&ckreichendeo  Denkmal  S.  XIX  eine  n&here  Besprechung 
gewidmet.  Wenn  sich  demnach  das  römische  Mainz  als  eine  Sol dat enstadt 
kennzeichnet,  so  kann  uns  die  ^'ennge  Zahl  der  Grabsteine  von  Privatper- 
sonen, die  im  Ganzen  nur  24  beträgt»  weniger  Wunder  nehmen,  als  die  vom 
YarAmar  conatetirta  Beobaohtoag,  daaa  ein  Thaü  daiaalbeD,  a.  B.  daa  ao  intar- 
aannte  Omlidaiikiaal  dar  Faaiilie  Blniaaa  (28^  io  wie  daa  nea  FhwIiUiiiidkra 
(231)  durch  Figurenrcinhthum  und  plastische  Ausstattung  hcrvorrRgen,  und  von 
der  Opulenz  einzelner  Grosshändler  erst  in  der  sinkenden  Zeit  des  IlömerrBiehB 
zu  einer  municipalen  Selbständigkeit  ^elnngten  Stadt  Zcugniss  ablegen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zur  Besprechung  des  Katalogs  selbst,  so  ist  die 
EinfidifaiBg  und  AttaflUtrang  deaadboi  in  jeder  Dnalehk  eine  befriedigende 
au  aeniMB.  Anf  die  aorgflltiga  Angabe  dee  Fnadofflaa  aowia  der  Zeit  der  Anf> 
findnng,  des  Materials  und  der  Masse  der  Steina,  endlich  die  Besobreibnng  der 
Ornamente,  Symbole  bezw.  der  Reliefbilder  von  den  Beigesetzten  in  ihrem 
Kriegskleide  und  WaOeuschmuck  folgt  der  auf  Autopsie  und  Yergleichung  von 
Fapierabdrücken  basirte  Text  de^  Inschrift,  worin  auch  in  graphischer  Ilin- 
deht  die  YarMfelingaagan  und  ZeratSraagea  dar  einielnen  Zaiehen  mSgliahat 
genau  wiadecgegebea  sind.  Dem  Texte  gegenüber  aUht  der  vollaündige  Wort- 
laut desselben  mit  Auflösung  der  Siglen  und  Abbreviaturen,  und  daran  schliesst 
sich  rechts  die  wortgetreue  deutsche  Uebersetzung  an.  Auf  diese  Weise  ist  dem 
Besucher  des  Museums  ein  für  das  allgemeine  Verst&ndniss  ausreichender  Com- 
mantar  geboten  nad  ftr  den  Kenner,  der  aidi  idbar  toAiuMktA  will,  iat  am 
Sohlnaae  die  betr.  Literatnr  ia  eraehöpfender  YoOatftadigkdt  voa  der  edüio 
piriaaapa  an  bis  anf  den  Herausgeber  des  C.  I.  Rhenanarum,  W.  Brambaoh, 
beigaftgt,  welchem  das  Verdienst  gebührt,  die  Mainzer  Inschriften  1867  zuerst 
auf  Grund  von  sorgfältig  angefertigten  Papicrabdrücken,  soweit  es  die  danialij,'e 
Aufstellung  derselben  zuliess,  vollständig  publizirt  zu  haben.  Dass  der  Verf.  Alles, 
waa  aaftdam  ihmla  fttr  die  Yariiaanrung,  theila  für  Eild&rung  der  badmften 
dniab  die  Fevlaobritte  der  Epigrafhik  gewonnaa  «orde»  gawiaaenhaft  baantai 
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hat,  davon  lai  lioh  IMereot  durch'  Yergleichung  dea  Texte«  einer  AanU  nm 
InschriftcD  mit  Bnunbach's  C.  I.  Rhen,  in  inehrfachcr  liiusicbt  ül>erzeugt.  Zur 
Begründang  dieses  Urtheils  kann  gleich  unter  Nr.  2  diu  itn  Jahre  18G5  in  Mainz 
gefundono  und  vom  Eefereateu  bei  der  l'bilulogeu-Yursaaimluog  iu  Heidelberg 
der  «nhiologiaobaa  SeoUon  in  «intn  dam  Herrn  Cooierator  Lindavehmil 
vwdHikkMi  Fftptonbdniok  vofgckgte  buohrift  ditnn,  in  «ilekar  Beoktr  die 

danala  in  der  1.  Zeil»  ttbenalienMi  vwwUisrtflii  drrf  ZaUMB 

Dauer  Besichtigung  des  Steines  erkannt  hat.  In  gleicher  Weise  bat  Becker  in 
Nr.  16  =  1020  Brambach,  u.  23  =  9!)3  ßr.,  ii.  61  =  983  Br.,  n.  67  =  1031 
Br.,  n.  115=1021  Br.  bei  einzelnen  thcilweise  verwitterten  Zeichen  und  Worten 
durch  wiederholte  Studien  bessere  und  vollständigere  Lesungen  gewonnen.  Dar 
OfmbiteiB  n.  den  Brembeoh  1143  als  verlona  aafUnrt,  iat  naoh  Baak« 
noch  vorhanden,  jedoch  die  Inschrifl  fast  ganz  ceratört.  Li  der  den  Laren  ge- 
weihten Inschrift  85  =  Br.  476  ist  es  Becker  gelungen,  die  iheilweise  ver- 
wischten Namen  der  zwei  Veteranen,  welche  die   ara  widmeten,  genau  r.u  ent- 

aiffern.   N.  109  —  Br.  Iü3ü  Z.  1  und  2  liest  Becker  OSEDANAE  EX 

V(oto),  worin  er  eine  l>isbor  unbekannte  Göttin  erkennen  will.  KlKsnso  hat  die 
grosse  metrische  GrabioschriXt  n.  141  =  Br.  946,  die  B«cker  bereits  in  d.  B. 
J.  XXa— XXX,  S.  160  tt.  aaifiUirliah  behaadeU,  aukma  YailMMeruDgoD,  be- 
Kmdere  11  erbhren,  wo  Becker  He  memiai Oulia  natoai  Ottoqoa  parenie(?) 
lierauBliest.  Dagegen  nimmt  es  uns  Wunder,  dass  Becker  in  der  ebenfalls  einen 
poetischen  Erguss  enthaltenden  Graliaclirift  n.  157  =  Br.  1154,  welche  jetzt  nament- 
lich in  den  ersten  Zeilen  arg  verstümmelt  ist,  dem  ersten  Herausgeber  Lehne 
aber  noch  vollständig  vorlag,  die  betr.  Ergänzungen  wenigstens  in  Parenthese 
uobt  aacli  Toffganf  Hemen'c  nnd  Brambaoh'a  beifafllgi  hat.  Dieie  BAjMb 
mögen  genfigenf  um  zu  erhärten,  dass  von  dem  HeramgelMr  die  Kritik  und 
Erkläniitg  des  Textes  der  Mainxer  Inackriften  in  aaerkeiMUnawertliar  Wdia  ge- 
fordert worden  ist. 

Auf  die  fulgonden  Abtheüungen:  lY.  Inschrifthcbo  Bruchstücke,  worin 
•Msh  ein  paar  Hnaunaro  melir  ab  bei  Brambaeh  finden,  Y.  Legionebaa« 
ataine,  VL  Baabatein«,  Ziegeln,  Heisröhren,  wonnitar  nur  je  1  BackaUwi 
und  Ziegel  d.  Leg.  I  adiutrix  und  1  Stück  der  Leg.  XXI  rapax  vertreten 
ist,  während  6  der  Leg.  ULI,  10  der  Leg.  XIIII,  dagegen  124  der  Log.  XXII 
angehören,  ist  hier  nicht  der  Ort  näher  einzugehen.  Was  YIL  Kleinere  Auf- 
eobriften  auf  Gegenständen  Ton  Thon,  Serpentin,  Bronze,  Gold  und  Eisen, 
Leder,  Otae  nnd  Bein  betrifft  ao  bemerken  wir,  daee  daa  Mainier  II oeeum 
von  Töpferatempeln  und  Aufschriften  auf  Lampen,  8eibiMelj^TrinkgaBwann.aiW. 
2ö6  Nummern  nebst  3  Modellformen  aufweist. 

In  Bezug  auf  die  Erklärung  der  gewohnlichen  Formen  dieser  Stempel 
Ofi(icina)  und  F(ecit)  schliesut  sich  der  Verfasser,  welcher  Fecit  überall  durch 
,Kam  (dieeeeOeOee)  eaferUgen*  ftbenetst,  bei  dieiar  noch  offunoFrage  der  An* 
aidit  an,  dass  durch  beide8i|^  ditlUnil^  bewr«  darFabcikbeeitaer  beseiehnei 
werda%  eiae  Anaiobt,  die  eohon  dadorob  ampfoblen  wird,  daea  dteeelben  Namen 
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nelfaoh  mit  beiden  Bozeiohuungen  vorkommen,  wie  dies  Fröbner  in  der  Einlei- 
long  snlnMr.  |6rm  oo«Im  ruonm  aMhgmriano  htA.  DieNoke  ■(•«■)  mMbI 
jedooh  aof      Warimditer  so  galwa.  D»  d«  an  liolt  Mslnrierig»  Dmok  d«  Kip 

Ulogs  durch  die  Entfernung  det  YtrflMMn  vom  Druckorto  lange  vcrzo^'ert  wurde, 
lind  dio  Nachträge  und  Verbesserungen  stark  angeschwollen;  andrerseits  erhielt 
dadurch  der  Verfasser  willkummcno  Gelegenheit,  noch  Nachträge  zur  Literatur 
anzubringen,  und  durch  Benutzung  des  unterdessen  ans  Licht  getretenen  treff- 
Ueken  Haadboohs  von  WümMW  Eunpl»  inaor.  lat  in  uaam  praadpae  aoadeou- 
oam.  BacoL  181t  9  toIL  und  von  Momnaan^  AnafBhroagva  in  dar  Zaikaohiift 
Hermes  Berichtigungen  in  der  Erklärung  einzelner  Inschriften  vonsnnehmen. 
Vgl.  n.  78,  n.  86  und  n,  106  und  220,  wo  die  Siplo  F  hinter  Coh.  I  sUtt  durch 
Fida  richtiger  durch  Flavia  erklärt  wird.  Den  Vurbea«eruDgen  aind  auch  beizu- 
fügen p.  XII.  Z.  10:  12^  st  123  und  S.  122:  Laros  85  ak  89. 

&  19OmifcJX.Ibl0Bndie  Begislarsn  daninMfarifttidianDaidn^^ 
in  12  ünlanbtliailuagan  gaonfawl  lidi  auf  dia  Ynatklbaaag  dea  FundorH  «"f 
Geographie  und  Topographie,  Religionswoson,  öffentliches  Lelien,  Kriegswesen,  hur* 
gerliohcs  Leben,  Porsonennamen,  Inhaltliches,  Sprachliches  und  endlich  auf  Abbre» 
viaturen  erstrecken,  und  durch  ihre  Vollständigkeit  und  sorgfaltige  Ausarbeitung 
dan  badaataamatan  Theil  einaa  Ck>mmentara  ersetzen,  indem  sie  uns  eise  Qaaamnitr> 
filwnielifc  dar  flaaeUehta  und  daa  Lalwna  dar  «ielit^alan  floldatanatadt  dar 
Bhainland«  unter  den  Bömem  vor  Anfan  atdlmi 

Den  Schluas  des  VITerkchens  bilden  die  insohriftloscn  Steindenkmälrr: 
A.  Reliefs,  Randfiguren,  Köpfe  (v.  n.  306 — 352),  B.  Architecturstückc,  besondara 
Säulen  und  äteingeräthe,  worunter  sich  mehreres  Beachtenswerthe  findet. 

y/fit  kSoMa  diese  Anzeige  nicht  ■chUessen,  ohne  dem  Varfaaaar  ßae  aaina 
nit  ao  vialar  Hflha  vaibondana  tftolitign  Arbaii  anaaran  anfridiligan  Dank  aaa- 
aospraohen  und  den  gerechtfertigten  Wnwch  hinawanftgan,  daaa  dieselbe  in 
weitere  Kreisen  Eingang  finden  und  dem  Studium  der  ältestf-n  für  dio  Ge- 
schichte des  römischen  Kriegswesens  wie  der  Cultur  der  Khciulanda  so  «ich- 
tigen  redenden  Denkmäler  immer  mehr  Verehrer  gewinnen  möge. 

Bonn. 

J.  Frondonborg . . 


8k  Dar  Dom  zu  Trier  in  seinen  drei  Ilauptporioden :  der  Römischon,  der 
Fränkischen,  der  Romanischen.  Beschrieben  und  durch  XXVI  Tafeln 
erläutert  von  Domkaintular  J.  N.  v.  Wilmowsky.  Trier  1874. 
Text  in  Gr.      oder  KL  foL  Mappe  mit  deu  Tafeln  in  Gr.  folio. 

Ala  der  Untarsdohnete  im  Herbste  1884  ans  Nordfrankreich  zurückkehrte, 
wohin  er  gegangen  war,  um  dort  die  Incunabcln  der  gothiscbcn  Baukunst  auf- 
zusuchen, lernte  er  zum  ersten  Male  Trier  kennen.  Die  dortigen  Römerwerke 
waren  ihm  durch  Abbildungen  und  Beschreibungen  schon  vorher  nicht  unbe- 
kannt; nur  dio  Groaaartigkeit  ihrer  Anaohanrmg  komto  erat  daroh  die  wiik^ 
lidbe  Anaohaanoff  ganonnan  iwdao. 
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Ändert  war  ee  mit  den  kircUichen  MoOTeBtt  Bus  bm  «intr  w> 
alten  Stadt,  deren  Blüthe  mit  der  Zeit  ztisammentraf,  wo  du  Christentlram  nr 
öffentlichen  Geltnncj  kam,  und  namentlich  der  dort  residirende  Kaiserhof  dai- 
aclbe  bekannte,  dass  hier  altchrittliche  Denkmale  wohl  au  vermuthen  seien,  vir 
■dbatvaratändlicb ;  fiberdem  liatteB  wir  alte  und  miTerdftditife  Zeogniase  hm- 
Ar.  NioM  niadar  wnsito  ibm,  dam  gende  dar  Don  in  dM  hSebite  ZMÜk 
knuftviokto,  i^nehMitif  «Imt  andi,  dass  iwmwiHifh  im  XL  und  XIL  Jahfk 
lier  bedeutende  ITeratellungen  und  Erweiterungen  der  alten  Anlage  ctattge* 
fundon  hatten.  Wie  sich  das  Einzelne  hierbei  aber  gestaltet  Hatto,  war  so  ^ 
wie  unbekannt,  da  es  an  aUen  brauchbaren  Abbilduagoi  and  eachrerständigeB 
Beachreibungen  dorobaua  fehlte. 

Hoch  BMbr  faUto  w  aa  gaMam  NaeWditaa  «bar  dia  aadm 
kireUielMB  AlterllAaMr  dar  Stadt  Daaa  die  LUMnamiMt  bereits  12S7  im 
Baa  Itfuriffira  und  1944  vollendet  war,  woaste  ich  allerdings ;  nicht  aber  kanats 
ich  die  orignaUa  centrale  Gesammtanlage,  die  aue^ereichnete  frühcuthiwhp 
Detaillimng  dSeaes  hervorragenden  Denkmals.  Dabei  fiel  mir  einerseits  die  voll- 
endete Profilimng  aller  Gliederungen,  die  hohe  Sohönheit  allea  Blattwwb 
«.  a.  w.  aal^  daa  allaa  i0NaidflMHilBaMi  gaaahana  bei  weitan  ibaitnl^  wibnad 
iab  durin  die  Vorbildungen  an  daa  adha  Fenoenansfalldiuigen  an  der  firoht 
zu  Marburg,  dem  Dome  zu  Cöln  n.  s.  w.  erkannte,  die  aber  auch  in  Mets  adMia 
nicht  zu  verkennen  waren.  Wenn  hier  al»o  einerseits  ein  entschiedene«  Fort- 
schreiten über  da«  in  Frankreich  erreichte  nicht  zu  verkennen  war,  so  auch 
endreraeita  sieht  ein  MiaaTeratehen  der  lahtaa  gothiichen  Bildungen  m  der 
QaiaaiailaBlage»  Uh  aaha  gan  ab  vea  dar  diaaar  iHwrti^  40  eigantUlB* 
Bahaa  Gewmmtawlaga^  widehe  dnroh  lokale  EigentUtaBHcUceiten  bedingt 
war;  aber  der  geaammte  architektonische  .\iifhau  dieser  Kirche  zeigt  Eil» 
düngen,  welche  man  nur  als  Missverständnisse  der  BildunfrsEregetro  der  Gothik 
aofiaaseu  kann,  und  die  dem  am  wenigsten  entgehen  konnten,  der  so  eben  die 
«ad  UMwM»  dar  Gothik  ia  dar  Uta  da  naaoe^  Fkaxdia,  Var- 
vad  Ctaapagaa  ia  aUaa  OrBawawhiHriatea  «ad  Chradal&Miaa  van  dea 
Formen  bis  zu  den  reichsten  kennen  gelernt  hatte,  nirgends  sbar 
einen  anderen  Bau,  als  dem  strenp«'  Zweckmässigkeit  rnd  rep-elrechte  Constnic- 
tion  aller  architektonischen  Formbiliiiiueen  zu  Grunde  lag.  In  Trier  sehen  wir 
weitgeoffnete  FensterbUdungen  über  den  unteren  Arkaden  die  ganze  obere 
Waad  aiaaakniea,  nai  ao  die  MaaMahaftigkaü  ftr  daa  Aaga  i«  aifldam:  abet 
Bin  liaaa  das  Triforioa  fort  «ad  dSnete  die  Fanstar  nur  in  ihrem  obantsa 
Bosen,  den  grösseren  «atara«  Tbeil  derselben  nur  als  Wanddecoration  behan- 
delnd, während  im  Aeusseren  die  Dächer  am  niederen  Theilc  bis  zu  jenen  P'tii- 
aterrosen  hinaufateigen  und  letztere,  durch  ein  Fussgesims  \on  den  unteren 
Dicbem  getrennt,  die  Form  spbiirischer  Dreiecke  erhielten.  Wahrlich,  der 
SebApbr  dieser  AreUtektnrentwfirfe  hatte  die  iafath' aHa  Gothik  nicht  innerUch, 
aeadara  anr  iaassdich  aal^aaoBUDeB,  weshalb  es  anok  aieht  an  ▼erwoadsm  kt» 
dass  er  zuletzt  wieder  s«  seiner  ursprünglichen  Neigung  snrfiokkehrte  und  den 
Mittetthurm,  der  daa  gamw  Werk  kröntei  in  Formea  hecateUte^  weidw  mehr 


X., 
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dar  Ronuuitodien  Banknmt  tagASnn  trad  keine  einiige  aigantUob  goUneofae 

BQdong  zeigen. 

Zwei  Jahre  später  erschien  die  erste  Lieferung  von  Thrist.  Wilhelm 
Schmidts  „Römischen,  Byzantinischen  und  Germanischen  Baudenkmalen  in  Trier 
and  seiner  Umgebung",  enthaltend  die  Liebfraaen-Kirche  sa  Trier.  Wenn  diese 
DanteUung  meinen  Beobaobttu^en  niobta  weeentiioh  neoee  biozofBgt  und  meine 
eigenen  BeiseeVirien  rar  Erfriaebong  meines  Qedichtnlsees  genügten,  so  tat  den- 
noch jene  Pablicatiön  als  eine  wesentliche  Bereichening  unserer  mittelilterlieh' 
archäologischen  Literatur  anzuerkennen.  Es  wurden  durch  sie  und  die  folgenden 
Hefte  kunsthistorisch  buchst  bedeutende  Monumente  zum  ersten  Male  ein  Ge- 
meingut unserer  Wissenschaft  nnd  trugen  weeentlidi  4icn  tiei  nnsere  Kenntniai 
ra  erweitem  md  dadnroh  die  Geecbiebte  der  Buktuut  in  DeutaoUand  in  be* 
deutendem  Umm  anbnUiren. 

Ghinz  anders  ging  es  mir  mit  dem  Dome.  Dieses  urält(78tc  christliche 
Bauwerk  in  Deutschland  und  eins  der  ältesten,  die  überhaupt  noch  bis  auf  un- 
sere Tage  gekommen  sind,  konnte  zwar  in  der  Grossartigkeit  der  ganzen  Anlage 
nnd  YariiiltniiM  trinaa  Ursprung  niolil  verleugnen,  mr  aber  dodi  Ton  iUrnttn 
Zeiten  her  bis  in  die  neueeten  so  vleUaeh  Terindert  nnd  erweitert  worden,  nnd 
das  fibrig  gebliebene  unter  üeberbauten  und  Verputzungen  so  Tersteckt  wor> 
den,  dass  zur  klaren  Erkenntniss  des  Sachverhültnisses  eine  sehr  genaue  Unter- 
suchung nöthig  war,  wie  sie  überhaupt  au  sich  schwierig,  für  einen  in  die  Ilci- 
matb  nach  langer  Abwesenheit  Ueimkehrenden  aber  absolut  unmöglich  wird, 
so  dasi  ich  die  Geeehiohte  dee  Bauwerk*  wohl  ahnen,  die  sichere  Feetietanng 
der  einaebien  Perioden  aber  genaueren  Studien  dee  Bauwerin  anheinwtdlen 
muBste.  Letiteres  geschah  nun  später  durch  Schmidt,  der  seine  grBndKdmi 
Untersuchungen  dann  in  der  1839  erschienenen  2.  Lieferung  dea  TOljgeBlimten 
ton  erläuternden  Kupfertafeln  bogleiteten  Werke»  niederU  gte. 

Er  zeigte  nun,  dass  der  ursprüngliche,  in  iiomerzeiten  hinaufreichende 
Bau,  ein  groeees  Quadrat  hüdete,  deeeen  flache  Dedw  tob  4  Im  Yiereok 
gestellten  Sbilen,  die  nnter  liah  und  mit  den  Winden  dnrdi  weitgeeperrte, 
Bnndbogen  verbunden  waren  (die  mittleren  stets  weiter  wie  die  seitlichen) 
getragen  wurde.  Dieser  voraussichtlich  constantinischc  Bau  habe  dann  in 
der  Völkerwanderung  gelitten,  sei  im  VI.  Jahrhundort  vom  Bischöfe  Nicetius 
nach  Möglichkeit  wiederhergestellt  und  habe  dann  in  der  ersten  Hälfte  des 
XL  Jahrh.  doroh  Enh.  Poppe  wieder  eine  bedeutende  Heretettung  erfthren, 
wo  dann  die  lOttehSnlen  durch  FfaDervoriagan  Tarstirkt,  die  eine  wankende 
Siek  Töllig  durch  die  lÜlileranlage  ersetzt  woaden  sei.  Endlich  habe  derselbe 
einen  Erweiterungsbau  g^fOn  Westen  hin  begonnen,  den  seine  Nachfolger  bis  zu 
Ende  des  XI.  und  bis  in  das  Xli.  Jahrh.  hinein  vollendet  hätten.  Vor  allem  sei 
hierbei  merkwürdig,  das«  dieser  neue,  von  dem  ursprünglichen  zeitlich  so  ent- 
femt  etehende  Bau,  niobt  nur  in  aOoi  eo  groseartigen  flemiimtv«fflimiifaiiwi| 
sondern  aadi  in  der  Dnrdihildong  der  Technik,  nnd  dadurch  der  iuMeren  Er- 
scheinung, sich  80  eng  an  den  Römerbau  angeschlossen  hahe^  daes  daa  von 
Bömiaohen  Ziegeln  und  Steinen  wechielnde  Manerwerk  in  beiden  nur  schwer  an 
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unterscheiden  seL  Endlich  sei  durch  Hinzufüg^ng  oinca  Ostcbors  mit  2  Seiten» 
thürmen  seit  der  Mitte  des  XII.  Jahrh.  und  der  Krypten  darunter,  noch  eine  we- 
sentliche Erweiterung  und  atattlichere  Gesammterscheinung  erwirkt  worden,  was 
dann  durch  Einfügung  Romanischer  Gallerten  und  Ueberwölhung  des  Innern  mit 
Kreuzgewölben  im  Ucbergangsstyle,  erst  im  Anfange  des  XJII.  Jahrh.,  die  Voll- 
endung des  Ganzen  herbeigeführt  habe,  das  durch  die  Vorzopfungeo,  und  selbst 
Verstümmelungen  des  XVIII.  Jahrb.  nur  wieder  Einbusse  erleiden  konnte. 

Als  ich  im  Herbste  1843  auf  meiner  ersten  offiziellen  Inspektionsreise 
nach  Trier  kam,  war  es  mir  vergönnt,  in  Begleitung  von  Herrn  Schmidt,  den 
Dom  näher  zu  unterauchen  und  im  wesentlichen  alles  bestätigt  zu  finden,  was 
letzterer  bereits  als  Resultat  seiner  eigenen  Untersuchung  publicirt  hatte.  Nur 
in  einem  Punkte  konnte  ich  allerdings  nicht  zustimmen.  Schmidt  nimmt  an, 
der  Römische  Bau  habe  durch  die  Verwüstungen  dur  Völkerwanderung  nur  ge- 
ringeren Schaden  gelitten,  so  dass  kleinere  lierstellunj^en  der  Bischöfe  (Cyrillni 
und  Nicetius)  genügt  hätten,  ohne  den  Charakter  des  Röraischen  Baues  wesent» 
lieh  zu  verändern,  bis  dasa  Erzb.  Poppo  im  XI.  Jahrb.  die  Kirche  durch  Aller 
so  verfallen  fand,  dass  er  einen  weaentlichen  Umbau  und  den  damit  im  Zusam- 
menhange stehenden  Erweiterungsbau  für  nothwendig  erachtete.  Mir  dagegen 
schien  die  Nachricht  des  Venantius  Fortunatas  über  die  grossen  Herstellungen, 
welche  der  ihm  befreundete  Bischof  Nicetius  (532 — 663)  am  Dome  vornahm, 
bisher  nicht  genügend  beachtet ;  auch  konnten  einige  Bauformen,  wie  nament- 
lich die  ziemlich  plumpen  korinthischen  Wandpfeiler,  unmöglich  Römischer  Her- 
kunft sein,  und  mussten  daher  einer  Zwischenperiode  zugeschoben  werden, 
wenn  sie  nicht  popponiacben  Ursprungs  waren.  War  dies  aber  der  Fall,  dann 
konnten  auch  die  grossen  Säulen  unmöglich  unverändert  stehen  geblieben  sein, 
und  mussten  anch  mit  ihnen,  und  dem  ganzen  Bauwerke  überhaupt,  wesentliche 
Veränderungen  vorgenommen  sein. 

Wie  weit  sich  diese  nun  in  Wirklichkeit  erstreckten,  war  ohne  die  allep 
genauesten  Untersuchungen,  welche  den  Putz  überall  beseitigten,  bis  in  die  Fun- 
damente eindrangen  u.  s.  w.  nicht  möglich.  Dass  Herr  Schmidt  dieselben  auf 
eigene  Hand  nicht  vornehmen  konnte,  war  selbstverständlich.  Es  konnte  daher 
die  Nachricht  nur  freudig  begrüsst  werden,  dass  im  Auftrage  des  Domkapitels 
der  kunst-  und  alterthumsveratändige  Domkapitular  v.  Wilmowski  mit  diesen 
Untersuchungen,  die  auch  einer  würdigen  Herstellung  als  Basis  dienen  eoUteD, 
beauftragt  sei. 

Während  der  folgenden  Jahre,  wenn  ich  Trier  besuchte,  war  es  mir  eine 
Freude,  durch  Hm.  v.  Wilmowski  von  den  Fortschritten  unterrichtet  zu  wer- 
den, welche  seine  genauen  Untersuchungen  gemacht  hatten.  Nicht  nur,  dass  er 
alle  Wände,  nach  Entfernung  des  Putzes  genau  untersucht,  die  Zustunmen- 
fOgungen  des  Mauerwerks  verschiedener  Zeiten  verfolgt  und  jedes  Detail  sorg- 
sam aufgemessen  und  in  Zeichnungen  wieder  gegeben  hatte;  auch  bis  ins  In- 
nere der  Wände  und  Pfeiler  war  er  eingedrungen  und  konnte  hier  namentlich 
verificiren,  dass  S  der  alten  Säulen  mit  ihren  Kapitalen  noch  gegenwärtig  im 
Innern  der  von  Poppo  umhergebauten  Pfeilervorlagen  sich  befanden,  während 
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die  südwestlicho,  den  Chroniken  enlsprochend,  nicht  mehr  sich  dort  vorfand. 
Allerdings  warrri  mm  diese  nur  au«  Sandstein  (gebildeten  Säulen  keineswe^  in 
Uebtireinstimmung  mit  dem  grauen  Granit  aus  dem  Odenwalde,  des  Siulen- 
frigments,  wekdiai  jetst  w  dar  ■BdlidbMi  Thftn  dtr  W«tfr«iite  Ikgi,  md  ab 
Toa  decjenigoB  Sitil«  httrtlimd  baiddiiMt  wv6,  weldbe  Enb.  Poppo  dmrd» 
dm  Pfeilerbau  ersetzto.  IMtM  Diffwenz  fand  ihre  Erledigang  aber  durch  dia 
geomncsto  bis  auf  den  gewachsenen  Boden  hinabgeführte  Untersuchung  des 
Fussbodena.  Hier  fand  sich  eine  durchgehende  Schuttscbicht  von  c.  vier  Fun 
ilühe,  unter  welche  wohl  die  Eömischea  Umfauungamauero,  nicht  aber  die 
Slnkn  Iniwbging«!!,  «Umad  ia  dan  Sahatte^  aawer  aadaMB  B&aiaelMii  Fiac- 
BHffiitfn  TOB  ffftgwrtllffIffB  aas  Ziagala  aad  Tanabiadaaataa  PuwwralioBatlifflliiii^ 
sich,  in  Tiale  StQcke  zertrümmert,  die  ursprünglichen  S&olensch&fle  aus  gnuMB 
Granit,  genau  dem  Fragmente  neben  der  Thür  entsprechend,  und  die  dazu  ge- 
hörigen edelkorinthischen  Kapitale  von>  weissem  Marmor,  in  ziemlicher  VoU- 
■tindigkeit  Torfandra,  alles  äberdeckt  von  einer  Brandsohicbt,  in  welcher  noch 
Fiagmaata  daa  höhemaa  Daah>  and  Daduawerka  davttiab  su  arkaaaaa  «aiaa. 

Haah  diawn  Eatdaekongaa  «ar  aa  kaiaant  Zwaüil  aadur  oatarworfbn,  daat 
das  gesammte  Innere  den  Zcrstörangen  der  Yölkerwandarang  nntaifafam,  aad 
mit  den  Säulen  und  den  darauf  rahenden  Bogen,  sowie  dem  grössten  Theile  der 
inneren  Aassohmückung  zusammengestürzt  war.  Als  nun  Bisohof  Nicetius  (632 
—668)  die  Wiederherstellung  begann,  glaubte  er  von  dem  alten  Materiale  mit 

daa  gama  baara  vAUig  naa,  jedoch  durchgehend  der  urtprönglichen  Anlag» 
durchaus  sich  anschliessend  und  selbst  in  der  Art  der  Auseohmöckon^  diese 
sich  zam  Muster  nehmend.  Nur  wurden  hier  die  Siulen  mit  ihren  Kapitalen 
aas  Saudstein  gebildet,  anstatt  der  früheren  von  Granit'  und  Marmori  deren 
atattliohere  £lrscheinung  man  duroh*  kflneUiche  S^bung  «u  ariataan  aoahte» 
aad  daaa  dia  naoe  Daeoiato  dar  Wloda  aad  Büfw  gWahMla  aar  ij&MalaNi 
•amalttbi  waida,  irtkiaad  dia  alte  antan  ana  Minnorttfelnngan,  oben,  und 
namentiiah  aa  dan  BBgaa,  ani  laiehtD  Moaaikaa,  aam  Ihatt  «aC  Oaldgraad, 
baaland. 

Aber  noch  andere  Entdeckungen  ergab  diese  genaue  üntanncbung.  Zu* 
aiahat  seigte  sich,  dasa  «n  der  Ostseiie  niemals,  wie  aiaa  «oU  amartaa  dailla» 
aia  Aabaa,  aa«attUiah  aiaht  aiae  Apaia  aiali  tebad»  dia  Waad  iUbuOu  aMBg 

4aalaad,  aar  daaa,  daa  BSgea  dea  laaam  aBtgmpigealaBln  aiaMa  ffrf* 

lerv  orsprünge  angebracht  waren,  um  dem  Dnek  jener  entgegentnstreben.  Die 
beiden  Seitenwinde  zeigten  deutlich,  was  man  auch  schon  vorher  durch  die 
hier  noch  vorhandenen  Beste  von  Hypokaustea  erkannte,  dass  hier  jederseits 
Hngüaia  Aaibaaftao  vaa  dar  mprüngliohaa  Aal^  har  aidi  baftadea,  welaba 
aaah  attea  MaalirialilaD,  adt  raiahaai  Hajnancfca  varaakaBi  aocli  im  OL  Jabk 
ak  vorhanden  err^ähnt  werdeiv  Die  ilachen  Dächer  daiadbaa  werden  sich,  nach 
Art  der  Seitenschiffe  bei  den  Kirchen,  den  Seitenwänden  unterhalb  der  unlair* 
steu  Fensterroihe  angelehnt  und  als  Sakristeien  und  dergl.  gedient  haben. 

Sehr  eigenthümlich  zeigte  sich  die  ursprüngliche  Anlage  der  Westfronte. 
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Hier  varen  die  drei  Schiffe  d^irch  drei  grone  and  weite  Bögen  nmdi  »uMa 
bin  geöffnet,  to  d&at  zwischen  ihnen  und  seitwärts  Bur  noch  die  Pfeiler,  welche 
den  Bögen  als  Stötxeu  dienen  und  die  nach  innen  und  auMn  Tortretenden 
YtiHiikimgapfeair  ib  MaroiBttk  vaftGäte.  Da  Hr.  ▼.  WBmrid  in 

VorhaOe  davor  niebt  ■MhwaiilMr  MUn;  ao  glaabto  9r  neb  ta  dn  Sehlnaae  b»> 

rechtifirt,  dait  diese  gronen  Bögen,  deren  mittlerer  allein  c.  45  Fuss  liebte 
Breite  und  über  GO  Faas  Höhe  zei^,  niemals  geschlossen  werden  sollten.  Bier- 
ana  folgerte  er  denn  weiter,  das«  das  Gebäude  nicht  als  ehriatliche  Kirche  ge- 
tont MB  Ubm.  woMit  ndi  dtt  Vaagel  jegUeter  AltaniMh«   »■■»■■^ 

^dBifap  utiprthigiifih  sn  oIimhi  wclffiohHi  ZwsAo  g<6ffiMk  IwibcB  ttlMS^  ils 
welchen  er  mir  nrtpr&nglidi  einen  Pallast  der  Kaiserin  Helena  ala  wahrachein* 
lieh  nannte,  ta  der  Zeit  als  er,  mit  allen  anderen  Gelehrten,  das  urspründicbe 
Bauwerk  noch  der  Zeit  des  Constantin  vindirirte.  Daas  auch  die  Legende  von 
Schenkung  des  heil.  Eockes  damals  uicht  ohne  Einfluss  auf  dies«  Annahme 
mr,  M  akht  wwwihiiJiiliiluli  Dtoe  Y«mntkinff  wvt»  üttt  dncb  «Im  ipi- 
ter  henmtäbnfbum  Thataache  Tgffig  waiggiieh  giwailit,  Di»  ErtaMkmr«« 
Idebea  Bmuenünxe  des  Kaisers  Gratian  (867—383)  innerhalb  des  Hanenreria 
d«r  Südseite  gab  den  sicheren  Beweis,  dass  ein  früheres  Entstehen  des  6e- 
bftodea  vor  dieser  Zeit  unmöglich,  in  dieser  Zeit  aber  höchst  wahrachnnlich 
um,  wo  Tner  die  kaiserliche  Uesidenz  war  und  seine  höchate  Blätbeaeii  erlebte. 

In  d«!  nm  ■wcMmenm  W«ik»  dea  fbn.  IfibMnnki  Umt  äm  Dm 
n  IMer,  «ekhae  im  Iummü  mimIcmi,  okl  «win  «  4am  MWmMu  BawUit 
feiner  Untersuchungen  «uammenatellt,  ancb  die  Thaiaache  jener  Mftnse  cum 
ersten  Male  veröffentlicht,  glaubt  er,  daas  daa  Gebäude  nrspr&nglioh  als  Ge- 
riebtaballe  erbaut  seL  Bei  der  damaligen  Steigerung  aller  Veriiiltniaaey  welche 
dit  kaiaeriiiobe  Reaiden«  hervorgemfen,  habe  die  oonatantinienhe  Be«Kk»  •!■ 
MdililMlIa  aidit  mAr  genfigt»  nnd  ni  dtoEnieUo«  «iMr  wmübm  nolh«»- 
dig  geworden,  die  oetwlrte  im  eHanFonoDi^  iat  jetdgvi  Haikte^  ab  eine  be- 
aondere  Erweiteroiig  des  letiteren,  ähnlich  den  Kaieerforen  an  Rom  neben  dm 
forum  Bomanum,  and  mit  allem  kaiserlichen  Luxns  gleich  diesen,  erriditet 
worden  sei.  Uierza  aei  ein  Verschluss  nicht  einmal  wönachenswerth  geweaeii| 
^Imehr,  einer  Yerordaung  Valeaüniaa's  I.  entsprechend,  die  mögliobaie  «AM 
ZagtagUeUtait  Alt  mm  »bar  apllar,  &aoh  Giatiuia  Tod«  ud  dar  BiBtkfcteBg 
daa  Kaiaera  Maximal  (887)  TMar  wladar  htnkgmaAn,  aeiaa  «nah  ao  viala 
Gerichtshöfe  nicht  mehr  nöthig  geweaen,  und  daher  die  Umwandlung  aar  chriat* 
liehen  Kirche,  und  srwar  zur  Hauptkirchc,  ermöglicht  worden ;  bia  dabin  baba 
die  Marienkirche,  die  jetzige  Kirche  S.  Paulin,  diesen  Vorzug  genossen. 

Daaa  nunmehr  mandie  Veränderungen  nothwendig  geworden,  ändert  wU 
aekoB  «oilitr  vorgmooBMii  wotdan.  acgebt  dit  Natur  dar  Steh»  vad  toglaiab 
der  Befund  der  Aofgrabongen.  So  aaian  die  baidan  luularaten  Joche  dea  Mittal- 
acbiffs  und  noch  ein  angrenzender  Thefl  dea  östlichsten  Jochs  des  Seitenacbifia 
durch  eine  Sunpensura  auf  kleineren  Ziegelpfeilem  erhöht  worden,  ao  dass  aie 
inmitten  des  üaazen  eino,  durch  je  fUnf  Treppenitufen  ringaam  augingliohe 
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Platteform  von  4  Fum  Ilöhe  gebildet  hätten.  Wenn  diese  ganze  Anlage  auf  Ilei- 
rang  des  Innern  hindeutet,  wie  solche»  in  den  langen  und  harten  Wiutoru  un- 
serer Gegendea  wohl  nutbig  war  und  auch  iu  der  Ck>D5tautiaiacbou  Basilica  von 
Aafing  in  d«r  Fall  war,  w  «toit  «Uie  gldiohe  Biariditaag  uak  in  der  Oe> 
jiMUa»  «B  MMkte  nkht  Mfiliig  Min  vnd  daher  (lieie8aip«n«B»  ak  ^po- 
HOTt^il  sehr  angemessen  erscheinen.  Damit  stehen  aber  die  grossen  Bogen» 
Öffnungen  der  Westseite  in  Widerspruch.  Der  Verfasser  nimmt  daher  auch  an, 
jene  Erhöhung  habe  nicht  den  Zweck  der  Heizung  gehabt,  sondcni  nur  der 
Bodenerböbung,  um  dau  Tribunal  von  der  Erdfeuobügkeit  frei  £u  halten,  und 
aai  iiklil  glaiak  anpr&nglioh,  Mmd«n  «at  «inig»  Zaife  apitar  hinsiigeffigt,  dodi 
aoeh  ver  BnricUuiif  daa  Oabiodaa  aw  ehnailialMB  ffinba,  «m  «oU  «rai  SO 
Jahre  nach  der  ersten  Erbaaong  gaadbehen  uein  wird.  Iliermit  lasaen  sich  abar 
die  schon  im  ursprünglichen  Maaerwerkc  vurhandenen  kleinen  Bogonnffnungen 
in  der  Ostwand  nicht  vereinigen,  welche  in  das  Hypocauatura  hineinführen 
und  oüeobar,  wie  überall  anderwärts,  nur  für  Ueizungaawecke  angelegt  warao. 
Amäi  dan,  adblga  dar  Zakihiwingen,  die  Bogen  dar  vier  gcoaaea  inqprftngliohen 
fUnlflo  baraila  aaf  diaaar  4  Ftaaa  hohan  Kir^'»""g  rtindtn,  llaai  dioaon  BSnImii 
des  Hypocaastum  ala  dMB  maprilngUohen  erkennen.  Ifi»  daea  altes  aber  mit 
dem  Offenbleiben  der  grossen  westlichen  BogenpoHale  zu  vereinigen  sei,  ist 
noch  nicht  ausgemacht  und  daher  unsere  Kenntuiss  von  der  ursprünglichen 
Bestimmiuig  dee  Bauwerks  noch  keineswegs  definitiv  feetgeeiellt;  seihet  die 
Firag«^  ob  aiaht  denuMh  dar  fian  giaiali  «aprfinglidi  ab  Urehe  aagabgfc  aa^ 
würde  dann  mfigUoharweise  an  bci{aban  arin,  wenn  aus  dem  urqMrftngliohen  Yor> 
handcnsein  einer  Heizeinriohtnng  des  Innern,  ein  Verschluss  der  groaaan  Bogaii> 
Öffnungen  in  uns  nicht  mehr  bekannter  Weise  sich  folgern  Hesse. 

Auch  der  Einbau  einee  lOeckigen  Unterb«ues,  mit  nach  Innen  geöffneten 
viereckigen  Nischen,  von  dam  jedoch,  wegen  spiterer  Anlage  der  ösUiohen 
Krypta  aar  aodh  dto  «aaüieha  HUfU  aUdi  wtimi,  gerade  in  dar  Mitte  daa 
ndUleren  SohifliM  nnd  Joches,  ist  sehr  r&thselhafl.  Es  muss  jedenfalls  die  Basis 
eines  Einbaues  sein,  der  aber  für  einen  Altar  in  der  betreffenden  Mittelstclle 
ohne  Beispiel  wäre  und  nach  den  Massen,  welche  die  der  Hälfte  des  Mittel- 
Bohiffes  Abertreffen,  auch  zu  gross.  Nicht  minder  gilt  dies  von  der  im  Dreivier- 
talkraiaB  w  der  yaraHMiaraBg  daa  nittlerea  Portalbogcus  gegen  Weatea  vor- 
iprlBgaaden  ERadie,  neleha  dar  Tcwfaoaor  flir  eia  BaptirHwriqw  Uttt»  deaaan 
Maasse,  von  nnr  etwa  15  Fuss  Durchmesser,  für  diesen  Zweck  doch  fast  au  eqg 
erscheinen.  Aach  pflegten  die  altchristliohen  Taufkiruhen  von  den  Kirchen  (iir* 
sprünglich  nur  den  Cathedralen)  völlig  isolirt  zu  sein,  weil  Nichtgetaufle  noch 
mchi  die  Kirche  betreten  durften,  durch  welche  hindurch  im  vorliegenden  Kalle 
dar  Zugang  an  düaaai  Anabane  bfttt«  atottfaden  iBdiiaa. 

Wenn  «aallieh  ven  toaem  Anbaue^  nor  wenige  Faaa  von  demaalban  aal* 
hnÜ,  mehrere  Mauern  parallel  mit  der  Westfronte  des  Domes  vorbeistreieiiaa, 
nor  den  Seitenportalen  gegenüber  durch  thurniartige  Lücken  unterbrochen,  so 
stellen  dieselben  wieder  ein  Iläthscl  dar.  Hr.  v.  Wilmowski  will  sie  als  Ein- 
friedigung einee  s^ter  vorgelegten  Vorbofes  erkennen.   Wegen  der  Schmalheit 

IB 


des  Zwischfnrflumes  ist  dies  aber  wohl  kaum  anzunehmen:  viel  eher  könatan 
wir  darin  die  Unterbautea  einer  Vorballe  erkennen,  oder  eines  Nartfaex. 

SaflivSrto  dw  WettÜNiBte  UbOm  deh  vtonckig«  TUmahaa  att  rate 
W«ndellr6ppe%  d«Mn  dar  ooiwlaaitiaiiehan  Birilllra  ia  Anlag»  od  Mmmoo  mIt 
ähnlich.  Sie  worden,  nach  des  Verfassers  üntenuchungen,  nicht  gleich  urspröng- 
lich  angelegt,  sondern  erst  während  des  Baues,  nachdem  das  rnterjreschoas  des 
Hauptgebäudes  bereits  nufgefuhrt  war,  dann  aber  nach  oben  hinauf  mit  dem- 
aclben  organisch  verbanden.  Hier  erhob  sich  nun,  nach  uozweifolhaflen  Kenn- 
MlelMB  d«a  noaii  «oriundanan  Mauenfwln,  dar  OMmii  in  atdaar  ffinhafchiil, 
Jeda  Saite  dar  aadaran  gleich,  in  noeh  9  Oaaofaoaaao  Ua  ram  Dach»  Umb^  dia 
unteren  Fenatar  alle  gleicbmiMig  gross,  die  oberen  ebenso  kleiner  gebildet,  in 
jedem  Geflcbosse  aaf  jeder  Seite  je  drei  Rundbogenfenster,  im  Mittelschiffe  und 
dem  Mitteljoche,  wo  Schmidt  dereu  stets  auch  2  entdecken  konnte,  und  je 
«ina  in  den  kleinereu  Eckabtheilungen;  nur  die  Portale  dar  Weatfronte  be- 
dtngtan  Mar  aim  el«aa  vartadatto  ▲nndanng.  Za  «barat  «arla  dann  aia 
abftdiar  CKabd  dia  baidan  Banplfroiiton  gakrtat  haban,  «alahan  dia  wir- 
genannten  strebapftilmriigeD  Vorsprünge  dieaer  beiden  Seiten  als  tragende 
Pilaater  zur  Stfitzo  und  einfachem  Schmuck  gedient  hätten.  Als  wirklicher 
Schmuck  wäre  das  Aeussere,  dessen  Mauerwerk  von  vorn  berein  mit  Mörtel 
▼aipotat  war,  gleich  wie  das  Innere  mit  Marmort&felung  im  Unterbau  and 
ItoaailEaB  im  gaaaan  ObariM«,  ainaohHaaaWcb  dar  FaaatetlaibiiiiiaB,  vaca^en  ga> 
waaaa,  wodnroh,  ainaehUaaaKoh  dar  nalan  MdoMMaiken,  daan  Ganaan  aina 
prachtTolle  Erseheinniig  variiabaa  gewesen  wäre ;  aber  es  «in  aiehi  abaa  aiaa 
organisch  gegliederte  und  entwickelte  Architektur  zu  nennen. 

In  welcher  Weise  die  Kirphe  nach  der  Zerstörung  in  der  Völkerwanderung 
durah  die  Bisoböfa  snr  Zeit  dar  fr&nkischen  Herrschaft  hergeit^t  wurde,  ist 
bnraite  oban  anagalBhrt  wordan;  ni^  mindar  dar  ümbaii  imd  diaKnrattamag 
des  XI.  bia  XHT.  jabrbnnderta,  wie  letzteres  auch  banila,  i.  Ik  widk  dalaü» 
lirter,  von  Sdimidt  gaaoliaban  ia^  wadialb  hior  «nf  waHara  Auartgt  latiiialllal 
werden  kann. 

Wie  das  Werk,  um  seines  Inhalts  willen,  eine  der  hervorragendsten  SteK 
lan  in  tmaavar  afadiaimiaehiii  arcihiologisclMn  Utantnr  ainmmmt.  so  iak  aMb 
dieAoastattang  «ine  adten  roUendete,  wie  sie  gMebfUls  nnaera«  aiBhef«iaibwi 

BauwaiiNB  nur  ausnahmsweise  zu  gute  zu  kommen  pflegt.  Ich  hebe  vor  allaai 
die  schönen  farbigen  Darstellungen  eines  Theils  des  alten  mit  opus  Alexandri- 
num  ausgelegteu  Kiissbodens  der  mittleren  Plutteform  hervor,  sowie  die  aahl- 
reioher  verschiedenst  farbiger  Marmorplatteo  aus  allen  Theilen  der  Kirche, 
waM«  aUerdiqga  fBr  dm  Don  aaUbal  nidit  aboi  aharaktoriaBach  aiad,  d»  am 
aieaodiaiiderwivtoiiaaMnAlibbbaBfinarbantaiiTQtsi^^  YotilgUabiafc 
mich  die  Wiedergabe  von  2  Ifimatnrblättem  ans  einem  Codex  des  Ersbischofs 
Kgbert  (975 — 993),  dessen  Repierung^Tieit  als  der  Höhepunkt  der  TrioriBchen  Klein- 
kunst betrachtet  worden  darf,  und  welche  ihn  selbst  und  einen  PJvanpclisteii  vor 
einem  reichen  violettpurpumen  Teppiche  thronend  vorstellen;  als  Muster,  wie  etwa 
in  jenem  fMharenlfHMillar  dtilmMRtt  aaageaohmftckl  mniaan  min  mflgn.  Xiabt 
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Binder  gilt  diei  voa  der  Dantellaog  eines  Pracbtschuhes  aas  dem  Grabe  des 
'  EnsbiadiofB  Arnold  I.  (1169 — 1183),  aufs  reicbste  von  Purpur  uml  Goldetreifen 
■lii  £deliteinen  daswitohen  sutammengoaeUi.  Die«  Blatt  gebort,  allerdiog«  mebr 
im  ifat  tmätKn  hmtSt»  whniMm  W«ik  dwiiibrt  Ymhmtn,  «ddiM  die 
rtlMmtKelmi  maSgitanSMum  aHm  BiMhaftgitter  danleilaa  wird;  dooh  «Ivd  Uni' 
wohl  der  Unutaiid  Ttranlasst  baben^  ea  Mihon  hier  tu  geben,  dass  die  Horaa»> 
gäbe  dee  letstgenannten  Werks  noch  ungewias  erschien,  and  or  dor  h  im  vor- 
liegondoD  Blatte  eine  Probe  auch  der  hier  r.u  erwartenden  Kunstwerke  geben 
wollte,  die  mit  dem  Dome  aelbei  in  so  enger  Beziehung  stehou 

SHMiid  mr  «M  dar  Unfd  «iaii  iiri«  ÜMartihw  bei  dM  udiiMklo- 
■kAwi  Battew,  da  dw  gegebem  nil  Umt  AagdM  mehea  Nt»*vakte 
Mass  er  wiedergeben  soll,  und  datelba  mit  den  anderweit  bekannten,  z.  B.  im 
Schmidt*achen  Werke,  nicht  zusammenstimmt.  Da  wir  alle  wlBoen,  dass  der 
Verfasser  leider  schon  seit  12  Jahren  erblindet  ist,  bo  ist  jener  kleine  Mangd 
gewiss  sehr  zu  entschuldigen,  w&hrend  man  nur  anerkennend  hervorheben  kann, 
wie  Bedeetmidee  im  forliegeadeM  Weriu^  troli  jenea  eehwaNii  I«d«8,  fom 
Terfaeaer  getoieM  vordea  lat  IfSge  ihm  veifBrat  aein,  daaa  ««ob  aeine  aadar- 
iMlk  TOrbcroitetan,  hiermit  in  Verbindung  stehenden  VorölTentliobangeaf  ud 
wenn  es  nicht  anders  möglich,  durch  die  Reihülfo  des  hohen  Ministerinma,  ^rie 
«a  hier  geaehehen»  in  gleich  würdiger  Weiae,  heraoageben  werden  mögen. 

F.  T.  Quast. 


4.  K.  Beeker,  Geaebiehte  dee  badieöhen  Laadea  aar  Zdt  der  BA- 
mer.  Erstes  Heft  Xartandie.  W.  Baapet^aohe  BofbiudidnielMreL 
187«.  69  S. 

Daaa  dee  BUd,  weUiea  der  im  Jahre  1871  TaraMeM  badiiebe  AreUr- 
diraator  Hoae  ia  aeiaar  »Urgeeobiebte  dea  badiaebaa  Laadea*  (1815. 

9  B&nde)  ron  den  Zuslftnden  Badens  in  der  keltischen  und  römischea  Zeit  en|p 
worfen  hat,  zum  Theil  reines  Phantasiepobilde,  r.um  Theil  wenipHt«ns  von  zwot- 
felhafter  Richtigkeit  ist,  war  wohl  seit  langer  Zeit  unter  den  Fachpclf'lirtt^n 
kein  GebeimniM;  allein  trotzdem  haben  Mone's  Anschauungen,   wie  der  Yer- 

fmaar  oUgar  SeMII  aeigt,  die  badlaobeOeeeUefaladveibttttg.  analhail  «neb  die 
der HaehbeiÜBdar  babemobi  oder  deab  aageblbrlieb  beefadlaHi;  ja  aie  aiad 
aogar  in  abenteuerlicher  Weise  noch  überboten  worden  duah  das  Buch  dea 
f  Regiftrators  Vetter:  „lieber  das  Römische  Ansiodlungs-  nnd  Befestigung»- 
weaen,  sowie  über  den  Ursprang  der  Städte  und  Burgen  und  die  Einführung 
dee  Chriitenthnma  im  südweatliohen  Deotachland**.  Ivarlamhe  1868.  Ee  könnte 


1)  Das  betreffende  Werk  ist  iniwieobaa  uler  dem  Titel:  JK»  Onbatittea 
dar  Enbiachofe  im  Dom  zu  Trier*  1876  erschienen.  Wir  werden  dasselbe  be- 
sonders auoh  in  Bezug  der  darin  behandelten  Frage  das  „b.  Rockes"  im  nieh- 
iten  Jahrbuch  besprechen.  Die  Redaktion. 
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dies  fast  unbegreiflich  ei-achciDcn,  wenn  man  bedenkt,  dass  schon  vier  Jahre 
vor  Mone's  ..Urgeschichte"  (1S41)  der  erste  Band  von  Stalins  „Wirtemb. 
Geschichte"  berausgekommeu  war,  ein  Überaua  gründliches  und  beaonneaea, 
je  (von  einigeBi  Puiktoa  abgeiehen)  mhrlMll  nutergUttges  Werk,  «■hdwa  eiih 
wm  «Um  gmdloeeB  ^peftheeeii  Acne  hUk,  vaA  deae  linnr  im  Mim  1868  die 
VerBammlong  der  deutschen  Altertbumsfbrscber  in  Heatlingon,  18G7  dieaettM 
in  Freibarg  sich  gegen  die  Annahme  römischer  Baureste  über  dem  Boden  in 
Wfirttemberg  und  Baden  ausgeaprooben  hat.  Aber  soviel  vermag  einerseits  das 
Aneakflii  einet  UnuMa  ia.  eininiaBflkiier  Stellnag  nÜ  lihriger  Feder  ud  ia> 
dflNneita  die  Ateeignnf  der  MaBeeliiB  gegen  die  einhake,  ngeaakaiiikte 
WahAei^  ihre  Sucht  mehr  zu  wiiaen  ala  man  wissen  kann  und  mögliohst  Yidea 
in  eine  graue  Vorzeit  ziirückzuverlegen.  Auch  die,  freilich  sehr  knree,  aber 
trefVende  uud  alles  Wesentliche  enthaltende Skixze,  vrelchu  Brambach  in  seinem 
»Baden  anter  römiaoher  Herriohaft"  1867  gab,  venooohte  noch  nicbi 
dudundringen;  «anigelem  kmmte  im  fidgendenJalir  neeh  dietNuanteflehrift 
von  Vetter  eraoheinen  und  sogar  auf  Staatakoiten  gedrackt  «erden  (Baeker 
S.  Gl  ff.).  »Und  die  Suche  ist  noch  nicht  todt,"  schreibt  Herr  v.  Cobauscn  an 
di^n  Verfasser  richtig  (S.  3j.  Ilarum  begrüsseu  wir  es  mit  Freuden,  dass  Herr 
V.  Bocker  sich  die  Mühe  und  die  Freiheit  genommen  bat,  in  einem  besonderen 
JBMenBeflf  die  »Rowenomanie»  Heae*!  od  eaiaer  Haebfolger,  beaenden  daa 
Genevab  Krieg  von  Hoohfetdea  %  einer  eingabenden  Kritik  an  nnteniahan. 
Anf  die  „Keltomanie"  Mon^a  liaat  er  aieh  nidii  alker  ein,  da  er  dioeelbe  ab 
abgetban  betrachtet. 

Die  Hauptpunkte,  die  er  behandelt,  sind  folgende: 

1)  Moae  aalun  an»  daü  der  Bkein  in  .rfimiadfaer  Zeil  aidbt  Uoaa  fai  aai* 
nem  jetaigen  Bette  floai^  aondem  ein  „O^trkein"  den  Abbiagea  deeSebwin- 
walda  folgte;  daran  aehloss  sich  die  Flypothcso  vieler  und  groaaer  Waaaerbanten 
der  Römer.  Dagegen  macht  Becker  mit  Anrühnm«^  eines  Gutachtens  von  Hm. 
Prof.  IMatz  in  Karlsruhe  wahreoheinlicb,  dass  der  Ostrhein  zur  Zeit  der  Kelten 
und  Börner  nicht  mehr  «xtatirte^  dass  Mone's  Annahme  jedenfalls  eine  unbe- 
«dabere  Hypotheae  tat 

3}  Moae  bekaaptete^  AngmtM  habe  gleich  nach  der  Eroberung  Ritiaia 
das  Zehntland  besetzen  rmüsson",  und  schon  Tiherius  habe  den  süddeutschen 
lim  es  tniiiHrhenaniis  uud  den  limes  Racticus  anj,n  legt,  er  sei  nur  wegen  seiner 
grossen  Ausdehnung  erst  unter  Domitian  beendigt  worden.  Dagegen  bemerkt 
Beekert  Die  kadiaoke  Zaknttaiid  bette  haiae  militiriaebe  WiekÜgfceii  Ar  die 
Börner  imd  wurde  erat  aadi  JakriHmdarlen  (aneni  n.  868)  der  Maa|ldB 
grtiiirir  Kriflge;  der  limaa  aber  iefc  tmiaraekeinHak  erat  ontar  Domitiia  be* 
gönnen  worden. 

S)MoDe  hat  Hunderte  von  rümisohen   Ortschaften  angenommen. 


1)  UebrigMM  ii*  deaaen  »Qeaeiyabto  dar  Giafim  van  Eberataia*,  «efia 

schon  mehrere  Ritterburgen  auf  röndaeba  Zeit  aarfiflkgeAbfi  werdea»  laage  ver 
Monee  UxgeaBhiekto,  a.  1886,  erMkienen.  * 


Cknduobie  dos  badiachüi  Land«!. 
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Beek«r  iagtgn  hAamp/bA,  Htm  «die  rSmiMlM  CnHur  liöh  in  BttUa  uat  M- 

gcndo  Linien  beschränke:  a)  AUripp  -  Ladenbwfg-Ottorbnrkcn,  b)  Webhmn»* 
Badun-Bftdcü  Weiler  •Basel,  c)  WindiBch-Rottenbnrg  und  auf  das  Hügelland  dtjr 
Kraich-  uad  ElaenKgegcod,  sowie  sehr  wenige  Orte  am  Rhein.*'  Komiuchr  Stiidto 
■dm  fcmne  in  Bad«i  gevreson,  auMtr  Constuiz  und  Badeu  und  viuUciülit  Ba* 
dmwwler  nnd  Lndmlniff ;  Mae  dwadlm  aber  Inbe  ipUer  eine  UnÜMiie  Be- 
deutung eriaqgt,  wie  die  Römont&dte  am  Rhein  und  an  der  Denan.  Dae  ^ase 
Rhcinthal,  der  Odenwald  nnd  der  8oh«aninrid  aelbet  Mheiaeo  anbewolnit  ge- 
wesen zu  sein. 

4)  Mone  stcllto  ein  gauea  System  von  röoÜMhon  Militärstrasaen 
auf,  indem  er  em  viebn  ürimnden.  neiat  dee  14.  und  Ift.  JalulnailaHe^  dk 
Stellea  MBunelk»  wo  eine  Steinelraiae,  eine  alte  Sknuee,  eine  Hoebalnwec^ 

besonders  aber  eine  Heeratraaee  erwähnt  wird.  Namentlich  behaupteto  er, 
AugusluH  habe  schon  eiuon  militärischen  Strassenbau  zwischen  Aupsburg  und 
Main«  herstellen  „mäasen**.  Dies  bestreitet  Becker  und  sagt,  zur  Verbiudung 
mit  .4em  Gantram  dar  rSaüacben  Xaoht  babe-nor  die  Strasse  Windisob-Kolten- 
bttrg^ficfenabnrff  gedient,  .die  peripheriscbe  Yerbindong  aber  sei  dnreb  den 
limes  nnd  die  Strasse  am  Main,  sowie  durch  die  Landwege  im  Neckarthal  (und 
Kiiuigibal?)  und  die  doreb  daa  HfigeUand  awiaohein  Oden«  .nnd  Sehvanwnid 
vermittelt  worden". 

6)  Modo  bat  eine  grosse  Zahl  rümisober  Bargen  angenommen,  boson- 
daia  die  miohligeren,  ana  grossen  nnd  aobfioen  Qnadam  gabanten  Bitlerbargen 
aaf  den  Höben  mit  den  »Bergfneden*  hat  er  ak  römiaolia  Omldta  bearfehaet» 
welche  als  Warten  (speculac)  dienten  und  dureb  Signale  mit  den  Rheinstidtea 
und  unter  einander  corrcspoudirten ;  und  Krieg  von  HuchfelJoii  hat  dies 
noch  weiter  ausgeführt  und  zu  begründen  gesucht  iu  seiner  «Geschichte  der 
miitir^rdütaklnr  (1859).  Dagegen  behauptet  Beekar,  daaa  die  römiaoben 
Caatalla  eiwaa^gtaa  aadana  aaiea  ala  die  anttahharlieben  Borgao,  daaa  beine 
der  letctorcn  römiMben  Ursprung  habe,  auch  nicht  in  den  Fundamenten,  und 
dass  insbesondere  die  Bergfriede  eine  Erfindung  des  Mittelalter»  seien.  Dies 
¥rird  S.  33 — 51  aus  der  Bauart  der  Dynastenburgeo,  wie  aus  ihrer  urkuudlicbon 
Geeobiobie  im  einzelnen  uachgewieaen  aa  Eberatein,  Iburg,  Badeu,  Badenwcüer, 
Liebensell,  Dnrhwb,  Berigfaeim,  namentliob  aber  Steinsberg  bei  Sinsheim. 

6)  Die  Dauer  der  Römerberrsehaft  in  Baden  bat  Mono  anf  vier 
Jahrhunderte  ausgedehnt,  von  Auguatus  bis  zum  Anfang  des  5.  Jahrb.,  und  ein 
allmähliches  Zurückweichen  der  Romer  angenommen,  zuerst  bis  zum  Neckar, 
dann  bis  zum  Schwarzwald  (und  in  diese  Zeit  würden  die  Burgen  uder  Warten 
gabSven),  nnd  dann  ent  bia  ana  Bbaia.  Beoker  behauptet,  daaa  die  loadaaba 
Hertacbaft  erat  apiter  begann  «ad  aahon  nm  elwa  270  im  Weeontüchen  an& 
börte,  also  keine  200  Jahre  währte,  dass  nachher  nur  noch  Baebeafiga  nad 
Ijmohtlose  Versuche  den  limos  wiederherzustellen  gemacht  wurden. 

In  der  Hauptsache  müssen  wir  iu  allen  diesen  Funkten  unsere  Ceberein- 
atimaanag  mit  d«  Ansichten  daa  Bom  t.  Baober  «lidlna.  Vor  fa  Bmg  aaf 
Pankfc  t— 4  mfiabten  vir  bameibmi,  daaa  er  in  Abb  bareehtigtca  Gegaaaala  au 


196  K.  T.  Beoker: 

Mone  uns  in  Gefahr  zu  sein  scheint,  in  daa  andere  E!ztrem  zn  verfalleo,  nim« 
lieh  die  römische  Herrschaft  und  t'tiltur  in  su  on^o  GrenT^cn  cinzuschlicssen. 
Zwar  ist  in  Baden  nur  Eine  Stadt  im  strengen  Sinn  des  Wortes  nachweisbar, 
nämlich  Äquae  (Baden)  als  Haaptort  der  civitaa  Aurelia  Aquensiaj  Ladonburg 
«■r  aar  «da  viom  (Pleekai)^  dar  ni  der  efvitM  Nemetam  ^nptort  Spoier)  g«. 
börte;  Tom  Coutam  iriMtn  wir  gir  nioMi^  alt  dan  dar  Hame  anf  rtadadm 
Ursprung  hinduutot  ■) ;  Badcnweiler  ist  nar  als  Badeort  bekannt.  Ebenso  ilt 
auch  in  Württcniborf,'  mir  Eiuo  eigentliche  Stadt  nachweisbar,  Sumelo  cen- 
nia^);  selbst  daa  ziemlich  ansehnliche  Ochringen  war  ja  nur  ein  vicus  (vgl. 
0.  Keller,  vicus  Aurelü  odar  Oebringen  sor  Zeit  der  Römer).  Allein,  wenn  wir 
die  nelen  Orte,  welche  doreh  BtemdenkinUer  ab  noiweifelbafte  römisofae  Nie- 
deriaaaoiigeB  boMiigt  iiad  «ad  voa  dam  Yavfiweer  adbil  &  19  aorgeriftli  war* 
den,  fiberbHdten,  ao  wollen  doch  nicht  alle  in  die  drei  obengmiaaten  Linien 
fallen,  auch  wenn  wir  noch  das  Hügelland  des  Kraich-  und  Elsennpaus  und  ^dte 
wenigen  kleinen  Orte  am  Rhein"  dazunehmen.  Von  Ettlingen  bei  Karlaruhe  bis 
über  Pforzheim  hinaus  haben  wir  eine  Reihe  römischer  Orte,  die  eine  vierte 
Linie  bilden;  dne  weitaia  Kalte  siebt  liab  von  Offeabnrg  daa  Klasiglbal  bei^ 
auf  und  weisi  anob  Alpirsbaeh  bin,  wo  ein  oanknrio  der  Diana  Abnobe  einen 
Altar  erriditei  bat  fSner  weiteren  Linie  scheint  Messkirob  ansogebören,  wo 
Eitenbcnz  eine  römische  Niederlassung  aufgedeckt  bat;  dieao  Linie  ieiate  sieh 
wahrscheinlich  an  der  Donau  hinunter  fort'). 

Flenier,  weoa  die  tab.  Peat  nor  Eine  Hauptstriisse  aoffübrt,  niadieli 
eben  die  von  ybideniwa  Ibor  flamnlooenn  aaob  Begiaaai,  ao  ergabt  aiob'  aebea 
•US  den  iae  Groeab.  Baden  gefondenen  Meilenseigern,  den  jene  nidit  die  ein* 
lige  liilitiistrasao  war.  Es  führte  nach  Bramb.  C.  I.  R.  1955  f.  von  der  Stadt 
Baden  aus  1)  eine  Strasse  über  Steinbaob  in  südwestlicher  Richtung,  2}  eine 

•  1)  Dia  Entafesfauaf  eiaai  vSadsohoa  OMiaUi  Coaatoali»  ftlK  «rsi  fai  die 
Zeit,  ab  daa  roehtarbsiaiaehe  Laad  aiebt  mebr  rtaiaoh  wir.  Daanh  wardaa 
wieder,  wie  in  der  Zeit  dos  Augustns,  dieRheinafer  befestigt.  DerNaam  ataaafc 

WoU  von  Constantius  Chlorus  oder  einem  seiner  Nachkommen  her. 

2)  Sumelocenna  oder  Sumalocenna  (woraus  das  Samuloccuis  dor  tab. 
Peui,  verdorben  ist)  muss  geschrieben  werden,  nicht  Sumloconua  nach  den 
geObdilcni  Sebarbeniasdhriften  von  BoUeabnrg.  Auf  dies«  allein  grSadet  sieli 
•neb  die  von  Beoker  wiederbolto  Beseidninag:  eolonialSaBiloe. 

8)  Wenn  Becker  la  aiissbilligcnd  als  Mone's  Ansicht  anfftbrt:  »sie  (die  G«r> . 
naaen)  sollen  keine  Städte  nnd  Weiler  —  gehabt  haben,  sondern  nur  einzelne 
Hofstollen,  keine  Strassen,  wenig  Ackerbau"  (S.  4),  so  dürfte  Mone  hierin  Recht 
haben;  jedenfalls  bat  er  eine  nicht  zu  verachtende  Autorität;  die  des  Tacitus, 
Mr  sieb  (vgl  bes.  Germ.  16).  AaBaerdan  aiad  die  aaebwrisbann  Stidteaimin 
aas  der  Zeit  vor  derVAIkarwaadaraag  alb  kehbetiso  odarrtabebenUiapmaga» 
—  Ferner  hat  Mona  ebne  Zweifel  gegen  Becker  Recht,  wenn  er  (Becker  S.  3, 
A.)  Wörter  wie  Pfanne,  Obst,  L<iflel  aus  dem  Lateinischen  ableitet  (wibread 
allerdings  andere  dort  angefahrten  Wörter  ursprünglich  deatsfdi  sind). 
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Stnsse  nördlich  nach  Au  am  Rhoin,  die  ohne  Zweifel  naeh  Rheiiuah«rn,  Ger- 
menheim  und  Spcicr  sich  fortsetzte,  8)  eine  Strasse  (wahrscheinlich  über  Ett- 
liogeo)  nach  ^lultingca-Elincndiogen  und  von  da  nach  Pforzheim  u.  s.  w.  (Diese 
•elwuit  iMgiM  Mdi  d«r  Yerfiwnr  8.  66  aoUwi  «nsDerkiiiiMa).  Aber  wir  dflr- 
fn  aodi  wdtar  pim:  bt  ei  fttnliUal^  du«.die  BAimc  da«  Huptqoartier  der 
aehtea  Legion,  Strusborg,  «nd  dk  miUtiriMh  wichtigsten  Punkte  im  K«oIhb> 
tbal  und  am  Kmea  ohne  eine  gesicherte  Verbindung  durch  Militärstraasen  ge- 
lassen haben?  lu  diesem  Punkte,  meine  icb,  dürften  wir,  auch  wenn  keine  Spu- 
ren solcher  Strassen  mehr  sichtbar  w&reo,  wie  Mone  sagen:  sie  „müssen* 
voriuode»  gtmmn  aein;  mfteien  Militiritr»n«B  StTMebnig  fibw 
PfbnkeiB  ina  Neokactbal  und  von  da  an  den  limea  geAbri  beben,  wie  dieiiso 
das  Hauptquartier  der  22.  Legion,  Main/,  durch  Militintnueen,  wabrtoheiulich 
über  Worms  und  Ladenburp:,  mit  dem  Odenwald,  dem  „Bauland",  dem  Neckar- 
ihal  und  dem  limos  vortmiideii  f^owosen  soiu  ums  8  ('.utztercs  erkennt  ilvr  Ver- 
fasser lö  an).  Und  diese  uud  noch  weitoro  Strassen  &iud  nachweisbar  nicht 
mir  dwdi  rflmiaehe  luehriften  von  LagioiMD,  Aniilierirappen  imd  mmtimn 
OlBiiiveBi  lOudflHi  Mwh  dwph  Iteeto  von  OiiitflllMii  ja  dnwh  die  Spwwu  dec 
Straseeo  selbst.  Wir  verargen  es  dem  Verfasser  nicht,  wenn  er  nicht  nur  die 
Vetter'sche  Karte  von  Baden,  sondern  auch  die  Paulus'sche  Karte  von  Wür- 
tembcrp  „mit  einem  «gewissen  Misstraoen  betrachtet''  (S.  15).  Der  hochver- 
diente Erforscher  der  rümiachen  Strassen  und  des  Greuzwalls  hat  in  seiner 
MMut  aitegweidmeten  (nenlidi  in  8.  Auflege  weehieoenett)  ArchiologieebeB  Karte 
von  Wflrtemberg  ncibi  gauBgend  nntoraohieden:  1)  waa  noeh  vorhanden  nnd 
von  ihm  selbst  gesehen  ist,  2)  was  nach  den  vorhandenen  Resten  mit  ziem- 
licher Sicherheit  erp^nzt  werden  kann,  3)  vrzM  gar  nicht  mehr  nachweisbar, 
aber  doch  zu  vermutht'n  ist.  Auch  das  in  den  Oboramtsbeschreibungen  zerstrouto 
erklärende  Material  reicht  nicht  aus,  um  diese  drei  Grade  der  Cicwisshcit  be- 
itinuBfc  an  imteradheidMi,  nad  ea  wira  ilbaKaaa  wSnadieDawarkh,  daaa  Harr  Fi- 
naaanfth  Paolna  eich  enteohl6ese,  das  ihm  an  Gebot  atehande  Material  naoh 
obigen  Gesichtspunkten  kritisch  zu  bearbeiten  und  als  Commentar  zu  seiner 
Archftolopischen  Karte  herauszugeben.  Es  lässl  sich  ja  nicht  leuj^nen,  das  „Miss- 
trauen'', mit  dem  Becker  und  Andere  die  Paulus'sche  Karte  betrachten,  wird 
geweckt  daroh  die  Art,  wie  hier  grosse,  ununterbrooben  fortlaufende  Straaaen 
mit  apodihtiefther  Oewieaheit  eingeaeiehnat  aind,  wo  doeh  in  IVirUiahheit  nur 
ainaalna  Straeken  deraalben  aioiier  aind,  aoa  denen  man  daa  Oama  erat  recon* 
■imiren  mass.  Debrigens  zweifeln  wir  nicht,  daaa  Herr  v.  Becker,  wenn  er  die 
wichtigsten  römischen  Strassemeüge  in  Baden  näher  erforscht,  in  den  Haapt- 
punkten  mit  den  Resultaten  von  Paulus  zusammentreten  wird. 

Naob  dem  Gesagten  iat  ea  aueb  entaebieden  übertrieben,  wenn  der  Ver- 
faseer  S.  90  tagt,  das  ganze  Rheinthal,  Odenwald  nnd  Sebwarcwald  sobdne  un- 
bewohnt geweeen  zu  sein.  Im  Rheinthal  sind  mehrere  Orte  als  römisch  lieber 
nachzuweisen,  wie  der  Verfasser  ja  selbst  zugibt;  auf  dem  hintereu  Tbeil  des  Oden- 
waldcs  in  einem  Bogen  von  Schlossau  bis  Trennfurt  am  Main  zieht  sich  die  stark 
befestigte  Mümlinglinie  bin  mit  einer  Reihe  von  Castelleu  (vgl  Knapp,  römische 
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III.  Miscellei. 


1.  Adansa.  Stempel  »nf  rdmisehen  GefftBsen  und  Legioas* 

Ziegoln.  In  den  Pfiiigsferien  des  J.  1872  fand  ich  m  AdenM  im  Besitze 
des  Hrn.  üaur  daselbäi  eine  Anzahl  rüiulscher  Thuni^eiftsse  und  Ziegel 
resj).  Hniclistückü  von  solchen.  Der  Fundort  dursulljcn  konnte  mir  nicht 
genauer  angegt'bvn  werden;  doch  wird  derselbe  wohl  in  der  Umgegend 
von  Adenau  zu  suchen  sein;  wenigstens  Uieilte  mir  der  Vater  des  Besitzers, 
Br.  J.  M.  Baor  in  Aaolien  nuti  dan  er  Mintr  Zeil  dem  HcAnath  Conm 
in  Coehem,  einem  eifrigen  Sammler,  die  in  der  Eifel  gefundeaen  Gegen* 
stände  besorgt  habe;  er  besitze  noch  circa  800  römische  Münzen,  dam 
grösster  Theil  zu  Hilloshciin,  Kerpen,  Nollcnbiich,  Nohn,  Adenau  nnd 
Kempenich  gefunden  worden  sei.  Auf  dem  Berge  bei  liersclibroicb  Kuicu 
die  Ueberbleibsel  eines  römischen  Lagers  mit  vielen  Grabhügeln^  letztere 
liaba  ar  Maim  laaaen,  aber,  da  dieaelben  Udnr  adran  frflhar  dorehndii 
gvweaen,  nur  aereehlageae  Urnen  geAinden.  —  Von  den  BnAMAm, 
welche  ioii  sah,  wann  ibigende  mit  Stempel-Inschrillen  versehen  (Nr.  4 
nnd  7—10  aind  gigMiwirtig  im  Beaitaa  dea  hiaiigen  Pmgjmnaaiaaui): 


WESSS 


1)  BruchstücJc  eines  Ziegels  [^\  FCXimCKjj       2)  deagl.^ 


8)  ds^gL  ECxjllPI  4)  de«L 


6)  Dicker  uniormiicher  Ueulcei  aus   graoBdum  Thon:  A.  GIRCI 

6)  Desgl.    C  AF 

7)  Der  abgebrochene  Boden  eines  Gefässes  aus  terra  sigiUata: 

•   

(caromaji^sjf). 
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8)  vttgl  Ca^bb>7^j  •) 

10)  Seberbe  eio«  OiBm  mm  Im  d^ülate,  aaf  ««Ichar  m  ^ 
hftheiMT  AiM  da  iMftiid«  TUar  (Hmb?)  nd  da»  Adm  «ligdaht 

dad: 


Bd  Mr.  1,  S,  S  aad  4  M  Mllirtf«nkiadlidi  d«r  Aabqg  LEG(K>), 
lid  Nr.  2  oad  4  die  Zdd  XXIt  «ad  bd  Kr.  4  aanacdem  «oU  aodi 
PR  P  F,  voflir  dar  Baaia  vunkhm  wttida^  sa  varvoDdiadigw  rai^  n 
ergänzen.   Bei  Nr.  4  moai  kb  die  EMlnßg  dsi  wie  da  Drdndi  aae» 

ichenden  Zcicbeos  in  der  Mitte  Andern  überUcsen.    BemerkeuwerÜi  iai 

bei  Nr.  2  die  trotz  dt-r  fre  wrj}i  nlichcn  Stfllunfr  des  Anfangs  retro- 
grade Stellung  der  liuchstabcD  pri  imigenia)  p(iaj  ((idelis),  wobei  PR  auch 

bei  dor  L'mstellang,  weil  za  dem  nämlichen  Worte  gehögig,  ala  (uoer- 
treonlichea  Ganzes  behandelt  worden  sind. 

Badiglich  der  Henkel-  and  Geftae-Luchriften  «den  aod^  fSaigß  w 
gidaheade  Himraiaangm  aaf  Sctermaa,  Siglea  figotta^  BkazaDaa  1867, 
aad  FMbaefi  Inaer.  tan.  eoel.  gaatettaft. 

Za  Nr.  5:  Scbnermans  n.  1414=Frdhnar  7S6  (aicht  935,  wie  var- 
dmekt  steht)  hat:  A.  CIRGI.  F,  Eaviraoa  de  Chavannea.  Sollte  der  Name 
nicht  mit  dem  onsrigen  identisch  sein,  oder  ein  Versehen  des  Abacfazdbera 
vorliegen?  Meine  Copie  gbabe  ieb  wanigataM  ela  geaan  verbflrgaa  ai 
kennen. 

Za  Nr.  7:  Der  Buchatabe  hinter  A  ist  ausgebrochen.  Es  ist  auf- 
zulösen: CARO  MA(N}V  S(VA)  F(EaT).  Schuermaun,  l>ei  welchem  die 
eiiigckliimmerten  Buchstaben  zweifelhaft  sind,  1096  hat:  (CA)R(MAN)VS 
-  ^A&fchau|ac,  d.  h.  ohne  Querbalken. )  Westeudorf,  von  iiKKäKK,  44,  Fig.  5. 

Zu  Nr.  8:  In  Schuermans  n.  3481  (cfr.  Fröhner  1542,  Steiner  I  l>5, 
II  62.  342;  Fnndorte:  Inheiden,  Heddernheim.  Neuwied)  (ME)OVOF£ 
Bind  DD  ebenfalls  „ gestrichen" ;  doch  finde  ieb  bei  keinem  der  Beispiele 
eine  Ligatur  Ton  l^E  angegeben,  ebensowenig,  dass  FE(C1T}  dem  Köpfe 
atabaa. 

Za  Ife.  9:  Dar  Btampd  OF(FiaNA)RVFINI  findet  ddi  iaFkaak- 
reiab,  Belgien,  Eoglaad  and  DeataaUaad  btafig}  afr.  SobeennaaB  4769  s 
Frthaar  1811  »  Cmp.  iamt.  Int  TU.  1836»  985—940. 
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In   der  rückwärts  zu  lesenden  Nr.  10  lautet  der  S<;hlua8  FE(CIX). 

Der  Name  de«  Töpfers  könnte  beinpieLsweise  (M1N£R)VALIS  gewesen 
■ein. 

Lina  i.  Bh.  Joseph  PohL 

2.  BoBSoringen  Bsar.  Im  XLI  JahrK  8.  1  ff.  winl  ein 
Grabfund  von  Qoldaduttuek  und  «inar  Bronaekanne  beschrieben,  der  1863 

anf  der  Rühe  eines  IlQgoIs  bei  Besseringen  zu  Tage  kam.  Am  Fasse 
dieses  Hügels  durchschnitt  man  schon  1818  bei  der  Aiihige  der  Bezirks- 
Strasse  ein  römisches  Bauwerk  und  fand  lieste  eines  Mus;iiklMnlens,  wovon 
Herr  Commerzienrath  Boch  in  Mctlach  ein  Stück  bewahrt.  Beim  Aus- 
werfen von  Bäumen  traf  man  1874  wiederum  auf  dasselbe  Gebäude.  Herr 
Bocii  Mtlirdbt  .darSber:  «Die  jetzt  gefundenen  Haaem  Mlieinm  die  des 
Ken«n  gewesen  aa  «ein;  bei  ca.  2Vs  Meter  Tiefe  kommt  man  unter  die 
Fundamente.  Diese  sind  1  Meter  dick«  gehören  also  m  einem  mehr» 
stöckigen  Gebäude.  An  der  Mauer  war  ein  Widerlager,  an  dem  das  Ge- 
bäude angelegt  sein  mochte,  beinerkliar.  Wir  finden  eine  Masse  Ziegeln, 
Heizungeröhren,  grosse  flache  Thonplutten  und  was  eigenthümlich  ist,  schräg 
abgeflachte,  65  Cm.  breite  Decksteiue  von  Umfassungsmauern,  welche  in 
der  Tiefe  dee  Kellen  lagen.  Ein  edefaerStflän  büdete  die  Akdeekmig  einer 
Kreoning  sweiarllMieni.  GroieeStflekeeteinemer  Binnen  fenden  sieh  dien- 
feUe.  Femer  eine  mit  Kalk  genilte  Ampho«»,  Knodien,  Anatemidialen,  Bnidi- 
Btücke  von  Geissen  und  dünnen  Marraorplatten  zur  Verkleidung.  Die  reiche 
Ausstattung  des  Gebäudes  bekundon  n>>er  besonders  weitere  Fragmente  eines 
Mo&aikbodens.  Man  erkennt  darunter  nuf  wcißsera  Grunde  in  bunten  Würfeln 
hergestellt  den  Hals  und  Kopf  eines  wilden  Thieres,  anscheinend  eines  Fan- 
then.  Die  Farbenscala  eneheint  reicher  als  diejenige  des'groeeenMoeatHwdene 
von  Nennig.  Unter  den  gefbndenen  Ueinem  Oerftthsehaften  heben  wir  eine 
kleine  mit  dem  Halbmond  versierte  Lampe  von  Bronne  und  ans  demaelbett 
Metall  einen  20  Cm.  langen  und  13  Cm.  hohen  Stier  hervor".  Ob  beide 
firccnstände  Zeugnisse  des  Mithrsskultus  sind,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Jedenfalls  nmss  diese  Lokalität,  in  welcher  dicht  neben  einander  Reste 
eines  grossartigen  römischen  Etablissements  mit  Mosaikboden  und  hervor- 
ragende „sogenannte"  etruskische  Gi-abfunde  zum  Vorschein  kommen,  der 
weitem  Erfonduug  dringend  empfohlen  werden.      ■ns*m  Weerth. 


8.  Bonn.  Im  AnanliliMi  an  die  Im  leteten  Heft  von  mir  ttttgalheilti 
lfieoeIle>)  flher  In  der  N§he  von  Poppelsdorf  geftmdene  Kneheln  mit 

1)  In  dieselbe  bat  sich  ein  zweimal  vorkommender  Druckfehler  eioge> 
■efcHdien.  Bi  mnse  niehtkrimen  »Figuren  von  grauere  aoadera  von  »grtner 
Firbe«. 
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MiioeUfla. 


KUwtdc  Iwingm  wir  hi«r  aodh  «ine  HaHii  «dqhe  d«  Htm  ObtlBigii^ 
mfliiter  fti  D.  Kanfinann  mdankt  inrd.    Ans  decnÜMii  gAt  hervor»  ^am 

in  Foppeldorf  unter  dorn  Korfönten  GlemenB  August  eiiie  wahrachemlich 
von  ihm  begr&ndote  Porzellanfabrik  sich  befanden  hat,  und  yHgMfih  aoefa 
in  Bonn  eine  Fayence-Fabrik  bestand. 

Auszüge  aus  dem  Invcntarisations-Protokoll  des  Kaiserlichen  NutariuR 
Joannes  Caspar  Triveiii  am  9.  Mai  17til  über  das  Mobiliar  des  churfürst- 
liduB  BmidennchloBapa  &i  Bou: 

(demena  Aognat  alarb  1761  am  4.  Fobroar.) 

„In  mum ScWalaimiiiar des Bnon Batiro*  irird  unter No.6  an^^alUirt: 

^Tii  einem  ginsscmcn  schank  eine  gamitora  Th^egeschirr  von  Poppelt» 
dorffer  Pfeiffencrd  bestehend  in  einer  Thejere  und  Zuckerdosen  dazu  dann 
sechs  Tassen  und  echuhlcn,  einem  weissen  Soupo-Kütnpchen.  [Dazu  wird 
bemerkt:  Das  Service  Tbeegeschirr  aber  17G7  zum  Verkauf  ausgeseta»!.'*] 
mit  unterHchüsad,  dann  einer  rondeu  und  zwei  oval  tolleren. " 

,,In  derretirade.'' 

»Ho.  5.  in  eineni  tcbank  aab  No.  No.  5  Em  ganltnra  Tb^egawliirr 

von  der  Poppeldorfer  Cabriqne  baatehend  in  einer  Cafiekanne^  einer  Mileb* 
kamW|  ^ner  Theekanne,  einer  Zodraffdoeen,  einer  Tlraedoeea  nnd  avOlf 
Taaaen  und  schahlen/ 

„No.  f).  In  dem  änderten  aoiiaok  subNo.  6  dreyssig  Teller  von  Bönni* 
sehen  faieuco  Prob." 

,Ln  neuen  quartier." 

„In  der  eiaten  Anti-cbambre." 

«No.  9.  Ein  Gaminofen  von  Bönniaebem  ftience.*   Deqgiaiehan  Ouaia- 
dfen  werden  drei  erwähnt. 
,Im  Schlaffzimmor." 

aNo.  17.  Vier  stück  porcolaine  Von  der  Neuen  Poppelsdurfer  fabrique.* 

J.  Freudenberg. 

4.  Bonn.    Bei  der  Fondamentinnig  der  neuen  Stadtwage  adf  dem 

Viehnmrktc  stiess  man  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  2  Meter  auf  cineBrand- 
Bchicht  und  darunter  auf  römische  Gräber.  Ausser  Scherben  von  Gefässen 
und  Dachziegeln  fand  man  eine  grössere  Urne  mit  verbrannten  Knochen- 
reiten und  einer  unkenntlich  gewordenen  Münze  (Mittelerz).  JDaodben 
ataaden  dnige  KrOge  gewfihnliaber  Oattang.  ana*tai  Waortb. 


5.  Bona.  Im7abre  1872  liuid  man  bei  der  Fnadamantinug  dm 
Hintargebindea  dar  Strauven*adwn  TapetoBhaadlnng  (Cdburtr.  S9)  nqgsfthr 
8'  tief  unter  der  jelaigen  Bodanhfthe  eine  aehmala  gqiaatarta  SiraaM. 


WioallML  906 

Voriges  Jabr  deckte  man  zur  Seite  dieser  StraRse,  ungefähr  11'  tief,  lange 
Plattengrilber  mit  unverbrannten  Gebeinen  ohne  Beigaben  auf.  Die  Platten, 
die  für  die  Wunde  aenkrocht  aufgestellt  und  zum  Verschlusg  flach  aufge- 
legt waren,  sind  römische  Dachziegel.  Eine  triigt  den  Stenipol  LIMI  (leg'o 
prima  minervia).  Ueber  den  Gr&bern  lagen  masuenhalto  Thierknochen  auf- 
geschichtet. 

Die  BegrftbniiM  adidnen  mit  ihnHehan  bei  der  Oaoalisimng  in  der 
IbargMM  geAmdaoMi  Oribam  ma»  «namminhiiigwide  BmIm  m  Inlden,  in- 
dorn  die  «ItQ  Btrane  £e  Riditaiig  mr  Mun^HM  Mhm. 

M»'m  Weerth. 


6.  Bonn.  Grab-  und  Scherbenfundc,  welolie  ich  im  Verlanf  der 
Jahre  an  dt-ni  Wege,  der  oltcrlinlh  dos  Zollhauses  von  der  Cohlenzeretrasse 
nach  Keaseuich  führt  —  dorn  sogenannten  Hheinwego  —  nn  verschietlenen 
Stellen  ronatatirto  und  zwar  bis  zur  lloscnburg  machen  es  wahrachein- 
licb,  daaa  dieser  Weg  ein  alter  über  das  Vorgebirge  führender  römitolMr 
Vieiuhrag  «u*a  WaMrCh. 


7.  Bonn.  Bei  dem  Keaben  vor  dem  Bkom  GoblenseraIrMse  Nr.  69 
kernen  viele  rOmiMlie  Qriber  »i  Tage.   Bs  worden  ft— 6  fenee  Urnen» 

tbeihreise  mit  Knochen-  nnd  Aschcnresten  angefQllt,  und  sehr  viele  Scherben 
von  andern  Urnen  gefunden.  In  einer  der  unverletzten  war  oino  kleine 
Thonlampe,  in  einer  andern  ein  kleines  Glasiläschchen.  Die  Thtmurnru 
waren  von  schwarzer,  grauschwarzer  und  röthlicher  Fiirbung.  Interessanter 
ab  diese  Fnnde  war  mir  das  AufBuden  von  rothen  Linien,  1  CUn.  breit, 
die  Reebteoke  bildend  im  Boden  an  Tage  traten.  In  einem  Falle  war  dae 
Beohtei&  1  V.  breit  nnd  etwa  l'/e  U.  kng,  aneb  kennten  die  Striebe  bis 
zu  einer  Tiefe  von  80  Ctm.  nachgewiesen  werden.  Nach  unten  wurden  die 
Kechtecke  kleiner  und  liefen  zuletzt  kesselfiinnig  zu.  Der  Boden  in  welchem 
«ich  diese  Gebilde  lieflndcn  ist  ein  guter  Ziegelboden,  und  somit  spricht  die 
Vermuthung  stark  dafür,  ihim  wir  es  mit  Gruben  zu  thun  haben,  in  welchen 
man  grosse  Feuer  angezündet  hatte;  durch  die  Hitze  des  Feuers  ist  die 
die  Qmbe  nmgebende  Erde  tbeUweiae  an  Ziegel  gebrannt,  bat  wenigetena 
aebon  die  roUie  Faibe  angenommen. 

Sehr  wabraebainlibh  ist  ea,  daae  bier  in  rOmbeber  Zeit  die  Leieben 
in  den  Gruben  verbrannt  wurden,  denn  auf  dem  Boden  der  einzigen  von 
mir  so  tief  ontanwchtMi  Gmbe  fanden  aichAecliei  Knochenreste  nndTlMW 
Scherben  Yor.  v.  V. 


8.  Bonn.  Die  nicht  rastende  Baufhätigkeit  beginnt  l>ereita  den  nörd- 
lioben  bisher  so  wenig  erforschten  Tbeil  des  rdmischeu  lk>nn,  die  Stelle 


4»  Ar 


th«'   tm  l'^^ugK   her  L^ur«*  ies 


v^i«  MfM^.  x  h  xwpmnmmmk.  wer-iaa.  lek  atrtäiMiiigte  meine  M^'inmig  dardi 
»f**  »I.ft-w^i«  dxnai,  'iam  «ia«  E-»fa<rinBi  ein«  fe«iar?-rrn  V/.kes  s-ir-stig-r 
IM  «Ii«  lAVMTtt«  Orena«  «rao«*  I Aal^ni  ^  ~i  iisaacn  zn  Legen  sei, 

d«  rm  «nrtVrm  Fi.^  frtmiet,  im  aadem  ia«  eii^^se  Laad  vom  Belagerer 
Mraliit^ri  v«r<i««    Ifam  Htrr  Lt.  Bom  iwr^^'^gf^-^  der  vtn  mir  aoige- 


iit  Mir  MtMwiifciiniail  mAmI^' 


didia 

ang. 


10.  OalK  WafMaXUMlataiackaaiaaiaerBehalaftaa  tarra 

M}K}||«f  *.  ff/TT  Otintniin  zeigte  mir  eine  Schale  aus  roth«r  Erde  der 
J^f,  '!*•<»  V*Tf»IU  ihrfr  Technik  (d.  h.  nach  Trajan)  angehörend.  Dieselbe 
ward«!  Jilng*i  ia  «inam  rönwcben  Grabe  b«  deai  Dorfe  Gdb  (GaUaba)  ge* 
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fundcn.  Die  Hoho  beträgt  0,8  M.,  der  Umfang  0,19  M,  An  den  steil 
oafsteigenden  Rand  iftt  ein  durchbohrtes  Löwenköpfchen  inodelUrt.  Auf- 
üallend  ist  sie  besonders  deswegen,  weil  man  bei  der  Verfertigung  der- 
■alben,  in  die  nodi  iNiehe  Evda^  kleiiie  wdwa  KiMthteindian  gepreaat  bat* 
Sie  aind  »Mit  mOXIig  eipgtpwart  wordra,  dann  mllaitan  dA  an  Tenoliia» 
denen  Stellen  einzelne  zeigen,  —  sie  befinden  sich  nar  in  der  Mitte  der 
ianeron  Wandflächo  and  bilden  einen  gleichmüssig  breiten  weissen  Krana. 
Em  wflre  lu  wOnaeiien,  daaa  man  Beobachtangen  derart  machte. 

Koeoen. 


11.  Das  Nymphenheiligthum  bei  Gohr.  Im  Jahre  1849  wurr 
den  dne  Stande  netdweaCRdi  von  DofBagn  in  dam  Baclie  ««riiehen  CMur 
und  Straberg,  als  man  einen  Graben  snr  Entw&nemog  anlegte,  anf  einem 

SandhOgel  in  der  Mitte  des  Bachea  drei  Yotivsteine  an^egraben,  welche 
darauf  hinwiesen,  das  sich  hier  ehemals  ein  Ueiligthum  der  Nymphen  be- 
•  fimd  :  denn  laut  zwei  dieser  Inschriften  wird  den  Nymphae  das  Gelübde 
dargebracht,  wahrend  der  dritte  Stein  IFLIBV(S)  '  -  'V-S-L-L-M 
wohl  den  cinhoiinischen  !Namen  dieser  Göttinnen  darbietet^).  Eine  kleine 
aiizende  Figur  aus  Thon,  welche  offenbar  auf  dem  einen  Votivsteine  ihran 
Plata  gehabt  battei  iat  nicht  mebt  vorhanden.  Auaaer  rönuaehea  Ziagdn 
und  BmehBtOekan  von  Thongeflteaen,  fluiden  aidi  an  dandhen  StaUa  nodi 
etwa  200  Stück  schlecht  erhaltener  Knpfennflozen  aua  der  Rococozeit  und 
über  100  „halb  versteinerte  Tannenzapfen  von  der  Grösse  und  der  Form 
einer  Ananas,"  so  berichtet  Fiedler  über  diesen  Fund  in  d.  Jahrb.  XXI, 
S.  94.  Bald  darauf  theilto  Kein  (Haus  Bürgel  S.  22  £f.)  genaue  Copien  der 
Inaehxtftiii  mit,  und  verroUotftndigt  (ebendaadbat&tf)  indem  er  daa  nahe 
YerhaltniiaBwiBohen  den  Nymphen  und  M attorgfittinnen  barOhrt»  den  Bericht 
Redlers;  es  fanden  rieh  nämlidi  «i  dieser  Stelle  auch  ungefähr  100  Stfldt 
eiserne  Stacheln,  von  7 — 8  Zoll  Länge,  in  der  Mitte  zu  einem  Knie  gebogen, 
welche,  wie  Rein  bemerkt,  „die  Bestimmung  gehabt  zu  haben  scheinen,  mit 
den  beiden  zugespitzten  Eiulen  gleichmüssig  tief  in  zwei  zu  verbindende 
Körper  eingeschlagen  zu  werden."  Dabei  vermuthet  Rein,  dass  sie  zu 
dner  Umainnang  gehörten,  wddie  daa  Kymphenheiligthnm  umgab.  In  den 
Tannen-  oder  Flnienaapfon,  ,wekhe  die  in  dieaen  Gegenden  hefaniachen  an 
Gröiae  bedeutend  Qbertrafen  und  in  fossilen  Zustand  übergegangen  waren*, 
erkennt  Rein  eine  jenen  Göttinnen  dargebrachte  Gabe,  indem  er  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  auf  den  Bildwerken  der  Matronenitdne  der  Pinien' 
zapfen  öfter  vorkommt. 

H.  Eoenen  in  Neuss,  dem  damals  das  was  Fiedler  und  Rein  verOftiil- 


1)  DSeae  YoUnldna  befinden  deh  gegenwirtig  in  der  8anunhmg  nnaena 
YeNins. 


Bckfc  battaa,  nibht  bekannt  mr,  bokhtata  Im  M«v.  1878  «■  ir  «i  Ort 
'uASIdla  MllMfc  Aber  diaMa  Fnnd  in  BrfUvoag  g«bimelit  batto^  and  iigto 

Umra,  dMB  ein  Pinienapfel  sich  noch  im  Besitz  des  Hrn.  Reindorf  in  Neuss, 
rwei  Münzen  (ein  Trajan  und  eine  Faustina)  in  der  Sammlong  des  Hm. 
Guntrutn  in  Düsseldorf  befinden,  sowie  ebend.  eine  der  eisernen  Spitzen 
26Vt  Cm.  lang,  8  Cm.  breit,  eine  kleinere  10  Cm.  lang,  4  Cm.  breit  be- 
ait>t  Herr  Koenen  und  bat  ap&ter  noch  eine  dritte  grdeeere  in  Gohr  cr- 
trarinn,  «He  drei  aehr  gut  erbalten.  Von  dieaan 
die  Beridito  von  Fiedler  and  Rain:  dann  die 
Rein  erwähnt,  von  denen  Herr  Koenen  ebenfalls  ein  Exemplar  voigak|gt 
hat,  sind  wesentlich  verschieden:  diese  fibulae,  oder  rubrae  desfurcaet 
welche  liein  ganz  richtig  beschreibt,  dientcu  dazu  zwei  Gegenstände,  z.  B. 
Balken  und  dei^gleichon«  an  einander  zu  befestigen,  doch  berührten  sie  lich 
aiabi  nnrnUtalbar;  ob  aia  aar  Tantelloqg  einer  Uaaiannng 
den,  wie  Bein  venmitbety  iit  sweifaUiaft.  Dagcigen  die 
Spitsen  haben  naeb  unten  an  Hacken,  um  einen  Stab  binein  zn  aehieben: 
daher  Herr  Koenen  vennnibet»  aie  hätten  aar  schfltzenden  Zierde  der 
Opfprstätte  gedient.  Lanzenspitaen  fand  er  nicht,  dagegen  spricht  ent- 
schieden die  ganze  Construction,  sie  gleichen  vielmehr  einer  Pängschaar, 
Tgl.  Jahrb.  XVI,  S.  89,  wo  die  bei  St^hleiden  gefundene  römische 
aohaar  beaefaxieben  iat,  nebat  der  AbbOdm«  Tia£  HL  FOr  den 
Gebraneb  war  firdlieb  eine  Fflngacbaar  rm  10  Ob.  Lingo  ntdit  tangKdi, 
aber  es  konnten  verkleinerte  Nadkbfldnngcn  sein,  welche  man  ab  Tribut 
der  Dankbarkeit  den  Göttinnen  geweiht  habe,  wie  öfter  kleine  Broniebeil« 
sich  finden  mit  dem  Namen  einer  Gottheit,  die  eben  nur  als  NVeihegeschenk 
zu  betrachten  sind.  In  den  Pinienzapfen  (es  sind  wie  die  Untersnchnng 
gezeigt  hat,  Frfichte  der  itaUeniachen  Pinie,  and  swar  aind  dieaelben  nock 
grfln  Ober  die  Alpen  gebracht  worden)  wie  in  den  BronsanfinKs  bann 
nun  jedenftHa  Opfergaben  erblicken,  weldie  man  den  Nympboi  bei  Gebr 
darbrachte. 

Obwohl  diese  Stätte  durch  ilic  Arbeiten,  weloho  zum  Bohuf  der  F.nt- 
wii.*.'ierung  des  IJrnche.s  vorgenommen  worden  sind,  eine  veruniierte  Gr-<talt 
gewonnen  hat,  so  schien  doch  der  Versuch  einer  erneuten  Ausgrabung  nicht 
■aiefctbia  md  dn  Herr  Koenen  bereitwilligst  dm  AatudA  an  Obaa^ 
anaagte,  wnrde  dieaelbe  imHai  d.  J.  toageooauaan,  Kdärla  jedaeh 
erhebUeban  Beanhate.  Wir  laaaan  jotat  den  Berid«  daa  Bern 
folgen : 

Zwischfn  N'enss  nnd  Grefrath  in  die  Richtung  von  Gohr  nnd  Stommcfai 
zi«bt  nich  ein  hobes  Ufer  hin.  OestJich  desseU)en  erstreckt  sich  eine  Nie* 
dernng,  hier  mnaate  ehemals  der  Rhein  seinen  Lauf  gehabt  haben  und 
aarar  in  pmaUaloriaehar  Zeit}  denn  jcM  Niadarai« 
n.     w.  Kirslicb  &nd  aaan  einen  .Geh*,  diea  daolal  anf 


Digitized  by  Google 


1 


lOMeUoL  90» 

alter  hin  and  beweist,  dM«  der  Jühein  zu  dieeer  Zeit  bereits  die  Kisdcrnng 

verlassen  hatte. 

Das  Dorf  Gohr  iat  auf  dem  Abbange  des  hoben  Ufers  erbaut.  Es 
bsitaht  «18  «mr  aoh  lug  hiunabeiidea  WkaumSh»,.  die  sAdlidi  Broadi 
benaant  igt.  In  dar  eratoaHilfte  dee  16.  Jährlniiiderts  war  Oolir  Scliöffen- 
iils.   Die  kleine  Kapelle,  die  auf  den  hOchatan  Punkte  des  Uferrandes  liegt, 

gehört  dem  17.  Jahrhundert  an.  Sie  zeigt  jedoch  Spuicn  einer  älteren 
Kirche.  Der  Volksmund  sagt,  „hier  habe  ehemals  ein  ht;idnischor  Tempel 
gestanden."  Gegenwärtig  wird  darin  die  h.  Othilia  verehrt.  Alljiihrlich 
xiehen  Prozessionen  nach  diesem  Ueiligthum.  Einige  Schritte  nördlich  der 
Kirche,  an  Fuaia  daa  hobm  Ufan,  ai^amit  naa  siaan  kflnatliflii  angelegten 
Hflgel,  dar  toq  einen  Walle  nnd  Gnben  einga&iadigt  ist  Man  beietdmet 
diese  Stelle  »mr  Barglmadi*;  Geflase,  die  man  in  den  ErdnnlWnrfe  fud« 
gdiören  dem  15.  Jahrhundert  an. 

Südlich  dieser  Stelle,  in  dem  Dorftheile  „Broich",  bezeichnet  man 
ebenfalfs  eine  Stelle  „zur  Burg".  Seit  einiger  Zeit  ist  mau  hier  mit  Kies- 
ausgraben beschäftigt.  Man  stiess  dabei  auf  Fundameute  von  kräftigem 
Mauerwerk.  Ich  sah  die  letzten  Reste  desselben.  Aus  verschiedenen  Stein- 
aortan  waren  aie  geUIdet;  TnlT,  Lindbei^garflaBdstain,  rfiniulM  SSsgel-, 
platten  and  grflasereStlldM  von  »fanfaiiiM«*  fl«—i— &ndeo  sich  darunter 
vor.  Anf  dem  Hofe  des  Herrn  SohiUing,  der  die  Kiesausgrabungen  vor* 
nimmt,  sah  ich  noch  weiteres  Baumaterial,  welches  von  jenem  Fundamente 
herrührte.  —  Einige  der  grossen  Tuffstein-Quadrate  sind  roh  profdirt.  — 
Man  darf  wohl  annahmen,  dass  das  Material  einem  älteren  römischen  Gc- 
bilade  entnommen  ist.  Schilling  gibt  mir  au,  er  habe  „dicht  neben  den 
Banreaten*  swei  Mensehan-Skelalte  nnd  Gefitise  gafnndan.  Lelstere  habe 
idi  gesehen.  Sie  sind  röndaoli  —  sin  einhenkliger  Kmg  nnd  eine  Sehale 
ans  graner  Erde.  ^  gehören  einen  r0niach«i  Grabe  an,  erknben  dalier 
keine  Schltlsse  aar  Feststellung  des  Alters  der  Baureste,  da  sich  solche,  in 
der  RömerstrasBc,  die  am  Fusse  des  Ufers  liegt,  häufig  vorfinden.  Die 
Batueste  lagen  in  dem  Scheitel  de«  hohen  Ufers.  Von  hier  aus  hat  man 
einen  guten  Ueberblick  über  die  oben  besprochene  Niederung  des  Gohr-  und 
Straberger-Bereiehea. 

Am  Fasse  daa  Ufers,  aaf  jener  moonaiohen  Niederung,  ericennt  man 
denHiehe  Spnxen  einea  hoch  angelagCen  Wegaa.  Derselbe  iafe  nü  einer 
Kiesdecke  versehen.  Man  will  dann  bei  tieferen  Gnudarbeiten  rOmische 
Ziegelplatten  gefunden  haben.  Ich  fand  auf  demselben  nur  ein  Stückchen 
von  einer  römischen  Gussmauer.  Der  Weg  liegt  gegenüber  den  Fundtiment- 
resten;  er  zielt  nach  Osten.  Auf  einer  Strecke  von  5  Minuten  verlieren 
sich  die  Spuren  mehr  und  mehr.  Geht  man  noch  6  Minuten  weiter,  so  be- 
steigt nan  aUmfihKdi  einen  Sändhflgel,  der  naeh  Osten  pltttaliehar  ab0UIt| 
Er  iat  die  höchste  Stelle  im  Gohier  Bereiche.   Man  eritennt  in  ihm  eine 
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■  WaMer  daluii.    Nnr  der  Geaui^  der 

9«r"  I*  rtfUc,   wohl  ge^ngn*^  ia  Gefltutker». 
r  Saar  fjifiaglieh  wa 
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■■f  drei  dicke  Bretter,  £• 

Innerhalb   derselben  Cmd 
b«*ii£«ichtigt  wurden,   verschwiegen  sie 
im  i^t-neo  Morgen  in  aller  Frühe  in  bebca. 
raa  3ft  derselben  Nacht  mit  seiner  Ff 
dMbaidM 

_  _  fLivI«.  VOm  lagw 
^^a^  nwiwHM«-  lorr  -  -  ir:e.  In  dieser  Tiefe  wurden  mm 
■«an  >«iiLra  ^Tsabt  ^a.  Tvj»;  befordert.  Sie  bestanden  an'  einer 
*lei^>  1)1— II  r  r  '\  "  s-a;r.iwi.  ?'zi<fcxipl'en.  eiserner  Spitzen  tJ'Hagachaan  u), 
vK:ea«r-»^  "  f  '  --»^^  :t  r-Äcires'oang  des  Arbeiters  waren  es  öcbaaf» 
^liQ«!««  -  j«e«iu«r -i.*«ciiu  xsd  ciavAanbl  BndiitAeln  voaGafitann» 
•4Mu.rtMr  siBfcaJkni^lw  TdaHAmg  befrad,  ein  BiUMnMt  (?) 
.>u«^MM  «vM^  M  ^riOf?—  PM  (?),  flin  iroitmr  luefariftonsteb 
.^ar  ji.aMiim  ««ddk&a  I%Dr  tob  geringer  OrSoe.  El  ist  wohl 
 ^  Jm»  MtiM«  iT^^uB&iaü"  T.-n  oiekMBlMnai  Aotmctct  tob  don  Ar* 

Ua  ^i.  V  -r*;  i.  "  3«wCj^<  i«r  Verein  *on  Alterthamsfreunden  im  Kbein- 
ij#  \-»oitt  «u«  JLiB%ft»hmi(f,  mB  &  OMCHdilndt  «iiMr  «nMolai 
•«•vt»«!.*!»«;  ««^  mAäm.        1.  Mai  wvrde  mit  dmAvagnimDgm  be- 
iK         «■  S>  «t  3^«  MB  8.  nod  9.  Mai  fortgesetst  ond  am  II. 
YfftWim  <«bcB^  wüto  aiad  vnd  awar  onler  maiasr  aielaB 

^  wttni»         Sfer-xk^  Tv  r.  c.  f >  >  Meter  darchgraben.    Das  Grund- 
^..<        H<.H-T»  lalw  litf^  »tti  der  höchsten  Stelle  der  Insel;  dem  gegen* 
^  v.}«M((!!H(r»ä«flu  seilte  teF^nd  gemadit  worden  nio.  War  ; 
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daher  du  Babn'aebe  Omndstflek  ab  MiUelpinikt  der  Aiugrabnngflii  an. 
Ant  bttden  Seiten,  sowie  westlich  dieses  Ackers  w  urden  die  Ausgrabungen 
vorgenommen,  ebenso  wurde  das  mit  2  Fuss  BöBchung  abfallende  östliche 
Ufer,  bis  3  Cm.  vom  Abaiigagrabea,  und  6  Cm.  unter  dem  Kullpunkte, 
aufgegraben.  f 

Auf  dem  höchsten  Punkte  ergaben  sich  uns  die  Schichtenlagen  regel- 
mässig. Sie  zeigten  eich  wedgar  heetlmmt,  je  mdur  whr  der  nfirdlicheB 
Benkling  der  Luel  naehgroben. 

Unterhalb  einer  15  Cm.  dicken  Ackerkruste  liegen  82  Cm.  Moor- 
grnnd;  dieser  ruht  auf  einer  Sandlage,  die  bis  zu  einer  Tiefe  von  30  Cm, 
regelmässig  ist,  dann  in  lebmreichen  Sandboden  übergeht.  Am  nördlichen 
Abhänge  der  Insel  liegt  eine  40  Cm.  dicke  muorreiche  Humuslage  auf 
einer  21  Cm.  dicken  Sandschicht,  die  jedoch  auch  mooihaltig  ist  Sie  geht 
»  lehmreichen  Sandboden  über.  Dieter  ist  hier  reich  an  Eiseoen.  Dia 
8andli«e  ist  die  Cnltnraebieht.  Aof  dieaer  SeUeht  higen  nladiek  Gaftea- 
adierben.  Man  kann  nicht  annehmen,  dass  dieselben  ans  den  leichteren 
Schiebten  bis  auf  den  Sand  binab  gesunken  sind,  —  dann,  sollte  man 
gL^ubeu,  raüssten  sich  in  der  Humus-  oderMoorlage  wenigstens  geringe  Spuren 
von  Gefllssscherbeo  erhalten  haben. 

Geftiiacherhen  aejgtea  eich  auf  der  ganaen  Inad.  WestUdi,  attdUeh 
nad  ntedlieh  dem  Hahn*aefaen  GmadatOdcy  aowia  auf  deauelbeii,  liegen  die» 
lelben  mehr  vereinaeltf  dahingegm  Termefaren  sie  sieh  mehr  vnd  mehr,  je 
Bäher  wir  dem  östlichen  Ufer  zurücken.  —  An  dieser  Stelle  gegenüber  dem 
schönsten  Punkte  und  entfernt  von  dem  geriluscbvollen  Treiben  der  west- 
lich gelegenen  Strasse  befand  sich  die  den  Nymphen  geweihte  Opferstiitte. 

Uier  durfte  man  am  ersten  noch  weitere  Opfergaben  erwarten;  allein 
wir  üanden  nur  die  dnrdigtebene  £rdadiieht,  wo  firflher  der  hedeataama 
Fand  gemaeht  wnrda,  hmgegen  keine  wmtefen  Finienaapfon  neigten  ridh. 
Efl  scheint  somit  fast  gewiss,  daaa  die  OptugAtn  nur  innerhalb  des  Drei- 
ecks niedergelegt  worden  sind.  Es  Wäre  nicht  unmöglich,  dass  sich  von 
hier  aus  eine  Quelle  in  den  See  ergoss,  worüber  man  daee  Brettor-Dreieck 
legte  und  in  welche  die  Gegenstände  geworfen  wurden. 

Die  GeAesscherben,  welche  wir  vorfanden,  gehören  Schalen,  grSamen 
nnd  Ueineren  T<ipfen,  einhenkeligen  Krügen,  Oberhaupt  deoidhcB  flefleaen 
an,  die  man  in  rfimisohen  Gribem  findet  Ea  befinden  sich  darunter  jene 
oben  weit  und  unten  spitz  xnlanfenden  Töpfe,  mit  breitem  nadi  aussen 
und  bei  einzelnen  nach  innen  angebogenem  Rendfft  die  man  gewöhnlich  als 

Aachenurnen  liezeichnet. 

Die  samiache  Erde  ist  ebenfalle  reich  vertreten.  Das  Bruchstück 
einer  groeaen  hohen  SobtAe  trigt  auf  dar  Innanieite  den  Stempel  OFICVIRIL, 
auf  der  Annaoaeite  aind  undentliehe  SdurfftsOge  X^^^AS*  eingokratat 
Auaaer  den  Oaftiaaeherben  find  man  nodi  mn  Stflekehen  Fenar-SdUagatein 
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und  eine  unkenntliche  stark  oxydirte  KapfermQllze.  Letztere  lag  in  dem 
Abhango  des  ü.stlicbcn  Ufers  in  einer  Höhe,  wo  das  Wasser  keinen  Zatritt 
haU«.   Braudsporea  habe  ich  nicht  vorgefnadeo.  Koeneo. 


12.  Aosirrftbungen  an  der  Vainspitse  bei  Hanau.  Ende 
September  1876  Tcranstaltete  der  GesdnehlBTer^  m  Baoaa  in  nnmittel- 
barer  Nihe  der  Stadt  in  der  Gegend  der  Kinzigmündnng  eine  Anserabang, 
um  festzosteOen,  ob  in  dieser  Gegend  eine  römisebe  Uebergangsstelle  Qber 
den  Main  anztinehnien  sei.  (S.  den  Dericht  in  der  Hanauer  Ztjor.  vom  5. 
Oktober  1875.)  Dort  treten  vielfach  alte  Maun  ii  zu  Tage,  wuiueiid  grosse 
Strecken  von  den  GnindbeBitzern  bereit«  beä«itigt  sind.  Als  Resultat  der 
Aosgrabang  ergab  sich,  dass  die  betrsiimden  Fnn&iMnte  umweifidbaft 
einem  rGmiseben  Baawerke  angehören,  da  man  nnter  andern  mdireie  fimdi- 
stfldM  TOn  Terra  sigillata  ftnd.  Zw«  in  der  Biehtnng  von  Ost  naoli  West 
panllel  lanfende  Ifanern  von  etwa  l  Meter  Dicke  wurden  blossgel^gt, 
swiscben  denen  sich  römische  Ziegelsteine,  Dachziegel,  sowie  Brandschutt 
in  Menf.'«'  vorfanden.  Ob  die  beiden  Mauern,  welche  man  in  einer  Liinge 
von  etwa  20  Scliritt  aiildeckte  und  welche  20  Schritt  von  einander  ab- 
stehen, die  Fundumentmauern  eines  grossen  Gebäudes  bildeten  oder  zur 
Befestigung  dienten,  Uen  eich  nidit  mit  Sicherheit  entscheiden.  Dass  aber 
^  ganie  Anlage  mnen  militirischen  Zweck  hatte,  ist  nicht  nndfsilhaft, 
bat  man  doeb  friürar  an  dieser  Stelle  laUzeidie  Ziqgel  mit  dem  Stempel 
der  22.  J^egion  gefunden.  Jetst  ward  es  dentUeb,  dass  man  die  Reste 
eines  römischen  f'astells  von  grosserem  Umfange  vor  sich  habe.  Yom 
frühem  Wall  und  Graben  ist  jedoch  nur  ein  kleiner  Theil  zu  erkennen. 
Er  läuft  nördlich  von  den  erwähnten  Mauern  parallel  mit  diesen.  Im  Süden 
nnd  Westen  bat  die  Kultur  jede  Spar  Temichtet.  Unweit  d«r  sfldUcbea 
liaaer  Huden  sieh  die  Beste  eines  Platten-Grabesi  das  erste  dieser  Art| 
wdobes  in  dieser  Gegend  geftinden  wnrde^  w&brend  alle  andeni  Grabetitten 
aus  der  Römerzeit  sonst  einfache  SaodgrSber  sind.  Die  flbrigen  ^Tauern 
festzustellen  wird  kaum  gelingen,  da  die  meisten  Fundamente  schon  früher 
ausgebrochen  worden  sind.  Die  Fundamente,  welche  Prof.  Diefifenbach  im 
Jahre  1845  untersuchte  und  darüber  seiner  Ztit  berichtete  (Han.  Zeitschr. 
13.  Mai  1845)  sind  offenbar  nicht  identisch  mit  den  jetzt  aufgedeckten. 

IKeses  Gastell,  ftst  am  nflrdlicbsten  Ende  des  Mainlanfee  gelegen, 
war  von  besonderer  Wichtigksit^  da  es  snr  Dedrang  des  Flnsaflbergangesi 
namentlich  snm  Schntie  der  Verbindnng  der  am  grosesii  Gnniwalls  ge- 
legenen Befestigungen  mit  dem  linken  Rheinufer  diente.  Abtbeilungen  der 
22.  Legion  waren  hauptsächlich  in  dieser  Gegend  stationirt,  zu  denen  noch 
die  erste  und  dritte  freiwillige  Bürgercohorte,  sowie  Hülfstruppen  der 
Vindelicier,  Dalmatier  und  aquitauischen  Reiter  kamen.  Nach  empfangener 
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Verstärkung  gingon  daiiu  die  Körner  vou  dieser  Stelle  aus  von  Neuem  vor 
und  trieben  die  Aber  den  Gmnwall  gedrungenen  Feinde  nrfick.  Die  ler^ 
■törten  Befeetigangen  worden  rasch  wieder  anigebcMit,  um  naoh  wenigen 
Jehren  vielleiolit  Yon  Neuem  wieder  lereUfrt  sa  werden.  In  difleer  Weise 
bat  man  rieb  die  Vertheidigimr,'  dieses  äusserst  exponirten  Orenzlandes  am 
Pfahlgrahen  vom  zweiten  Jahrhundert  hi»  znm  ^-iei-ten  Jahrzehnt  des  dritten 
Jahrhunderts  zu  denken,  wo  die  Börner  die  nördlich  vom  Afain  gelegenen 
Positionen  räumten. 

Znr  weiteren  Sicherung  des  Rückzugspunkiee  auf  der  Mainspitze  war 
Jedoch  dne  swtite  Befestigung,  rin  Vorwerk  anf  dem  reebten  Ifainiiier, 
notbweodig,  wo  die  Truppen  so  bnge  Deckung  iaaden«  Ine  der  Bflekmg 
über  den  Main  eieb  bewerkstelligen  Hess.  Diese  zweite  Befestigung  ist  in 
der  Gemarkung  von  Kesselstadt  im  suchen  und  alle  Spuren  deuten  darauf 
hin,  dass  sie  sich  der  Mainspitze  in  direkt  nordlicher  Richtung  gpijontiber 
aul'  dem  sogenannten  Säulingaberge,  jetzt  Salisberg  genannt,  befunden 
haben  muss.  Zahlreiche  Funde  von  Ueberresten  aus  der  Romerzeit  weisen 
auf  dne  rfimiidie  Niedeclaasuug  auf  der  Mlidiea  Abdaebnqg  jenes  Besges 
bin,  die  Stelle  jedoeb,  wo  die  Beftstignqg  hg,  ra  ermittebi  ist  bisber  aoeh 
nidit  gdongen. 


13.  Münzfund.  Der  Ackerer  K.  Wiiigenrode  zu  Hausdorp  im 
Kreise  Siegburg  hat  beim  Pflügen  auf  seinem  Grundstück  im  sogenannten 
Weingartsfelde  einen  weiss  und  blau  euiaillirteu  Wasserkrug  im  Stile  der 
Benaissanee  des  17.  Jabrb.  und  wob]  ein  £rsengniB8  des  damals  in 
Kegbnrg  blllbenden  Knnslgewnrbes  geftmden,  in  dem  neb  29  Silber- 
thaler  nnd  1  Goldgnlden  befimden.  Der  beim  Baeken  knunm  gewordene 
Topf  war  so  gestellt,  dase  die  Oeifnung  nach  unten  gekehrt  war;  die 
Geldstücke  waren  mit  weissem  Sande  gemischt,  der  in  der  dortigen  Gegend 
nicht  vorkunimt.  Der  Krug  stand  nur  1'  tief  unter  der  Erde,  konnte  alter, 
da  der  ßoden  hier  sich  nach  einer  tieferen  Stelle  abpflügt,  früher  tiefer 
gestanden  haben.  Es  ist  von  knlturbistorischem  Interesse  dnrdi  dieeen  Fund 
m  erfabren,  wie  monnigfidtige  Oddsorten  in  Anfiwg  des  17.  Jabriinnderts 
hier  am  Bbein  im  geiwöbniioben  Terkebre  msammenfloesen.  Der  Goldgulden 
mit  dem  Bilde  Ferdinand  II.  ist  von  Deventer.  Die  Thalor  sind :  1  tom 
ChnrfÜrst  August  von  Sachsen  1573,  1  von  Friedr.  Wilh.  und  Johannes 
Herzog  von  Sachsen  1590,  7  Tyroler  Thaler  von  1602,  1626,  zwei  von 
1691,  drei  ohne  Zahl  von  I'erdinand  II.,  1  vom  Herzog  Ernst  von  Holstein 
1604,  2  vom  Markgrafen  Rudolph  II.  vou  Mähren  1605  und  1608,  3  vom 
Graftn  von  Elsass  nnd  Tbirt  nut  dem  Btldt  Ferdinand  II.  9  von  Sedand 
1619  nnd  1620,  1  SUiborger  .Tbaler  16S0,  1  von  Utredtt  1620^  1  von 
Tonmay  1690,  1  von  fVankfwt  a.  M.  1691,  1  von  Friesland  16 . 1  von 


* 
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HoIlMd  1621,  1  der  Stedt  Köln  1623,  1  vom  Gnfea  Ludwig  Eberiuurt 
von  Oettiiig«D,  8  von  Bnbftnfc  1623,  1628  and  1631,  1  vom  Enbenmg 


14.  Ausgrabungen  bei  Hommerich,  (Aus  einem  Rcriclit  des 
Ilrn.  General»  v.  Veith.)  Von  Kot  sberg  auf  Sechtem  zielit  sich  div  romische 
Kaisorstrasse  zum  Rhein.  Die  Strasae  durcUscbDeidet  mit  mehreren  Zweigen 
den  200  Fuss  hohen  Abhang  d«r  VVh,  in  «inem  weUigeo,  irnditbonn 
GoUnde,  daa  mit  OtatWlmnan  imd GomflaeMdeni baaetak,  dnan  aehrfraund» 
lioban  USimIhiA  «nf  daa  weite  Rheinthal  bietrt.  Faafc  In  halber  BSba 
janaa  Abbangs  liegt  zwischen  Gardorf  und  Ifarten  auf  einer  Art  Terrasse 
der  sogenannte  Alteborg,  nach  meiner  Messung  c.  155  Fuss  rh.  über  dem 
mittleren  Wasserstande  des  Rheins  bei  Wesseling.  Neben  dem  Gehöfte 
der  Gebr.  Gieraberg  auf  dem  Allenberg  befindet  sich  eine  Ziegelgrabe ; 
hier  iet  o.  SO  Sebrili  aaitwirta  dar  qa.  Bamaratrawe  im  voajgan  Jabr,  6* 
tief  im  Lobas,  ein  wia  neu  «rbaltener  Tn£Brtein-8arg  gifonden,  6Vt'  bmg« 
2'  hoch,  2'  4"  breit,  4"  sUrk,  in  der  Nftba  römiKher  Urnen,  die  im  Ba- 
rita des  Pf.  Maassen  sind.  In  allen  diesen  (Gegenständen  fanden  sich  nur 
Knochen  und  Asche,  w&hrend  Münaen  darana  abhanden  gekonmien  ama 
sollen. 

Im  Garten  der  Gebr.  Giersberg  trat  altes  Mauerwerk  an  einer  Stelle 
anTago;  anbh  finden  rieh  einadne  aebr  feate  Quangtaino  ala  SebwoHen  bo- 
nntat,  aowia  aebr  aabiraidia  Beete  rOmiaobar  Daelmiegol  nnd  randar  Hypo- 

causteu'Steine.  Das  (Gartenterrain  steigt  allm&hh'g  zur  Höhe,  und  lag  daa 
Mauerwerk  meist  3  bis  4*  unter  der  Oberflache.  Auf  Grund  mehrfacher 
Vcrsnchpigräben  konnten  nur  einige  Fundamente  blossgelegt  werden,  wäh- 
rend Reste  in  früherer  Zeit  abgebrochen  und  benutzt  sind,  deren  Fort- 
satznng  unter  dem  Gehöft  li^t,  wo  ein  Nachgraben  unthunlich  erschien. 
Dia  IVmdamento  von  Bruobeteinen  mit  Mdrtel  warai  mit  der  grOmteB 
Sorgfalt  gelegt,  ihre  TarUndnng  so  nngamain  leat,  dasa  kanm  Btfldce  da> 
von  zn  trennen  waren.  Der  Stein  war  den  Arbeitern  unbekannt,  schöner 
weisser  Quarz  mit  Sandsteiuconglomeraten  von  gelber  Farbe,  vom  Hrn.  ProH 
Nöggerath  indessen  als  aus  dortiger  Gegend  stammend  erkannt. 

Die  Fundamente  waren  etwas  über  22"  rh.,  d.  i.  2  römische  Fuss 
breit,  2 — 3'  hoch,  und  zeigte  sich  an  der  weatliohen  Bflckwand  dno 
NiaelM,  1'  tiefer,  4'  bnit,  wie  ftr  eme  Tbttr.  IKo  Front  daa  Gabtadea 
sebeint  naob  Osten  aom  Bbdn  hin  gelegen  an  haben,  war  danaoh  vieUeidit 
eine  Villa  oder  ein  Stationsgebäude  halbwegs  zwischen  den  beiden  Romer- 
stationen  Metternich  und  Sechtoniy  dio  beido  als  Fnadetftttan  rOmiacber 
Alterthümer  genannt  werden. 

Bei  meinen  Recherchen  nach  dem  Eifler  Römerkanal  an  dieser  Stelle, 
wurde  mir  ein  Haua  in  Cardorf  genannt,  in  dessen  Keller  indessen  nur  ein 
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Stein  als  Stelle  gilt,  der  Kanal  selbst  aber  vom  Bewohner  nie  |pnoliaB 
ist.  Der  Kanal  würde  dort  c.  25'  unterhalb  des  Altenberpfes  liegen,  und 
scheint  danach  nur  hüi-hstoas  ein  AbfluBskanal  zu  scio.  Dagegen  ist  der 
eigentliche  Kanal  vor  40  Jahren  nnmittelbar  am  Altenberg  gefanden. 
Sint  Terriohern  die  dnrehftni  gknbwllrdlgeii  CMir.  Gianbeig  in  «inen  jetet 
ftbgebrocbenen  OebOft  in  dem  6'  hobm  Kanal  oft  geweeen  so  Mio,  deeien 
brauchlMre  SkeiiM,  wi«  an  vielen  andern  Orten,  verschwunden  lind.  Nur 
•ine  RflUqoie  des  Kanals  liegt  im  Bohnenfeldc  neben  dem  GiersheCjg'Mhan 
Hause,  eine  rechtwinklige,  äusserst  feste  Mörtelplalte,  mit  Gras  über- 
wachsen, f)'  breit,  10'  lang,  fast  1'  stark,  nach  meiner  Ansicht  ein  Stück 
FoBsbuden  der  Wasserrinne,  die  hier  mit  Einschluas  der  Seitenwände,  wahr- 
■ditinlieb  5'  Mt  irar. 

Die  firfllMM  Enitons  dir  rOmiielMn  Kaitanbana  von  Bfl)giM  tibar 
Metternich  nnd  Sechtem  zum  Bhein  bei  Wesseling  ist  in  der  Nähe  von 
Altenberg  durch  Nachgrabungen  erwiesen,  indem  hier  1  bis  3'  unter  der 
Oberfläche  eine  15  — 16'  breite,  gewölbte,  sehr  feste  Kiesdecke  sich  zeigte, 
nicht  blos  auf  eimseln  Wegen,  sondern  an  3  bis  4  Stellen  im  Ackerland, 
wo  das  spärliche  Waohaen  daa  Konu  seit  vielen  Jahren  das  Vorhandensein 
dar  Btrana  angadaotot  liatta. 

Dar  Bätanaponkt  diaaer  BAmantraaia  mit  dam  Kanal  in  dar  Niha 
der  Fandamente  von  Altenberg  weist  hiemach  auf  eine  römische  Ansied* 
lang  in  jener  Gegend  hin,  und  so  gering  im  Allgemeinen  'iif  aufgefundenen 
Reste  sind,  so  verdienen  doch  die  uneigenuütjtigen  Bemühungen  des  Hm.  Pf. 
Msassen,  der  den  Verein  zu  den  Ausgrabungen  veranlasste,  im  Interesse  der 
Alterthamskondet  den  anerkennenden  Dank  daa  Vareina. 


15.  Ein  Meilenstein  in  England.  Der  Meilenstein  von  Leicestor 
iat  bardta  inOnDi-Haman  (n.  ÖM2)  publicirt  ')>  jedoch  nicht  ganz  genau, 
namanIHeh  IbUft  daa  C  umIi  RATIS  : 

imp  caesar! 
divivaianpatifoivnervnep 
Kaianhadrianavcpmtrib 
potivcosiiiaratiscoritan 

H 

Tomtalianda  genana  Abaduift  gibt  Alka,  waa  anf  den  Stain  noah  w 
kannlwr  ist  Daa  C  inr.  8  iat  nnliadanklieh  sa  C(»itanor(am)  an  arginien. 

—  Daa  H  danintar  badantet  woU  ||;  «tra  darStein  nidit  anaBritamdan, 

ao  kfinnta  man  an  i|  mit  aingeaabriabanan  L  von  Leogi  dadMa;  ao  abar 


1)  Dann  andi  von  DIhnar  Inaor.  Brit  n.  1169. 
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kann  wohl  nur  ein  Fehler  des  Steinmcteen  vorliegen ;  anflallend  bleibt  immerhin 
das  Fehlen  von  M  -  Pi  während  die  Zahl  II  al«  Heileiuahl  mit  dem  Fundorte 
bei  Leicester  stimmt*).  Dr.  Booe. 

16^  Mflnttermaifeld.  Bezüglich  dar  Jahrb.  U?  8.  816  a.  LVI 
8.  287  besproehoMii  8teiiibl6oko  von  Coblens  und  Mfldön  theilte- 
mir  der  Lehrer  Hoff  ▼oo  Poltersdorf  olieriialb  Goch  em  a.  d.  Heed 

mit,  dass  sich  in  der  Nähe  dieses  Ortes  am  Wege  ein  Sandoteioblock  von 
ungefähr  4'  Tiänge  und  Breite  befinde,  in  dessen  Mitte  man  ein»^  Aunhöh- 
long  wahrnehme,  und  dass  man  in  der  Geigend  diesen  Stein  allgemein  für 
einen  alten  Kelter  halte. 

Ich  erinnerte  miob  vor  mehreren  Jahren  aoch  vor  dem  Hanae  ebes 
Scbmisdfls  in  Niedar-Lahnstsin,  der  Krehe  g^nflher,  einen  mSeli* 
tigen  Quader  ans  Diorit  gesehen  an  haben,  dessen  Länge  die  Breite  etwas 
fibertraf  uiid  in  dessen  Mitte  sich  eitto  keeselfbrmige  Vertiefung  befand. 
Ais  ich  kOrzIich  in  Lahnstein  war,  wollte  ich  den  Stein  sehen,  fand 
ihn  aber  nicht  vor  dem  Hause;  ich  erkundigte  mich  bei  dem  Eipen- 
thümer  desselben  und  hörte,  daas  er  den  Stein  in  zwei  Hälften  habe  spalten 
lassen  und  beim  Neuliau  des  iiausea  verwandte.  Er  sagte  mir,  dass 
ribb  saf  beiden  Laugseiten  dem  Loche  gegenflber  Btosehnitto  befanden 
bitten;  er  habe  den  Stein  frflher  mm  Ausbohren  Ton  Mattem  so  Kelter- 
sdumaben  benntst,  wom  er  sieh  dareh  seine  Schwere  und  dnnA  die8citsn> 
rinnen,  worin  er  die  Pfosten  zur  Befestigung  der  Muttern  angebraobt, 
geeignet  Inibe;  er  glaube,  dass  der  Stein  ursprünglich  zur  Anbringung 
einer  Schraube  zum  Auspressen  von  Obst  oder  Traut n  n  benutzt  worden  sei} 
auch  hiesse  es  im  Orte,  dass  der  Stein  ein  alter  Kelter  gewesen  sei. 

Obgleich  nun  eins  AslnliAksit  mit  den  jetzigen  Ksitan  nicht  ha- 
steht  und  die  Höbinng  mub  sn  klein  enoheint,  nm  grissere  Qiuntititen 
Tranben  aossupressen,  so  dürfte  dodi  der  an  drei  versohiedenen  Orten 
auftretenden  Ansicht,  diese  Steine  seien  Kelter,  etwas  Traditionelles  sa 
Grunde  liegen.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  die  hölzernen  Kelter  in 
den  ])rasilianischen  Urwäldern  grosse  Aehnlichkeit  mit  unseren  Steinen 
darbieten. 

Am  Rheine  und  die  Mosel  hinauf  werden  sich  wahrscheinlich  noch 
mehrere  soklisr  Stsine  auffinden  hssen.  Anf  jeden  Fall  hatten  dieodben 
dne  Bestimmnng,  nnd  ktanen  nieht  als  blosse  WerintAeks,  die  von  irgend 
einem  Banwerlte  henrOhrten,  betrachtet  werden;  de  alle  sind  fthnlicb  oon> 
struirt  und  man  kann  sich  nicht  gut  denken,  wosn  die  keaselförmige  Ver- 
tiefung mit  dem  Einschnitte  in  der  Seite  bd  einem  blossen  Werkstücke 
gedient  haben  sollte.  Dr.  Schmitt. 

1} me  Itten  Copie  hst  ARATISCORMP*  0.  a 
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17.  Neidefibftcli  (Kr.  ffitlnirg).  ESn  gmni  ilinfiolier  Stein  mit  «tnor 
2Vs'  langen  Kette  wie  der  im  LYII.  Jahrb.  S.  218  beeebriebaie  tob  Dot- 
tendocf  befindet  lich  in  bieiiger  Kirebe.  Der  Sage  naeb  Ümii»  denelbe 
ebenftUt  ak  Bftnemtein.  Fb.  Mayere. 


18.  Frinkif  ehe  Grftber  bei  Miederberg.  Im  Laufe  dea  Sommers 
dieaea  Jabrea  atieaa  man  bei  Mlederbofg  in  einer  Tiefe  von  1  Meter  anf 

firinkucher  Zeit  angehörende  Gräber.  Die  Stelle,  wo  der  Fond  gemacht 
wurde,  Hegt  in  der  Nähe  der  alten  Strasse,  die  von  Niederberg  ausgehend 
die  Richtung  nach  Ehrenbreitstein  vorfolpt.  Sie  Ücrs  porinpo  Spuren  eines 
flachen,  wahrscheinlich  künstlichen  I^rdliügelH  «rkennon.  (ieripj>c  fanden 
sich  in  grösserer  Zahl  vor,  die  jedoch  zum  Theil  ao  verwittert  waren,  dasi 
eine  beatunmte  Riehtnag  ihrer  Lage  aieht  mit  Gewiiaheit  featgaatallt  WW" 
dm  konnte.  Waffen,  SchmnnkgagwMtinde,  thftneme  Oefibae  and  einen 
^Xaemen  Bedier  hatte  man  einaelnen  Yeratorbeoen  mit  in  daa  Grab  ge* 
geben. 

Die  Waffen  bestehen  aus  Eisen  und  sind  so  durchrostet,  dass  nur 
awei  dersclbpii  eine  Deutung  zulassen.  Es  sind  :  eine  HO  Cm.  lange  Speer- 
•pitze  (11  Cm.  gehören  der  eigentlichen  Schneide  an,  der  übrige  Theil 
dient  anm  Befestigen  des  Stieles)  und  ein  Messer  von  27  Cm.  Länge,  4  Gm. 
Breite  mid  8  Mm.  atarkem  Bfleken  i). 

Die  SefanmakgageiMtBnde  sind:  10  ana  powellanibnlicihem  Glaaflnaae 
gegossene  Perlen,  eine  dorohbrochene  Ziersehelbe,  ein  Armring  und  eine 
Nadel  aus  Erz  gefertigt.  —  Die  Perlen,  mm  zumeist  1  Cm.  Länge,  sind 
unter  sich  im  Charakter  gleich,  dagegen  in  der  Form  verschieden.  Bei 
einigen  ist  die  Form  mit  einem  Cvlinder  zi^  vergleichen,  bei  andern  läuft 
sie,  nach  der  Mitte  zu,  weit  ausj  2  gerippte  Perlen  sind  offenbar  Nach" 
ahmnng  rjhniaoher  Fabrikate.  Die  Farben  dea  Glaaflnaaea  aeigen  ebe  der 
Form  entipreehende  Beidihalti|^nit;  die  grflne,  in  ihren  veraehiedenatmi 
lUechungen  bis  aar  weiaalich-grftnen,  ttt  votbamahend.  Die  Zieneheibe 
▼on  8  Cm.  5  Mm.  GrSese  beateht  aus  zu  Fischblasen  oder  Schninaen  Ter-' 
schlnngenen  Dräthen,  die  uns  an  die  merowingische  Kunstweise  erinnern. 
Punkte  die  von  einem  Kreise  umgeben  sind,  bilden  die  Augen  der  Fabel- 
thiere  und  sind  auch  sonst  hin  und  wieder  auf  dem  Körper  vertheilt.  Der 
Armring,  der  in  seiner  Form  schlicht  ist,  hat  eiuen  Umfang  von  20  Cm. 
4  lfm.  und  sdgt,  ab  Yendemqg  auf  der  ineaeren  Seite  eiogetbeOt)  dne 
Beihe  aenkreehter  Linien,  die  dnreh  9  aehrig  tiberkrenate  an  je  4  von  ein* 
ander  geinnnt  aind.  Die  Madel  hat  eine  GrOaae  too  11  Cm.  und  linft 

1)  Li  meinem  Besitze  befinden  sich  zwei  etwas  längere* Hesser,  die  bei 
der  Belagerang  Ton  Neasa  im  J.  1474  fan^eere  Karle  dea  KQhnen  verwendet 
worden  sind. 
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□ach  oben  vierkantig  aus.  Hier  zeigt  sie  nur  zwei  schräg  überkrenzte 
LiDien  als  Verzierung. 

Der  Gefasse  sind  5.  Sie  haben  eine  Grösse  von  10  bis  18  Cm.  and 
zeigen  unter  sich  dieselbe  Verschiedenheit  in  der  Form,  welche  mir  auch 
schon  bei  den  Perlen  aufgefallen  ist.  Eben  so  mannigfaltig  sind  die  eingeprcs«- 
ten  Verzierungen,  ja,  sogar  die  Masse  der  Verfertigung  ist  verschiedene  Erde. 

Die  Gefasse  gleichen  den  bei  Lindenschmit  (die  AlterthOmer  unserer 
heidnischen  Vorzeit)  Band  I,  Hefl  IV,  Taf.  5,  aufgezeichneten;  ich  sehe 
daher  von  einer  specicllen  Beschreibung  ab.  Ich  will  nur  erwähnen,  dass 
ein  18  Cm.  grosser  Topf,  von  weisslich  graner  Erde  und  dunkelgrauem 
Anstriche  mit  Henkel  und  kleinem  Ausflusse,  dem  aus  den  Gräbern  in 
Osthofen  herstammenden  (siehe  Lindenschmit  Band  I,  Heft  FV,  Taf.  5, 
Nr.  5)  gleicht  und  zwar  in  allen  Thailen;  dass  ein  13  Cm.  grosses  Gefass 
mit  weiter  OcfTnung  in  der  Mitte  kurz  abbrechender  Bauchung  und  schwarz 
glänzender  Farbe  auf  der  oberen  Hälfte  drei  Reihen  Quadrate  zeigt,  die 
aus  Zellen,  Halbkreisen,  und  in  phantastischster  Weise  durcheinander  ge- 
worfenen Linien  bestehend,  ein  der  Runenschrift  aufl'allend  ähnliches  Ge- 
bilde zeigen;  dass  ein  einfach  geformter  Topf  von  12  Cm.  Grösse  aas 
grober,  röthlich-gelber  Erde  bestehend,  schwarz  angebrannt  ist  und  somit 
sich,  vielleicht  anch  die  übrigen,  als  früher  zum  täglichen  Bedarfe  ver- 
wendet, kennzeichnet. 

Der  gläserne  Becher,  der  leider  bei  der  Ausgrabung  zerbrochen 
wurde,  ist  sehr  dünn  und  hat  eine  Grösse  von  etwa  12  Cm.  Er  ist  obeo 
weit,  wird  nach  der  Mitte  zu  schmaler  nnd  läuft  nach  unten,  wo  er  ab- 
gerundet ist,  weit  aus.  Unter  dem  oberen  Rande  befindet  sich  ein  3  Mm. 
breiter,  weisser  Streifen,  der  aus  mehreren  Linien  gezogen  ist. 

Neuss.  Koenen. 


19.  Gräber  in  Obercassel.  In  der  Sitzung  der  Niederrheinischen 
Gesellschaft  vom  T.Juni  1875  berichtete  Prof.  Scbaaffhansen  über  eine,  wie 
es  scheint,  ausgedehnte  alte  Grabstätte  neben  der  Cementfabrik  in  Ober- 
cassel, welche  ,&m  30.  Mär2  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Sade  da« 
selbst  der  wissenschaftlichen  Untersuchung  zugänglich  gemacht  worden  war. 
Es  sind  Reibengräber,  die  wie  jene  vor  zwei  Jahren  in  dem  nahen  Ober- 
holtdorf aufgefundenen  durch  Basaltplatten  hergestellt  sind,  welche  ohne 
Mörtel  sowohl  die  Scitenwände  als  die  Decke  des  Grabes  bilden.  Die 
Ducksteinc  liegen  1,7  M.  imter  der  Oberfläche;  in  einem  Grabe  war  die 
ri-chto  Seitenwand  diirch  aufrecht  stehende  Platten,  die  linke  durch  über- 
einander gelegte  kleinere  Basalte,  die  eine  trockene  Mauer  bildeten,  berge- 
stellt.  Die  Läuge  des  Grabraumes  war  2,17  M.,  die  Breite  57  Cm.  Das 
Gesicht  dos  Todten  ist  gen  Osten  gerichtet.  Eine  früher,  40  Schritte  von 
liier  nach  dorn  Rheine  zu,  gefundene  goldene  flbula  mit  eingesetzten  Steinen, 
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mii  dar  b>  damtdbea  Qntbe  tio  Schwert,  &rUge  Thonperlcn,  kapferne 
Biqg»  TOD  efcv»  2"  DardunaMr  und  «ioe  knpliBnie  PUtte  mit  der  Fignr 
«D«  UlieiiliBolieii  Ereuxcs  gefunden  Warden,  lieel  aeteh  d«r  Beidmibwig 
vernnithen,  daai  die  Orftber  fränkische  mu  dem  6.  bie  8.  Jahrhundert 

Bind.  In  vier  bis  jetzt  geöfTnetcn  riräbcrn.  von  denen  eins  zwei  Todte  barg, 
fanden  eich  nur  in  hohem  Grade  zerHtörte  KnochciircBtc,  die  im  na«Ben 
Grunde  gan^  erweicht  waren,  und  durch  Rost  ganz  unkenntliche  Stücke 
Ton  EiaemralbB.  An  der  Siite  ebee  Todteo  lag  ein  Sehwert  von  V/i 
Länge.  Sie  Schideiknoehcn  aeaehnaa  eieh  dnrdi  ihre  INeke  uu.  Es  ge- 
lang  einen  Sehadd  in  Bmdietaoken  m  gewinnen,  der  die  gew6hnliehe  ger- 
manische Form  und  die  nndi  dnnude  nicht  eeltene  Stirlninht  aeigl.  Ein 
Femnr  miist  44  Cm. 


20.  Bondorf.  Zuiätslich  zur  6.  Miscelle  im  Torigen  Jahrbuch  be- 
merke ioii  FolgendM:  IMehfc  und  linke  der  Dorfstnuee  von  Bondorf,  der 
CBtaHBrOUer  Lnndetneee  m,  deckte  man  im  Frflignhr  1875  in  8  Balken 
hintereinender  6  Gr&ber  nnt  Dieaelben  waren  tarn  groeeen  Platten  von 

Weibertnffirtein  zusammengesetzt  und  hatten  eine  Höhe  von  3'  und  eine 
Länge  von  7  bis  8'.  Die  Hachen  Deckplatten  bestanden  zum  Theil  ans 
andern  Steinarten;  an  einer  bemerkte  man  die  Löcher  eines  ehemaligen 
Verschlusses  durch  Metallbänder.  Die  Gräber  liegen  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  OsteOi  ungefähr  3  bi«  4  Fuss  unter  der  jetzigen  ErdoberÜäcbe. 
Die  nnverfanumteD  Lmehen  hatten  nnr  spftrlidw  Beigaben.  Wenige,  kleine 
Qlaa*  und  Thonperien,  Stflckeken  Bronae,  aaeeheinead  too  einer  fhihnalte, 
angeblich  eine  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommene  Ideine  Bronae-Schele,  eine 
am  obem  Rande  durchbohite  und  demnach  wohl  am  Halse  getragene  Münze 
(Mittelara)  des  Kaisers  Trajan  und  als  erheblichstes  Fundstück  dns  nach- 
stehend abgebildete  10  Cm.  hohe  Trinkglas.  Ks  gehört  in  die 
Klasse  des  Tümmler,  indem  der  rundliche  Boden  und  der 
anter  demeelben  hefindHehn  Emugi  daa  Aafetellen  nnmdglidi 
macht  und  mitlun  nach  geaehahener  FBllnng  itets  daa  ao- 
fortige  Anatrinken  verlangt  Aehnliohe  CHiiar  worden  hei 
Selzen  gefunden  und  sind  bei  Lindenschmit  (Todtenlager 
bei  Selzen)  wie  bei  Slade  (Catalogne)  abgebildet.  Der  frän- 
kische Charakter  der  Gräber  ist  durch  die  Form  des  Glases 
und  der  Särge,  wie  durch  die  charakteriatische  Verwendung  römischer 
Münzen  zum  Tragen  am  Halse  zweifelloe  W. 


81.P  Straiabnrg.  in  der  Beilage  zum  dentaohen  Baieha-Aozeiger 
vom  29.  Sept  1874  (Nr.  228)  'befindet  aieh  nater  der  Bahcik:  »Kamt, 
WiBMUchaft  nadlitaratair*  die  Mtttheflni^,  Pknf.  Tonki  ana  Belibrt  habe 
auf  dem  Ottilienberge  bei  Straaebnrg  eine  wichtige  Entdedrang  gemacht. 
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loiMrfaftlb  der  Heidennuner  sollen  6  Sarkophage  mit  Beigaben,  thdlw«ie 
vorrömischer  Zeit,  ein  scharfes  Steinbeil  und  andere  Gegenstände  aus  der 
Hronze-  and  Steinzeit,  gefunden  worden  sein.  Zwei  würfelförmige  ausge- 
kühlte Grabstätten,  die  wie  die  skandinavischen,  zu^  Aufnahme  der  Leichen 
in  •ilHiid«  Stdlnog  iMtinmt  mImmb,  boftao  BnOMA»  mum  SebiM 
von  nngewfllnilielMr  Didw  mwm  Thciln  «in«  dbcnwn  Fnnring«  dnr. 
Dm  Wiehtigito  wnr  jtdoA  die  Eatdedbug  einü  ufiaiir  2  Mntar  In^n 
Sufpet,  der  ein  fast  vol1gtänd%ei  Skalett  barg,  mit  einer  am  DeriwiBin 
und  Glaiperlcn  künstlich  zusammengesetzten  Halskette,  einem  eisernen 
Opfermesser,  einem  Amulett  uuh  gobranntor  Erde,  einem  Steinbeil,  einer 
Glasurne  und  einem  wunderbar  erhalteneu  goldenen  Kinge,  denen  Platte 
ganz  mit  Hieroglyphen  bedeckt  ist.  a.  s.'W. 

Diese  „Entdeeknagen"  des  Hern  Tonkt  ans  Belfort  geUna  in  die 
Ket^gwie  der  nheiehtliclien  odtf  nnelMMlitlidhen  Thudmqgen.  Herr  Tonlol, 
ursprflnglich  Zeichner,  (jetzt  nMg  er  eine  Anstellung  an  einer  Schale  in 
Beifort  haben  und  sich  Professor  nennen),  macht  seit  Jahren  in  den  Vo- 
gesen  die  »benteuerüchBte  Jagd  anf  vorhistorische  und  celtische  Denk- 
mäler. Ohne  irgend  welche  wissenschaftliche  Methode,  ohne  die  nöthigen 
Vorkenntnisse,  lässt  er  sich  von  seiner  Phantasie  zu  den  sonderbarsten  L'n- 
geheverliehlceitan  hinreiHeo.  Man  leee  nnr  eiqge  Seitott  in  nainani  ABC 
der  oeltiielMn  Anticpdtiton  im  Eisaas,  nm  Diqga  nn  finden,  die  eirigermaMwi 
an  daa  herilhmte  Üne  des  Saovagea  dea  AbU  Domeoedi  etluMtn*). 

Die  fraglichen  „Forschungen"  anf  dem  Ottilienberg  haben  nnn  zwar 
den  Erfüll^  gehabt,  das«  bei  dem  Suchen  narb  „Selm f\lbcn?chwHnzcn"  eine 
enorme  Partie  der  ,,lleidenmauer"  geradezu  demolirt  und  unitjewcrfen 
wurde,  weshalb  Herr  Voulot  Seitens  der  Behörde  wegen  Beschädigung 
Alantlicher  Denkmale  Terfolgk  wird.  Im  Uebrigen  war  das  Ergebniss  null 
oder  urenigstenB  niehfc  an  Tarwarthen.  Kein  irgendwie  ^anbhafter  Vnaäi- 
bericbt  li^  tot,  ea  adieint  im  Oegenthsil,  daia  Hr.  Yonlot  die  bei  den 
Nachgrabungen  beschäftigten  Personen  fertgeednclct  habe,  als  er  sich  an- 
schickte, jene  famosen  „Grabfunde'*  zu  machen.  Diese  Grabfunde  seihst 
sind  wieder  so  Mrunderlich,  dass  ein  mit  der  ArchSologie  der  celtischcn 
und  germanischen  Gräber  vertrauter  Gelehrter  nur  ungläubig  den  Kopf 
schütteln  kann;  es  liegen  da  in  einem  Grabe  Dinge  nebeneinander, 
wie  sie  kanm  anders  als  in  oder  ana  dem  Galnnet  einea  Sammlers  sieh  so- 
aanimen  finden  JKAaneif.  Kurz,  ea  ist  schwer  an  sagen,  was  hier  anf  Beeb- 
nnog  der  Phantasie  an  aetaen,  was  abaiohtlieher  Batrag  iai:  IDlr  die  Wissan- 
acbaft  ist  hier  niebts  an  holen.  Kraoa. 

1)  Yoalot,  ABC  d'une  Sdeaee  noiiTelle.  Les  Tosges  «nmt  lliistoire. 

Midhouse  1''74.  Die  uns  zu  Gesicht  pekommenon  Abbildungen  dieses  Werke« 
zeigen  allerdings  eine  für  die  wissenschaftliche  Auffassnng  gefährliche  Mitwir- 
kuug  der  Phantasie.  D.  Red. 
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22.  Taxgaetiom  entdeekt.  Als  ich  im]Iiid.J.  die  von  Hrn.  Apo- 
theker Leiner  mit  bewundernswerther  Ausdauer  und  Rührigkeit  ins  T.chon 
f^eiufeiio  Kos  garten  8  amm  hing  in  Co  n  stanz  besichtigte,  fiel  mir  unter 
anderen  im  vorigen  Jahr  bei  Eschenz  ausgegrabenen  rümischen  Altcrthümern 
besonders  «io  Alt«r-Fngm«nt  raf  mit  der  lasebrift: 

DEAE  FOR 

TVNEVIKTA 

SO  •  POS  V 

Sofort   vermuthete  ich,   dass  zu  lesen  sei:  viksni  Tasg   und 

dass  mit  diesem  vicus  das  Taxgaition  des  Ptolemaous  gefunden  Hei.  niese 
Vorrnnthung  wnrdo  mir  seitdem  mehr  und  mehr  zur  Gewissboit.  Docli 
ersah  ich  aus  oiuur  mir  vor  einigen  Wochen  von  Herrn  Leiucr  gütigst 
mitgetheilten  Nammer  des  schweizerischen  antiquarisohen  Anzeigers,  dass 
HerrOharlea  Morel  in  Genf  mir  mit  dieser  Entdedrang  lavorgekommen 
wm.  (Hitth.  Ton  J.  J.  Malkr  1876,  Aprü,  S.  672  fT.)  Niebtsdeslo- 
weniger  i^ube  idl  die  Leaer  dieser  Zeitschrift  vorläufig  in  Kenntniss 
davon  setzen  zu  sollen,  indem  ich  mir  vorbehalte,  im  nächsten  Jahres- 
heft,  wenn  meine  Zeit  es  erlaubt,  über  die  Funde  von  TuMgaetium  zu- 
sammen zu  referiren.  Ich  bemerke  vorerst  nur,  däss  Eschenz  da  Uegt, 
WO  der  Rhein  aas  dem  Unter»  oder  ZeUer-See  hennaiirömi,  und  swar  auf 
dem  linken  Ufer.  Nicht  wmt  davon  liegt  „Barg  Stein**  anf  einer  An- 
höhe, wo  noch  Reste  eines  rörnjechen  CSastells  nachweisbar  sind;  gigentther 
davon  auf  der  rechten  Seite  das  Städtchen  Stein.  Bisher  suchte  man  hier 
das  Ganodurum  des  Ptobmaeus,  wahrend  Leichtlen  und  Mannert  Tax- 
gaetium  nach  Lindau  verlegten.  Die  oben  angeführte  luschritt  wirft  ein 
ganz  neues  und  helles  Licht  auf  die  Sache,  regt  aber  freilich  auch  neue 
Fragen  an,  deren  Beqireehnqg  wir  ans  ehen&Ua  vorhehalten. 

Conatans.  F.  Hang. 


23.  Inschrift  aus  Ungarn.  Von  der  zu  Vnkovür  (Teuto- 
burgium  nach  dem  Itinerar  des  Antoninus)  im  Galten  dos  Grafen  Kltst 
gefbndanen«  und  im  GL  L  L.  2.  n.  6450  pnblieirten  Inaehiift  bringt 
die  Ephemeris^Epigr.  II  8.  867  eine  nene  Abaehrift;  QEO  {  SANCTo 

I  HERCvLl  I  T  •  FL  •  rACR  |  ANVS  •  RAE  |  COH  I  HIS  |  PAN 
EQQ  I  TRIB  COH  |  Ii  A/OAC  |  RTooEQQ  |  V  S  L  M-  Eine 
nenn  wm  "En,  PkvrfL  Frendenberg  nutgethailte  Gopie  stfanrnt  grüealBPthefla 

mit  jener  Abschrift,  dürfte  aber  im  Einzelnen  noch  durch  grosse  Genauig- 
keit sich  empfehlen.  Z.  3  ist  H  "'it  E  ligirt ;  (Z.  4  |FL  rACI),  Z.  5 
CRA/A  »leo  PRAE  (im  CIL.  PRAE),     6  COH  •  I  *  (Z.  7 ///QO),  Z.  S 
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TRIB  •  COH.  Z.  9  I  /A/IC  OAC,  Z.  10  RF  •  iMcht  RT  ,  wÄhrend  CIL. 
ET  Hart,  von  Mommaen  (V)£T(«rft]ift)  wgbuL  (Z.  11  V  •  S  •  L  *  VI). 


S4.  WmllarfABgao.  Etwa  «im  Stand«  «ddlieb  ^  WaDar&ngen, 
hl  dam  aogan.  „BirabiiuDoliaiiiloeh*',  eiiiani  aftdUdi  gel^enan  FJnaohnitte 
daa  MBlanbaehaa*'  befinden  aieh  sirai  llagat  ngnaliriiie,  «at  kOisUdi  dognh 

Außhauung  der  betreffenden  Waldpartie  wieder  aufgedeckte  römische  Bas- 
reliefs. In  zwei  wenig  vertieften,  etwa  3  Fuas  hohen  Nischen  stehen  Je 
eine  menschliche  Figur.  Aeusserst  roh  sind  diese  Fignren  gearbeitet,  zum 
guten  Theil  auch,  namentlich  an  den  Köpfen,  verwittert;  anf«cheinend 
waren  sie  mit  der  Tanica,  die  eine  vielleicht  mit  dem  Culubium  bciclcidct. 
Vor  dar  einen  iteht  ein  ainon  Laoebtar  äbnehider  G^ganatand,  die  «ndara 
bilt  eine  RoUe  in  dar  Raobten.  Avf  u^end  aane  Aoadaatong  dar  Dar* 
Btellang  maas  ich  verzichten.  leb  bemerke  nur  noobt  daaa  die  Bdlefr  MS 
dem  lebendigen  Felaan  (waiaaar  Sandstein)  gehauen  sind  und  dan  ange- 
ftihr  ^1,  Stunden  von  ihnen  jones  römische  Kupfer-Bergwerk  seinen  Ein- 
gang gehabt  haben  muss,  deswen  Anlage  durcli  die  s.  Z.  in  den  Jahrbüchern 
mitgetheilte  lascbriif.  INCEPTA  OFFICINA  EMILIANI  NONIS 
MART  beorkondet  ist  'j.  Kraus. 


25.  Wesseling.  Seit  längerer  Zeit  war  mir  Wesseling,  von  wo  bisher 
Fände  rumischer  Alterthümer  selten  bekanntwurden^),  wegen  des  in  einem 
nichtigen  Bogen  nr  Straiae  bnantratendan  Rbrnnatraau  badantaam  er- 
sebieoen.  Als  icb  im  Frfibjabr  des  Torflossenen  Jahres  mit  den  Herren 
General  Ton  Teitb  nnd  Vnt  Bergk  in  WaiaeUi^  daa  Dami^äeUff  varHaaa, 
befragte  ich  deshalb  den  übersetzenden  Fftbrmann  nach  dem  Vorkommen 
alterthümlicber  Funde.  Derselbe  sagte  aus,  dass  sich  auf  der  Höhe  des 
Ufers,  demselben  entlang,  durch  die  sämmtlichen  Gärten  eine  mindestens 
mehrere  100  Fuss  lange,  breite  Mauer  im  DoJen  liefiiiilc,  auf  welche  man 
hiofig  bei  der  Gartenarbeit  stosse.  Diese  Aussage  veranlasste  eine  weitere 
Erkundigung  bei  Hm.  Pbrrer  Boebning,  nneh  desaen  Mittheihmgan  aaan 
baaonders  beim  Anawaribn  der  Grftber  nof  dem  Bärdibof  rdmiacbaa  Maoar- 
werk,  Scberban  n.  dargl.  wahrnimmt.  Sofini  worden  dnreh  den  Tadtan- 

1)  Wo  Dr.  Brasskern  su  Brambaeh  n.  758  neben  der  Inaohrift  die 

nuchstabfu  X  und  W  gelesen  hat,  ist  mir  unerfindlich.  Einer  neuen  Ausgrabung 
de«  Denkmals,  welche  Hr.  Jos.  K'lfin  .  Epif^r -antiq.  Strcilzüi^e-'.  S.  86  diese« 
Jahrbuchs,  um  dieser  beiden  Buchstaben  willen  voraoblägt,  bedarf  es  indessen 
aebwarlidi,  da  gute  Gipsabgüsse  desselben  sowol  in  der  Fabrik  sn  WaUsrfkngen 

als  in  der  StadtbibUotbek  cu  Trier  zu  Heben  sind. 

2)  Ich  kenne  von  aolcbeu  mir  Ji  n  im  Univci-sitäts-Museum  befindlicbcn 
Grabstein  des  Philosophen      Aelius  Egritius  (Overbeck  No.  8.  llettner  Ho.  112). 
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gräber  einige  Yenaelugribai  gemacht  und  mebrere  Maaern,  die  als  Qaer* 
nmern  jener  am  Ufer  entlang  befindlichen  grossen  Mauer  anzusehen  sind, 
blossgclcgt.  Leider  Hessen  die  Orabstfitten  eihe  aasgedehntere  Untersuchung 
nicht  zu,  welche  um  so  wünschenswerther  erschien,  als  früher  gerade  in 
diesem  Bereich  der  Inschriftstein  des  Philosophen  Aelius  Egritius  gefuiukn 
wurde.  Weitere  Nachforschungen  ergaben,  dass  jenes  grosse  sculptirtc 
Ofti^tell  anf  den  neDenweü  richtbaren  Sdicniatoin  einer  dortigen  Fabrik 
ane  4  coloeaalen  an  Ort  nndSteUe  geftindenea  TnAteinblödcen  hevgeriebtet 
«nrde.  Herr  Fabrikbecitaer  Ohlig  hat  vorKorMm  dieGflte  gehabt,  nnaerer 
Sammlmiig  e&un  auf  seinem  Grundstück  gefundenen  kleinen  Sandsteinquadcr 
zu  überweisen,  welcher  auf  der  Vorderseite  in  einem  eingerahmten  Felde 
das  Relief  eines  iu  der  Rechton  die  Keule,  mit  der  Linken  die  Löwenhaut 
emporbaltenden  Herkules  euthült.  Vorwärts  schreitend  schaut  derselbe  auf 
den  erl^;ten  Feind  zurück.  Die  Bildbaaerarbeit  int  von  charakteriBtiBchem, 
gotam  Effsete,  hat  aber  leider  aehr  geUtteo.  Der  kldne  50  Cm.  höbe, 
80  Om.  breite  Stein  wird  oben  und  nuten  an  8  Seitan  Ton  tfnn  Tweprin- 
genden  Gesimsleiste  eingefasst  und  hatte  nach  hinten  eine  Fortsetzung  in 
einem  angefügten  zweiten  Stein,  wie  auf  der  Oberseite  die  eingehauenen 
Vertiefungen  für  eine  beide  Steine  verbindendes  Metallband  erweisen.  Ob 
er  die  Basis  eines  kleinen  Altars,  der  Theil  eines  Pfeilern  ist,  ol»  und  wie 
er  sich  nach  oben  fortsetzte,  muss  man  dahingestellt  sein  lassen.  — 

AOa  nur  bekannt  gvwordenen  Sinsdk^en  lanan  an  valmelieinHcih 
anebeiiMDi  daea  am  Bhdnnfar  bei  Weaaeling  ein'  rtoiachea,  die  Strane 
aohAtaendee  reep.  sperrendes  Caatmte  stand,  dem  die  gefundenen  Mauern 
angehören.  Ja  die  Betrachtung  der  Lage,  besonders  des  an  dieser  Stelle 
zum  Brückenbau  einladenden  Charakters  des  Stromes  gaben  wiederholt  der 
Erwägung  Raum,  ob  hier  nicht  die  Stelle  von  .1.  Caesars  erstem  Rrücken- 
übergange  zu  suchen  sei.  Es  würden  sich  dadurch  mannigfache  Schwierig- 
keiten der  Controverse  zwischen  Ritter  und  Cohausen  (Jahrb.  XLIII  nud 
XLIV)  erledigen. 

Von  dnem  tor  2  Jahren  gemachten  rSmisehen  GrabAind  in  WeaaeUng 
sab  ich  nnr  den  ein&chen  Saig  ans  l^dbtein  und  eine  kleine  granlidw 
CHaaflaaehe  gawOhnfidwr  Form.  aaa'm  Weerth. 


26.  Höhleuiuude  in  Westfalen.  In  der  Herbstversammlung  dea 
nalnridBtoriBehen  Tereitti  f&r  ^  BheinL  vadWaalf.  anBona  am  4.0ctober 
1876  legte  Pkol  Sehaaffhanaen  mdilreidie  SIeiagevflIihe  nnd  andere  Fnnde 
ans  der  Bhuensteiner  Höhle,  sowie  ans  der  bei  Letmathe  gelegenen  MartinB- 
hflhla  vor,  über  die  er  schon  in  der  Sitzung  der  niederrh.  Oesellscbafk  am 
2.  August  und  ausführlich  bei  der  Anthropologen-Versammlung  in  München 
im  September  1875  berichtet  hatte,  d»  die  Ausgrabungen  auf  Koateu  der 
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dent-chcn  Anthnipologischen  rieseü.echaft  gemacht  worden  sind.  Er  be- 
merkte, dii.s.s  nur  mit  gro-:ii<^r  \<-i.-iclit  aus  dem  Zosauirnenliegen  der  Fossilien 
im  Höhlenbodea  auf  ein  gleiches  Aller  derselben  ge8chlo&si:n  werden  dürfe, 
indem  dfts  Wawer,  wakham  dM  HqU«d  UireBOdong  verdajikaQ,  wiadatelt 
di«  iltaran  EinsdnrcBmqgco  wieder  ovgewflUt  hAm  hSom.  IN«  Ifar- 
tiinliöhle  hab«  an  Feuentaingarithen  dna  Mclia  Aoabaate  »fabao.  Ha 
diaaa  gerade  im  Eingänge  der  Höhle  sich  finden,  so  liegt  der  Scbliua  nahe, 
dass  sie  hier  von  den  Bewohnern  der-^elben  gefertigt,  dass  sie  nicht  durch 
das  Waascr  von  oben  her  eingeflötzt  worden  sind.  Nur  einzelne  der  meist 
kleinen  al>er  zierlich  von  den  Kernen  abgeschlagenen  Splitter  oder  Spähne 
lassen  sich  als  Pfeilspitzen  deuten;  es  ist  schwer  zu  sagen,  wozn  die  aa- 
dam  gedient  haben  ndgen.  Wiewohl  «ie  aahlraidi  swiacbea  den  anfg»- 
addagenen  Rdhrewlcnochen  der  noch  lebenden  Tbiergeachlediter  Eegen,  laaaoi 
diese  doch  nicht  erkennen,  dass  sie  mit  Stdnmeaaem  gtachabt  oder  geritii 
aind.  Tielleicht  wurden  sie  in  Holz  eingefügt  als  Zähne  einer  Sige  oder 
pinp«  Arlcpr^eriithes,  eine  Verwendung,  die  noch  bei  rohen  Völkern  im  Ge- 
l«raiich  i»t.  Ausserdem  wurden  Scherben  eehr  roLer,  aber  auch  verzierter 
Töpferarbeit,  eine  Schlacke  von  irgend  einem  Metallgusse  herrührend,  eine 
Olaaperle  aus  rdmischer  Zeit,  mehrere  Bronzestücke,  darunter  eine  spiral« 
fSnnige  Fibula,  auch  rothe  nad  rothgelbe  FarbatoSe,  van  denen  «nar  deut- 
lich in  einer  mnden  Sohale  abgerieben  war,  gafonden;  eitt  mü  einar  wia 
zum  Einlegen  daa  Danmana  beetimmten  nindlieh  eingeachliffeneu  Stelle  ver- 
sehenes Feuersteinmesser,  erinnert  an  ein  von  Blamner  abgebildetes  eisernes 
Messer,  dessen  sich  die  römischen  Sclmster  zum  Zerschneiden  des  Leders 
bedient  haben,  Suille  auch  hier  dns  spater  metallene  Werkzeug  .sein  Vur- 
bild  in  einem  Steingeräthe  gehabt  haben?  Die  hier  gefundenen  l^euerstein- 
meaaar  in  Begleitung  der  fieata  noch  lebender  Thiera  bawdaen  via  an  dato 
andere  Funde  neuerer  Zeit,  daaa  diese  rohen,  angeschliffenen,  nur  dnrdi 
einen  geaehioktan  Sehlag  daigeatoUten  Steingerithe  keineawega  inner  anr 
der  ältesten,  sogenannten  paläolithischen  Zeit  zugeschrieben  werden  dürfen, 
sondern  wie  die  geschliffenen  Steinl)eile  und  mit  ihnen  lauge  im  Gebrauch 
geblieben  sind.  Sie  liegen  unter  den  I'allusten  von  Kliorsabad  wie  in  den 
ägyptischen  Mumienkasten,  Schliemanu  fand  sie  bei  seinen  trojanischen  Aus- 
grabungen, sie  fehlen  nicht  in  manchen  Gräbern  der  Bronzezeit.  Wiewohl 
wir  wiesen,  dasa  man  in  RnmaUen,  in  Anatolien,  ii^  Syrien  im  ganaen  «K- 
oamaniaehen  Reiche  wo  Getreideban  getridien  wird,  aolefaa  Flintmeaaer  cur 
Herstellung  von  Dreschmaschinen  gebraucht  werden  und  dass  schon  Varro  L 
5 1  von  der  tabula  lapidibus  ant  ferro  asperata  spHcht,  so  hat  doch  die 
Ansicht,  dass  die  sogenannten  Feuersteinwerkstätten  der  Vorzeit  Plätze 
seien,  wo  die  Bauern  einst  ihie  Dreschschlitten  zurichteten  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit, wie  Dr.  M.  Mucli  mit  guten  Gründen  (Mitth.  d.  authropoL 
Oesdlacb.  m  Wien  1874  p.  2—  8)  gezeigt  bat. 
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IV.  Ohif Bik  dM  Vmiu 

fftr  i»a$  Dtreut»|al|r  1875  ((efy.  |lfii«]Uii  1875-76). 

Im  ioBsero  wie  Im  innem  LAea  des  VeraiiiB  ToUngen  sich  im 
veiflosBenen  Jthre  mannigCMdie  Yerfiodeniogeiu  Wir  beklagen  den 
Heimgang  Ton  34  Mitgliedern,  darunter  den  des  langjährigen  Vor^ 

Standsmitgliedes  Professor  Fr.  Rittor,  des  Ne<^tors  der  rheinischen 
Alterthumsforscher  Professor  Fr.  Fiedler,  welcher  seit  dcrOnlndang 
des  Vereins  dessen  auswärtiger  Secretair  und  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  Ehreninit^lii-d  war,  des  holländischen  Historikers  Green  van 
Prinstercr,  des  Architecten  L.  Lohde,  des  hochgebildeten  Generals 
von  Penk  er,  des  Historikers  Staelin,  des  um  unsere  Provinz  ver- 
dienten Landtagamarschalls  Raitz  von  Frenz-Garrath  u.  A. 

Ausser  diesen  Verlust<'n,  die  der  Tod  herbeiführte,  verloren  wir 
•23  Mitglieder  durcii  Austritt  und  11  Personen  raussten  wegen  dauern- 
der Unterlassung  der  Beitragszahlungen  gestrichen  werden,  so  dass 
Bicli  der  Verein  um  68  Mitglieder  verminderte.  Gleichzeitig  worden 
indeeaen  36  neue  TheOnehmcr  gewonnen,  mithin  der  geaammte  Prft- 
aenatand  immerhin  ungeachtet  der  so  nngflnstigen  allgemeinen  Zeit- 
TerhflltDine  die  angefiUireZahl  von  600  Mitgiiedeni  behauptete*)-  l>le 
FinanieD  weisen  siffemmSaaig  in  runden  Zriilew 

1)  Diese  Angabe  bezieht  sich  auf  daa  Ende  des  Vereinsjahrei  1875—76, 
also  Pfinprstcn  dieses  Jahres,  so  welcher  Zeit  der  Verein  genau  604  Mitglieder 
zählt«,  welche  sich  am  Ende  des  Jahrbuchs  LVII  luanentiich  aufgesihlt  findra. 
Ymi  Anbag  Jui  Ui  mm  AhMhIun  d«  Jateboeht  LVIU,  ibo  la  dm  8  Mo- 
Mton  Jmi,  Juli  md  Aagmt,  riad  38  Mili^iadtr  gaitorbm,  u^fitntm  odar 
Wifm  HiahtawWaBg  dar  Boililg»  gaatrichen  worden,  dagegen  40  neue  Yereina- 
genossen  gewonnen  worden,  so  dass  die  Milglioderzahl  um  17  ßfewachsen  ist, 
sich  aiHo  jetzt  auf  621  erbebt.  Diese  sind  um  Scbliuse  vorliegeadeu  Jahrbuchs 
aufgeführt. 
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ehie  Etmuhnie  Ton  .  .  .  856S  Maik 
dm  Angilw  TOD ...  .  7517  • 

aho  eiiien  Uebendun  vob  1046  Hafk  Mch. 

la  dtoBem  Uebenchnn  befindet  ach  aber  ein  nur  m  der  Vereins-GuM 
deponirter  and  daher  wr  durchlanfeader  Posten  tM  Qeaikakm  u 
das  Provinzial-Moaenm  re^  ein  davon  noch  nicht  ansgegdMMr 
Rest  von  721  Mark, 

so  dass  in  Wirklichkoit  mir  orübrippn    325     »  . 
Dipsem  licstinde  sind  freilich  noch  die  Kinnahmo-Rückstände  wie  auch 
die  fOr  das  Jahr  187fi  schon  vorgolpgten  Ausgaben  zuzurechnen. 

Die  eigen thche  Vereins- Einnahme  setzt  sich  zusammen  aus  Jah- 

resb<Mträgen  im  Belaufe  von  5121  Mark 

und  aus  dem  Druckschriftenverkauf  150  » 

Die  Ausgaben  werden  in  der  Zokunft  ihren  Categorien  nach  we- 
sentliche Veiinderungen  er&hren  ond  haben  dieselben  tbeihieise  jctit 
schon  erfahreD.  Sobahl  nimtich  das  Provinsial-llnsenm  fnnetioniit, 
können  voraaasicbtlicb  die  AnUnfe  von  Atterthflmem  nnd  die  Ans- 
grabnngen  Seitens  des  Vereins  eingestellt  werden.  Indem  das  Pro- 
vfauial-lf  usenn  diese  beiden  Aul^alien  ttbeiohnmt  und  nigleieh  den 
Verein  deren  wissenschaftlicfae  Resultate  belässt,  erleichtert  es  die  Ver- 
einsaufgaben und  drängt  zu  erhöhter  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
h'terarischen  Arbeit  und  ihrer  natürlichen  UQlfsmittel,  der  Bibliothek. 
Nach  diesem  Gesichtspunkte  müssen  schon  die  Ausgaben  des  letzten 
Jahres  in  ihrer  Verthcilung  auf  die  einzelnen  (iebiete  beurtheilt  werden. 
Alterthüiner  sind  nur  angekauft  worden  für  im  Ganzen  131  Mark, 
und  zwar  lediglich  dann,  wenn  Verschleppung  oder  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes,  wie  bei  dem  Grenzstein  der  Garucer,  oder  endlich 
besondere  locale  Umstünde,  wie  bei  dem  Angebot  einer  Bonner  Gold- 
münze des  Erzbischofs  Friedrich  von  Suarwerden  dazu  veranlassten.  — 
Ebenso  ist  es  mit  den  Ausgrabungen.  Die  Königliche  Staatsregierung 
hatte  vor  2  Jahren  (Jahrb.  LVn  S.  288)  (ttr  Nachgrabungen  ia  BOHg 
und  Wehigarten  ond  im  VeniB  mit  der  Bheiniicbeii  Eisenbaha  Ar 
solche  bei  FUessem  (Kr.  Bitbug)  erhebliche  Bewiilignngen  gemacht 
Die  Fortsetiungea  konnten  ■iehi  bis  in  dem  Zeitpunkte  ihrer  Wiede^ 
aufnähme  durch  dasProTfaisial-Mnseam  gibudich  hinausgochoben  wei^ 
den;  wesshalb  der  Vorstand  für  die  unter  Leitung  des  Herrn  Rector 
Dr.  Pohl  bei  Billig  weiter  geförderten  Ausgrabungen  der  MUitftrstation 
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Belgica   300  Mark  —  Pfg. 

für  Blosslegung  fehlender  Theile  der  römischen  • 

Villa  zu  Köllig  an  der  Mosel  65     »    43  » 

fttr  Uoteisuchungeo  römiBcher  Bauten  in  Bitburg 

ttd  Braekt  84    »    —  » 

lir  4ie  Uatamdiung  eines  Fmdanoita  In  Hm- 

merich   .  .  .  .  •  21  > 


imunmen  420  Hark  48  Pfg. 

lor  Verwendung  gelangen  liev. 

Fflr  diejenigen  Positionen,  welche  fürderhin  den  Schwerpunkt  des 
Vereinslebens  bilden  werden,  nämlich  die  Jahrespublikatinnen  und  die 
Bibliothek,  hat  der  Vorstand  die  Ausgaben  erheblich  gesteigert.  — 
Das  Jahrbuch  LVII,  enthaltend  IG  Bogen  Text,  10  Ta£eln  und  meh- 
rere Holzschnitte  kostet  rund   2200  Mark, 

die  Festschrift  zum  Winkelmannsfest  Ober  die  mittelalter- 
lichen Denkmäler  von  Soest  .  .   1400  , 

zusammen  .  .  3600  Mark, 
so  dass  der  Verein,  zu  COO  zahlenden  Mitgliedern  gerechnet,  auf  jedes 
seiner  Mitglieder  eine  Drnckaasgabe  von  6  Blark  oder  Va  des  Bei- 
tni0B8  leistet,  irabd  iMlidi  dieWertlie  vfasht  in  Abzug  gebneht  sind, 
welcbe  sowohl  die  verkauften  £xemplars  der  beklen  Dnckschriften 
wie  die  davon  noch  im  Depot  beftndUeben  reprisentiren. 

Die  Bibliothek  Teranagnbte  661  Hark,  indem  eine  Anahl  solcher 
grtmrer  Werke  angeschafft  wurden,  die  bei  den  in  Betracht  kom> 
manden  Forschungen  und  Arbelten  stets  erforderlich  sind,  s.  B.  die 
grossen  Mflmnrarice  von  Eckhel  und  de  Witte,  das  architectonische 
Dictionnaire  von  Viollet  lednc,  Sybels  historische  Zeitschrift,  die 
eben  erschienenen  Inschriften  von  Vienna,  die  Gestn  Treviro- 
rum,  die  Uorae  ferales  u.  s.  w. 

Unter  den  eingegangenen  Geschenken  sind  hervorzuheben: 

1)  von  der  Frau  Gräfin  Kiclioannsegge  zwei  Autographen  ihres 
Grossvaters  des  Ileichsfreiherm  von  Stein; 

2)  von  der  Direction  der  Rheinischen  Eisenbahn  ein  römisches 
damascirtes  Schwert,  gefunden  im  Hafen  von  Hochfeld; 

3)  von  den  Directionen  der  Rheinischen  und  Bergisch-Märkischen 
SbnbihMn  BObIrIw  Mflnsen,  ehi  silbemes  LOflUdien  und  mehrere 
Thongefksse,  gefunden  anf  dem  Bahnhofe  sn  Neoss; 

4)  von  der  Frmm  Wittere  Bapp  eine  frSnUaehe  Amphon,  in 
Ifodrenheim  gefunden; 
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5)  f«D  Fftivrikbflst»r  OUig  in  WoMiiog  cm  aof  acinea  OrmtA- 
stock  geftindenes  klefa»  SmdsteiihPofltaaeiit  mit  4er  BelieHKvBtci- 
laog  des  Hercules; 

r>)  vom  Obent  Sctefipe  in  Boiipanl  an  rather  rttaüMlier  Kr^ 

mit  Inflchrift; 

7)  von  Fraa  OebeiBritthiii  Bluhne  in  fiona  IdaS  OngiaaXbntk 

£,  M.  Arndt  s; 

S)  von  Herrn  BaamdsUT  Porcher  iu  Bonn  eine  römtsdie  Lampe 
und  eine  terra  sigÜlata-Schale. 

NadidcHi  die  bisher  vom  Vereine  benutzten  oberen  Ränme  im 
Amdthause  für  die  liibJiothek  und  Sammlungen  längst  nicht  mehr 
hinreichend  waren,  hat  vom  1.  Jimi  dieses  Jahres  an  die  Sta<It  Bonn 
gegen  eine  Jalraiiiietlie  vm  225  Mark  ond  mieCkftvfo  fegube  diwr 
Wohnuog  Ar  daeii  stidtiscken  Polisei-Bevlerbeunteii  wie  eines  Diu. 
tergebändes  i&r  die  QeriUbe  dar  Tnnier  dem  Verein  das  ganse  Arndt- 
bans  Oberlassen  ond  damit  znnichst  die  endfiche  Ordnung  der  Blbfio- 
fhek  ermOglickt  Wie  lange  des  Bleibens  des  Vereins  dort  sein  iriid» 
bängt  von  den  Localit&ten  ab,  in  denen  das  Provinziahnnaeani  sein 
Unterkommen  finden,  wie  von  den  Räumen,  die  das  Letztere  den 
Vereine  gemäss  den  Ueberlassungs-Bedint-'ungen  der  Samnilun;;  liber- 
wcisen  wird.  So  lan}.'e  aber  dius  Arndthaus  den  V^ercin  beherbergt, 
vird  derselbe  sich  gern  der  selbstverstiindlichen  Verpflichtung  unter- 
ziehen, das  Andenken  des  eisenfesten  Tatrioten  und  der  grossen 
Zeit,  in  der  er  stand,  zu  ehren  und  mit  Pietät  zu  pflegen.  Alles  was 
der  Vorstand  an  Krinnerungen,  Portrait.s,  Autographen,  und  (Iberhaupt 
an  auf  die  Person  Arndt's  und  der  anderen  g^rossen  Männer  der 
Freiheitskriege  bezüglichen  Andenken  zu  erlangen  vermag,  wird  er 
mit  lebhaftem  Danke  annehmen  mul  im  unteren  Gnitensanle  —  tan 
allen  Besoebem  der  Andt^ben  Fsmifie  nnvergessfiehenGeteUsebafls- 
Zimmer  —  vereinigen  nnd  zum  sogin^ichen  Geneingnt  machen.  Mö- 
gen die  Beispiele  der  Fran  Orifin  Kielmannsegge,  der  Enkelin' Steinas, 
wdcbe  uns  zwei  werthvolle  Antograpben  ihres  Groo? aters,  der  Ftan 
Prefflssor  Perthes,  der  wfar  den  Sibel  ferdanken,  welehen  Arndt  im  Bnsai- 
schen  Feldzog  trug,  und  der  Frau  Gehcimrithln  Blnbme,  die  uns  fünf 
Briefe  Arndt's  zur  Aufbewahrung  in  seinem  Hause  schenk-te,  freund- 
liche Nachahmung  finden.  —  Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  Falk  nahm 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Bonn  im  Juni  1875  unsere  Sammlungen 
und  das  Arndthaus  in  Augenschein  und  sprach  die  beste  Ilofl'nung  für 
die  EntWickelung  des  Provinzial^Museums  aus.  Ebenso  begaben  sich 
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iie  Mitglieder  der  am  25.  Jani  d.  J.  stattgehabten  GcBeralfersamm- 
lung  dortUn  and  nahaen  mit  Befriedigung  Keimtiiiss  vom  Erfolge 
luaerer  kaum  10  Jabre  bestellenden  SammelthStigkeit 

Am  9,  Deaember  vorigen  Jabres  begbig  der  Verein  wie  üblich 
das  Gebartstagsfest  Winkehnanns,  m  vreldmm  dnreh  eme  vom  Bector 
Joeef  Aldenidreben  in  Vienen  abgeÜMte  Festeehrift  Uber  die  mittel- 
alterlichen Kunstwerke  der  Stadt  Soest  eingeladen  war.  —  Herr 
Hofrath  Professor  Dr.  Stark  aus  Heidelberg  hielt  den  Fest- 
vortrag, dessen  Inhalt  in  der  ersten  Abhandlung  dieses  Jahrbuchs 
im  Druck  vorliegt.  —  Dr.  Kortegarn  sprach  in  Anknüpfung  an  die 
eben  von  Gottfried  Kinkel  ausgegebene  Abhandlung  »Der  Schleifer 
in  Florenz«  *)  über  diese  Statue.  Redner  stimmte  der  neuen  An- 
sicht Kinkels,  wonach  wir  eine  Arbeit  Guiglieliiiü's  ilclla  PDitu,  des 
bedeutendsten  Schülers  Michel  Angelo's  und  vielkiclit  luu  li  des  Michel 
Angelo  Entwurf  vor  uns  haben  sollen,  nicht  bei,  hielt  den  antiken 
Charakter  der  Statue  fest,  hob  aber  die  hohe  Bedeutung  der  Kinkelschen 
Ausführung  fiir  die  GoM^kdite  und  Bedentung  des  Kunstwerkes  aner^ 
kennend  hervor. — Herr  G.  Garthe  ans  C&h  lenkte  die  Aufinerksamkeit 
auf  eine  dort  vor  dem  Wcierthore  gefundene  Goldmflnae  des  Süvanus»  der 
im  Jahre  865  in  GOln  «ir  Kaiacrwttrde  gelangte  und  nach  emer  Regie- 
mng  von  88  Tagen  von  seinen  eigenen  Soldaten  ennofdet  wurde. 
Biese  MUnie,  ein  Unicum,  auf  welcher  nach  der  Meinung  des  Vor- 
tragenden SilviBUS  als  Episcopn's  bezeichnet  wird,  gab  dem  Redner 
Veranlassung  zn  einem  län^'crn  Exkurse  über  die  älteBte  Kürchenge- 
schichte  der  Stadt  Cöln.  —  Prof.  Bergk  zeigte  eine  zu  Wellen  an 
der  Mosel  in  den  Substructioncn  einer  römischen  Villa  beim  Eisen- 
bahnbau gefundene  kleine  Stjituette  von  carrarischeni  Marmor  vor. 
Die  zarte  jugendliche  1  igur  (das  Ge^^icht  ist  leider  abgeschlagen,  auch 
andere  Theile  beschädigt),  trug,  wie  die  Stutze  andeutet,  in  dereinen  Hand 
irgend  einen  Gegenstand;  ihr  voi-an  schritt  eine  andere  Figur,  von 
welcher  '  nur  noch  eine  Fussspur  vorhanden  ist.  Diese  Gruppe,  wohl 
dem  bacchischen  Kreise  angehörend,  wird  Gopie  eines  älteren  Werkes 
sein«  -~  Dr.-  Jos.  Kamp  aus  Göhl  brachte  einen  weiteren  Beleg  fOr 
lu*  die  Annihme,  dass  dieBdmer  die  Tdpferstempel  vielüuh  mit  losen 
Typen  susammengesetit  haben  und  somit  der  Erfindung  der  Bnch- 
drudmikunst  sehr  nahe  gewesen  sind,  durch  den  Nachweis  sweier 
jvDmekfdder"  anf  8  Tipfierstempeln,  die  vor  einigen  Jahren  auf  der 


1)  In  Gottfr.  Kinlnli  Monik  nur  KwiftgMohiBhte.  MÜn  187«. 
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Attooborg  bei  CObi  gjgikaim  riad.  —  Zun  Sciüm  xogte  rftiftaw 
Sehaaffbftaflei  fendMow  Arten  fm  BWhiauMn  «ar,  aImb  ii 
Mandieii-OladbMh  geAudam  MtmulwoBriiidd,  ««kh«  ciiil  ak 
Tiinkschale  benotxt  warte,  od  das  ToUkomiiMB  crkalteBe  Bur  aas 
einem  frinkiadiea  Gnbe  in  Bondori 

Ntehdcni  VerainefORtaiid  in  S9  SitmnsBn  die  liiffindw 
OescIiäftG  des  Jahres  erlefigt,  tnd  tm  25.  Jmd  die  elitntfnmitMge 
jährliche  GeDeralversammlaDg  statt.  In  deraelbfln  wurde  der  Geschäfts- 
bericht vorgetragen,  dem  Rendanten  Dccbarge  ertheilt  and  der  hie» 
herige  Vorstand  für  das  Jahr  1876/77  wieder  gewählt.  Eine  ei»- 
fichcnderc  Besprechung  fanden  drei  die  zukünftige  Entwickelung  des 
Vorc'inslebcns  wesentlich  berührende  Fragen,  näinlich  die  Errichtung 
der  Provinzialmuseen,  die  weitere  und  revidirende  Erforschung 
der  Römerstrassen  und  die  Ausbildung  der  auswärtigen  Secre-- 
tariate  und  Local-Vereine.  Bezüglich  der  ersteren  wiederholte  die 
Generalversammlung  ihre  im  vorigen  Jahre  gefasäten  Beschlag  and 
beauftragte  den  Vorstand,  zur  angemessenen  Zeit  dorch  eine  beaonden 
m  berafimde  Oenenhenaflnntnng  .eine  im  8  Benner  nnd  S  OHner 
Mitgliedern  beetdiende  Ownmiarien,  wiUen  n  Imin,  weidie  die  Ana- 
lUining  des  Vertrages  ftberwsdien  md  die  Uebeigabe  der  Vereins- 
sammhing  YoUsiehen  solle.  —  üeber  die  EinMtangen  an  der  inaagriH* 
nähme  der  BOmeratnMsenfbrseirang  konnten  nach  dm  Stande  diceer 
Angdegenlieit  Ifittheihuigen  noch  nicht  gmadit  werden. 

Schon  nacli  den  ursprflnglichen  Statnten  unseres  Verems  soOteB  in 
allen  grösseren  Städten  seines  Gebietes,  besonders  in  Leyden,  Nymwegen, 
Utrecht,  Wesel  oder  Xanten,  Neuss,  Aachen,  Köln,  Koblenz,  Neuwied, 
Trier,  Mainz,  Mannheim,  Speyer,  Worms,  Metz,  Strassburg,  Freiburg. 
Tftbingen,  C^nstanz,  Basel,  Zürich  auswärtige  Secretäre  ernannt  werden, 
welche  berechtigt  sind,  den  Sitzungen  des  Vorstandes  beizuwohnen 
und  dadurch  gleichsam  als  auswärtige  Mitglieder  des  Vorstandes,  je- 
denfalls als  Vertreter  der  Vereins-Interessen  im  weitesten  Sinne  er- 
scheinen. Schon  mehrfach  hatte  es  sich  als  dringend  nothwendig  her> 
ausgestellt,  diese  gerade  für  unser  Vereinsleben  hochwichtige  Ange- 
legenheit dardi  ein  besttnuntes  Staftvl  an  regcia.  Madidm  datier 
simmtliche  zur  Zeit  dem  yeretne  angehörenden  aaswlrtigea  SeereUre 
um  ihre  Meinnngsinsserung  emtcfat  worden  waren,  hatte  der  Vorstand 
das  Statut  ausgearbeitet,  welches  na  weiteren  Berathang  der  Oaaend- 
Tersarnmlnng  nvnmehr  ?or]ag.  Diese  «coeptirte  dasselbe  einatiaunig. 
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Stataten  für  das  answftrtige  Seeretai'iat 
des  Vereins  von  Alterthumsfreundcn  im  Rbeinlande. 

§.  L  Die  ausw&rtigeii  Seoretäre,  welcbo  der  VonUnd  gemäsi  §.  12  der 
Statatio  dw  Ytrafa»  anMont,  «ad  die  BevoUmlohtigtan  das  VontandM  mr 
Wahrang  und  Ftedfrong  d«r  TemiiirinteraMo  im  Beiirka  iluM  WohnritM. 

§.  2.  Sie  aind  verpfliebtet,  über  wichtige  Vorkommufate,  ftber  neue  iotor- 
easante  Funde  von  Altcrthümern  u.  8.  w.  »ofort  dem  Vorrtande  saverliasigc  Mit- 
ibeUuogen  zu  machen,  so  wie  andrerseita  berechtigt,  motivirte  Vorschläge  zu 
lÜBtanmebiagiMi  and  Flonehuagcn  innerhalb  ihre«  Boreicbe«  an  den  Vorstand 
M  nebten,  der,  sofweit  ea  die  Mittel  und  Daut&nde  gestatten,  nickt  verfeblen 
wird,  diese  Vorsohltga  btieitwillig  zn  nntanIBtzen. 

§.  3.  Ausserdem  werden  die  Secretäro  alljährlich  im  Monat  Januar  einen 
Bericht  erstatten,  in  welchem  die  Funde  übersichtlich  zusammenzustellen,  der 
neue  £rwerb  etwa  vorhandener  öffentlicher  wie  auch  privater  öammluugeu  zu 
«•miduMB,  Tatiadeniiigtii  im  ZneUade  der  Denkmiler  aangebaiit  lowle 
Allee,  ivae  die  fliatiallk  dee  Veniu  im  Beiirke  bafarifii  (wie  Gaaelienke,  Mtt- 
güadw,  Anstritt,  Verzug,  Tod  u.  s.  w.)  zu  vermelden  sind. 

§.  4.  Die  Secret&re  werden  auf  Verlanjyen  gutachtliche  Aeusseningcn  ab- 
geben und  Aufträge  des  Vorstandes  im  lutcresst!  des  Vereins  übernehmen;  ins- 
besondere die  Vcrtbcilung  der  Vercinsschriften,  sowie  die  Einziehung  der  Jah- 
reebeürige  bewrgen;  di«  Aameldang  neuer  lütgUeder  vemutldn,  und  tber- 
banpt  dia  Hjeilnahuia  lllr  die  Zwaeke  des  Yerdnoa  in  iliran  Kreiae  mSgliehat 
SU  beloben  suchen. 

§.  &.  Dia  Secratäce  aind  bareehtigt,  daa  Sitauafen  des  Vorstandes  beisai* 
wohnen. 

§.  6.  Der  Vorstand  behält  sich  vor,  wo  es  oöthig  erscheint,  die  einzel* 
aen  Badrka  fananar  ahaugwaian. 

7.  Wo  snr  Zaife  aasnalunawaisa  nsluma  Baerattra  ridi  an  «inem  Orla 
befinden,  werden  sieb  dieselben  über  die  VerthaUoac  dar  Oeselritfka  varstln- 
digen  oder  dieselben  abwechselnd  übernehmen. 

§.  8.  Das  auswärtige  Secretariat  ist  an  den  Ort  gebunden  und  erlischt 
für  seinen  Träger,  wenn  er  den  Wohnsitz  wechselt. 

^  9.  An  Orten,  wo  sieh  ein  Localverein  im  Aasahlass  im  den  Ceotral- 
varaiB  gabüdai  hui,  arliadit  daa  Secretariat,  und  die  IHmetiraeo  daa  aaswii^ 
tigan  Secret&re  gehen  an  den  Vorstaad  des  örtlichen  Vereines  Aber. 

Gleichzeitig  ertheilte  die  Vcrsaramliing  ebenso  der  Gründung  von 
Loealvereinen  ihre  Zustimmung  und  ermächtigte  den  Vorstand,  das 
ihr  vorgetragene  und  gebilligte  provisorische  Statut  für  diese  in  der 
geeigoet  acheinenden  Weise  zu  modificireti  und  endgültig  festzustelleu. 
Entwarf  des  SUtats  für  iocalvereiie. 
§.1. 

Dia  An^aban,  ardaha  dia  Btstntan  daa  Taniaa  too  AltarthoaHlkanBdao 
in  Bbamiaadia  ft.  1      "     anfasiaM   Ibaniaunl  Jadag  Iiaaaifaniik  indnin  aa 
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iuDorbalb  Minw  Gebiete«  eine  gröodlicbo  ilrforschuDg  der  Reste  der  Yorxeii 
BMh  besten  Erlftcn  >n  fördern,  eo  wie  für  die  AMadnag,  EilMlInag  und 
Bekanntmechmg  der  «ntiken  nud  mittelalterlich««  Oenkmiler  Sorge  la  tragen 
ddi  fMTpfliditeta 

§.  2. 

Zu  diesem  Zwecke  treten  die  Mitglieder  eines  jeden  Localvereins  von 
Zeit  wa  Zeit  nuammen,  um  sich  über  gemeiniame«  Handeb  m  T«r«tiadigm. 
Um  Eiftdmngeii  and  Aneioliteii  auesntaiMidMD« 

Im  üebrigen  beitimmeo  dia  Looelfenina  ihre  Thitigkeii  ianarhalb  ihrea 
BereiBhee  gana  aelbatindig. 

§.3. 

Jeder  Locslvorein  wählt  aidi  aus  seiner  Mitte  «einen  Toratand,  welcher  die 
TenaininlaBgen  einbemfl  nnd  die  Oeeohifte  leitet  (vergL  §,  6  gegen  Ende). 

§.  4. 

Die  Localvcreino  babon  freie  Verwendung  der  Mittel,  wcleho  ihucn  der 
Centralvorstand  ständig  überweist  («.  §.  6J^  oder  welche  sie  selbst  beschaffen 
(«,  §.  6). 

Die  Looaheteine^  ab  die  örtfioh  stindigen  Otga»  den  OeeammtwTeinea, 

bestehen  aus  den  ordentlichen  Mitgliedern  des  Bezirkes,  den  sie  rcpräacnttreo, 
und  ist  jedes  ordentliche  Mitglied  des  Vereins  der  AUertbumsfreundo  im  Rhciii- 
lande  berechtigt  der  Localabtbeiiung  beizutreten,  in  deren  Bezirke  er  seinen 
Wohnaita  hat. 

Auaaerdem  sind  die  Locaberainn  befugt,  aosaerordentUohe  Mitglieder  aaf> 
annehraen  und  von  denselben  einen  nach  Mawgabe  der  örtlidieB  Terhiltniaen 

an  bestimmenden  Jahresbeitrag  zu  erheben. 

In  den  Vorstand  können  jedoch  nur  ordentliche  Mitglieder  gewUiH 
werden. 

§.6. 

Der  Centrmlverein  überweist  jedem  Localvereino  ein  Drittel  der  Jahres- 
beiträge, welche  von  den  onlentliclicn  Mitgliedern  des  IjetrifTeiidon  LocaU  on-iiis 
entrichtet  werden.  Findet  dieses  Drittel  während  des  entfeprocbeudcn  Jahres 
keine  Verwendung,  so  fllesst  es  in  die  Centralcasse  zurück. 

Auch  wird  der  Centralverein  für  gröaaeffe  Unteranehnngen»  a.  B.  Aua. 
gmbnogen,  auf  deshalb  gestellten  Antrag,  so  weit  es  die  Mittel  gestatten,  einen 
Beitrag  bewilligen,  über  deren  Verwendang  der  Localvenin  aeinerZeii  Bechen' 
iohaftabanlegen  bat. 

§•7. 

Die  JahrbBoher,  ab  daa  wiawnadiBflliebe  Organ  de«  Yereinee,  «erde« 
regehniaeig  Jahraabarinfafce  fiber.  die  Thitigfceit  der  Loealvereine  bringen,  nnd 
atehen  den  Mitgliedern  der  Localvereine,  unlcntUehen  wie  anaaerordentliahaB. 

offen,  um  ihre  das  rbeinische  Alterthum  betreffenden  Arbeiten  zu  veröffent» 
liehen.  Von  dem  Jahresberichte  sowie  dessen  Arbeiten  werden  Separatabdrüöktt 
nach  Bedürfniss  dem  Vorstände  des  LoMlvereins  überwiesen. 
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f.  8. 

Der  Vurstand  jedes  Looalveroias  iat  verpflichtet 

t)  alljährlich  im  Monat  Jauuar  über  diu  Tliätij^kuit  dos  Yflnilll,  den  Be- 
stand der  Mitglieder  u.  a.  w.  Bericht  zu  erstatten; 

b)  über  beeondere  YorkommnliM,  i.  B.  wichtige  Funde,  sofort  Mitthei- 
Inaf  to  BMÜna; 

o)  «of  Terlaagm  gottditli^  AminM  iingwi  n  gelMO  nod  Auflfig«  im 

Interesw  des  Gesammtvereins  zu  erledigen; 

d)  die  Yorthoilang  ün  VflfevinMdimflea  und  di«  £Soiiehuog  der  fieiirige 
zu  besorgen; 

e)  die  Anmeldung  neo«r  Mitglieder  zu  vermitteln; 

f)  UMrhmpfc  fttr  die  Ambrdtiing  d«  Teretne  aad  die  aneeitife  Förde- 
rung eeiner  Zipaoke  eifirif  sa  wirken. 

§.  9. 

Die  Vorstände  der  LooalabtheUaqgen  lisd  tum  Besuche  der  Sitsungea  des 
9entralvorstandes  berechtigt. 

Wenn  es  sifik  am  AngelegenhaitMi  eUgemeiner  Natort  e.  B.  um  Abände- 
msg  der  Statuten  oder  organische  Einrichtungen  handelt,  wird  der  Central  vor- 
stand den  Yorständen  der  Localvaraine  davon  MHiheilang  machen  and  entweder 
üir  Gutachten  einholen' oder  sio  zu  gemeiManer  Derathung  auiTordem. 

Zu  den  Gencralvorsammloogen  hat  jeder  Looalverein  ein  Mitglied  seines 
Yorstandes  absuordnen. 

IXa  GsneralvigsainmlBngea  sollen  in  Zuknnft  von  Zeit  an  Zeit  aneh  an 
den  Orten»  wo  aieli  ein  Loeaherein  geWMet  hat,  abgeiinltso  «nrden. 

Indem  wir  diese  Gnmdxflge  far  die  Biküiog  ond  die  Thätigkeit 
Ton  LocftlTereinen  zur  Kenntnis  namentlich  unserer  ausserhalb*  Bonns 
wohnenden  Vereinsgenoesen  bringen  und  nm  die  Mitthdlang  von  Ver- 
besserungsvorscbligen  bitten,  hoffen  wir,  dass  sich  in  recht  vielen 
Orten  solche  Vereine  bilden  mögen,  welche  an  den  sich  immer  umfang- 
reicher und  bedeutsamer  gestaltenden  Aufgaben  unseres  YereineB  mft 
Liebe  und  Hingebung  sich  zu  betheiligen  bereit  senk  werden. 

Bonn,  den  21.  August  1876. 

Der  TontaMd  des  Tereins  tob  Alt«rtliiini8fr«mideii 

im  Bhelnlnade. 


PritaMiMt:  Dr.  •■■*b  W««rtli,  ProüiMor  In  KeMealeh  b«i  Boaa. 
i<feat:  Dr.  Bergk,  ProfeMor  ia  Bonn. 

Dr.  Fread«Bberg,  ProfeMor  in  Boiu>._ 
Or.  Kortegsra,  B<«belwl<onl>fcM  ia 


QrMMUt|IM«r. 

S.  KSnIgl.  Hoheit  Carl  Anton  Mclnr»d  Fürst  sa  Hohenzollern  ia  Sigmarinpen. 
Dr.  Ton  Bethm«on>ilollweg,  Excellens,  köoigi.  i>tMt«ixiim»tM     D^  üiBmIul. 
Dr.  Ton  Dechan,  Exoelleni,  WirkL  Geb.  Ffitii,  ITIlirllltghMiitemi  IT  ,  hBnM 
FhUmr  Fri«dfiek  tos  DUrfar<lt  Ia  Boaa. 

«•a  Meallar,  BsMibBs.  UltlkL  UahaiaMr  Ralk  «ad  Obar-PkWte  Ia  SteatAw«. 

Dr.  Nöggerath.  Bergbauptmann  und  Profesb^r  !n  Bonn. 

TOD  Qua«t,  Ueb.  [{egieruogsratb,  Cons«rvator  der  KuottdeaksMler  in  PreaMn, 

in  Kadenaleben  bei  Nearappla. 
Dr.  Bitsolli,  IL  Fr.  Qtk.  aegiecttOganUb,  PtofoMor  Ia  Ldpalg. 
Di;  UrlUk«,  tiaftalk  Mi  PfeafMMt  Ia  WMaig. 
vaa  WItmawakj,  PnkapHalar  Ia  Tritr. 


j  h. 
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Dr.  Aeb»aba«h,  StaalUli^tt«  te 

Bwlin. 

Aohenb  «ob,  Geh.  K»tb  in  Sa»rbQcken. 
A«literf«idt,  SUi^fum  In  Anbolt. 
Dr.  A«hl«rf«l4t,  Profenor  In  Bonn. 
Adler,   Bmursth  u.  Prof.  In  Berlin. 
Dr.  Aebi,  Chorherr  in  BeromQnstor  im 

Kanton  Luzern. 
Dr.  Aegidl,  Geh.  lUtti  in  Berlin. 
Dr.  Abrnnt,  GynDMlal  •  Dlraetnr  In 

HannoTor. 
Alle  Oker,  Seminar-Direclor  in  Briiiü. 
AM«ifclr«kM,  Bwtor,  aww.  8««.,  In 

Vlnrana. 

AlUrthnBu-Ynrnln  tn  Mnaahdp. 

A  ntlken -Cabtnet  in  OImmb. 
Ark,  L.,  Baornth  in  Aaehen. 
Baedeker»  Onil, 
Leipsif. 

Bnednker,  J.,  BneliMadinr  in 
Barbe t  de  J o  ii  y,  Dlreotevr  dnllmfo 

de«  •onTarain»  in  Paria. 
Dr.  Ton  Bnrdn^bna,  «ONmUdwl 

In  CnUMn. 
DirMi,  antw.  9«er«lnlr,   Pflarrnr  In 

AlterkOU. 
Basilewtky,  Alexandre,  in  Paris. 
Dr.  Baaerband,  Qeh.  Justizrath  und 

PrafiMtor,  KronqmdioQi  nnd  Mitgllad 

4«e  HnrrMliMiaM,  In  Bonn. 
Baunscheidt,  OuUbes.  in  Eadenlch. 
Dr.  Becker,  Oberbttrgennaktar  inCQln. 
Dr.  B«eker,  ausw.  Snar.,  PtBiwiOf  In 

frankHut  «.  M. 
▼on  Beeknmtli,  Ifalnr.Leoah.,  Kaof> 

mann  fn  Crefeld. 
Graf  Beissei  ▼.  Gymnioh,  Richard, 

Kgl.  Kammerherr  auf  Sehlost  Frenx- 
Ben  d  er  mnalinr,  C,  Motor  In  Boppnrd. 
Ber  gaa,  RroUMMr  to  IWmbarg. 
Dr.  Bergk,  s.  Voritand. 
Beraaa»  Arnold,  Kreisgerlohtsrath  a.  D. 

in  G8I11. 

Dr.  B«ra«yty  ProfeMor  n.ObarMbttO' 


von  Bernatk|i 

Bettlngen,  Adroeatanwalt  in  Tilnr. 
Battingen,  K«n|gL  Randantn.i 

empfanger  In  §L  W<w~  ~ 
von  Benlwila,  Oüi, 

In  Trier. 

Bibliolbek,  Königl.  in  Wletbadan. 
Bibllotlink,  FlnlL  in  DoanntMbtafMi. 


Bibliothek  .4tr  KigL  Akatenln  In 
Münstar. 

Bibllo  tioa-NnsInanln  in  Fiorenc. 
BIbliotliok  Am  BmilaakMi  MuMOina 

In  Florans. 
Bibliothek  der  UnIversItiU in  Peragfa. 
Bibliothek  der  UnlTarsilit  in  Pama. 
Bibliothnk  dwWvmMl  lafitMaa- 
borg. 

BIbllothak,  kgl.  «Tanll.  In  Bintigar«. 

Bibliothek  der  Stadt  Düren. 
Bibliothek  der  Realschule  in  Uüa- 
Mldorf. 

Btf  t«,  aymnnitnidiraator  In  Cain. 
Dr.  Blnsfnld,  QymnaJnl - DIraalnr  In 

Cobleni. 
Dr.  Bin>,  Profeseor  in  Bonn. 
In    Bleibtreu,  0., 
ObnrkaaanL 


,  Com 
in  Mettlaeh 


Kim. 
Wni. 


Fabflk- 


und  Fabrikbesitzer 
Book,  Adam,  Dr.  jur.  in  Aachen. 
Dr.  Bodenhelm,  Rentner  in  Bona. 
Boooking,  Q.  A^  Hfitlonbodtaor  sn 

Abontonarhltt«  bol  BhkonMd. 
Boeeking,  K.  Ed.,  Hattenbesitser  sa 

Grifenbacherhütte  bei  Kreuxoaoh. 
Boeeking,  Rud- , 

Aabaeherhütte  bei 
Booddingha  as, 

besltzor  In  Elberfeld. 
Boehning,  Pfarrer  in  WeMeUngea. 
Boeninger«  ThoodoTt  Oo—mdaninlk 

In  DnMorgi 
Dr.  Boottfehor,  ProfMior  In  Borffin. 
Dr.  Bofton,  Gymn--Dlr.  in  Düren. 
Dr.  Bone,  ausw.  Seor.,  Gymnasiallehrer 

in  Trier. 

FiaUrarr  Ton  Bongnrdlf&tbkiinmorer 
d.  Berxogthunt  iSUeh  «n  Bnrg  Paf« 

fendorf  bei  Bergheim. 
Dr.  Boot,  Professor  in  .\rosterdam. 
Dr.  Borret  In  Vogelensang. 
Dr.  Boaalor,  Prof.  und  Gyiaaaaial- 

DIroelor  In  Dnimilndl 
Dr.  BoQTlor,  Cf  In  ^M»  tm 

phalen. 
Dr.  Brambach,  Prof. 

tbakar  in  Carlsmhe. 
Braseiniann,   Albert,  KanAnnan  In 

Belenburg  bei  Schwelm. 
Dr.  Braasert,  Borghaaptniann  in  Bonn. 
Dr.  Brnmai  JmilMnlb,  Bmiliiwwnll la 

BocUn. 


Digitized  by  Google 


SB6  TerMtolmU«  d«r  MUgUedw. 


Freiherr  von  15  r  u  d  o  w,  lUttineiitcr  im 
Konigü-HusarcD-Kügiment  \n  Ttonn. 

Bredt,    Oberbürgermeister  in  Barmen. 

Brandamour,  It.,  Iali«l»er  d.  Xylogr. 
lutltuta  la  DibMldorf: 

Brol«li«r,  WUkl. 0«lb.B«(b  EsMlIm« 
In  Slnalg. 

TOBBraekjEinU,  Co  m.-tUth  lo  Crefel  d. 
Toai  Brnek,  Morits,  B«abi«c  und  Bai- 
g«orda«t«r  In  CrsMd. 

BrOggemann,  Hofrath  in  Aaehen. 
Dr.  Brunn ,  au«w.  Soor.,  Profouor  in 
Müoolien. 

pr.  Brmis.  RealMballehror  io  Bonn» 
Dr.  Baeh«Ur»  PtoAmmc  Id  JBmm. 
Büakler«,  dabtiiMr  Co«ua«niflamtli 

io  DälkoB« 
II8h«M  BSrgercehule  in  Eupon^- 
«  •  in.  Hanhl^gwi 

a  N  in  LonnAp. 

n  T-  in  LUdensclieiil. 

BurliArt,  Stadt-Baumetater  in  Grafeld. 
Hr.  Busch,  Ueh.  UadUlnalMth  ud 

ProfoMor  XU  Bonn. 
Dr.  BirtlM,  «ntw.  Beer.,  PraleMor  Ii 

Miinohen. 
Buyx,  Oeometor  in  Nieukerk. 
Orsf  TOD  Bylan  ilt-Rheydt,  Haupt- 
mann n.  O.  und  RittdrfaUbet.  in  Bonn. 
Cnha,,  Alb«ct,  Bnnldor  In  Bonn. 
Cnnplinuvfln,  ExcoIIcn/.,  Wtrkl.  Geh. 

Rath,  k.  StaaUmini«t«r  a.  D.  io  Cölo. 
Campbauson,  Au|ai^  0«h.  OMBiaw 

xlnnratb  in  CSla. 
Oamphanten,   8t«a«r  >  Intpeetor  in 

(jAbtellaun. 
TOD  Carnap,  Kentner  in  Elberfeld. 
Carstanjen.  .\dolf,  Banquler  in  Cöln. 
Cauer,  C,  Biidbauar  in  CrMiinaotb 
Cauer,  H.,  BUdhaaer  in  Oraoanaah. 
Cotto,  Carl,  GuttbecitKer  in  StW«nd«L 
Chrsettoinöki,  Pastor  in  Clavn. 
l>r.  Christ,  Carl,  in  Hei<lelb«ff. 
I>aa  CiTil>Cktiao  ia  Cablan«. 
de  Claar,  Alaz.,  Lfaatenaat  a.D.  und 

Steuercnipfänger  in  Honn. 
de  einer,  Eberhard.  Uentiicr  in  Bonn. 
Clason,  Kantner  in  Bonn. 
ClavA  Toa  Bouhabaa,  OaUbaaitaer 

fa  Cna. 

Dr.  CoaradS,    ausw.  Scor.,  ProfesBor  u. 

Oymna»ial-Ol>erlehrer  in  Esscn. 
ConserT  Mtori  u  m     der  Allorthümer, 

OraaeliacMfiiob  BadiMbaei  ia  Carla- 

raha- 

Dr.  Con/. e,  Professor  in  \\icn. 
Dr.  Coraeliu«,  Professorin  München. 
Gramer,  B«|i«raagi>  «nd  BaaiaUi  fp 
Coblaa«. 


Crem  er,  Pfarrer  in  Echtz  liei  DSren* 
Hr.  Cudell,  Advocal  in  l.üttiili. 
Culomann,  Senator  in  Hannover. 
Dr.  von  Cuny,  Appallationiferichlarath 

a.  D.  nad  ProdsMor  In  Barlfn. 
Dr.  Curtius,  Professor  !rj  Berlin. 
Curtius,  Juliu«,    Inhaber  einer  cbein. 

FabrilK  ia  DuUburg. 
Dappar,  Samlaarditaetor  ia  Boppard. 
Daiahnaan,  Gab.  CMn.>Ralb  faiCSta. 
Frau  Dotchm  ann>8efcaaffhaaaea» 

in  Mehienier*Aua, 
DalhoTen.  Janob,  GatobaiÜMt  sa 

Domagan. 
Dr.  Dallva,  PiofeMor  In  Baoa. 
Delius,  Landrath  in  Mayen. 
Di  eck  hoff,  Baurath  in  Aaohaa. 
Dr.  Dilthey,  Profesaor  la  SEWoh. 
Diicb«  Carl,  b  Cöln. 
Dr.  Dobbart,  Prof.  In  Bariin. 
Doetaoh,  Bürgerincister  in  Bonn. 
Dr.  Dornbuach,   Kaplan  an  St.  Ur- 

sula  in  Coln. 
Dr-Drawka,  AdTooatanwait  in  Cöln. 
Dr^  DÜMlahaa,  Prof.  la  StraaebarR. 
Dütnont,  Mich.,  Buchhändler  in  Culn 
Dr.  DQnt/. er,  Prof.  u.  Biblioth.  inCvln. 
Dr.  Duhr,  prakt.  Arzt  in  Cobleoz. 
Dr.  Eck  stein,  Baotor  u.  ProfaMor  ia 
■  Leipzig. 

V.  Eltester,  auswärt.  Soor..  Archinath, 
I"  ät«ats-.\rchiTAr  in  Cobleni. 

Uraf  Elts  in  Eltville. 

Bltabaabar,  Moritz,  itentner  ia  Bona. 

Bmaadte,  Joseph,  Landgerfobtwath 
In  Aachen. 

Frh.  T.Ende,  Kgl.  Uber-Präsident  in 
Caseel. 

Dr.  Eagale,  P.  U.,  AdToeai  ia  Utoaabt 
Sag eltkirehaa,  AreUteat  In  Bonn. 

Dr.  Ennen,  städtischer  ArohlTar in  Cöln. 
Fräulein  .Tosephine  E»koni,  Kentoerln 

in  Bonn. 
Saaalla  a,  Uofirath  ia  üamio. 
Etilnirb,  H..  Kaofauuia  In  C81n. 

EvanB,  lohn,  in  Nash-Mills  in  Engl.tnd. 
Frau  l'rof.  Dr.  Fi  rm o  ni c  h  •  Ui  chara, 
in  Bonn. 

Dr.  Fieekeitaa,  Prof.  in  Dresden. 
Flinte h.  Major  a.  O.,  Inraenburg  bei 
Bonn. 

Chassot       Florencourt  in  BorUo. 
Dr.  Flosa,  Professor  in  Bonn. 
Foak,  Landratii  ia  Rfidesbeim. 
Porster,  ProTtnzIalrath  za  DQiMldorf. 
Frank,  Oerichtsasscssor  ii.  I>.  wd  Fa> 

brikbesitzer,  in  E«ohwoiler. 
Franks,  Angnsl,  Cooservator -aia Bii» 

tiab-UoMom  In  Lnadon, 
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Frans«« n,  Pfarrer  zu  [tt«rTMl|  ImIL 

Limburg  bei  Koermonde. 
Dr.  Fr«nks»,  Domeapftalar  to  081b. 

Dr.  Freuilenberg:  a.  Voratantl. 

Dr.   FriedlÄodor,   l'rofcMor  in  Kü- 

nigiberg  in  I'r. 
Frla(a,  Kduwrd»  F«biikant  n.  OuIOm. 

•Hser  In  Uerdlagea. 
Faohs,  Pet.,  BiMhaucr  In  Cöln. 
Grar  von  Fürsten  borg,  KrbtraehMW 

auf  Sohlosd  licrilringcn. 
Dr.  Fulda,  Lüreotor  dM  Pcogyama* 

•laiM  In  SanfferhausM. 
F'u  r  ra  a  n  8,  .1.  \V.,  Fabrikant  in  Vicrson. 
Foiating,  Kroi^riohtor  in  Ludioghauaeo. 
Or.  Uaedeoliena,  ProÜMlor  la  J«Mk 
▼OB  Galliau,  O.,    GutobarftaMc  sa 

Wallerfangen. 
Pr.  GallfTe,   nuhw.  Secr.,  Prof.  in  Genf. 
Uarthe,  Hugo,  Kaufmann  in  Cöln. 
Cl«bliaril,  Commeraienratli  u.  Handels- 

gerietiU*Präaident  In  Elberfeld. 
Geiger,   Polizei  -  Priaident  a.   0.,  In 

Coblenz. 

Cleorgi,  C.  H.,  Baehclruckeroibe«iUer 

in  Aachen. 
Q«ergl,  W.,  Buohdnioltereib.  In  Bonn. 
Oarson,  Chemiker  in  Frankfurt  a.  M. 
Freib.  Ton  fi  o  y  r  -  S  o  h  w  o  p  peabBrg» 

i{ittergutt)bei>iUer  in  Aaoheo. 
G  e  u  e  r,  Caplan  la  SBehteln. 
Hill  jr,  Bildhauer  in  Berlin. 
Dr.  Ooebel,  Gymn.-Dlreetor  in  Fulda. 
Ton  (joohen,  Kxocllen/..    (iotioral  <1. 

laf.,    Kommandirender   Ueneral  des 

▼Ilf.  Armeekorps,  in  Cobleas. 
Qoerts,  B4..  FabrUdwdtMr  ia  Od«a- 

Urehen. 

Ii  o  1  d  se  h  nn  <i  t,  .Tos.,  Bankler  in  Bonn. 
Ool<lsohmid(,  Hob.,  BaaUflr  in  Bonn. 
Oottgatrea»  Regtamag».  b.  Baarath 
In  Cüin. 

Vtett,  F.  W.,  Corainerzr.  in  Viersen. 
O  rothu  4  e  n,  L/in<iratb  in  Zell  a.d.  Moael. 
Dr.  Oroan  van  Priaakerer  im  Uaag. 
Dr-  Grflaaberg,  ftebrikaal  la  Kalk 

bei  Deutz. 
Dlrector  Qruhl  für  <)io  Realsohule  zu 

Mülbnim  a.  d.  Kühr. 
Uuioiiacdf  iiz«i«b«umei»ter  in  Prüm. 
Oulllaaam«,  Fhias,  PabrOcbaiMaar  la 

Bonn. 

Oymnaaial-Bibliothek  in  Duisburg. 
Ii  y  tn n  a si al-Bib  l  i  ot  Ii ok  in  Emmerich. 
Oymnaaial.Bibiiotlielc  in  Elberfeld. 
Gyaiaaital.Blbltolhalc  In  Aaobea. 

Uynrnnsial-Bibtiotbek  in  N«ait^ 
(<ymnaitlal.  Bibliotliok  in  Mlutaff- 

«trei 


aymnasIaUBibllotheh  la  W«mL 
Qym'aaalam  zu  Cobieaa.  ■ 
KagalOkaa,  Hugo,  Qyoinat. -Lehrer 
ia  Trier. 

Dr.  Haakii,  Profeaser  und  Inapeetor 
dea  Künigl.  ■Muaeums  ▼aterlliB4äMliwr 
AUarlbBnar  Ia  Stuttgart. 

Haasa,   Kbarbard,    Apothekar  In 

Viersen. 

HabetB,  J>,  l'räa.  d.  arcb.  Oes.  d.  iirz. 

Limburg,  Kaplan  in  Bergb  b.  MaatriehL 
voaH*faa%  AppallatioafUailahlBralk 

In  CSIn. 

Hardt,  A    W,  OnUelaMr  CofllMntM- 

rath  in  Lennep. 
Dr.  NirlMt,  aunr.  Smr^  AiaUmlh  ia 

Düaaaldorf. 
H  a  r t  w  1  e h,  Geb.  Oberbanrath  In  Berlin. 
Dr.  Uaaakarl  in  riu%-c. 
Hang,  Ferd.,  l'rofessor  und  («ymnaaial- 

Direotor  In  Conalanz. 
Haugh,  SenataprUdaal  in  Cöln. 
Hauptmann,  Rantaer  In  Bonn. 
Heokmnnn,  Fabrikant  in  Vieraen. 
Dr.  liegert,  Staat«-.\rehl*ar  ia  Berlia. 
Holmen dahi,   Alexand.,  Ook.  Oon« 

merxienrath  in  Gtefeld. 
Dr.  Helmaoeth,  Prufeaaor  in  BoBB. 
Dr.  Ilflimsoeth,  App^alloa«.^arlohto* 

Präsident  in  Cöln. 
Ton  Heinsberg,  LasdiBth  ia  NooM 

bei  Daaseldorf. 
T<tn    Heister,    Bruno,    Rentner  zu 

I  lii^soMorf. 
Dr.  U  elbig,  2.  ScoreL  des  arohiolog, 

Institut«  in  Rom. 
H  en  ry,  Bueh-  u.  KnnathXadler  in  Bonn. 
Dr.  Henzen,  Professor,  1.  SeeretXr  d. 

arohiiol.  inatituta  in  Koni- 
Herder,  August,  Kaufm.  in  Euakiroben. 
HormaBB,  Goalavt  fiaaptaiaaa  a.  D> 
I  zu  Bonn- 

Herstati,  Eduard,  Rentner  in  CSla. 
H  o r  s ta  1 1.  .loh.  Dav.,Qoh.  CooMnoeBieB- 
rath  in 

De.  Haator,  Sabragaat  tni4  ftalBMor 

in  C5In. 

Dr.  Hevdnmann,  Professor  in  Halle, 
lieydinger,  i'fwMr  la  8akliM«i«ilar 

bei  ächweioh. 
Ftalk.  Y.  d.  Hey««,  BeztrkapdUdeBt 

a.  D.  In  Berlin. 
Freih.       d.  Heydt,  c.   I^andrath  in 

Hubkirchen. 
Dr.  Uilgera,  Direetor  dar  Reabebnle 

in  AaekoB. 
Si\  van  Hille  Rom  in  Amsterdam, 
von  liiraobfold,  Uegieruogsasaooaor 

la  Sf  arieawarder. 
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Ho«hg3rt«I,  BuohhKndler  in  Bonn. 
H*«se]i,  GoiUT,  Kaofmwui  io  Dflrta. 
Ho«*«  kf  UtofoU,  Oomnurrtanralk  la 

Düren. 

Hoffmeister,  Ober-Barg«nne!8ter  a.  1). 
in  Bonn. 

Sa.  Hoh«U Ertortas  v.  Uohtnsollera 
n  8«UMt  BMraHi  M  MiMldorr. 

FreUi.  V.  HSvel,  Landrath  tn  Eaaen. 
Frei  harr    von     Hoiningen  genaaot 

Hnane,  Bergrath  in  Bonn. 
Dr.  U«lior,  Dorngtohti  in  Trier. 
Graf  Alfr.      Honpeteh  »  MiMi 

Rarioh. 
Horn,  Pfarrer  in  Cöln. 
Dr.  van  Hout,  Oymn.-Oberl.  in  Bonn. 
Dr.  HibMr,  AUW.  Seer.,  PtoL  Im  Barltn. 
Dr.  HUffar,  Profiwor  la  Bona. 
Dr.  Hultach,  Professor  in  Dreeden. 
Dr>   llumpert,  Gymnasial ■  Oberlehrer 

la  Bonn. 

Uaparts,  QaaoraldJreekNr  dM  Madiar- 
iBMorBigwtlMTerthn  In  MaalMraldi. 

Hutmaeher,  Oberpfarror  In  Crefeld. 
a      H  n  y  •  8  a  n,  Mllit-Oberpfarrer  in  Altona. 
Jentgea,  W.,  Kaafm.  in  CroMdL 
JSriaaea,  Factor  ia  Alfter. 
Jeaal,  Angatt,  KaaflnaaB  la  OMa. 
Joeat,  Eduard,  Kaufmann  in  OSln- 
Joest,  Wiih.,  Geh.  Com.-Uath  in  CSIn. 
Jost,  .1.  B-  Dominioua  in  Cöin. 
Iieabooic,Jaliu8,  Bentaer  la  Wlatbadaa. 
Dr.  Janperts,    Raetor  a.  D.  la 
Crefeld- 

Jaaker,  Carl  August,  Kgi.  Baumeister 

la  Limbarg  a.  d.  I<ahn. 
Kaattaer,  Teohnllier  la  Naawiad. 
Dr.  K  am  p,  Joa.,  Qymaaäallthwr  laOBIa. 
Kareher,  aaaw.  Saar.,  Fabrikkerflaar 

In  SaarbrOekea. 
Karthaaei  Oari,  CaaiaiereleaHUh  la 

Kaafmaaa,  Oberbttrgernieliler  a.  D. 

In  Bonn. 

Dr.  K  ay se ri  Seniinar-Direotor  in  BQren. 
Dr.  med.  Keberlet  In  OdeoUrohen. 
Dr.  Kakal«,  Qak.-Balk  aadProfeMor 

la  TapfitMott. 
Kelaenberg,  Oynin-Lehrer  la  TMaib 
Keller,  O.,  Prof.  in  Graz. 
Dr.  Kessel,  Kanonilcaa  in  Aachen. 
Dr.  Kiaailing,  Prof.  la  OreMwald. 
Dr.  Klala,  Joa.,  Prfyaldaaeat  ta Baaa. 
Dr.  Klette,  Profeeeor  aad  ObarktbHo- 
_     thelcar  in  Jena. 

~Dr.  K  lo  stermaaBiGab. BargfaHiaBd 
Pfofeaeof  la  Baaab 
Kaall,  Jaaefh»  Baekfcaetetrfknlfcw 
la  Dlraa. 


Koeh,  Ikaoi.,  fljawirfel»Lahiar  !■ 

Trier. 

Kolk,  rmaa,   Oeaanl*  Dbaaler  fa 

VlerMB. 

Dr.  Koeokly,  aaaw.  Beer.,  Profeator  Is 

Heidelberg. 
Koaaiga,  Comaiatriearatk  ia  CBla. 
Dr.EoenIgareldy  aaäMliiatk  a.  Kiab- 

pkjrfkna  In  DBren. 
Kaaopakt,  K.  Kegierangs-PriaidaaC  ia 

Coblenz. 
Dr.  K-ortOf  ara,  e.  VoiaUad. 
Dr.  Rrafft,0aaBirt8rfalradia.Prainear 

In  Bonn. 

K  r  a  f  f  t,  Geh.  Cabiaetaraih  in  Wiaabadeo. 
Kramaroslki  QyBwaelal'DheeHr  la 
Ratibor. 

Dr.  Kma,  Prof.  aa4  aaew.  Saer.«  fa 

Stmssburg. 
Se.  Bischöä.  Gnaden  Herr  Kremeata, 

Biaohof  TOB  Ermlaad  la  Praaeabarf. 
Krapp»  Qah.  CotaneraloBrath ia Baaea. 
▼on  Kllblwatlar,  Obarpriatdaat  la 

Münster. 

Dr.  K  Uppers,  Kreia-SohuUnspeotor  In 

Mülheim  am  Rhein« 
KyllBiaaai  Baalaor  «ad  Stadlrerard- 

Landaa,  IMnr.t  Ooiaweraleaiatfc  in 

Coblena. 

Freiherr  v.  Lands berg.Staiafarlf 
Eaialbert,  Oolibae.  ia  DraaelelafarL 

Dr.  iTaBge,  L.,  PrefMearla  Laipalg. 

Dr.  Lange,  Kralawundanit  in  Dtdsbnrg. 

Freiherr  Dr.  de  la  Valette  St  George, 
Profeator  in  Bonn. 

Laaaaataiaf  Uietoriaanalar  la  Dfla- 
ealdorf. 

Dr.  Loemans,  Dir.  d.  RetekeBMMaeM 

d.  Alterthnmer  in  Leldaa. 
Leiden,  Frana,  Kaaftaanaa.  kalMari. 

Coaaul  in  Cöln. 
TOB  Leipilger,  Regiemnga«PrUdOBk 

in  Aachen. 
Leydel,  J.,  Rentner  an  Bonn. 
Lern  per  ts,  M.,  BuchhKadler  In  Bonn. 
LanaarlSi  H.  SBkae^  Baakbdi. taCSla. 
Tan  Laaaap  la  SeM. 

I>r.  Leonardy,  J.,  In  Trier. 
Lesegesells  obaft,    kathoUsehe,  ia 
Cobleaa. 

Dr.  Toa  Laateak,  Prafeeeor  ia  GW- 
Lewis,   S-  S.,   Professor  am  Oeipa» 

Christi-Collegium  zu  Cambridge, 
von  der  Leyen,  Emil,  in  Crefeld. 
Llabaaow,  Geh.  Reeb^Ratb  ia  Berlin. 
LI  a  b  a  r,  Begioraaga-Baaratk  ia  DOMel- 

darf^ 
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Graf  TOS  Lvl  aof  a«blM«  Wiitra  M 

Qeldera. 

Dr.  Loarseb,  Professor  In  Bona. 

Loeschigk,  K«atDer  in  Bodo. 

de  Longp6rlcr,  membre  de  riaatUat 

<le  FrMie«  in  Pari». 
Dr.  Labbert,  Prof.  In  Kiel. 
Ludwig,  B«akdU«ator  in  DAnnaU<lt> 
Dr.  Y.  Lfibke,  auw.  8mv'»  PmAmmt  ia 

ätuttgMrU 

Mirlaas,  Baylnapeotor  a.  D.  |»Hw 

Mareat,  Buchhändler  In  BoBD. 

Dr.  Harro  Cr  in  ConBtanE. 

Mayer,  Ileinr.  Jos.,  Kaufmann  In  CSIn. 

l>r.  Maak«  B.  fiduardtoa  «im  Val- 

paralM»  (CUll). 
FVkr.T.Medera,  Fr.L.  C,  Kgl.  AroMv^ 

rath  a-  D.  zu  IJomburg  t.  d.  USba. 
Dr.  Mehler,  Oymaailal > Oinalar  bi 

Saeek  ia  HolUad. 
M  arkenti  Warn,  RanADaaB  in  CVtat 
Merlo,  J.  J..  Kentner  In  C81a« 
Merlo,  Chr.  J.,  In  Cdln. 
Dr.  Metsmer,  Prof.  in  HOnehen. 
de  Meealer  4e  Baveateia,  aa  fiakloM 


MeTltsen,  Heb.  CommerzIcnrÄth,  Prit 
eldent  der  rbeiniacboD  Kisenbahn-Oe« 
•ellMhaft  in  CSIn. 

Dr.  Miekaalia,  Prof.  ia  StraM>>uif. 

MUkala,  O.,  KattAaaaa  fa»  CBla. 

Mtlanl,  Kaufmann  In  Frn  nie  fürt  a.  M. 

Pr.  Müs,  Q7mn.-Oberiabrer  in  Aaeben. 

NVilb.  Qrar  T.  Hlrbaah,  av  8«Uaw 
lladr. 

Prbr.  TOD  Mlrbaeh,  Reg.'PritaMaat  a. 

I).  in  Bonn. 
Mitacbor,  LandgeriobUtratb  in  ätrasa- 
burg  I.  E. 

GrafMörnarT.  Morlaada  laBeladocf. 
He  kr,  ProfaMor,  Doatbttdkaaar  taOlte. 

Dr.  Moll,  Professor  In  Amsterdam. 
Dr.  Mommsen,  Professor  In  Barlia. 
Dr.  MoQtigay,  Oyi.-Okarttkwt^  bi 
Cobtaos. 

Dr.  ■••rt«,  aatw.  Seer«,  Pfarrer,  Pil> 
sIdoatdeshUt  VerelwCd.raa4ankalak 

in  Waobtendnnk. 
Morsbaeh,  Inslitutsdireotor  in  Bonn. 
Dr.  Moalar,  Prof.  a« Seaitoar  i« Tiiar' 
Motlor,  Hafarlek,  Hiitorfeamalar  m 

DOsaeldorf. 
MoTius,  Direotor  des  SchaafHi.  Bank. 

Toreins  in  Csln. 
Dr.  K.  MOIloakoff,  ProfcOMr,  Mit* 

gHod  4or  Aka4oBdo  «er  WtMoaaakallaa 

In  Berlin. 

Dr.  M  ä  1  le  r.  Albert,  GynDaatal-Direetor 
8«  Ploon  fa  Boltlala. 


MB  11  er,  Paitdr  Ia  lataelceppel. 

K.  K.  MOaa.  «.  Aatlkaa-Cakiaal 

in  Vfien. 

Mumm  von  Sek w araaaatalaf  OLf 

Kaufmann  in  Cöln. 
Maaeoa,  die  KSalgl.  In  BerUa. 
Muste  royal   d'AnÜqalt^,  dV 

et  d'Artillerie  In  BrOssel. 
von  Musiel,  Laurent,  Gutsbesitzer  sa 

Sohloss  Tboro  Saarborg  bei  Trier. 
O».  Nels,  Kreiiplmleaa  Ia  ~ 
Ton  NoufviltOk  wSk.»  4 

Bonn. 

von  Neufvllla^  Bald., 

altoer  lo  Boaa. 
Voanaaa,  Bao-faapoetor  Ia 

messen,   Conserrator  des 

Wallraf-Hlcharts  in  Cßln. 
Dr.  Nissen,  Ii.,  Professor  in  Marburg. 
Mobiliag,  Gek.  Bauratk  a.  Strombaa- 

dfreklor  f  a  Ceklaaa. 
Freiherr  von  Nordook^  BMenalikaai 

auf  Hemcierloh. 
NBbel,  Probst  In  Soest 
Obersekalratby  Qroaabsr»o|Uek  B*- 

dbokar  fai  Oariaroka. 
Oppen  he  Im,   Dagobert,  Oeh.  Regle* 

rungs-Ratb,  DIreetor  d.  Cöin-Mlndener 

Blaaobalia-GesellsohafI  in  CUn. 
Fiolkafr  Toa  Oppeakolmv  Abiakaai, 

Gdirfm.  OoBraMca.-Balk  Ia  CUa. 
Oppenhelm.  Alhert ,     KM^.  Sleka. 

Oeneral-('onsul  in  Cöln. 
Freiherr  von  Oppenheim,  Edaardfib 

k.  GeBeraLCoaMil  ia  Ctfla. 
Orik,  Pfkrr.taWtMBaaaadofrk^Bltbarg. 
Otte,  Pastor  In  FrSbden  b.  ' 
Graf  Ouwaroff  in  Moskau. 
Dr.  OverbMkf  awv.  Baoftf 

Laipsig- 

TOB  Papea,  Pima..lieBt  Im ft. ^ 

Regiment  in  Werl. 
Dr.  P  a  u  1  y,  Rector  in  Mon^joie. 
Pfeiffer,  Peter,  Rentner  Ia  ~ 
Polll,  Baalaor  ia  Boaa. 
Ptok«  aofw.  Seeratair,  Friodeawlaklar  ta 

Rhetnberg. 
Dr.  Piper,   auBw.   äeor.,    Professor  in 
Berlin. 

Dr.  P  i  r  1  a j  a  r,  kahjtLBatk  und  Qjauu' 

Piassmann,  Ehrenamtmann  u.  Ctala* 
besitser  in  Allehof  bei  Balve. 

PItyta,  auaw.  Soar.,  Conservator  am 
Beiobi.Moaovai  der  Alfrtktoar  Ia 
Lflidaa. 

Dr.  Pütt,  Professor,  Pfarrer  laDoaaaB- 

hdm  bei  lieidelberg. 
Di.  fm,  «am.  Bwr..  Baa^  Ia  Uaa. 
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PolytaelinUBni  ta  ikaobm. 

TOB  P««ia«r-Bieh«,  Oab.  Ragte- 

ruogsrath  In  Berlin. 
Po«rtiD|{,  Bergwerksdirector  tn  Iraine- 
keppaL 

Dr.  PrUgan  Bantoar  ia  Bora. 
Prlnian,  Hawlalifaffolito-PiliManC  Ia 

M.-GIadbBoh. 
Dr.  Probst,  PrOTinzial - Soholrath  in 
Münster. 

Freiherr  Dr.  Toa  Proff-Iralob,  LaaA- 

gerioUnäÄli  Ia  Boaa. 
Progyaiaastam  In  Boppard. 

0  in  Oladbaoh. 

ip  !n  Malmedy. 

g  ia  Soborahoim. 

s  Ia  IVaibaeb. 

Proviaalal-Verwaltaag  ia 
dorf. 

PrOfer,  Theo'I..   Arohitoot  Ia 
PIta«  ProfoiMir  ia  C«la. 
Qaaek,  käynkti  a.  Bank^lraalor  fa 

M.-GUdliaoh. 
RadersohAtt,  FabrikbosiUer  in  COln. 
8r.  DuroliUuoUt   Prinz   Edntund  Rad- 

alwili,  YUtar  ia  Otteoiro,  Pcovias 

PotOB. 

V.  Ur\niiow,  Kaiifm.inn  In  Orcfolil. 
Raschdorff,  KUni^l.  Baurath  in  Cüln. 
Toa  Rath,  Ritterguubfloitser  o.  PiWd. 

d.  laadw.  Yoreiod  fiir  RhalafraaMaa, 

In  Lanortfort  bei  Crofoid. 
vom  Ii  A  t  b,  Thoodotv  RäalBar  Ia  Dali* 

bürg. 

Rautenstrauob,  YalcnUn,  Conaiar. 

rienratli,  Kaaftnam  In  Trier. 
Dr.  Reil,  aiisw.  Soor.,  Dlraetor  ft.  D.  ia 

Crofflld. 

Dr.  Rai ■  kons,  Pfarrer  in  Bonn. 
Rannaa,  Cieh.  Hath,  Dlrectord.  Rhala. 

KtMiri>.-Oesell8flhafl  In  C9ln. 
Dr.  Ton  Reumont,  Geh.  Legalioa»* 

ratli.  in  Bonn. 
Reusob,  Kaufnann  in  Neuwied. 
Dr.  RUbarih  Oabahn.  SaaMtoratf»  Ia 

Bndenleb. 

Dr.  du  RIeu,  Seoretär  d.  Soe.  f.  Niederl. 

I.itteratur  In  leiden. 
Frhr.  t.  Rigal-Orunland  in  Boao. 
Bllter-Akadamia  Ia  Badbarg. 
Robert,  ir.embra  d«  l'lnitflBtda FVaaoe 

In  Paris. 

Roen,  Baumeister  in  Riirtaohei'i. 
Rohdoirald,   Oyninasial-Diraotor  in 


▼  on  Rosen,  Major  In  Cöln. 
Roes,  Reii^erungsrath  u.  Uberbürger- 
meister in  Crefeld. 
Dr.  Roeabaobf  ayma.-Labrar  ia  Trier. 


Rottall,  H.  J.,  Notar  ia 
Dr.  Ronlat,  ProfaMor  Ia  Gaat. 

Ruhr,  .Jacob,  KaufVnann  in  Eusl 
Rümpel,  Apotheker  In  Düren. 
Baron  de  Salls  in  Motz. 
Sa.  Dureblanebt  Fartt  «a  Salm-Salm 
Ia  Aabolt 

Graf  yon  S  al  m -Hoogatraalaait&l- 
maBn,  cu  Bona. 

Salzonbar^  QA.  Obar.Baatalh  !■ 
Berlin. 

▼oa-Saadt,  Laadraik  ta  Bon. 

Dr.  Sauppe,  Holiralk  a.  Protaaor  in 

Qöttingen. 

DriiSohaaffhaasen,  Geb.  IfadMaal* 

Rath  u.  ProfoHor  ia  Boaa. 
Sahaaffhaatea,  Theod.,  Raatoar  Ia 

Renn. 

Dr.  Sohaafai^  Prof.  in  Bonn. 
S  o  h  a  0  far»  QrllL  RanaMaaahar  Reatm. 
ia  Boaa. 

Dr.  Sahaaanbnrg,  Direetor  d.  R«al- 

dchulo  in  CrefoM. 
Ton  Schaumhurg,  Oberst      D.  ia 

Düsseldorf. 
Sobebaa,  WUkelm,  in  CHla. 
Dr.  SohMn,  aoswlrtigar  Saaralair,  ta 

Nymwngcn. 
Scheibler,  Leopold,  rommorzionriith 

la  Amdiaa. 
Sahappa,  Oberst  a.  D.  in  Boppard. 
Dr.  Soberer,  Professor  In  Strassbnrg. 
Seh!  ekler,  Fordin.,  in  Hcrlin. 
Soll i Hing,  Advokatanwalt  beim  Appell- 

hof  Iii  Cöln. 
Sebtllings-Boglartht  BBrgarmablar 

in  Oarsenlch. 
Sebimmelbusoh,    HBttandlfoetor  la 

Hoehdabl  bei  Erkrath. 
Sohleiebar,    Oari»  Oommaniearatb 

in  I>Sraa. 

Dr.  Soblottmann,  Prof.  inHallaa.8. 
'  Dr.  So  hl  linken  ['robat  as  dan  CoUo- 

giatsUft  in  Aaolien 
Seh  mala»  C.  O.,  Kaufmann  in  Bam, 
Sehmidt,  Pfarrer  In  Crefeid. 
Schmidt.  Arohitekt  in  Frankftirl  a.lf. 
Dr.  Schmitt,  ausw.  Saar.f  Atat  la 

•termaifald. 
Saknidt^  Obarbaaralfc  aad  1 

Wien. 

Soh  mit  hals,  Rentner  in  Bonn. 

Dr.  Sohmitx,  SanitStsrath  in  Viersen. 

Dr>  Sohmitx,  Deobant  u.  Sohalinspeo- 

tor  in  Zell. 
Dr.  Sobnelder,  aoaw. 

in  Diinseldorf. 
Dr.  Schneider,  IL«  Raator  !■ 
Oslfriesland. 
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BehBBtgOD,  Domtlaar  1d  Csia. 
8eho«in«nn,    SUdtbibllothekur  and 

erster  Beigeordneter  in  Trier. 
Prinx  äohönaioh.Carol«th,  Beif- 

liAaptmAiui  in  Dortnand. 
Seh  oll,  OuubesiiMr  am  Thtmlea- 

Grabe  bei  BriiU. 
Sehorn,  KaaMMr-PriUbUM  Sm  Smw 

brücken. 

Sehurn,  KreiabMineister  In  NMfMd. 
Sehroer a,  Deidel,  Beigeordntlor  oad 

FebrikbeititMr  in  Crefeld- 
Dr.  Sohubart,  BibnothokAr  in  Cassel. 
I>r.  L.  S  o  h  w  •  b  e,  Proreuor  in  Tübingen. 
8  e  h  w  •  B,  atldt  BlbUotiiek«r  In  Anehan. 
Sohwartse,  Edont«  WllUla,  KjmT- 

mann  in  DBren. 
Soll  wickerat  h,  CL  J«t   KaoflUMn  Id 

KhreobrcitHteia. 
Seydemann,  AroUtect  in  Bon« 
▼  on  Seydliti,  Q«Mr»lJLiiottlnaat 

D.  in  Honnef. 
Soyrrarth,  Keg.-Baurath  in  Trier 
äimoQs,  Theodor,  Ingenieur  in  K«lk 

bei  Deutz. 
Dr.  Stmroek,  Professor  in  Bonn. 
Dr.  Baron  Sloet  van  de  Beeie,  L. 

A.  J.  W.,  Mitglied  der  Künigl.  Aoad. 

der  Wissensoiiaflen  zu  Aniit«rdam,  in 

Ambeini« 

8«.  Darelüaueht  Prlns  Albr«slit  •« 

Solms  in  firnunfeU. 
▼on  Spankor«^  i^f .»PrihMMi  m.  D», 

in  Bonn. 

Freiherr  t.  Spie s>B Blleelieini,  Ed., 
KtfidgL  Kamaierhttr  «•  Bilcf^mcillw 
auf  Haus  Hall. 

Spitz,  Major  im  Kriegs-Mialst  in  Berlin. 
Dr.  Springer,  Professor  in  Leipiig. 
Die  Stadt.Bibliothok  w  FiaakAKl 

am  Hain. 
Dr.  Stahl,  Professor  In  MQnater. 
Stahlkneoht,  H.,  lientner  in  Bonn. 
Dr.   Ständer,  Director  der  Bibliothek 

in  MOoater. 
Dr.  Stark,  «usw.  Stot^  HotnA  n.  Prof. 

In  Heidolberg. 
Startz.  Aug,  Kaufmann  in  Aachen. 
Statx,  Bauratb  und  Diücesan-Arobitect 

in  Cöln. 

Stedtfeld,  Carl,  KauADAM  ia  Cöln. 
Steinkopf,  Bürgennaliltr  fai  CtoMb 
Steinbaefct  AlpbOBi,  Fabrikant fai Mal» 
inedy. 

Stier,  Hauptmann  a.  D.  in  Lioguitz. 
Dr.  Stiar,  Obaf  Stabe«  ood  Oamlaons» 
Alst  In  Breslao. 

Dia  Stifta-Bibliothek  in  Oohringen. 
8tirt»>Bibliotbek  xu  SU  GaUen. 


Sttanaa,  Onitov,       ftaa—  ia  MM* 

heim  a.  d.  Hahr. 
OrXfl.  Stoiiborgsoka  Blbllolkak 

in  Wernigerode. 

Dr.  Straub,  aosw.  Soor.,  GaMral*Saw. 

des  Blathuma  zu  Straaaburg. 
Strausa,  Buchhändler  in  Bonn, 
von  Strub  berg,  Ueueral  -  i<ieulonant 

und  Commandour  der  19.  DlTlsiun  In 

Hannover. 
Stumm,  Carl,  Qah.  CMmaidMiratk  bi 

Neunkirchen. 
S  u  ü  r  in  u  n  <I  t .  Iteninor  in  Aachen. 
Dr.  Ton  Sybel,  Director  der  Staals- 

Arcbiva  aad  Prefesior*la  Bartln. 
Th ei se n ,  Clemens,  Laht«r  «a  dar  Baal- 

achule  zu  (lieasen. 
Dr.  Thiele.  Director  d.  Kcalaohvla  «. 

d.  Uyninasiiuns  in  Barmen. 
Thissen,  Donraapitalar  ia  LIialNKg  a. 

d.  Lahn. 
Thoma,  Arehitakt  in  Bonn. 
Trinkaai,  Ohl;,  BanUar  ia  OlHal> 

dorf. 

Uokermann,  H.,  Kaufmann  ia  CSBIb. 

Dr.  Ueberfeldt,  Rendant  in  Essen. 

Dr.  Tinge r,  Prof.  u.  Bibliotfaekseoretär 
in  Göttingen. 

Dr.  Ungermann,  lleotor  des  I'rogym- 
naaiuma  zu  Rheinbach. 

DieUniversicBibllotbek  in  BaseL 

UaiTersitIts-Btbllothek  lu  Frei- 
burg. 

Die  Univarsitäts- Bibliothek  in 
Göttingea. 

.Die  UalTaraitita-fiibliotkak  Ia 

Halle  a.  d.  Saab. 
Die  Uni  versitSla  .  BIblUtkak  Ia 

Ueidolborg. 
Dia  UalTeraillta.Blbllolhak  Ia 

Jena. 

Die  Unlversitlts- Bibliothek  In 

Königbborg  i  l'r. 
Die    Uni  vertoitüls -Bibliothek  in 
LSwen. 

Dia  UaiTareftita  -  B(bliotkak  Ia 
Lfltttek. 

K  K  UalTarelllU.Bibllathek  Ia 

I'rag. 

Dr.  Usener,  Profeesor  in  Bonn. 
De.  Taklaa,  PiafaeMr  ia  Barlkh 
Dr., Tat t,  ProllMier  o.  Geh.  Madletnal'- 

Rnth  in  Bonn. 
T.  Voith,  Uenerai-Major  z. D.  in  Bonn. 
Yerhagen,  Jos.,  Rentner  in  Cüin. 
Der  Varain,  antiqaariseh-blstorieoha» 

Ia  Kraasnaeb. 
Dr.  Vermenlen,  ausw.  Soor.,  Ualtaia»'!!« 

rrovlnz.-AroliiTar  in  Utreabt 
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T«Ml«hBlw  a«r  MÜilMtr. 


ViUeroi,  £niMt,  F«bcikMit  ia  Wal- 
lerf«ng«n. 

Gr«f  Ton  Viilers,  R«glar. - PriUAaot 

in  Frankurl  a.  <1.  üdw. 
van  Vitt  Uten,  s.  VoiiUii«l< 
Voigtei»  BAoIntpMter  nd  DombM* 

mdatorto  CMa. 

'Voi     1 » c r,  Buohhiii.  in  Kreuznach. 
Or.  Waob,  Trufe^Aor  in  Ldpxig- 
Dr.  Wagen  er,  Professor  in  Qeat 
Wegner,  NoUr  in  Maibeiro  a/R. 
Dr.  de  Wal,  I'rofeitMr  in  Leiden. 

\V  a  1  1  c Ii  1>  o  r  ri,  l'etcr  junior,  in  liilf'Urg. 

W  an  il  Oä  1  e  b  0  n,  Krieilr.  zu  Stromberger 

Neuhiitle  bei  Bingerbrilek. 
Dr.  Wttteridl,  ProfeMW  u.  Hercec  la 
Baael. 

Weher,  A>1vM><Ht  Anwalt  in  Aaebeo. 
Weber,  Buchhändler  in  Boao. 
Weber,  Paetor  in  Iliienbiug. 
Dr.  aus'in  Weerth:  s.  Vor»Und. 
de  Weertb,  At^.,  Kentn.  In  Elberfeld. 
Dr.  WegeUr,  Geb.  IfedUnalraih  b 
Cobleoa. 

Welte,  Profimor, tNreolor d. k. Kapfiw- 

■llehkabinets  in  Berlin. 
Dr.  Wende,  Kealtcbullehrer  in  Bonn. 
W  e  n  (1  e  1 » t adt|  TIetor,  CoBmenlenraUi 

in  C<ilo. 

Dr>  Weniger,  Profewor,  Oynnailal. 

Direclor  in  Eiüonaoh. 
Werner,  Qymnaftial-Oberlehrer  in  Bonn. 
V.  Werner,  Ka>iineti5rath  in  I>iiiu>oldoif« 
Werneri,  BUrgermeiater  in  Düren. 
8e.DttrehlaaolilFanlWied  m  Meairfod. 


Dt.  WISMler,  «Hv.  Seec^  ProfMor  in 

GStUngen. 

Wicthase.  Königl.  Bauraeister  in  C€ia. 
Witkop,  l'tr-,  Maler  in  LippaUdt. 
Wille,  Jacob,  StndleMU  jub,  aas  Fn»- 

keathalf  na  Bonn. 
Dr.  Wltmnona,  Prof.  in  Strastbarg. 
l)r.  Wing»,  Apotheker  in  Aachen. 
Dt.   Wittenbaub,    (icctor  der  böbern 

BUrgerMhole  ia  Rheyh. 
Dt.  Woermaaa,  Cad,  ProfeMat  In 

DQsseldorf. 
Wollt  ors,  Cioh.  Olterfinan/.rath  O.  Pto« 

viniial-Steuerdirector  in  Cöln. 
T.  W  o  I  f  f,  HegierangapriUtel  la  THer. 
Wolf,  Oaplan  in  Cnlear. 
Wolff,  Kaafnaan  In  CMa. 
Wolff,  Cominer/ienrathin M.  GHadbaek. 
Dr.  Wultera,  Profeaaor  in  Halte. 
Or.  WoltTmann,  Prof.  in  Prag. 

▼  onWright,  General-Major  in  Metz. 
Wae  rat,   H.,  Hauptmann  a.  D-  and 

Kgl.  Steuereinnehmer  in  Bonn. 
W  übten,  QutebesiUerin  zu  Wiiatenrode 

hei  Stolberg. 
Dr.  Wulfe rt,  Qjrmnavial-Diieetor  la 

Kreuanaeh. 
Würz  er,  Friudcn»riohter  in  BttllWi. 
Wurser,  Notar  in  Siegbarg, 
Dr.  Zartraann,  SanHIIeratk  In  Ueno. 
Z engeler,  Kgl.  Bauführer  in  Bonn. 
Zervai,  Joseph,  Kaufmann  in  Cöln. 

▼  on  ZaooalMagllei JminrallilBOi«- 
Tenbrolek. 


DlellngeB. 
e  Nene, 


e,  Advoeat  In 


Dr.  .\rendt  in  DIellni 
Dr.  Arsönc 
Malmedy. 

Coaaeelabilo,  Carlo,  GrarinPerogla. 
Correni,  Malerin  München. 
En  gel  man  Ii,  Baumeister  inKiouznach. 
Feiten,  I?ftu nu^i-,tür  in  diln. 
Ii.  Fioroili,  Intendant  d.  k.  Mu»eonin 
Neapel. 

Dr.  Förster,  Professor  in  Aaehen. 
Oenarrini,  Direetor  des  etruslc  Ha- 

seums  In  Florenz, 
üongler,  I lomcapitular  und  General- 

Vicar  lioä  ßiöth.  Namar,  la  Namor. 
Beider«  k.  k.  Seotlonsratli  In  Wien. 
Her  Blee,  Dt.  med.  in  Remleli. 


P.  Lanelaal,  Areblleot  lo  Ravenna. 

Laeaa,  Charlcij,   Ar<liitect,  Sous-Insp. 

des  travaux  de  la  ville  in  Paris. 
Melle,  Eduard,  Graf  in  Veroelli. 
Hiohelant, BibUotb6o«lre  aa  dept.  dee 

Manusorlis  de  la  Eibl.  Imper.  in  Paris. 
I'anlue,  l'inanzrath  und  Mitglied  den 

Künigl.  Wtbg.  Stat..Topogr.  Bnreatts 

in  Stuttgart. 
Promis,  Bibtiothekac  des  KSaig»  voa 

Italien  in  Turin. 
J.  B.  de  Rossi,  ArohSolog  fal  Rom. 
Schlad,  Wilh.,  Buchbindermeistcr  und 

Bürger  in  Boppard. 
Sohmidt,  Major  a.  D.  in  Kreasnaali. 
D.  L.  Tosti,  Abt  in  Bionte-Caslao. 
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VerieichliM 

simmtlicher  Ehren-,  ordentlicher  und  ausaerordenUiehtr  Mitglieder 

nach  den  Wohnorten. 


A  *  0  h  en  :  Ark.  Bock.  Briiggemaon. 
J>le«khoff.  EmundU.  Fooräter.  Qtotfß. 
Q7iBBMi*lbibUotii«k.  Hilgen,  von 
0«7r-8ehwepp«nlNiTf.  K«aMl.  tod 
Leipziger.  Milz.  Polyteohotoum.  Scheib- 
ler. Sohlilnko».  Schwan.  SUrIz.  Suer- 
Bondt  Weber.  Wings. 

Ab«al0u«rliatie:  Boeekiog. 

Alfter:  JSrlna». 

A  1 1  o  h  o  f :  IMabüinaiin, 
Alterkülz:  Bartels. 
Amsterdam:  B«oLv«nHlllegein.MolI. 
Altona:  UajMM. 

Anbei t:  AoliterMdt  Pttnt  m  ttaln. 

Arnheirn:  Unrin  Sloot. 
Asbacher  Hütte:  Boecking. 
Bannen:    Hredt.  KarUiau».  Thiele, 
fi •  ee  1 :  Uaivenatitabibllothek.  WAUeiioh. , 
Betenbarg:  Braeelmenn. 
Bedburg:  Kitter-Aendand«. 
Bergh:  Habels. 

Berlin:  Achenbach.  Adler.  Aegidl.  TOn 
BeUunnDn-Uollweg.  Boettieher.  Brem. 
Ton  Gmiy.  Cnrdas.  Dobbert  Hegert 
Hartwicb.  v.  d.  Moydt.  v.  l'Ioren- 
oourt.  OenoralvorwaltUDg  der  kgi.  Mu- 
■eao.  Uilly.  IlUbner.  Liebenow.  Momm- 
«m.  Mmienhof.  von  Pommer«Esche. 
nper.  PrOfer.  Seltenberf.  SeUeUer. 
Spitz.  Y.  Sybel.  Vehlen.  Wabe. 

Beromiinster:  Dr.  AebL 

Bi  t  b  a  r  g :  Mds.  Wallenborn. 
Wunar. 

Bonn:  Aebterfeldt  Benerbend.  Bergk. 

Bcrnays.  Binz.  Bodenheim.  Brassert. 
Brusia.  v.  Bredow.  Büoheler.  Busch. 
üraf  T.  Rylan  lt.  Cahn.  AI.  deClaor.  Eb. 
deCUer.  Cluoa.  T.DMbaa.  Delius. 
T.IMaifnrdi  DStaeb.  ETIsbaeher.  Sngels. 
blieben.  Eskens.  Firrrenlrh-nichartz. 
FIoH.  Freudenberg,  tieorgi.  J.  Uold- 
eehmldt  R.  Goldschmidt.  Quilleetuaa. 
Haaptmann*  HeimaeeUu  Hemaan. 
Henry.  HoebgtbleL  Hoflinelater.  t. 
Ilolriingcn.  van  Hoat.  HQffer.  Humpert. 
Kaufmann.  Klein.  .1.  J.  Klostermann. 
Kortegarn.  KraiTt  Kylhnann.  de 
la  Valetta  St.  George.  Lemperti. 
Leydel.  Leaneh.  LeeiaUgk.  Mirtant. 
Marcus.  von  Mirbach.  Morsbach. 
Bald,  von  Neurville.  Wilhelm  Ton 
NeufTOIa»  Meutnann  NSggerath.  Peill. 
Priegar.  Ton  f  roff-Imieb.  Relnkane. 
von  Rownmrt.  Toa  RIgal.  Graf  Ton 


Salia-Hoogslraeten.  v.  Sandt.  Herrn. 
Behaaffhausen.  Th.  Schaaffhauseo. 
Am.  Sebaefer.  Sobeefer.  So  hm  eis. 
Behmttbals.    Seydemann.  Slmroek. 

Ton  .Spanknrcri.    S(  ililk necht.  StransS.. 

Thotna.  Uacnor.  Veit,  von  Voith.  vaa 

Vleuten.     Weber.    Wende.  Wemar. 

warst.  Zertmaan.  Zeageler. 
Boppard:  Bendermaober.  Dapper. 

Progymnasium.  Schop[>c.  Soblad. 
Braunfols:  Prins  Solms. 
Breslau:.  Dr.  Slior. 
Brügge:  Laaaona. 
BrObl:  Alleker. 

B  r  il  s  ä  e  I :   M  u  &6e  Ro jal. 

Büren:  Kay&or. 

Burgsteinfurt:  Robdowald. 

fiurisobeid:  Hoen. 

Calear:  Wolf. 

Cambridge:  Lcwi.-i. 

Carlsruhe:  Brambach.  Conservatorium 

d.  Alterth.  Oberaohulrath. 
Cassel:  Frhr.  v.  Ende.  Sohubart. 
C  aste  Hann;  Camphaaean. 
CleTe:  CbriosdasU.  Haieknil.  8l«t»> 

köpf. 

Coblenz:  von  Bardelcbcn.  Binsfeld. 
Civil-Casioo.  Ciemer.  Dubr.  v.  Eltester. 
Oelger.  Qjmnastam.  Ton  Ooobon. 
Konopak!.  Landau.  LeüegeseUaehalL 
Mont'gny.  Noblling.  Wogclcr. 

Cüln:  Becker.  Bern.iu.  v.  Bernutb. 
Bigge.  Camphauaen,  Exe.  Aag.Canpr 
bansen.  Clav£  von  Bonbaben.  Gar- 
stanjen.  I)e!chmarin-  Disch.  Pr.  Dorn- 
busch. Drewko.  Diimont.  Diintzer. 
Ennen.  Essingh.  Feiten-  Frenkan. 
Faehs.  Qartba.  Qottgotroa.  t.  Bagane. 
Haagb.  Helmteelb.  Ed.  Reretatt.  Job. 
Dar.  Horstatt.  Heuser.  Horn,  .\iigubt 
Joost.  Eduard  Joest.  Wilhelm  Joeöt. 
Jost.  Kamp.  Königs.  Leiden.  Lem- 
parts.  Major,  lierkens.  J.  J.  Merlo. 
Cbr.  J.  Merlo.  Mevlseon.  Mleb«b. 
Mohr.  Movlus.  Mumm  von  Scliwarzen- 
•tein.  NIessen.  Abraham  Freiherr  von 
Oppenheim.  Albert  Oppenheim.  Da> 
gebert  Opponbein.  Eduard  Frelbarr 
-von  Oppenbehtt.  PIRs.  Radersobatt 
KaschdorfT.  l'onneii.  von  ISoecn.  Scho- 
ben. Sohilling.  Schnütgen.  Statz. 
Stedtfeld.  UokertnanD.  Verhagen. 
YolgtoL  WondelsUdt.  Wlathaae.  Wob- 
lers.  Wol&  Zorrae. 
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Mayen:  Dalia»> 

MeelierBioh:  Hnperte. 

M  o  h  I  c  in  p  r  -  A  u  o :  FVkU  Dekhmuui« 

Mettlach:  Hocli. 
Metz:  Bar.  de  Salis.   t.  Wllgllt 
Monte-CatUo:  ToitL 
M out j öle:  Pauly. 
Mockau:  Oraf  OuwarofT. 
Mülheim  a.  ith. :  Küppers-  Wagner. 
Mülheim  a.  *1.  R.:  Oruhl.  Stinnes. 
MQiioliaa:  Brana.  Banian.  Comalloa. 
Correos.  Mesamar. 

Ililnstor:    Hitiliothek    der  Akademie. 

▼.  Kühl  weiter.  Probst.  Ständer.  Stahl. 
Münstereifel:  OymnaüalblblloChak« 
Mttnatarai«7fald;  Sehmitt. 
Maainr:  Gai^ar. 
Naugard:  Schorn. 
Nash-Mills:  Evans. 
Neapel:  Fiorelli. 
Na unkicahan:  Stumm. 
Naasa:  tob  Heinsberg-  Gymn-Blbno* 

tliek.  Koenen. 
Neuwied:  Fürst  Wiod.Kaestner.Reuscb. 
Nieukerk:  Buyx. 
Nord  an:  Schneider. 
NOrnberg:  Bergau. 
Nym  wegen:  Sclicers. 
Ober  Cassel:  iileihtreu. 
Oehringen:  Stift»-B!bliotliek. 
Odeakirohen:  Goertz.  KebarlA 
Oatrowo:  Prinz  Radziwill. 
iPaffandorf  (Burg):  y.  Dongardt. 
Parts:  Bärbel,    liasilewsky.  de  Long- 

piriar-  Lucas.  Miohelant.  Kobert. 
Parma:  UnlversitSto-Bibllothek. 
Perugia:  Bibliothek.  Coonestabile- 
PI  00  II  in  II<>I->t('iii :  Müllar. 
Poppelsdorf:  Kekul6. 
Pragi  Un{Ters.-BiblIothak.  WallawiMi. 
PrOm:  Quiohard. 
Radensieben:  t.  Qoaat. 
K  A  t  i  h  I)  r  :  K  raiiiarrzik, 
Kavenna:  LanoianL 
RftTaatain:  de  Maaalar  de  lUvealala. 
Ramloh:  Hermes. 
Bhelnbaeh:  Ungorroana. 
Rhainherg:  l'ick. 
Rheydt:  Wittenhaus. 
Roladorf:  Graf  Moemar.  . 
Rom:  Ilelbig.  Henzen.  de  Rossi. 
Kurich  Schloss  h.  Erkalans:  t.  Horn. 

pescb. 
RKdo'^heim:  Fonk. 


iSaarbrQaken:  Aaiieabaah.  Karoiiar. 
Bobomy 

Sanger h aasen:  Fulda. 
Sohleidweiler:  Heydinger. 
Sldfbftrf :  Warzer. 

8tgm*rtngea :  Fürst  au  Hohanspllara. 
Stnsfg:  Brolobar. 

Sneok:  Mehler. 

Soll ern heim:  I'rogymna»iura. 

Soest:  Niibol. 

Strassbarg:   Uaivenititts- Bibliothek. 

DBmtohea.   Kmna.   IflahMik.  Hit. 

BOhar.  Yon  IfSlIer.  Sahaier.  Straab. 

Wtlmanns. 
Stromberf er-MenhStie:  Waadaa* 

labaa. 

Stuttgart:  KSngl.  offanli.  BiblielM. 

Haakh.  t.  LUbke.  Pavlat. 
SUohtelen:  Geuer. 
Thorn  (Schloss):  t.  MusIaL  * 
Trarbaoh:  Progymnaiinv. 
Trier:  BetUngen.   t.  Bealwlti.  Bona. 

Hagolüken.  Ilul/.er.  K  ol7.en?>erg.  Kooh. 

Leonnrdy.     .Mosier.  Kauteastraueh. 

Kobsb.'icii.  Schümann.  SejCilHh.  TOD 

Wolff.  Wilmowsky. 
'TQbtBgen:  Sehwaba. 
Turin:  Promis. 
Uerdingen:  Frings. 
Utrecht:  Bagels-  Vermeulen. 
Viarseat  Aldenklrohen.  Foroaaa. 

(treef.  Haas.  Heeicmaiin.  Kolb.  Sohmits. 


V  a  I  p  ,1  r  ,1  i  8  o  ;  Dr. 
Vor  c  eil  i:  Mella. 
Voerde:  Bouvier. 
Tofelansang:  Borret 
Waohten  d o nk  :  Mooren. 
W  Allerr.in  ge  n:  v.  (iaihau.  yiHavai. 
St  Wendel:  BeUingen.  Getto. 
Werl:  Papan. 
Warnigerode:  Bibliothek. 
Wesel:  Oymnasial-Bibliothek. 
NV  <•  8  8  e  1  i  n  g  0  n :  Bdhning. 
Wien:  Conze.  lieider.  k.  k.  Münz-  und 

Antlk.-Cabinet.  Schmidt. 
Wiesbaden:   Bibliothek.  Isenbeck. 
Krafft. 

Wiamannsdorf  hol  nttOlg:  Ottil» 
Wissen:  Qraf  LoS. 
Warabarg:  ürHaha. 
WOstenrode:  WQsteo. 
Seist:  Tan  Lennep. 
Zell  a.  d.  Mosel :  Ofethoi«.  Sehalla. 
ZOrioh:  Dilthey. 

Bemerkunp.  Der  Vorstand  ersucht  Unrichtiqkeiten  in 
vorstehenden  Verzeichnissen,  Veränderungen  in  denStandesbezeicb- 
nungen,  dM  Wolinorten  etc.  gefälligst  unserem 
Nflrrn  mcbiMiigsrath  Fricfci,  tclwIfMich  «HiiiMwBsii. 
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Nach  §  6  der  Statuten  sind  die  Jahresbeiträge  in  den  ersten  Mo- 
naten des  Kechnungsjahres  zu  entrichten;  Reste  hat  der  Vorstand  das 
Recht  durcli  Postvorschuss  einzuziehen.  Bei  dem  in  den  letzten  Jahren 
so  bedeutend  erleichterten  Postverkehr  können  wir  unsern  Vereinsgenossen 
nur  empfehlen,  ihre  Beiträge  zu  Anfang  des  Jahres  durch  Posteinzahlung 
an  unsern  Rendanten  Herrn  Rechnungsrath  Pricke  gelangen  und  es 
nicht  auf  die  kostspielige  und  lästige  Einziehung  durch  Postvorschuss 
ankommen  zu  lassen.  Wir  werden  unsrerseits  allen  Denjenigen,  welche 
ihren  Beitrag  rechtzeitig  und  postfrei  einsenden,  sämmtliche  Drucksachen 
des  Vereins  künftig  franco  zusenden.  Dabei  bemerken  wir,  dass  noch 
manche  Mitglieder  mit  ihrer  Zahlung  für  1876  im  Rückstände  sind; 
wir  bitten  dieselben  recht  dringend,  durch  Posteinzahlung  sich  die  er- 
höhten Kosten  und  uns  die  Mühe  der  Einziehung  ersparen  zu  wollen. 


Alle  für  unsere  Bibliothek  bestimmten  Sendungen  ersuchen  wir, 
um  Irrthümem  vorzubeugen,  nicht  an  einzelne  Pei'sonen,  sondern  an  die 
Adresse:  Verein  von  Alterthumsfreunden  zu  Bonn,  Coblenzer  Strasse  Tö- 
richten zu  wollen. 
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